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Dem  Bereicherer  der  Wissenschaft, 


Sr.  ExceUenz  Dr.  Eagen  Ritter  y.  BOhm-Bawerk, 

Honorarprofessor  an  der  Universität  in  Wien, 

Jk.  n.  k.  wirkl.  geh.  Itathe,  1c.  k.  FiDanzminiator,  lebensl.  Mitgliedo  des  Herrenhauses, 
wirkl.  Mitgliedo  der  kais.  Akademie  der  Wiasentcbaften  zu  Wien,  etc. 


in  aufrichtigster  Verehrung  zugeeignet  vom 
Verfasser. 
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Vorwort. 


Ich  habe  dem  Werke,  das  ich  hiermit  der  Oeffentlichkeit 
übergebe,  nur  wenige  Bemerkungen  voranzoschicken. 

Beim  ersten  Anblick  mag  es  befremden,  dass  in  den  ersten 
Theil,  der  vom  ökonomischen  Wesen  des  Gredits  handelt,  die 
Lehre  vom  Vermögen  und  Einkommen  einbezogen  worden  ist. 
Allein  wer  gleich  mir  die  Auffassung,  dass  der  Credit  Ver- 
mögensleihe  sei,  vertiefen  will,  wird  zugeben  müssen,  dass  auf  die 
Lehre  vom  Vermögen  und  Einkommen  hinübergegriffen,  ja  dass 
eine  neue  Grundlegung  dieser  Lehre  versucht  werden  musste. 
Da  der  Creditgeber,  wiewohl  er  dem  Creditnehmer  Eigenthum 
an  concreten  Gütern  überlässt,  doch  sein  Vermögen  bewahrt; 
80  wechselt  im  Credit  ersichtlich  die  Rechtsform  des  Ver- 
mögens. Es  wird  darum  nöthig,  die  Vorstellung  vom  Ver- 
mögen von  jener  des  Anrechts  auf  concrete  Güter  loszulösen 
und  die  hergebrachte  Formel  aufzugeben,  welche  das  Vermögen 
als  die  Summe  der  dem  Wirtschaftssubjecte  zugehörigen  Güter 
hinstellt.  Wird  aber  dann  das  Vermögen  seinem  ökonomischen 
Wesen  nach  als  private  Macht  über  Einkommen  erkannt,  so 
langt  auch  jene  andere  Formel  nicht  mehr  aus,  dass  das  Ein- 
kommen seinem  Begriffe  nach  Vermögenszuwachs  sei.  Denn 
man  würde  sich  im  Cirkel  bewegen,  wenn  man  den  Begriff 
vom  Vermögen  auf  den  Begriff  vom  Einkommen  und  dann 
diesen  wieder  auf  jenen  gründen  wollte.  Es  wird  vielmehr 
nöthig,   den  Begriff  vom  Einkommen  als  den  primären  Begriff 
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selbständig  zu  entwickeln.  Die  Lehre  vom  Credit  fiihrt  aber 
dann  auch  zur  Frage  nach  der  realen  Herkunft  des  Ein- 
kommens. Das  Einkommen,  das  der  Creditgeber  aus  dem  Leih- 
capitale  zieht,  leitet  sich  ökonomisch  zunächst  aus  dem  Ein- 
kommen ab,  dass  der  Creditnehmer  aus  seinem  Güterbesitze  zieht; 
es  kann  aber  letztlich  seine  Erklärung  nur  finden,  wenn  schon 
überhaupt  die  reale  Herkunft  des  Einkommens  aus  dem  Güter- 
besitze aufgewiesen  wird.  So  bildet  denn  die  Lehre  vom 
Vermögen  und  Einkommen,  die  ich  in  den  drei  letzten  Haupt- 
abschnitten des  ersten  Theiles  entwickle,  einen  integrirenden 
Theil  meiner  Lehre  vom  ökonomischen  Wesen  des  Credits. 

Im  zweiten  Theile,  der  den  Credit  als  volkswirtschaftliche 
Potenz  behandelt,  war  das  Creditrecht  vorzuführen  und  es  war 
in  dasselbe,  weil  ich  die  Societätseinlage  als  Creditertheilung 
au£fasse,  auch  das  Societätsrecht  einzubeziehen.  Jch  habe  den 
Leser  nicht  nur  mit  dem  deutschen  und  österreichischen^ 
sondern  auch  mit  dem  französischen  und  englischen  Credit- 
und  Societätsrecht  bekannt  zu  machen  versucht  Allerdings 
musste  ich  mir  dabei  eine  ziemliche  Beschränkung  auferlegen. 
Es  kam  mir  nicht  die  Aufgabe  des  Bechtslehrers  zu,  eine  lücken- 
lose Bechtsdarstelluug  zu  bieten.  Ich  konnte  nur  den  Versuch 
unternehmen,  die  ökonomische  Function  der  wichtigeren  Bechts- 
institute  und  Bechtsanordnungen  in  Bücksicht  auf  den  Credit 
und  die  bezüglichen  legislativen  Probleme  vorzuführen. 

In  allen  Abschnitten  des  Buches  war  ich  bemQht,  die  das 
jeweilige  Thema  betreffende  nationalökonomische  Literatur  auf- 
zuweisen. Zu  meinem  Bedauern  vermochte  ich  auf  das  kürz- 
lich erschienene  „Lehrbuch  der  Nationalökonomie '^  von  Klein- 
Wächter  nicht  mehr  und  auf  Conrads  „Nationalökonomie« 
3.  u.  4.  Aufl.  und  „Volkswirtschaftspolitik*'  3.  Aufl.  nur  mehr 
in  den  letzteren  Abschnitten  des  Buches  Bedacht  zu  nehmen^ 
weil  der  Druck  schon  zu  weit  vorgeschritten  war. 

Vielfach  erwuchs  mir  die  Au^be,  irrige  Lehrmeinungen 
zu  wiederlegen. 

Wien,  im  Dezember  1902. 

Der  Verfasser. 
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Berichtigungen. 

(Die   wichtigeren  derselben   sind   hier  yorangestellt  und  im  Grossdruck 

angegeben;  die  minder  wichtigen,  welche  leicht  erkennbare  Druckfehler 

betreffen,  folgen  im  Kleindruck  nach.) 

Seite  26  Note  ^):  Statt  5.  Absatz  lies  4.  Absatz. 
9     117  15.  Zeile  y.  o.:  Statt  ökonomische  2ißs  anökonomische. 
^    131  11.  Zeile  v.  u.:  Statt  Inhalt  lies  Umfang. 
,    197  letzte  Zeile :  Zwischen  die  Worte  Absätze  und  seines  schiebe 

ein  seiner  Waare,  der  Industrielle  beim  Absätze. 
9    306  21.  n.  22.  Zeile  v.  o.:  Statt  Landesgesetze  lies  Gesetze. 
,    484  2.  Zeile  v.  u.:  Statt  Ersatz  lies  Ertrag. 
,    492  4.  n.  3.  Zeile  v.  u. :  Statt  in  jenen  Fällen  lies  im  Falle 

und  statt  welchen  lies  welchem. 

Seite  32  11.  Zeile  v.  u.:  5/a<<  Tanschmittel  lies  Tauschmittel. 

,  38  18.  Zeile  v.  u. :  StaU  iu  lies  in. 

,  42  Note  »):  Statt  Traitä  lies  Trait6. 

,  52  12.  Zeile  t.  o.  :  Statt  gezogen  lies  gezogen. 

,  65  4.  Zeile  v.  u.  im  Texte:  StaU  ErfQllnng  Ues  Erfüllung. 

»  92  6.  u.  13.  Zeile  y.  o. :  Statt  hönne  lies  könne,  statt  gut  lies  gut. 

,  98  14.  Zeile  y.  u. :  Statt  eine  lies  eine. 

,  124  12.  Zeile  y.  0. :  Statt  ökonomische  lies  ökonomische. 

,  127  letzte  Zeile  und  Ü.128  1.  Zeile:  StaU  Vermägen  lies  Vermögen. 

»  136  Note  *) :  Statt  Znr  Ues  Zur. 

»  160  Note  *) :  Stau  n.  Ues  u. 

,  165  Note  B) :  Stof^  Operations  lies  Operations. 

,  204  2.  Zeile  y.  u. :  Statt  Nationacapitals  lies  Nationalcapitales. 

,  268  4.  Zeile  y.  o. :  StaU    yerkehrwirtschaftlichen    lies   yerkehrswirt- 

Bchaftlichen. 

,  347  13.  Zeile  y.  o.:  StaU  auf  tretende  Ues  auftretende. 

,  359  12.  Zeile  y.  o. :  StaU  anf  Ues  auf. 

,  384  9.  Zeile  y.  o. ;  Statt  Wertanticipaton  Ues  Wertanticipation. 

.  413  12.  Zeile  y.  o.:  StaU  Ferma  Ues  Firma. 

,  494  8.  Zeile  y.  o. :  Statt  Creditgesehäfte  Ues  Cre^itgeschftfbe. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Inhaltsangabe. 

L  Theil. 

Das  ökonomisclie  Wesen  des  Credits. 

I.  Hauptabschnitt. 

Begriffsdarlegang  des  Credits  als  Vermogensleilie. 

1.  Abschnitt*^ 

Der  prtTatwlrt«chaftIlche. Verkehr  als  cooperatires 
Element  In  der  menschlieheii  Wirtsehaft. 

Absatz.  Allgemeiue  Charakteristik  des  privatwirtschaft- 

lichen  Verkehres 

UsteTBcheiduDg  des  privatwirtschaftlichen  (sonderwirtschaft- 
schaftlichen)  Verkehres  vom  Verkehre  innerhalb  der  Gemein- 
-wirtschaften  (4).  —  Die  menschliche  Gesammtwirtschaft  als 
System  an  sich  unselbständiger,  durch  den  privatwirtschaft- 
lichen Verkehr  cooperativ  mit  einander  verknüpfter  Sonder- 
wirtschaffeen  (5).  —  Die  ökonomische  Bedeutung  der  Coope- 
ration (7). 
Absatz.  Der  Widerstreit  zwischen  der  Vermögensrechts- 
ordnung   und    den    ökonomischen    Erfordernissen  der 

Gütervertheilung 

Es  gibt  Titel  des  Eigenthumserwerbs,  welche  dem  ökono- 
mischen Fostulate  nach  bestimmter  Anordnung  der  Güter- 
vertheilung zuwiderlaufen.  —  Hieraus  erwachsen  Hemmungen 
der  cooperativen  menschlichen  Wirtschaftsführung.  —  Die 
Behinderung  der  Güterproduction  nach  technischem  (9)  und 
und  nach  ökonomischem  (11)  Betrachte.  —  Die  Behinderung 
der  GenussgQterzutheilung  (12). 
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3.  Absatz.   Die  doppelte  Aufgabe  des  privatwirtschaftlichen 

Verkehres 12 

Correctur  der  Gütervertheilung  gemäss  den  Erfordernissen 
der  Güterproduction  und  der  Genussgüterzutheilung  (12).  — 
Wahrung  der  Grundprincipien  der  Vermögensrechtsordnung  (13). 

2.  Abschnitt. 

Die  begriffliche  Abscheidung  des  prlratwirtschaft- 
lichen  Yerkehres  in  den  Ofltertausch  nnd  den  Credit 

1.  Absatz.   Der  privatwirtschaftliche  Verkehr  in  der  Gestalt 

des  Gütertausches 16 

Correctur  der  Gütervertheiluog  durch  Einschiebung  deriva- 
tiver entgeltlicher  Vorgänge  des  GQtererwerbs  in  den  Process 
der  Eigenthumsbildung  (16).  —  Wahrung  der  Institution  des 
Privateigenthums  und  des  Rechtsprincips  privater  Vennögens- 
macht  (17).  —  Wechsel  lediglich  in  der  Art,  nicht  im  Aus- 
maasse  des  Güterbesitzes  der  einzelnen  Wirtschaften  (18). 

2.  Absatz.   Der  privatwirtschaftliche  Verkehr  in   der  Ge- 
stalt des  Credites 20 

Aenderung  im  Grössenmaasse  des  Güterbesitzes  (20). 
—  Wahrung  der  Institution  des  Privateigenthums  und  des 
Rechtsprincips  privater  Vermögensmacht  (21).  —  Das  credi- 
tirte  Vermögen  verbleibt  dem  Creditgeber  in  geänderter  Rechts- 
form auch  weiterhin  zugehörig  (21). 

3.  Abschnitt. 

Der  Crcditbegriff. 

1.  Absatz.   Allgemeine  Begrififsdarlegung 24 

Der  Creditgeber  überstellt  Vermögen  in  die  Wirt«chafts- 
führung  des  Creditnehmers  zur  Nutzung  (25).  —  Formulirang 
des  Creditbegriffes  (25).  —  Die  geänderte  Rechtsform  des  Ver- 
mögens im  Credit  (26).  —  (Unterscheidung  zwischen  Vermögens- 
nutzung  und  Güternutzung)  (26).  —  Creditertheilung  durch 
Uebertragung  von  Creditansprüchen  (28). 

2.  Absatz.   Genauere  Begri£Fsnmschreibung 29 

1.  Der  Creditnehmer  erlangt  Eigenthum  an  den  ihm  zuge- 
führten Gütern.  —  Das  Anvertrauen  von  Gütern  zur  Obhut 
und  Verwaltung,  desgleichen  die  Sachleihe  (Vermiethung, 
Verpachtung)  ist  nicht  Creditertheilung  (29). 
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2.  Object  der  Creditirung  und  des  Creditanspraches  ist  nicht 
ein  concreter  Güterbestand,  sondern  ein  nur  grössenmässig 
bestimmtes  Vermögen  (30). 

3.  Die  wechselseitigen  ökonomischen  Zuwendungen  im  Credit 
bestehen  nicht  in  der  heutigen  Güterzufuhr  an  den  Credit- 
nehmer  und  in  der  künftigen  GüteiTÜckstellung  an  den  Credit- 
geber,  sondern  in  der  Ueberlassung  temporärer  Vermögens- 
nutzung  und  in  der  Vergeltung  derselben  im  Zinse  (31). 

4.  Vermögensnutzung  (Vermögensertrag)  als  Voraussetzung 
der  ökonomischen  Vorstellung  vom  Credit  (32).  —  (Ceber  die 
Berechtigung  der  Ausdrücke:  Creditgeber  undCreditnehmer)  (33). 

3.  Absatz.    Die   praktische   Verknüpfung    von   Credityor- 
gangen  mit  Tauschyorgängen 36 

1.  Reine  Creditgeschafte  (36).  —  Das  naturale  Darlehen. 
—  Das  Gelddarlehen  und  sein  erweiterter  ökonomischer  Be- 
griff. —  Die  in  Geld  gegebene  Gesellschaftseinlage. 

2.  Mit  Tauschrorg&ngen  verknüpfte  Creditge- 
schafte (37).  —  Kauf  auf  Borg.  —  Preisvorauszahlung  für 
zu  liefernde  vertretbare  Güter.  —  Erweiterter  ökonomischer 
Begriff  vom  Kauf  auf  Borg.  —  Die  „nothwendigen*'  Credit- 
geschafte nach  Knies  und  Wagner.  —  Die  in  bestimmtartigen 
Gütern  gegebene  Gesellschaftseinlage. 

II.  Hauptabschnitt. 

Der  Creditbegriff  in  der  nationalokonomisclien 
Literatur. 

].  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Ueberlassung  Ton  YermOgens-  oder 

Capitalsnutzung.  4 1 

Manche  Autoren  bezeichnen  den  Credit  schon  dem  Begriffe 
nach  als  Ueberlassung  von  Vermögen  oder  Capital  zur 
Nutzung  (41).  —  Hufeland.  —  J.  St.  Mill.  —  Röscher.  — 
Carl  Dietzel.  —  Cherbuliez.  —  Courcelle  -  Seneuil.  —  Leroy- 
Beaulieu.  —  Gide.  —  Guth.  —  Walras. 

Andere  Volkswirtschaftslehrer  heben  doch  hervor,  dass  sich 
im  Creditverkehre  die  Uebertragung  von  Vermögen  (Capital) 
zur  Nutzung  ergebe  (44).  —  Nebenius.  —  J.  B,  Say.  — 
Thomton.  —  Rau.  —  Mac  CuUoch.  —  Gust.  Cohn.  —  Man- 
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goldt.  —  Schäffle.  —  Knies.  —  Wagner.  —  v.  Philippovich.  — 
Block.  —  Simonde.  —  Ganilh.  —  Ricardo.  —  Rossi.  —  Knies. 
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2«  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Tertranen. 

1.  Absatz.  Nachweisung  der  Identificirung  des  Credits  mit 
dem  Yertrauensmomeute  in  der  volkswirtschaftlichen 
Literatur 46 

Yei-wechslung  des  Credits  mit  dem  Vertrauen,  das  dem 
Creditnefamer  entgegengebracht  wird,  oder  mit  den  dasselbe 
begründenden  Eigenschaften  des  Creditnehmers  (46).  —  Stewart« 

—  Busch.  —  Thomton.  •—  J.  B.  Say.  —  Schlözer.  —  Jakob» 
Storch.  —  Nebenius.  —  Lotz.  —  Rau.  —  Mac  Culloch.  — 
Kudler.  —  Rieh.  Hildebrand.  —  Hasner.  —  Kleinschrod.  — 
Gust.  Cohn.  —  Contzen.  —  Rodbertus.  —  Lexis  (47), 

Der  Credit  als  Fähigkeit  des  Creditnehmers,  fremde  Werte 
oder  Capitalien  an  sich  heranzuziehen  (49).  —  Simonde.  — 
Nebenius.  —  J.  B.  Say.  —  Stein.  -—  Schäffle.   —  Mac  Leod. 

—  Herm.  Bösler. 

2.  Absatz.  Die  Bekämpfung  der  Identificirung  des  Credits 
mit  dem  Yertrauensmomente  in  der  volkswirtschaft- 
lichen Literatur 50 

Carl  Dietzel.  —  Knie?  (51).  —  Schäffle  (52).  —  Wagner  (53). 

—  Gust.  Cohn.  —  Mac  Leod.  —  Jos.  Garnier.  —  Block. 

3.  Absatz.  Kritik  der  Identificirung  des  Credits  mit  dem 
Vertrauensmomente 54 

Diese  Begriffsformulirung  vom  Credit  sagt  nicht,  was  im 
Credit  ökonomisch  vor  sich  geht.  —  Sie  fClhrt  zu  einer  un- 
statthaften Erweiterung  der  Vorstellung  vom  Credit.  —  Es 
gibt  kein  besonderartiges  Vertrauen  im  Credit. 

3.  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Tausch  mit  zeiüieli  getrennten 
Leistungen. 

1.  Absatz.   Nach  Weisung  der  Credittheorie  vom  zeitlichen 
Tausche  in  der  volkswirtschaftlichen  Literatur  vor  Enies       55 
Es  ist  für  diese  Auffassung  charakteristisch,  dass  die  wechsel- 
seitigen Leistungen  im  Credit  in  den  Güterbehändigungen  er- 
blickt werden,  mittelst  welcher   sich  einerseits    die   Credit- 
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gewährung,  anderseits  die  Heimstellung  des  creditirten  Ver- 
mögens vollzieht  (56).  —  Stewart.  —  Hufeland.  —  Soden.  — 
Nebenius  (57).  —  Rau.  —  Bastiat,  —  Röscher.  —  Mac  Leod 
(59).  —  Courcelle-Seneuil. 

2.  Absatz.  Wiederaufnahme  der  Lehre  Yom  zeitlichen 
Tausche  im  Credit  durch  Knies  und  dessen  Prioritäts- 
streit wider  Mac  Leod 60 

Der  Creditbegriff  bei  Knies.  —  (Sein  irriges  Ui*theil  über 
Mac  Leod*s  Creditlehre)  (62). 

3.  Absatz.  Nachweisung  der  Lehre  vom  zeitlichen  Tausche 
im  Credit  in  der  nationalokonomischen  Literatur  nach 
Knies 65- 

Mangoldt.  —  Schaffte.  —  Rieh.  Hiidebrand.  —  Herm.  Rösler. 

—  Wagner.  —  F.  X.  Neumann.  —  Bischof.  —  v.  Böhm- 
Bawerk.  —  Neurath.  —  Gide.  —  Ely.  —  Block.  —  Philippe- 
vich.  —  Lexis. 

4.  Absatz«   Kritik  der  Credittheorie  vom  zeitlichen  Tausche       6& 

Diese  Theorie  yerschweigt,  was  im  Credit  ökonomisch  vor 
sich  geht  (68).  —  Die  Vorstellung  von  den  beiderseitigen 
Güterübertragangen  im  Credit  ist  eine  schwankende  (69).  — 

—  Diese  Gaterflbertragungen  sind  nur  juristische,  nicht  öko- 
nomische Leistungen  (70).  —  Sie  sind  auch  wechselseitige 
Entgelte  nur  nach  juristischem,  nicht  nach  ökonomischem 
Betrachte  (73).  —  Diese  juristische,  nicht  ökonomische,  Credit- 
theorie  bildet  die  Ueberleitung  zum  Irrthum  von  der  Wert- 
anticipation  im  Credit  (76). 

4.  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Ueberlassung  der  Nntzang  con- 
creter  Güter. 

1.  Absatz.  Nachweisung  der  Auffassung  vom  Credit  als 
Nutzungsüberlassung  an  concreten  Oütem  in  der  volks* 
wirtschaftlichen  Literatur 76- 

VerpachtungyVermiethung  und  Sachleihe  als  Creditertheilung ; 
Pacht,  Miethe  und  Sachentlehnung  als  Creditaufnahme.  — 
Hufeland.  —  Röscher.  —  Courcelle-Seneuil.  —  Knies.  —  Man- 
goldt. —  Herm.  Rösler.  —  Guth.  —  Wagner.  —  v.  Philippe- 
yich.  —  V.  Böhm-Bawerk. 
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Absatz.  Die  Bekämpfung  der  Auffassung  vom  Credit  als 
NutzungsüberlassuDg  an  concreten  Gütern  in  der  volks- 
wirtschaftlichen Literatur 80 

Stewart   —  Nebenius.   —   J.  B.  Say.   —   Mac   Leod.  — 

Schäffle  (80).  —   Gu8t.  Colin  (82).  —   Neurath.  —  Lexis.  — 

Block.  —  Walras.  —  Oertmann. 

,  Absatz.   Kritik  der  Auffassung  des  Credits  als  Nutzungs- 
überlassung an  concreten  Gütern 83 

Die  Auffassung  widerspricht  schon  dem  begrifflichen  Wesen 
des  Credits.  —  Pacht  und  Miethe  sind  Tausch  Vorgänge. 

5.  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Circulatlonskraft. 

.  Absatz.   Nachweisung  der  Begriftsauffassung  vom  Credit 
als  einer  Circulatiouskraft  an  Stelle  des  Geldes  in  der 

volkswirtschaftlichen  Literatur 86 

Soden.  —  Cieszkowski.  —  Mac  Leod.  —  Herrn.  Rösler. 

.  Absatz.  Kritik  der  begrifflichen  Auffassung  des  Credits 
als  einer  Circulationskraft 87 

Der  Credit  ist  eine  Circulationskraft,  aber  es  ist  verfehlt, 
schon  sein  ökonomisches  Wesen  in  diese  Formel  zu  fassen  (88). 
—  Sie  verschweigt,  dass  die  Aendorung  der  Rechtsform  des 
Vermögens  das  Mittel  bildet,  wodurch  im  Credit  der  Güter- 
umsatz gesteigert  wird.  —  Die  Formel  zumal,  da«s  der  Credit 
eine  Circulationskraft  neben  und  an  Stelle  des  Geldes  sei, 
paest  nicht  auf  die  reinen  Creditgeschäfte  und  erzeugt  ein 
Missverstöiudnis  über  die  eigentliche  ökonomische  Function 
des  Credits  (89). 

6.  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Oeldlelhe. 

.  Absatz.  Darlegung  des  Ihering^schen  Creditbegriffes  .  90 
Der  Credit  bedeute  Hingabe  von  Geld  mit  der  Verbindlich- 
keit des  Empfangers,  späterhin  eine  gleichwertige  Geldsumme 
zurückzustellen.  —  Indess  sei  dabei  vorausgesetzt,  dass  die 
Geldhingabe  im  Interesse  des  Empfangers  geschehe  (91).  — 
Als  Geldhingabe  aber  erscheine  es  schon,  wenn  der  Verkäufer 
den  Preis  stunde  (92). 
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2.  Absatz.  Kritik  des  Ihering'schen  Creditbegriffes  ...  93 
ZuTÜckweiBung  des  Irrthums,  dass  der  Creditgeber  nicht 
die  Förderung  des  eigenen,  sondern  jene  des  fremden  Inter- 
esses bezwecken  müsse.  —  Nach  Ihering  bedeutet  der  Credit 
nicht  YermOgensleihe,  sondern  Geldleihe  (94).  —  Aber  es  ist 
entweder  überhaupt  nicht  Geld  oder  doch  nicht  letztlich  Geld, 
wi&s  im  Credit  gesucht  wird,  sondern  allgemein  Mehrung  des 
GOterbesitzea.  —  Zurückweisung  des  Constructionsversuches, 
dass  die  Stundung  des  Kaufpreises  Geldhingabe  darstelle  (96). 


III.  Hauptabschnitt. 

Das  Vermögen  als  Macht  nber  privates  Einkommen. 

1.  Abschnitt. 

Darlegung  des  Skonomischcn  YermSgcnsbegriffes. 

1.  Absatz.   Die  Yermögensqualität  des  GUterbesitzes     .     .       98 

1.  Principielle  Darlegung  (98). 

Der  erweiterte  ökonomische  Begriff  vom  Eigenthum  (Güter- 
besitz). —  Alle  SonderyerfQgungsgewalt  über  Güter  erlangt 
ökonomischen  Inhalt,  soferne  das  Gut  zur  Mehrung  des  wieder- 
kehrenden Einkommens  der  Wirtschaft  aufgeboten  wird  (99). 
—  Die  hauswirtschaftliche  und  die  erwerbswirtschaftliche 
Einkommensschaffung.  —  Vermögen  ist  Macht  über  Ein- 
kommen. —  (Ueber  Böhm-Bawerk^s  Lehre  von  den  sach- 
lichen Nutzleistungen  der  Güter)  (100).  —  Nachweis,  dass 
die  Yortheile,  um  derentwillen  der  Güter  besitz  als  Vermögen 
erscheint,  keineswegs  in  allen  Fällen  schon  mit  den  techni- 
nischen  Nutzleistungen  der  Güter  identisch  sind  (102). 

2.  Die  Organisirung  des   sonderwirtschaftlichen 
Güterbesitzes  zu  Vermögen  (105). 

Das  Problem  der  Bildung  dauernden  Einkommens  auf  Grund 
bloss  zeitweiligen  Güterbesitzes.  —  Verknüpfung  der  einzelnen 
Güter  in  ihrer  Zweckbestimmung  (107).  —  Ersatzschaffung  für 
die  verzehrten  und  in  Absatz  gebrachten  Güter. 

2.  Absatz.   Eintheilung  des  Vermögens  nach  seiner  ver- 
schiedenen Bechtsfonn 109 

1.  Berechtigung  an  concreten  Gütern  (109). 

a)  Präsenter  concreter  Güterbesitz; 

b)  Anspruch  auf  concrete  Güterleistung. 
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2.  Anrecht  auf  eine  vertretbare  Gütermenge  (111). 

a)  Creditanspruch  (Leihcapital) ; 

b)  Summenansprüche  aus  Legaten,  Delicten,  Lieferungsver- 
ti'ägen. 

3.  Monopolartige  Erwerbsberechtigungen  und 
solche  thatsächliche  Erwerbsgelegenheiten 
(113). 

3.  Absatz.  Das  Vermögen  in  der  ßechtsform  des  Credit- 
anspraches 114 

1.  Der  Creditanspruch  als  Theilhabung  an  fremdem 
Wirtschaftsertrage  (115).  —  Darleihecredit  und 
Societätscredit. 

2.  Der  Creditanspruch  als  Anwartschaft  auf  künftigen 
Güterbesitz  (117).  —  Der  Quotalanspruch  im  Societäts- 
credit. 

4.  Absatz.   Das  Leihcapital  als  Tauschgut  und  Handelsware     119 

Die  schwankende  Bedeutung  des  Ausdruckes  „Leihcapital". 
—  Der  Tauschwert  des  Creditanspmches  und  seiner  umsatz- 
fähigen Beurkundung  (121).  —  Der  Leihcapitalhandel. 

2.  Abschnitt. 

Die  natlonalSkonomische  Literatur  über  den 
VermffgensbegriiT. 

1.  Absatz.  Verwechslung  des  Vermögens  mit  den  Güter- 
bestanden    123 

Identificirung  des  Vermögens  mit  den  Gütern  bei  zahlreichen 
Volkswirtschaftslehrern.  —  Dieser  Irrthum  wird  hie  und  da 
vermieden  (125).  —  SchäflFle.  —  Fr.  J.  Neumann.  —  Rieh. 
Hildebrand.  —  Philippovich.  —  Louis  Say.  —  Gegen  die  Vor- 
stellung vom  sog.  Volksvermögen  (126). 

2.  Absatz.  Irrige  Beschränkung  des  Vermögens  auf  den 
Oüterbesitz  und  fehlerhafte  Constructionen  zur  noth- 
wendigen  Erweiterung  des  Vermögensbegriffes     .     .     .     127 

Vermögen  als  SachgÜterbesitz.  —  Malthus.  —  Rau.  —  Irrige 
Einbeziehung  der  Rechte  und  Verhältnisse  in  den  Gutsbegriff 
(128).  —  Hermann.  —  Röscher.  —  Schäffle.  -  F.  J.  Neu- 
mann. —  Wagner.  —  J.  B.  Say.  —  Einbeziehung  der  Rechte 
und  Verhältnisse  in  den  Vermögensbegriff  (129).  —  Knies.  — 
V.  Böhm- Ba werk.  —  v.  Philippovich.  —  Der  Vermögensbegriff 
bei  Louis  Say,  Storch,  Hermann,  Stein,  Schäffle,  Lexis  (130). 
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I  j  3.  Absatz.   Das  persoDÜche  Vermögen 131 

jl  Smith.   —   Canard.   —   Hufeland.   —   Storch.  —  Jakob.  — 

Mac  CuUoch.  —  J.  B.  Say.  —  Louis  Say.  —  Riedel,  -r  Röscher* 

'  Stein.   —   Hasner.  —  Kleinwftchter.    —   Schaff  le.  —   Leroy- 

IBeaulieu. 
3.  Abschnitt. 

DarleguDg  des  Cnpitalsbegriffes. 

;  1.  Absatz.    Capital   als  Erwerbsyermögen   im   Gegensätze 

I  zum  Haushaltavermögen .135 

Gegen  die  Vorstellung  yom  sog.  Nationalcapital  oder  Social- 
I  capital.  —  Gegen  die  objective  AufiBassnng  vom  Capital  als 

j  Productionselement.  —  Capital  ist  Erwerbsvermögen  (137).  — 

,  Sein  Gegensatz  zum  Haushai tsvermOgen  (138). 

2.  Absatz.  Der  Popularbegriff  vom  Capital 140 

Nothwendigkeit  der  Reeeption  des  Popularbegrifi'es  vom 
Capital  IQr  die  Wissenschaft.  —  Inhalt  des  Popularbegriffs 
vom  Capital  (Wl).  —  Seine  scientifische  Ausgestaltung. 

4.  Abschnitt. 

Die  iiationalSkoiiomisehe  Literatur  Ober  den 
Capitalsbegriff. 

(Literaturnachweis)  (145). 

1.  Absatz.   Der  Capitalsbegriff  bei  Ad.  Smitb 145 

Das  Capital  als  Krwerbsvermögen.  —  Smith's  Inconsequenz 
in  Rücksicht  auf  die  yermietheten  dauerbaren  Genussgüter 
(148).  —  Ausschliessung  des  Bodenbesitzes  und  der  angebomen 
Arbeitsbeföhigung  vom  Capitalsbegritfe  (149). 

2.  Absatz.  Der  volkswirtschaftliche  Capitalsbegriff  an  Stelle 
des  priyatwirtschaftlichen  Capitalsbegriffes  und  neben 
demselben.  Einschränkungen  und  Erweiterungen  des 
Capitalsbegriffes ,     .     .     .     .     152 

Das  Capital  als  Inbegriff  derjenigen  Productionsmittel,  welche 
Producte  darstellen.  —  Ausdehnung  der  Vorstellung  vom  Pro- 
ductionsmittel auf  die  Lohn-  und  Geldmittel  (154).  —  Be- 
schränkung der  Vorstellung  vom  Productionsmittel  auf  Werk- 
zeuge  und   GerRthschaften   (155).    —   Rossi.  —  Kleinpächter. 

—  Beschränkung  des  Capitalsbegriffes  auf  die  Lohnmittel  (156). 

—  Lassalle.  —  Stanley  Jevons.   —  Leroy  •  Beaulieu.  —  Nutz- 

T.  KoroonyoBki,  Die  nat.-ökon.  Lehre  t.  Credit  I[ 
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oder   Gebrauchscapital   (157).   —   J.  B.  Say.    —   Ganilh.    — 

Leroy-Beaulieu.  —  Hermann.  —  Roecfaer.  —  Carl  Dietzel.  — 
Kleinwächter.  —  Mangoldt.  —  Erweiterung  des  volkswirt- 
schaftlichen Capitalsbegriffes  (159).  —  Soden.  —  Lotz.  — 
Riedel.  —  Hermann.  —  Carl  Dietzel.  —  Courcelle-Seneuil.  — 
Knies.  —  Das  sog.  immaterielle  Capital  (160).  —  Die  socia- 
listische  Einschränkung  des  priyatwirtschaftlichen  Capitals- 
begriffes (161).  •—  Marx.  —  Lassalle.  —  Rodbertus.  —  Die 
Erwerbsmonopole  als  Capital  (162).  —  Hermann.  —  Koscher. 
—  Wagner.  —  Kleinwächter.  —  Rieh.  Hildebrand.  —  Menger. 

3.  Absatz.   Das  Capital  als  Güterwert 163 

Die  Lehre  bei  J.  B.  Say  (164),  Simonde,  Hermann,  Storch, 
Röscher,  Courcelle-Seneuil,  SchäfTle,  Neiirath,  R.  Hildebrand 
(165),  Menger  (166).  —  Die  Polemik  dagegen  bei  Kleinwächter, 
Böhm-Bawerk,  Block.  —  Kritik  (167). 

lY.  Hauptabschnitt. 

Der  Einkommensbegriff* 

1.  Abschnitt. 

Darlegung  des  EinkommensbegrUfes. 

1.  Absatz.   Unzulänglichkeit  der  begrifflichen  Auffassung 

des  Einkommens  als  Vermögensertrages 168 

Ueber  die  inhaltliche  Uebereinstimmung  des  Einkommens 
mit  den  Vermögenserträgen  der  Wirtschaft.  —  Unzulänglich- 
keit der  üblichen  begrifflichen  Unterscheidung  zwischen  Ertrag 
und  Einkommen  (objectives  und  subjectives  Moment)  (171). 

2.  Absatz.    Die   Ableitung   des   Einkommensbegriffes    aus 
einem  ökonomischen  Grundgesetze 172 

Allgemeine  Begriffsformulirung.  —  Das  Einkommen  als 
ökonomisch  zulässiger  Deckungsfond  des  jeweilig  gegenwär* 
tigen  persönlichen  Bedarfs  (173).  —  Genauere  Umschreibung 
des  Einkommensbegi-iffes : 

1.  Es  besteht  eine  causale  Beziehung  zwischen  den  Einkom- 
mensbezügen und   bestimmten  Vermögensbeständen  (173); 

2.  das  Einkommen  ist  reiner  Vermögenezuwachs  (175); 

3.  das  Einkommen  besteht  in  privaten  Berechtigungen  (Güter- 
ansprüchen und  Besitzrechten  an  Gütern),  nicht  in  be- 
stimmten zufliessenden  Gütern  selbst  (176); 
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4.  oen  Gegenstand  dieser  Berecbtignngen  können  Genasegfiter 
und  Geldbeträge,  aber  auch  Güter  jeder  anderep  Ai-t  aus« 
machen  (179); 

3.  sofeme  das  Einkommen  fQr  persönlichen  Bedarf  wirklich 
aufgebraucht  wird,  ist  es  Besitzrecht  an  Genussgtttem,  ge- 
nauer: VerfDgungsgewalt  über  deren  Nutsleistungen  (181). 
Hermann.  —  Koscher.  —  Schmoller.  —  F.  J.  Neumann.  — 
Mithoft.  —  Wagner,  —  (Roh.  Meyer's  Einwand)  (18?); 

6.  auch  die  Nutzung  der  eigenen  Arbeitskraft  Hlr  den  eigenen 
unmittelbaren  persönlichen  Bedarf  ist  theoretisch  als  Ein- 
kommen ?u  zählen  (183),  —  Gegentheilige  Ansicht  bei 
Bob.  Mejer  und  Klein  Wächter ; 

7.  das  Einkommen  setzt  begrifflich  Wiederkehr  fQr  alle  Folge 
voraus  (184).  —  Zurückweisung  irriger  Folgerungen  (185) ; 

5.  die  Vorstellung  TOm  Einkommen  beruht  auf  privatwirt- 
ßchaftlicher  Grundlage  (187).  —  Ueber  die  Vorstellung  vom 
Volkseinkommen. 

2.  Abschnitt, 

Die  praktische  Anfweisung  des  Einkommens. 

,  Absatz.  Allgemeine  Charakteristik  der  praktischen  Ein- 
kommensaufweisung       189 

ZurOckweisung  der  Ansicht  Kleinwächter*s.  dass  der  Ein- 
kommensbegriff unhaltbar  sei  (189).  —  Feststellung  einge- 
tretener Vermögensmehrung  als  äusserer  Bebelf  der  praktischen 
Einkommensaufweisung  (191).  —  Die  Tausch wertcalculation 
der  Vermögensbestände  als  Fehlerquelle  der  praktischen  Ein- 
kommensaufweisung (192). 
.  Absatz.   Der  Conjuneturengewinn 194 

1.  Die  realisirte  Tauschwertsteigerung  (194); 
Inwiefcme   sie   überhaupt  nicht  Vermögensmehrung  dar- 
stelle. —   Inwieferne  sie  Einkommen  ausmache.  —   Inwie- 
feme  sie  Anfall  neuen  Vermögens  bedeute. 

2.  Die  noch  nicht  realisirte  Tauschwertsteigerung  (198); 
Behandlung  der  vorigen  drei  Fragen  rücksichtlich  der  nicht 
realisirt en  Tauschwertsteigerung. 

(Die  Anordnungen   des  Art.  31  des  österr.  Handelsgesetzes 
imd  des  §  261  des  deutschen  Handelegesetzbuchs)  (199), 

ir 
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3,  Abschnitt. 

Der  Einkommensbegriff  iu  der  nationalSkonomisehen 
LiteraUr* 

(Uteraturnachweis)  (201). 

1.  Absatz.   Die  fehlerhafte  Identificirang  des  Einkommens 

mit  Güterbeständen .     201 

Diese  Ungenauigkeit  der  Doctrin  zeigt  sich  allenthalben  in 
der  Literatur.  —  Es  werden  damit  Forderungsansprüche  vom 
Einkommen  ausgeschlossen  (204). 

2.  Absatz.   Der  EinkommensbegriiF  bei  Adam  Smith   und 
seinen  Nachfolgern  •     .    .     .     , 204 

Wiedergabe  der  bezüglichen  Hauptstelle  auH  Smith*8  Werk 
(205).  —  Die  beiden  Mängel  des  Smith*schen  Einkommens- 
begriffes: Es  wird  der  priyatwirtschaftliche  Standpunkt  der 
Betrachtung  nicht  strenge  festgehalten  und  es  wird  das  Ein- 
kommen mit  dem  Productionsertrage  begrifflich   identificirt. 

—  Diese  Mängel  spinnen  sich  in  der  Doctrin  vielfach  weiterhin 
fort  (206).  —  Say.  —  Röscher.  '—  Mangoldt  —  Schäffle.  — 
Wagner,  —  Das  sog.  Volkseinkommen  (207),  —  (üeber  die 
Berechnung  desselben)  (208). 

3.  Absatz.     Der    Hermann  -  Schmoller^sche    Einkommens- 
begriff     .208 

Opposition  gegen  die  begriffliche  IdentiGcirung  des  Ein- 
kommens mit  den  Vermögenserträgen.  —  Hermann.  — 
Schmoller  (209).  —  B.  Weiss.  —  Rob.  Meyer.  —  Gust.  Cohn. 

—  Sax.  —  Malthus.  —  Inwiefern e  Sax  und  Rob.  Meyer  über 
den  Hermann  -  Schmoller'schen  Einkommensbegriff  hinaus- 
gehen (210). 

4.  Absatz.   Bei-hardi's  und  SchmoUer's  unbegründeter  Vor- 
wurf wider  den  Smith'schen  Einkommensbegriff      .     .     212 

Irrige  Meinung,  dass  Smith  den  Arbeitslohn  vom  Einkommen 
ausschliesse.  —  Bernhardi.  —  Schmoller,  —  Rob.  Meyer.  — 
Kleinwächter.  —  Zurückweisung  dieses  Irrthums  (213).  —  (Ein 
Uebersetzungsfehler  in  der  deutschen  Uebertragung  des  Smith- 
schen  Werkes  bei  Asher,  Schmoller  und  Kleinwächter)  (214). 

5.  Absatz.   Das  begriffliche  Bequisit   der  Wiederkehr   des 
Einkommens 215 

Dieses  Requisit  wird  zumeist  anerkannt.  —  Hermann.  — 
Rau.  —  Schäffle.  —  Wagner.  —  Mithoff  übergeht  es.  —  Das 
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Merkmal  der  Wiederkehr  ist  auf  den  Fortbestand  der  Ein- 
kommensquelle, nicht  auf  den  einkommenden  Güterbelauf 
gelbst  zn  beziehen  (216),  —  Rob.  Meyer*8  schwankende  Auf- 
fassung. —  Philippovich. 

6-  Absatz.  Irrige  Charakterisirung  des  Einkommens  als 
technischen  Genussmittels ,     .     .     .     217 

Identificirung  des  Einkommens  mit  den  Genussgütern.  — 
Rob.  Me3*er.  —  Rodbertus.  —  Storch.  —  Sie  betrifft  nicht 
das  privatwirtschaftliche  Einkommen,  sondern  das  Volksein- 
kommen, trifit  indess  auch  für  dieses  nicht  zu  (218). 

7.  Absatz.  Roh-  und  Keineinkommen,  nothwendiges  und 
freies  Einkommen,  urspröDgliches  und  abgeleitetes  Ein- 
kommen       219 

Einkommen  identisch  mit  Reineinkommen.  —  Hermann.  — 
Schmoller.  —  Eigenthümliche  Auffassung  vom  Roheinkommen 
bei  Rob.  Meyer  (220),  —  J.  B.  Say's  Verwechslung  des  Volks- 
einkommens mit  dem  gesammteu  Bruttoproducte.  — •  Irrige 
Einschränkung  des  Einkommens  auf  seinen  den  nothwendigen 
Unterhalt  übersteigenden  Belauf  (221).  —  Storch.  —  Rau.  — 
Dagegen :  Hermann  und  Schmoller.  —  Das  „freie"  Einkommen 
als  Theil  dcj  reinen  Einkommens  (222).  —  Röscher.  —  Stein. 
—  MaugoKlt.  —  Wngner. 

V.  Hauptabschnitt. 

Das  Problem  vom  Einkommen. 

(Vorbemerkung)  (224). 

1.  Abschnitt. 

Bio  Problemstellang. 

1.  Absatz.  Charakterisirung  der  im  Einkommensproblem 
begriffenen  Fragestellung ^    225 

1.  Die  Frage  nach  der  objectiyen  Herkunft  und 
die  Frage  nach  der  subjectiven  Zuleitung  des 
Einkommens  (225). 

Für  die  einzelne  Sonderwirtschaft  scheiden  sich  diese 
Fragen  von  einander  ab.  —  Genauere  Umschreibung  der- 
selben. 
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2.  Blosse  Versuche  zur  Rechtfertigung  des  Ein« 

kommensanspruches  (226). 

Rechtfertigungen    des    Einkommensanspruches    bedeuten 

nicht  schon  Versuche  zur  Lösung  des  Einkommensproblemes. 

—  Rechtfertigung  des  Capitalsei-trages  aus  dem  priyatwirt- 
schaftlichen  Interessenmotive  (227).  —  Smith.  —  Turgot's 
und  George's  Fnictificationstheorien.  —  Ethische  Recht- 
fertigung des  Capitalsertrages  (228).  —  Senior.  —  Social« 
politische  Rechtfertigung  des  Capitalsertrages.  —  Rodbertus. 

—  SchäflFle.  —  Wagner. 

2.  Absatz.  Zulässige  Beschränkung  der  Problemstellung  auf 

das  Hinkommen  aus  Güterbesitz 230 

Ableitung  des  Leihcapitalseinkomraens  vom  Güterbesitz- 
einkommen.  —  ZurückfÜhrung  des  Einkommens  aus  Monopol-* 
Verhältnissen  auf  Güterbesitzeinkommen. 

2.  Abschnitt. 

Die  Lösung  des  Problems  Tom  Einkommei]. 

1.  Absatz.   Eiue   wiederkehrende   reale   Gütermehrung  als 
genetische  Grundlage  des  Einkommens 232 

Nachweis  für  diese  'Ihese.  —  Zumal  in  Betreff  des  im  ße- 
sitzrechte  am  absatzreifen  Producte  und  SpeculatiouFgute  be- 
griffenen Einkommens  (233). 

2.  Absatz.    Das  private  Einkommen  als  complexes  techni- 
sches Ergebnis  aus  der  Nutzbarkeit  zahlloser  Güter     .     234 

1.  Das  Einkommen  entsteht  nicht  jedesmal  allein  schon  aus 
der  Nutzbarkeit  derjenigen  Güter,  deren  Besitz  seine  private 
Zuleitungsquelle  ausmacht.  —  Hinweis  auf  brachliegende  Vor- 
räthe  und  Reservebestände  an  Glenussgütern  und  Productions- 
mitteln  und  auf  lagernde  Warenvorräthe  (236).  —  Hinweis  auf 
das  allgemeine  technische  Gesetz  der  Güterproduction,  wonach 
alle  Productherstellung  Vereinigung  von  mehrerlei  Productions- 
mittein  erfordert  \^237).  —  Das  Einkommen  aus  unverzehr« 
liclqen  natürlichen  Genussgütern  bildet  eine  Ausnahme  von 
der  aufgestellten  Regel  (23S). 

2.  Das  Einkommen  ist  immer  schon  ein  complexes  tech- 
nisches Ergebnis  aus  der  Nutzbarkeit  zahlloser  Güter  (239). 
—  Das  Einkommen  der  einzelnen  Sonder  Wirtschaft  entsteht 
nicht  aus  der  Nutzbarkeit  ihres  eigenen  Güterbesitzes  allein, 
sondern  aus  jener  zahlloser  Güter  auf  dem  gesammten  Yer- 
kehrpgebiete  (240). 
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3.  Absatz.  Der  stetige  Ertrag  der  meDschlichen  Gesammt- 
Wirtschaft  als  gemeinsamer  letzter  Bezugsfond  für  alles 
Sondereinkommen 241 

im  Hinblicke  auf  die  wechselseitige  Verknüpfung  der  Güter 
durch  ihre  Zweckbestimmung  erscheint  das  Einkommen 
immer  schon  als  das  ökonomische  Ergebnis  des  ge- 
sammten  Güterbestandes  auf  dem  Verkehrsgebiete.  —  Das 
Sondereinkommen  ist  immer  eine  partielle  Ableitung  aus  dem 
wiederkehrenden  Ertrage  der  Gesammtwirtschaft  (242).  — 
Dies  gilt,  wie  yom  Capitalsertrage,  so  auch  vom  Grund renten- 
einkommen  und  vom  Lohneinkommen.  —  Die  Artverbchieden- 
heit  dra  Einkommens  betrifft  nicht  seine  objective  Herkunft, 
sondern  seine  subjective  Zuleitung  (243). 

4.  Absatz.  Die  Aufweisung  des  gesammtwirtschaftlicheu 
Ertrages 243 

Der  stetige  Ertrag  der  Gesammtwirtschaft  bildet  eine  offen- 
sichtliche Thatsache  der  menschlichen  Wirtschaftsführung.  — 
Diese  äusserste  Thatsache  der  Oekonomie  ist  nur  aufzuweisen, 
nicht  wirtschaitswissenschaftlich  zu  erklären  (244). 

5.  Absatz.  Erklärung  der  subjectiven  Einkommenszuleitiing     246 

Die  Ursache  der  subjectiven  Einkommenszuleitung  aus  dem 
Gflterbesitze  besteht  in  der  rechtlichen  Ausstattung  desselben 
mit  privaten  Befugnissen  und  in  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Güter  für  die  gesammtwirtschaftliche  Ertragsschaffung.  —  Die 
Einkommenszuleitung  bei  hauswirtschaftlicher  Güterverwen- 
dung. —  Die  Einkommenszuleitung  bei  erwerbswirtschaftlicher 
Güterverwendung  (247).  —  (Ueber  das  Problem  der  quantita- 
tiven Einkommensvertheilung.  —  Die  „Zurechnung  des  pro- 
ductiven  Beitrags''  nach  Wieser)  (248). 

3.  Abschnitt. 

Die  natlonalOkonomisehc  Literatur  ttber  das 
Einkommensproblem« 

1.  Absatz.   Die  irrige  Lehre  von  den  besonderen  Fonden 
des  verschiedenartigen  Einkommens 249 

Ueber  den  schwankenden  Inhalt  der  Vorstellung  von  der 
volkswirtschaftlichen  Vertheilung  (250).  —  Die  Lehre  von  den 
drei  besonderen  Einkommensfonden   und  ihre  Irrigkeit  (25i'). 
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2.  Absatz.   Irrige  Auffassiiug  des  Problems  vom  Capitals- 
erta-age  als  blossen  Wertproblemes 255 

1.  Charakterisirung  des  Irrthums.  DasPhänomen 
des  zeitlichen  Wertzuwachses  (255). 

Der  Zugang  an  Güterbesitz  im  Einkommen  findet  seinen 
allgemeinen  Ausdruck  in  einer  Mehrung  des  Wertinhaltes 
des  Güterbestandes  (256).  —  Dieser  Wertmehrung  liegt  aber 
immer  schon  eine  reale  Mehrung  der  Güter  zu  Grunde  (257). 

2.  Die     Ausbeutungslchre      oder      socialistische 
Capitalsertragstheorie  (257). 

Die  Arbeitswerttheorie  (258).  -—  Die  Unzulänglichkeit  der 
auf  dieselbe  gestützten  Capitalsertragstheorie  (260).  —  (Sie 
vermag  zumal  die  durch  technische  Fortschritte  der  Pro- 
duction  bewirkte  Einkommenssteigerung  nicht  zu  er- 
klären) (261). 

3.  Menger's  Capitalnutzungstheorie  (261). 

Darlegung  dieser  Theorie  (262).  —  Ihre  Unzulänglich- 
keit (263). 

4.  ßöhm-Bawerk's  Capitalsertragstheorie  (264). 

Darlegung  dieser  Theorie  (265).  —  Ihre  Unzulänglich- 
keit (268). 
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H.  Theil. 

Der  Credit  als  volkswirtschaftliche  Potenz. 

I.  Hauptabschnitt. 

Der  Credit  im  Dienste  der  Güterprodnction  und 
Gätereonsnmtion. 

Soite 
(Vorbemerkung)  (273). 

1.  Abschnitt 

Die  wirt«ehaftliclien  Yortlieile  des  Credits. 

1.  Absatz.  AllgemeiDe  Charakterisirung  des  Credits  als 
Förderungsmittels  der  Güterproductiou  und  der  Güter- 
consumtion 275 

2.  Absatz.  Die  Förderung  der  Productivzwecke  durch  den 
Credit 277 

Ueberstellung  des  Productiyvermögens  zur  wirksamsten 
Nutzung.  —  ErmögUchüng  grösserer  Ausdehnung  der  ünter- 
nehmungsbetriebe.  —  Aufsammlung  kleinster  Vermögensbe- 
slSude  zu  productiv  wirksamem  Capitaie.  —  Förderung  des 
Absatzes  von  Productionsmitteln.  —  Ermöglichung  eines 
wechselnden  Umfanges  der  Productionsbetriebe.  — -  Förderung 
der  ökonomischen  Spcculation. 

3.  Absatz.  Die  Förderung  der  Consumtivzwecke  durch  den 
Credit    .     .     .     • 279 

Mittelbar  durch  Förderung  der  Güterproductiou.  —  Un- 
mittelbar durch  Beschaffung  der  benöthigten  Genussmittel  im 
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Credit.  —  Deckung  ausserordentlicher  persönlicher  Bedarfe  (281). 

—  Nothcreditauf nahmen  bei  zeitweiligen  Einkommensausföllen. 

—  Anschaffung  dauerbarer  Genussgüt^r  im  Wege  des  Credites. 
4.  Absatz.   Die  ünterscheidug  zwischen  dem  Productivcredit 

und  dem  Consumtivcredit 282 

Was  hierbei  als  „productiver"  Zweck  erscheint.  —  Missver- 
ständniEse  der  Doctriu :  die  Unterscheidung  zwischen  Productiv- 
und  Consumtivcredit  gründe  sich  auf  den  Verwendungszweck 
der  im  Credit  erlangten  Güter,  der  Consumtivcredit  sei  ein 
unökonomischer  Vorgang  (283).  —  Smith.  —  Rau.  —  Mill.  — 
Schftffle.  —  Wagner.  —  Die  drei  typischen  Fälle  des  Con- 
sumtivcredits  (284).  —  (Auch  der  Consumtivcredit  weist  die 
begriffliche  Charakteristik  wahren  Credits  auf)  (285).  —  Oeffent- 
licher  Credit  als  Consumtivcredit  (286). 

0.  Absatz.   Der  Credit  als  Mittel  zur  Aufsparung     .     .     .     287 

Unterscheidung  zwischen  Güterthesaurirung  und  Vermögens- 
aufsparung.  —  Malthus.  —  Mill.  —  Rob.  Meyer.  —  Monte- 
martini.  —  Der  Sparer  als  Creditnehmer  (289).  —  Der  Sparer 
als  Credit  geber. 

2.  Abschnitt. 

Die  wirtschaftlichen  Oefahrcu  des  Credite. 

1.  Absatz.    Die   Gefahr  unwirtschaftlicher  Gebarung    des 
Creditnehmers 290 

Darlegung  dieser  Gefahr  (291).  —  Schutzmittel  (293).  — 
Oekonomische  Heranbildung  des  V^olkes.  —  Strenger  Rechts- 
schutz. —  Der  Anstaltscredit  (294).  —  Gesetzliche  Vorkehrungen 
zur  Verhütung  von  Täuschungen  über  die  ökonomische  Lage 
neugegründeter  Actienunternehmungen.  —  Die  Frage  der  legis- 
lativen Einschränkung  der  Creditfreiheit  (295).  —  (Heimstätten- 
bewegung  und  sonstige  Bestrebungen  nach  Beschränkung 
des  landwirtschaftlichen  Credits.) 

2.  Absatz.  Die  Gefahr  wucherischer  Ausbeutung  des  Credit- 
nehmers       296 

(Literaturangabe)  (296). 

1.  Der  ökonomische  Wucherbegriff  (296). 

Darlegung   des   ökonomischen   WucherbegriflFes   (297).  — 
Der  wechselnde  rechtliche  Wucherbegriff. 

2.  Der  canononische  Wucher  begriff  (298). 

Worin    das    mittelalterliche    Zinsverbot    praktisch    seine 
Stütze  fand.    —    Seine   vermeintliche   biblische   und  philo- 
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sophische  Begründung  (299).  —  Seine  allmälige  Einschrän- 
kung und  endliche  Aufhebung.  —  (Das  Zinsyerbot  in  der 
kirchlichen  und  weltlichen  Gesetzgebung  (300).  —  Knies 
Ober  die  Evangelienstelle  ,,Mutuum  date  nihil  inde  sperantes". 

—  Die  wissenschaftliche  Opposition  gegen  das  Zinsverbot. 

—  Exemtionen  von  demselben  (301).  ' —  Seine  Aufhebung). 

3.  Wucher  als  Ueberschreitung  des  gesetzlichen 
Höchstsatzes  an  Zins  (301). 

Mangelhaftigkeit  dieses  rechtlichen  Wucherbegriflfes  (302). 

—  Die  wissenschaftliche  Bekämpfung  desselben.  —  (Die 
Zinstaxen  des  rCmischen  Rechtes  (303).  —  Die  Wucher- 
gesetzgebung in  DeutBchland,  Preussen,  Oesterreieh,  Frank- 
reich, England  und  anderen  Staaten). 

4.  Der  neue  rechtliche  Wucherbegriff  (305). 

Darlegung   desselben«   —    (Seine   Einführung   in   Oester- 
reieh, Deutschland  und  Ungarn)  (306). 
3.  Absatz.   Die  Gefahr  der  wirtschaftlichen  Interesseuver- 

kettnng  im  Credit 307 

Darlegung  dieser  Gefahr.  —  (Zurückweisung  einer  irrigen 
Vorstellung  betreifend  den  Schutz  vor  dieser  Gefahr)  (308). 

II.  Hauptabschnitt. 

Der  Credit  im  Dienste  der  geldwirtscliaftliclien 
Gfltercirculation. 

1.  Abschnitt. 

Die  Yerwohlfeilung  der  geldwlrtschaftliclicn  Gätor- 
circnlatlon  durch  den  Credit. 

I.Absatz.   Die  Creditansprüche  als  Geldersatzmittel      .     .     310 

Die   beiden   typischen   Formen:    Verrechnung   und   Ueber- 

weisung  (311).  —  Gegenstand   der  Ersparnis  an  Circulations- 

kosten.   —   Abschwächung   der   geldsparenden  Wirkung   des 

Credits  durch  den  Geldbedarf  der  „reinen'*  Creditgeschäile  (312). 

2.  Absatz.  Die  verschiedenartigen  geldsparenden  Geschäfts- 
Yorgäuge 312 

a)  Verrechnung  im  Contocorrent  (313); 

b)  Clearing; 

c)  der  circulirende  Wechsel; 

d)  Acceptationscredit ; 
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e)  Fernzahlung  mittelst  Wechsel  (314); 

f)  Baargelderläge  bei  den  Depositen-  und  Girobanken; 

g)  die  Banknote  (316): 
h)  die  Staatsnote; 

i)  das  börsemässige  Abrechnungsvei-fahren  (317). 

3.  Absatz.    Die  Lehre  von  den  auswärtigen  Wechselcursen     319 

(Liteiaturangabe)  (3 1 9). 

1.  Die  Devise  als  internationales  Zahlungs- 
mittel (319). 

Darlegung  des  Geschäftsvorganges.  —  Gegenstand  der 
Kosten  sparung  (321). 

2.  Der  Devisencurs  und  die  Ursachen  seiner 
Schwankungen  (321). 

Erklärung  der  Cursschwankungen.  —  Der  Saldo  der 
Zablungsbilanz  zwischen  zweien  Plätzen.  —  Der  günstige 
und  ungünstige  Wechselcurs  (323).  —  Cursparität.  — 
Notirungsform.  —  Vistawechsel  (324).  —  Das  reciproke  Ver- 
hältnis der  Wechselcurse  je  zweier  Plätze.  —  Der  Wechsel- 
curs als  Ausdruck  der  örtlichen  Wertdifferenz  der  Boar- 
Schaft  (325). 

3.  Die  Devisenarbitrage  (325). 

Darlegung  des  Geschäftsvorganges.  —  Die  Devisenarbitrage 
beschränkt  die  effective  Geldübersendung  auf  den  Saldo  der 
gesammten  Zahlungsbilanz  des  Platzes  (326). 

4.  Internationale  Creditertheilungen  in  ihrer 
Beziehung  auf  das  Zahlungsgeschäft  (326). 

Darlegung  dieser  Geschäftsvorgänge.  —  Die  Gravitation 
des  Wechselcurses  zum  Paristande  (327). 

4.  Absatz.    Irrige    Lehrraeinungen    in   Hiusicht    auf    die 
Wechselcurse 327 

1.  Verwechslung  der  Disparität  uneinlöslichen  Papiergeldes 
mit  einem  ungünstigen  Stande  der  Wechselcurse  (328); 

2.  Zurückfühmng  der  Wechselcurse  auf  die  Handelsbilanz  statt 
auf  die  Zahlungsbilanz  (329) ; 

3.  der  mercantil istische  In-thum  im  Anschlüsse  an  die  übliche 
Ausdru cks weise :  «.günstiger**  und  „ungünstiger'*  Wechsel- 
curs ; 

4.  die  irrige  Meinung,  dass  der  günstige  Wechselcurs  für  das 
Inland  Ersparungen,  der  ungünstige  Belastungen  beim 
Zahlungsvorgange  bewirken  müsse  (330).  —  Herrn.  ROsler. 
—  Hertzka  (:^31).  —  Widerlegung  dieses  Irrthums  (332). 
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2.  Abschnitt. 

Die  Anpassung  der  Circulationsmittel  an  den 
wechselnden  Geldbedarf  durch  den  Credit. 

1.  Absatz.   Einleitende  Bemerkungen 334 

Auch  diese  Förderung  der  geld wirtschaftlichen  GQtercircu- 
laidon  ergibt  eich  nach  praktischem  Betrachte  nicht  schon  an 
sich  durch  den  Credit,  sondern  erst  durch  die  Verwendung 
Yon  Crcditansprüchen  als  Geldersatzmitteln.  —  Ursachen  des 
wechselnden  Geldbedarfs  (336).  —  Ueber  das  ökonomische 
Erfordernis  der  Anpassung  der  Umlaufsmittel  an  den  wech- 
selnden Geldbedarf  (337). 

2.  Absatz.   Der  Verkehrswert  des  Geldes  und   das  ökono- 
mische Postulat  seiner  Beständigkeit 338^ 

1.  Das  wechselnde  Verhältnis  zwischen  Geld- 
bedarf und  Geldvorrath  und  seine  Rückwir- 
kung auf  den  Geldpreis  der  Güter  (338). 

Theoretische  Erklärung  für  die  Rückwirkung  der  Geld- 
knappheit und  des  Geldüberflusses  auf  den  Geldpreis  der 
Güter.  —  Der  Verkehvswert  des  Geldes.  —  (Darlegung  und 
Rechtfertigung  der  Quantitätstheorie  vom  Verkehrawerte 
des  Geldes)  (340). 

2.  Die  nachtheiligen  Folgen  des  schwankenden 
Verkehrswertes  des  Geldes  (344). 

Aenderungen  im  Tauschwertverhältnisse  zwischen  den  ein« 
zelnen  Güterarten  durch  den  veränderten  Verkehrswert  des 
Geldes.  —  Hieraus  erwachsende  Nachtheile  für  die  Güter- 
production  und  Güterconsumtion  (345). 

3.  Absatz.   Der  Credit  als  Regulator  des  Geldumlaufeä  346- 

1.  Die  Ausgleichung  zwischen  Geldbedarf  und 
Geldvorrath  im  Verkehre  ohne  Zuhilfenahme 
des  Credits  (34^). 

Wechselnde  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes.  —  Geld- 
vorräthe  (Boards),  welche  bald  brachliegen,  bald  in  die 
Circulation  eintreten.  —  Die  im  Verkehre  zu  bewältigenden 
wechselnden  Preissummen  (347).  —  Veränderte  Bewegung 
im  Waren-  und  Creditpapierhandel. 

2.  Die  Cr editansprüche  und  ihre  Bescheinigungen, 
zumal  die  Banknoten ,   als   G  eldsurrogate  (347). 

Nothwendigkeit  dieser  Geld  Surrogate.  —  Vorzügliche 
Eignung  der  Banknote  zum  Geldersat zmiltel. 
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3.  Die    automatische    Regelung    der   Banknoten- 

emission  durch  den  wechselnden  Geldbedarf  (349). 
Vermittelst  der  Banknote  ergibt  sich  in  gewissem  Maasse 
automatisch  im  Verkehre  die  Anpassung  der  Circolations- 
mittel  an  den  wechselnden  Geldbedarf  (350).  —  Hemmungen 
dieser  automatischen  Regelung.  —  Das  geschäftlich  erforderte 
oder  gesetzlich  vorgeschriebene  Maass  metallischer  Noten- 
deckung (3j1).  —  Discontpolitik.  —  Der  functionelle  Unter- 
schied 2. wischen  der  Stnatsnote  und  der  Banknote.  —  Ver- 
schiedene Wirkung  der  Banknotenemission,  je  nachdem  die- 
selbe speciell  durch  Bedarf  an  Umlaufsmitteln  oder  im 
Allgemeinen  durch  Bedarf  an  Leihcapital  hervorgerufen 
wird  (352).  —  Anweisungen  auf  Giroguthabungen  bei  der 
Bank  an  Stelle  der  Banknoten  (353). 

IIT.  Hauptabschnitt. 

Irrige  Theorien  von  der  Wirkung  des  Credite  in  der 
Volkswirteehaft. 

1.  Abschnitt. 

Der  Irrthum  von  der  eapitalschaffenden  Kraft  des 

Credits. 

1.  Absatz.  Wesen  und  Inhalt  des  Irrthums  von  der  eapital- 
schaffenden Erait  des  Credits 355 

2.  Absatz.  Die  Lehre  John  Law's,  Cieszkowski's  und  einiger 
älterer  Autoren , 357 

1.  John  Law  (357). 

Law's  Project  einer  Geldreform  (358).  —  Sein  geld- 
theoretischer Irrthum  (359).  —  Sein  credit  theoretischer 
Irrthum  (360). 

2.  Cieszkowski  (360). 

Cieszkowakfa  Plan  betreuend  die  Geldreform  und  die 
Creditverstaatlichung  (361).  —  Sein  geldtheoretisclier  und 
crediltheoretischer  Irrthum. 

3.  Melon,  Schröder,  Pinto,  Struensee  (3f)2). 

3.  Absatz.   Die  Lehre  Macleod's 364 

Durch  den  Credit  ergebe  sich  nach  objectivem  Betrachte 
eine  Mehrung  des  Capitales.  —  Hinweis  auf  die  Edelmetall- 
sparung   dnrch  Verwendung   von  Geldersatzmitteln   (365).  — 
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Hinweis  auf  den  Tauschwert  der  Creditansprüche  (367).  — 
Verwechslung  der  Tauschobjecte  mit  den  Gütern,  des  Wertes 
mit  dem  Tauschwerte  (368).  —  (Die  englische  Tauschwei-t- 
schule  und  die  Opposition  wider  dieselbe  in  der  älteren 
deutschen  Doctrin.  —  Inwiefeme  Macleod  die  Lehre  der  eng- 
lischen TauBchwertschule  Überbietet)  (369).  —  Inwiefierne  auch 
Macleod  im  Credit  nicht  Schaffung,  sondern  nur  UebertraguDg 
von  Capital  erblickt  (370).  —  Seine  Unterscheidung  zwischen 
den  Bescheinigungen  über  Obhutverhältnisse  und  den  Credit- 
Urkunden  (371). 

4.  Absatz.   Die  Bekämpfang  der  Irrlehre  von  der  capital- 
schaffenden  Kraft   des  Credits  in  der  volkswirtschaft- 

lichen  Literatur 373 

Turgot.  —  Thomton.  —  Sismondi  (374).  —  Ganilfa.  — 
Ricardo  (375).  —  Say.  —  (Die  neuere  Doctrin.  —  Rau.  —  Mac 
Oulloch.  —  Röscher.  —  Uossi.  —  Jos,  Garnier.  —  Mill.  — 
Carl  Dietzel.  —  Cherbuliez.  —  SchäfFle.  -  Mangoldt.  — 
Wagner  (377).  —  Eleinschrod.  —  Courcelle-Seneuil.  —  F.  X. 
Neumann.  —  Gust.  Cohn.  —  Knies.  —  Block.  —  Gide.  — 
Philippovicb). 

5-  Absatz.  Ein  Nachklang  des  Irrthums  von  der  capital- 
schaffenden  Kraft  des  Credits  in  der  Güterlehre  .  .  378 
Hyperbolische  Aeusserungen  über  die  volkswirtschaftlichen 
Wirkungen  des  Credits  bei  einzelnen  Autoren.  —  Carl  Dietzel. 
—  Herrn.  Rösler  (379).  —  Carl  Adler.  —  Die  Auffassung  der 
Creditansprüche  als  immaterieller  Güter  (380).  —  Stewart 
(381).  —  Say.  —  Hufeland  (382).  —  Hennann.  —  Röscher.  — 
Schäffle.  —  Wagner.  —  Mangoldt  (383).  —  Menger's  und 
Böhm-Bawerk's  Constructions versuch. 

2.  Abschnitt. 

Der  Irrthnm  Yon  der  Wertantlcipation  im  Credit. 

1.  Absatz.   Wesen  und  Inhalt  des  Irrthums  von  der  Wert- 

anticipation  im  Credit 384 

Der  Irrthum  von  der  volkswirtschaftlichen  (objectiven)  und 
jener  von  der  privatwirtschaftlichen  (subjeetiven)  Wertantici- 
pation  im  Credit.  —  Reale  Gütermebrung  und  Schaffung  im. 
materieller  Güter  durch  Wertanticipation  im  Credit.  —  Der 
präsente  Wert  der  Creditansprüche  als  Anticipation  des  Wertes 
künftiger  Güter.  —  Beson^lere  aus  der  allgemeinen  Auffassung 
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Ton   der   wertanticipirenden  Wirkung   des   Credits  fliessende 

irrige  Vorstellungen. 

2.  Absatz,  NachweisuDg  der  Lehre  von  der  Wertauticipation 

im  Credit  in  der  national  ökonomischen  Literatur     .     .     386 
Soden.   -—   Lotz  (387).   —    Mac  Leod.  —  Bastiat  (389).  — 
Sch&tfle.    —    Roächer   (391).    —    Gust.  Cohn.    —    Kniei«.    — 
I  bering. 

3.  Absatz.   Kritik  der  Lehre  Ton  der  Wertanticipation  im 
Credit 39a 

Widerlegung  der  Lebre  von  der  objectiven  Wertanticipation 
im  Credit.  —  Widerlegung  der  Lehre  von  der  subjectiyen 
Wertanticipation  im  Credit  (395).  —  Die  wabre  äusserste 
Grenze  für  die  Ausdehnung  des  Credits  (398). 

4.  Absatz.   Die  Idee  von  der  Wertanticipation   durch  den 
Credit  im  VermögensbegriflFe 398 

Irrtbümlicbe  Erklärung  der  Vermögensqualität  des  Credit- 
ansprucbes  durch  Anticipation  seiner  Heimzablung.  —  Knies 
(399).  —  Böhm-Bawerk  t400).  —  Widerlegung  dieser  Lebire. 

IV,  Hauptabschnitt. 

Die  volkswirtschaftliche  Organisirnng  des  Credits. 

1.  Abschnitt. 

Die  besondere  rechtliche  Ansgestaltung  der  Credit* 
geschäfte. 

1.  Absatz.    Die   rechtliche    Constituirung    der  beliehenen 
Wirtschaft  im  Societätscredit 404 

1.  Die  allgemeine  Charakteristik  des  Societäts- 
credits  im  Gegensatze  zum  Darleihecredit  (404). 
1.  Die  Scheidung  des  Credits  in  Darleihecredit  und  Societäts- 
credit. —  Die  besondere  Qualification  des  Creditanspruches 
im  Societätscredit.  —  Der  Zins  wird  zur  Ertragsquote,  der 
Anspruch  auf  Vermögensheirafall  zum  Quotalan  Spruche  am 
Vermögen  der  beliehenen  Wirtschaft.  —  Die  Societät  stellt 
die  creditnehmende  Wirtschaft  dar,  während  die  Gesell- 
schafter als  die  Creditgeber  erscheinen.  —  Im  Societätscredit 
entsteht  die  beliebene  Wirtschaft  erst  durch  den  Credityor- 
gang.  —  (Erweiterte  Vorstellung  von  der  Wirtschaft)  (407). 
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2.  BegrflnduDg  der  vorentwickelten  Lehre  (408).  —  Die 
GesellsehaftfleiDlage  weist  die  yermögensqaalität  des  Credit- 
anspraohfl  auf  (409).  —  (Behebung  einiger  Bedenken)  (410). 
—  Die  Vorstellung  yom  Sodetätscredit  in  der  nationalökono- 
misehen  Literatur. 

2.  Die  Scheidung  der  Societ&ten  in  juristische 
Personen  und  in  blosse  obligatorische  Rechts- 
beziehungen (411). 

Auch  die  nicht  als  Rechtsperson  constituirte  Societ&t  bildet 
eine  yon  den  sonstigen  Wirtschaftsführungen  der  Gesell- 
schatter  abgetrennte  Wirtschaft.  —  (Die  Frage  nach  der 
Reehtspersönlichkeit  der  Societ&ten  in  der  deutschen,  öster- 
reichischen, französischen  und  englischen  Jurisprudenz)  (412). 

3.  Die  ye'rschiedenartigen  besonderen  ökonomi- 
schen Interessen  im  Societ&tscredit  (414). 

Allgemeine  Charakteristik  des  ökonomischen  Interesses  im 
Darleihecredit  und  im  Societ&tscredit,  —  Im  letzteren  er- 
wachsen im  Gegrensatze  zum  ersteren  mannigfaltige  besondere 
Intereasen : 

1.  (betreffend  die  Gesch&ftsfQhrung)  (416); 

2.  (betreffend  Yerlusttragung  und  Haftung); 

3.  (betreffend  die  Ausdehnung  der  Capitalsvereinigung  und 
Sicherung  ihres  Fortbestandes). 

4.  Die  besonderen  Gestaltungen  der  Capitals- 
association  nach  deutschem,  österreichischem, 
französischem  und  englischem  Societ&tsrechte 
und  ihre  yerschiedenen  ökonomischen  Func- 
tionen (417). 

I.  (Das  deutsche,  österreichische  und  fran- 
zösische Societ&tsrecht.) 

a)  Die  offene  Handelsgesellschaft  (418); 

b)  die  Commanditgesellschaft  (419); 

c)  die  stille  Gesellschaft  (420); 

d)  die  Commanditgesellschaft  auf  Actien  und  die  Actien- 
gesellschafb  (421). 

e)  die  Gesellschaft  mit  beschr&nkter  Haftung  nach  deutschem 
Recht  (422). 

f)  Die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft  (428).  —  Die 
deutsche  Gesetzgebung  (424).  —  Das  österr.  Gesetz.  — 
Die  französische  Soci6t6  ä  capital  variable  (426). 

g)  Der  Zweck  ausgedehnter  Capitalassociation  (427),  —  Die 
Actiengesellschaft.   —  (Der  zulässige  Mindestbetrag  der 

T.  Komoc^jnski,  Die  nat.-Ökon.  Lehre  t.  Credit.  III 
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Actie  und  die  Rechtsformen   ihrer  Uebertragung)   (428). 

—  Die  Etwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft  (429).  — 
'  (Der  zulässige  Wechsel  im  Personalstande  derselben.) 

h)  Sicherung  des  Fortbestandes  der  Capitalsassociation  (430). 

—  Die    Actiengesellschaft ;    die    Gesellschaft    mit    be- 
'    schränkter  Haftung;  die  Genossenschaft. 

2.  (Das  englische  Societätsrecht)  (431).  —  Die 
Partnership.  —  Die  Company  und  ihre  verschiedenen  Rechts- 
formen.  —  Die  stille  Gesellschaft  (434).  —  Die  Company  im 
Vergleiche  zur  Actiengesellschaft  (435). 

2.  Absatz.   Die  rechtliche  Befestigung  der  CreditansprQche     436 

1.  Mithaftung  (436). 

Primäre  und  subsidiäre  Mithaftung.  —  (Die  Bürgschaft,  — 
die  Tratte,   —   das   wechselrechtliche   Indossament,  <—  der 
Pfandwarrant,  —  der  Check)  (437).  —  Die  beschränkte  Mit- 
haftung   (440V    —    Die    Mithaftung    der    Theilhaber    einer  ' 
Societät.  —  Das  Vorgangsrecht  der  Gesellschaftsgläubigei:  vor  - 
den  Privatgläubigern  der  Gesellschafter  (441).  —  (Die  theo-  • 
retische  Construction  desselben.) 

2.  Pfandrechtliche  Deckung  (442). 

Realcredit  und  Personalcredit.  -^  Legislative  Probleme  be- 
treffend das  Pfandcreditrecht. 

1.  (Möglichste  Währung  der  Dispositions- 
freiheit des  Creditnehmers  über  das  bestellte 
Pfand)  (443). 

a)  (Das  Faustpfand  im  Leihhau8credit.> 

b)  (Das  lombardirte  Creditpapier)  (444). 

c)  (Die  verbücherte  Hypothek)  (445).  —  (Die  öffeint- 
liche  Evidenzhaltung  der  Hypothek  und  ihre  Requisite. 

—  Mangelhaftigkeit    des    französischen    Systems    der 
H^pothekeninscription)  (446). . 

d)  (Die  Pfandware  im  Lagerhauscredit)  (448).  — 
Das  Zweischeinsystem  (449).  —  (Der  französische  und 
der  östen-eichische  Pfandwarrant).  —  Das  Einschein- 
system  in  England  und  Deutschland  (450), 

2.  (Beförderung  des  Creditverkehres  durch 
Erleichterung  der  rechtlichen  Constituirung 
der  Pfandhaftung)  (450). 

a)  (Formlosigkeit    der    Pfandbestellung)    (451). 

—  Das  französische  Gesetz  v.  J.  1863. 
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b)  (G'esetzlicbes  Pfandrecht.)  —  Das  kaufmännische 

BetentionsTecht.  *-  Das  Pfandrecht  des  Commissionärs, 
Spediteurs,  Frachters  und  Lagerhalters  (452). 
3^.  (Wirtschaftliche  Förderung  des  Credit- 
nehmers  durch  das  System  der  fixen  Rang- 
stelle der  Hypothek)  (453).  — .  Die  Eigenthümerhypo- 
thek  und  die  Befugnis  des  Rang  Vorbehaltes  nach  deutschem 
Rechte  (454).  —  (Vergleichung  mit  dem  Osterreichischen 
Recht)  (455), 

3.  Absatz.   Die  yerschiedene   rechtliche   Begebbarkeit  der 
Creditansprüche 456 

1.  Die  Unzulänglichkeit  der  Rechtsform  der  Ces- 
sion  zur  Bewältigung  des  Leihcapitals Umsatzes 
(456). 

Die  rechtliche  Stellung  des  Cessionars  (457). 

2.  Die  gesteigerte  Umsatzfähigkeit  des  in  Credit- 
papieren  verkörperten  Leihcapitals  (458). 

Das  negociable  Greditpapier  und  sein  Specialrecht  (459).  — 
Seine  volkswirtschaftliche  Bedeutung  (460).  —  (Die  Begeb- 
barkeit der  Creditpapiere  nach  deutschem,  österreichischem, 
französischem  und  englischem  Recht)  (462). 

3.  Die  gesteigerte  Umsatzfähigkeit  der  tabular- 
rechtlichen  Hypothek  (466). 

Schutz  gegen  Einwendungen  des  Schuldners  nach  Maass- 
gabe des  Inhaltes  der  verbücherten  Urkunde  und  der  Ein- 
tragung des  Anspruchs.  —  (Deutsches  Recht  und  öster- 
reichisches Recht)  (467). 

4.  Absatz.   Der  lange  und  der  kurze  Credit 468 

1.  Die  rechtliche  Ordnung  der  Creditdauer  (468). 

1.  Befristung  und  Kündbarkeit  des  Credits. 

2.  Suppletorische  und  dispositive  Rechtsnormen  in  betreff 
der  Creditdauer  (469).  —  (Deutsches,  österreichisches  und 
französisches  Recht)  (470). 

3.  Lösung  des  Ureditverhaltnisses  kraft  fremder  Berechti- 
gung (471). 

a)  Kündigung  der  Societät  durch  den  Privatgläubiger  des 
Gesellschafters. 

b)  Fälligwerden  von  Hypothekarposten  durch  die  Zwangs- 
veränsserung  der  Liegenschaft  (472).  —  Das  fran- 
zösische Recht.  —  Das  deutsche  Recht  (Deckungs- 
princip).  ^  Das  österr.  Recht  (473). 

iir 
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c)  Das  französiflche  System  der  Bereinigung   der  Liegen- 
schaft  Ton  Pfand haflungen  im  Falle  der  freiwilligen 
Yer&usserung  (474). 

2.  Die    Creditdaner    in    ihrer    Beziehung    auf  das 
ökonomische  Interesse  des  Greditnehmers  (474). 

1.  (Der  Anlagecredit  und  der  Betriebscredit.) 
Bedachtnahme  auf  die  rechtzeitige  Beschaffung  von  Mit- 
teln zur  Ueimzahlung  des  aufgenommenen  Gredits  (475).  — 
Deckung  consumtiver  Oeditaufnahmen  durch  die  Ein- 
kommensbezüge. —  Die  Wahl  zwischen  aufzunehmendem 
langen  und  kurzen  Productivcredit  abhängig  von  der 
Art  und  dem  Verwendungszwecke  der  im  Oedit  beschafften 
Güter  (476).  —  Der  Anlage-  beziehungsweise  Besitzcredit 
(478).  —  Der  Betriebscredit.  —  Ihre  verschiedenen  Rechts- 
formen. 

2.  (Das  Project  des  landwirtschaftlichen  Ren- 
tenschuldcredits)  (478).  —  Die  bezügliche  Lehre 
Rodbertus'.  —  Ihre  praktische  Unhaltbarkeit  (479).  — 
Auch  die  Gesetzgebung  betrefiend  die  Rentengüter  hat 
diese  Lehre  abgelehnt  (481).  —  (Die  engl.  Small  Holdings 
Acte  y.  J.  1892.  —  Die  preussischen  Rentengütergesetze  v.  J. 
1890  und  1891.  —  Der  österr.  Gesetzentwurf  v.  J.  1893.) 

3.  (Das  Bankprincip)  (482).  —  Sein  theoretischer  Inhalt. 
—  Seine  nothwendige  praktische  Einschränkung.  —  Starres 
Festhalten  am  Bankprincipe  beeinträchtigt  die  volkswirt- 
schaftliche Aufgabe  der  Greditinsitute  (484).  —  Immerhin 
nöthigt  das  Abgehen  vom  starren  Bankprincipe  zu  be- 
stimmten Vorsichten.  —  Haltung  rasch  realisirbarer 
Reservebestände.  —  Metallische  Notendeckung.  —  Discont- 
politik  der  Notenbank. 

3.  Einfluss   der  Greditdauer   auf  den   Zinssatz  im 
Darleihecredit  (484). 

Raschere  und  grössere  Schwankungen  des  Zinssatzes  im 
kurzen  Oedit,  langsamere  und  kleinere  im  langen  Gredit 
(486).  —  Erklärung  dieser  Erscheinung. 

2.  Abschnitt. 

Die  Credltyermittlung  durch  die  Credltlnstltute. 

1.  Absatz.   Die  beiden  Recbtsformeu  der  Creditvermittlung    487 
Der  Begriff  des  Greditinstituts  (Greditbank). 
a)  Der  Leihcapitalhandel  (Greditpapierhandel)  (489). 
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b)  Die   Creditvermittlung   im   engern    Sinne   (bankmäftsige 

Creditvennittlung). 

Yergleichung  beider  nach  rechtlichem  Betrachte  (490). 

2.  Absatz.    Die  wirtschaftlichen   Yortheile   der  Creditver- 
mittlung      491 

1.  Darlegung  derselben. 

2.  Der  Creditverkehr  vollzieht  sich  in  weitem  Umfange  unter 
Intervention  der  Creditinstitnte  (493).  —  Der  unmittelbare 
Creditverkehr  beruht  zumeist  auf  einer  schon  vorweg  zwischen 
Creditgeber  und   Creditnehmer    bestehenden   Beziehung. 

3.  Absatz     Der  Geschäftskreis  der  Greditinstitute     .     .     .     494 

L  Activgeschäfte  (495). 

1.  (Betreffend  den  Leihcapitalhandel): 

a)  Uebernahme  von  C^editpapieren  im  Credit  mobilier- 
Geschäft  (495). 

b)  Ankauf  von  Creditpapieren  zum  Zwecke  der  Weiterver- 
äusserung. 

c)  Escomptirung  von  Creditpapieren  zum  Zwecke  der 
Weiterbegebung  im  Reescompte. 

2.  (Betreffend  die  Creditvermittlung  im  eigent- 
lichen Sinne): 

a)  Das  Faustpüandgeschäft. 

b)  Das  Effectenlombardgeschäft  (496). 

c)  Das  Waarenlombardgeschäft. 

d)  Das  börsemässige  Kostgeschäft  (497).  —  Abweichung 
desselben  vom  Lombardgesebäfte  in  rechtlicher  und  in 
geschäftstechnischer  Hinsicht.  —  Report-  und  Deport- 
gebühr (498). 

e)  Der  Wechselescompte  (499).  —  Es  ist  nicht  ursprüng- 
liche Credit ertheilung,  sondern  Ablösung  schon  schwe- 
bender Wechselcredite  beabsichtigt.  —  Wechselcensur 
(500).  —  Kellerwechsel.  --  Reitwechsel. 

f)  Der  Hypothekarcredit  (501).  —  (Vorschriften  des 
deutschen  und  des  österreichischen  Rechtes  in  Rück- 
sicht auf  die  Belehnungsgrenze  und  Kündbarkeit.) 

g)  Das  Contocorrentgeschäft. 

h)  Sonstige  Darlehensertheilungen. 
IL.  Passivgeschäfte  (502). 

1.  (Betreffend  den  Leihcapitalhandel.): 

a)  Absatz  der  im  Cr^it  mobiler -Geschäfte  erworbenen 
Creditpapiere. 


Digitized  by 


Google 


XXXVin  Inhaltaangabe. 


8«itfr 


b)  Abverkauf  der  zum  Zwecke  der  Weiterveräusserung  an- 
gekauften Creditpapiere. 

c)  Abgabe  von  Creditpapieren  im  Reescompte. 

2.  (Betreffend  die  Creditvermittlung  im  eigent- 
lichen Sinne): 

a)  Das  moderne  Gelddeposit  (503). 

b)  Greditaufnahmen   gegen   Wecbselaccept,   im   Effecten-   • 
lombard  und  Eostgeschäfte. 

c)  Emission  von  Pfandbriefen  und  Theilschuldverschrei- 
bungen.  —  (Die  österr.  Gesetze  v.  J.  1874  und  1877.  — 
Das  deutsche  Hypothekenbankgesetz  v.  J.  1899)  (504). 

d)  Banknotenemission. 

4.  Absatz.     Die  Artverschiedenheit  der  Greditinstitate      .     50& 

1.  Scheidung    der    Creditinstitute    nach   Art    und 
Beschaffenheit  der  betriebenen  Creditgeschäfte. 

Das  verschiedene  äussere  Gepräge  der  Creditinstitute.  — 
Die  verschiedene  rechtliche  Ausgestaltung  ihrer  Credit- 
ertheilungen  in  Rücksicht    auf  Verzinsung  und  Befristung. 

2.  Scheidung  der  Creditinstitute  nach  demGrund- 
motive  ihrer  Gestion  (508). 

1.  (Die   dreierlei   Grundmotive    der    Creditver- 
mittlung.) 

a)  Die  Creditvermittlung  zum  Zwecke  privatwirtschaft- 
licber  Gewinnschaffung. 

b)  Die  Creditvermittlung  zum  Zwecke  der  Förderung 
fremden  Interesses  im  Dienste  der  Humanität  oder 
Volkswirtschaftspolitik. 

c)  Die  Creditvermittlung  der  wechselseitigen  Creditvereino 
zum  Zwecke  der  Interessenförderung  ihrer  Mitglieder 
(509). 

Es  spiegelt  sich  indess  das  Grundmotiv  der  Creditvermitt- 
lung in  der  äusserlichen  Abscbeidung  der  Creditinstitute  nicht 
immer  getreu  wider. 

2.  (Die  speculativen  Creditbanken)  (510). 

Warum  ihnen  immer  der  Leihcapitalhandel  und  zu 
einem  grossen  Theile  auch  die  Creditvermittlung  im 
engeren  Sinne  anheimgegeben  ist. 

3.  (Die  gemeinnützigen  Creditinstitute)  (513). 

Warum  die  Vermittlung  des  Creditverkehres  in  viel 
weiterem  Umfange  als  jene  des  Gütertausches  gemein- 
nützigen Anstalten  zufällt.  —  Das  hauptsächliche  Gel- 
tungsgebiet derselben. 
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4.  (Die  auf  dem  Princip  der  Selbsthilfe  begrün- 
deten Cr editvereine)  (514). 

Ihre  vornehmliche  Aufgabe  besteht  darin,  dem  Credit- 
bedarfe  ihrer  Mitglieder  zu  Hilfe  zu  kommen.  —  Inwie- 
feme  sie  auch  dem  Creditanbote  derselben  zur  ErfQl- 
lung  verhelfen  sollen  (516).  —  Leitende  oberste  Grundsätze 
fQr  die  Geschäftsge bahrung  (516).  —  (Die  Raiffeisen*8chen 
Creditvereine.)    —    (Die    nach    dem    Systeme    Schulze- 
Delitzsch'  gebildeten  Creditvereine)  (517). 
3.  Scheidung    der    Creditinstitute    nach    der    ver- 
schiedenen   Rechtsform     ihrer    Constituirung 
(518). 

1.  Die  speculativen  Creditbanken  werden  in  der  Rechts- 
form  von  auf  Gewinn  abzielenden  Societäten  und  Einzel- 
firmen  oonstituirt.  —  Die  Frage  des  Schutzes  öfientlicher 
Interessen  hierbei.  —  (Bestimmte  Vorkehrungen  und  gesetz- 
liche Anordnungen  in  dieser  Hinsicht.) 

2.  Die  gemeinnützigen  Creditinstitute  werden  als  öffent- 
liche Anstalten  oder  als  humanitäre  Vereinigungen  con- 
stituirt. 

3.  Die  auf  dem  Principe  der  Selbsthilfe  begründeten  Credit- 
vereine  sind  als  Vereinigungen  mit  nicht  geschlossener  Mit- 
gliederzahl zu  constituiren. 
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I.  Theil. 


Das  ökonomische  Wesen  des  Credits. 


T.  Komorzynski,  Dio  nat.-ökon.  Lehre  r.  Credit.  | 
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L  Hauptabschnitt. 


Begriffsdarlegung  des  Credits  als^-emtens- 

leihe.        ^'<^-Vi7>^^ 


UNIVEr\J:T^ 


Erster  Abschnitt. 


Der  privatwirtschaftiiche  Verkehr  als  cooperatives 
Element  in  der  menschlichen  Wirtschaft. 

L  Absatz. 

Allgememe  Charakteristik  des  priyatwirtsehaftlieheii 
Verkehres. 

Die  Erscheinungen,  welcbe  der  Credit  in  der  menschlichen 
Wirtschaft  erzeugt,  gehören  wie  die  Erscbeinnngen  des  Güter- 
tausches  dem  Gebiete  desjenigen  ökonomischen  Verkehres  unter 
den  Menschen  an,  welchen  man  als  privatwirtschaft- 
lichen  Verkehr  zu  bezeichnen  pflegt.  Credit  und  Tausch 
bilden  zwei  verschiedene  eigenartige  Gestaltungen  dieses  Ver- 
kehres. Beiden  ist  die  Voraussetzung,  worauf  der  privatwirt- 
schaftiiche Verkehr  beruht,  beiden  auch  die  Aufgabe  gemeinsam, 
die  er  zu  erfüllen  hat.  Aber  jede  dieser  beiden  Gestaltungen 
des  privatwirtschaftlichen  Verkehres  erfüllt  diese  Aufgabe  in 
eigenartiger '  Weise,  jeder  kommt  innerhalb  der  gemeinsamen 
Aufgabe  eine  besondere  Function  zu.  Sie  haben  beide  zur 
Voraussetzung,  dass  sich  die  gesammte  Wirtschaft  der  Men- 
schen in  eine  Mehrheit  einzelner  Sonderwirtschaften  abgliedert, 
welche  je  ihre  besonderen  Zwecke  anstreben  und  denen  je  eine 
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bestimmte  Sonderausstattong  an  ökonomischen  Mitteln  zugehörig 
ist.  Sie  verfolgen  auch  beide  die  Aufgdbe  einer  cooperativen 
Yerknüprung  dieser  einzehien  Wirtschaften,  welche  ohne  diesen 
wechselseitigen  Verkehr  nach  ihren  Zielen  wie  nach  ihren  Mit- 
teln völlig  getrennt  blieben.  Aber  sie  unterscheiden  sich  darch 
die  eigenthümliche  Art,  in  der  sie  diese  Aufgabe  erfüllen.  Ich 
werde  darum  im  vorliegenden  Abschnitte  zunächst  die  allge- 
meine Aufgabe  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres,  die  ein- 
zelnen Sonderwirtschatten  mit  einander  cooperativ  zu  vereinigen, 
dem  Leser  vorführen  und  hierauf  im  folgenden  Abschnitte 
zeigen,  wie  sich  der  privatwirtschaftliche  Verkehr  nach  Maass- 
gabe der  besonderen  Functionen,  welche  seine  allgemeine  Auf- 
gabe erfordert,  in  die  genannten  beiden  Gestaltungen  abscheiden 
muss.  So  wird  das  ökonomische  Wesen  des  Credits  aus  jener 
besonderen  Art  klar  werden,  wie  der  privatwirtschaftliche  Ver- 
kehr in  dieser  Gestalt  die  Cooperation  der  Sonder  wirtschaften 
herbeiführt.  Es  wird  sich,  indem  wir  in  die  Betrachtung  der 
volkswirtschaftlichen  Nothwendigkeit  des  Credits 
eiugehen,  sei(^  ökonomisches  Wesen  im  Gegensatze  zu  jenem 
des  Gütertausches  feststellen  lassen. 

Es  bildet  freilich  der  privatwirtschaftliche  Verkehr  nicht 
das  einzige  cooperative  Element  in  der  Wirtschaftsführung  der 
Menschen.  Ein  anderes  und  bedeutsames  Element  der  Coope- 
ration ist  in  der  Gemeinwirtschaft  d.  i.  in  der  genossenschaft- 
lichen Gestaltung  menschlicher  Wirtschaftsführung  gelegen. 
Aber  soweit  die  Wirtschaft  der  Menschen  sonderwirtschaftlich 
abgegliedert  ist,  ist  es  der  privatwirtschaftliche  Verkehr,  wel- 
cher ihr  cooperatives  Element  darstellt.  Allerdings  ist  auch  in 
Mitte  der  Gemeinwirtschaft  ein  ökonomischer  Verkehr  aufzu- 
weisen, welcher  sich  zwischen  den  Wirtschaftsgenossen  ergibt 
und  eben  deren  Vereinigung  zur  Gesammtwirtschaft  begründet. 
Er  lässt  sich  in  die  beiden  grossen  Kategorien  der  Leistung 
von  genossenschaftlichen  Beiträgen  zum  gemeinsamen  Wirt- 
schaftszwecke und  der  Auftheilung  des  gemeinwirtschaftlichen 
Ertrages  unter  die  Genossen  fassen.  Aber  dieser  innerwirt- 
schaftliche Verkehr  ist  nicht  dasjenige,   was  unter  dem  privat- 
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wirtschaftlichen  Verkehre  verstanden  wird,  ibt  weder  Tausch, 
noch  Credit.  Weder  innerhalb  der  einzelnen  als  Gemeinwirt- 
Schaft  constitoirten  Sonderwirtschaft,  noch  wenn  die  Wirtschaft 
der  Menschen  insgesammt  als  eine  einzige  Gemeinwirtscbaft 
ausgestaltet  zu  werden  Termöchte,  kann  sich  zwischen  den 
Wirtschal'tsgenosseD,  sofeme  sie  sich  nur  als  bolcbe  gegenüber- 
stehen. Tausch  und  Credit  ergeben.  Vielmehr  bedeuten  Tausch 
und  Credit  immer  einen  solchen  wirtschaftlichen  Verkehr,  wel- 
cher sich  schon  zwischen  einzelnen  Wirtschaften 
selbst  ergibt  und  deren  cooperative  Verknüpfung  bewirkt. 
£8  ist  geläufig  geworden,  ihu  als  ^privatwirtschaftlichen*  Ver- 
kehr zu  benennen.  Aber  hiebei  muss  ein  Irrthum  vermieden 
werden,  welcher  durch  die  Mehrdeutigkeit  des  Wortes  , privat*^ 
erregt  werden  kann.  Die  Wirtschaften,  welche  unter  einander 
im  9 privatwirtschaftlichen*  Verkehre  stehen,  müssen  nicht  eben 
Privatwirtschaften  im  Gegensatze  zu  den  öffeutlichen  Wirt- 
schaften des  Staates,  der  Gemeinden  und  der  sonstigen  öficnt- 
licheu  Körperschaften  sein.  Auch  diese  öffentlichen  Gemein- 
wirtschaften selbst  stehen  im  privatwirtschaftlichen  Verkehre 
und  zwar  sowohl  unter  einander,  als  mit  den  Privatwirtschaften, 
welche  letzteren  ihrerseits  wieder  private  Einzelwirtschaften 
oder  private  Gemeinwirtschaften  mehrerer  Genossen  sein  mögen. 
Denn  auch  diese  öffentlichen  Wirtschaften  verfolgen  im  Ver- 
kehre unter  einander  wie  mit  anderen  Wirtschaften  ihr  beson- 
deres (privates)  Interesse,  verhalten  sich  in  diesem  Betrachte 
wie  Privatwirtschaften.  Der  Ausdruck  „ privatwirtschaftlicher'' 
Verkehr  soll  also  nur  besagen,  dass  sich  dieser  ökonomische 
Verkehr  zwischen  den  einzelnen  nach  ihren  Zielen  und  nach 
ihren  Mitteln  von  einander  abgesonderten  Wirtschaften  ergebe, 
in  welche  sich  die  gesammte  menschliche  Wirtschaftsführung 
abgliedert.  .Privatwirtöchaftlicher*  Veikehr  heisst  hier  so  viel 
als  ysonderwirtschaftlicher*  Verkehr. 

Der  privatwirtbchaftliche  Verkehr  bewirkt  die  cooperative 
•  Verknfipfang   der   Sonderwirtschaften,   in  welche   sich   die  ge- 
sammte  menschliche   Wirtschaftsführung   abgliedert.     Die   In- 
stitution   des  Privateigenthums  scheidet  die  Menschen  in  ihrer 
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Wirtschaftsführung  von  einander  ab,  indem  sie  für  jede  ein- 
zelne Wirtschaft  SonderyerfQgungsgewalt  über  die  für  mensch- 
liche Zwecke  nutzbaren  Kräfte  begründet;  sie  schafft  Sonder- 
wirtschaften, von  welchen  jede  ihre  besonderen  Zwecke  mit 
Aufgebot  der  ihr  zugehörigen  Mittel  anstrebt  Aber  durch  den 
privatwirtschafÜichen  Verkehr  wird  die  einzelne  Sonderwirt- 
schaft.mit  den  anderen  Sonder  wirtschaften  cooperativ  verknüpft, 
indem  sie  nun  der  Beihilfe  von  Nutzkräften  theilhaftig  wird, 
welche  anderen  Wirtschaften  zugehören,  aber  auch  die  eigenen 
Nutzkräfte  in  den  Dienst  fremder  Wirtschaften  stellt.  So  wird 
durch  den  privatwirtschaftlichen  Verkehr  die  Wirtschaftsführung 
der  Menschen  zu  einem  Systeme  cooperierender  Sonder- 
wirtschaften ausgestaltet.  In  dieser  Wirtschafts- 
gesammtheit  entbehrt  jede  einzelne  darin  begriffiene  Sonder- 
wirtschaft der  Selbständigkeit.  Wohl  strebt  die  einzelne  Wirt- 
schaft ihre  persönlichen  Zwecke  immer  als  letztes  Ziel  an  und 
das  Mass  erreichbarer  Befriedigung  ist  durch  das  ihr  zugetheilte 
Grössenausmaass  an  Vermögensberechtigungen  bestimmt  und  be- 
grenzt. Aber  sie  muss  sich  bei  Erstrebung  der  eigenen  per- 
sönlichen Zwecke  in  den  Dienst  fremder  Zweckerfüllung  stellen 
und  erlangt  hinwiederum  seitens  der  übrigen  Wirtschafken  För- 
derung der  eigenen  Zwecke.  Sie  vermag  ihre  persönlichen 
Zwecke  nicht  allein  vermittelst  der  Nutzbarkeit  des  eigenen 
Oüterbesitzes  zu  erreichen.  Sie  ist  vielmehr  bei  Erstrebung 
dieser  Zwecke  schon  auf  die  Mitwirkung  nutzbaren  fremden 
Güterbesitzes  angewiesen.  Aber  sie  wird  im  privatwiutschaft- 
lichen  Verkehre  dieser  Beihilfe  auch  theilhaftig,  wie  sie  hin- 
wiederum fremden  Wirtschaften  vermittelst  der  Nutzbarkeit  des 
eigenen  Güterbesitzes  Beihilfe  leistet.  In  diesem  durch  den 
privatwirtschafHichen  Verkehr  begründeten  Systeme  cooperirender 
Sonderwirtschaften  beruht  alle  Güterbeschaffung  in  ihrer  Wieder- 
kehr und  steten  Erneuerung  und  darum  auch  letztlich  die 
dauernde  Erfüllung  der  persönlichen  Zwecke  auf  dem  Zusammen- 
wirken aller  auf  dem  Verkehrsgebiete  irgend  verfügbaren  nutz- 
baren Kräfte  und  der  privatwirtschaftliche  Verkehr  ist  es,  wel- 
cher diese  Cooperation  bewirkt.     In  diesem  Wirtschaftssysteme 
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gewinnen  schon  die  Grundbegrifie  der  Oekonomie  socialen  Ein- 
schlag. Die  Nützlichkeit  des  einzelnen  Gutes  beruht  nicht 
mehr  allein  auf  seiner  technischen  Brauchbarkeit  für  die  Zwecke 
seines  Eigners,  sondern  auch  schon  auf  seiner  Eignung  für 
fremde  Zweckerfüllung.  Seine  Zweckbestimmung  und  Verwen- 
dungsweise hängt  nicht  mehr  allein  ab  vom  Bedürfhisse  seines 
Eigners,  sondern  auch  schon  Tom  fremden  Bedürfnisse,  und 
dieses  wird  auch  für  die  Bewertung  des  Gutes  bestimmend.  Die 
einzelne  Wirtschaft  erlangt  nun  Deckungsmittel  für  ihren  per- 
sönlichen Bedarf  nicht  lediglich  durch  die  Nutzbarkeit  des 
eigenen,  sondern  auch  schon  durch  jene  fremden  Güterbesitzes. 
Ihr  Einkommen  ist  nicht  mehr  bloss  Ertrag  ihres  eigenen 
Güterbesitz^s,  sondern  schon  eine  partielle  Ableitung  aus  dem 
Ertrage  des  auf  dem  gesammten  Yerkehrsgebiete  Torfindlichen 
Güterbestaudes, 

Es  kann  nicht  fraglich  sein,  dass  die  menschliche  Wirt- 
schaftsführung durch  die  Vereinigung  so  zahlreicher  und 
mannigfaltiger  Nutzkräfte,  wie  sie  im  privatwirtschaftlichen 
Verkehre  ermöglicht  wird,  eine  ausserordentliche  Förderung 
gewinnt  Im  Grunde  setzt  doch  schon  überhaupt  alle  Erfüllung 
menschlicher  Zwecke  voraus,  dass  die  nutzbaren  Kräfte,  welche 
als  Mittel  hierfür  aufgeboten  werden,  in  gewisser  Mannig- 
faltigkeit zu  Gebote  stehen.  Selbst  die  Befriedigung  der 
äussersten  Kothdurft  erfordert  schon  das  Aufgebot  von  mehrerlei 
Yerschiedenartigen  Nutzkräften.  Eine  je  grössere  Mannigfaltig- 
keit aber  die  verfügbaren  Nutzkräfte  aufweisen,  ein  desto  ge- 
steigerter Erfolg  der  menschlichen  Wirtschaftsführung  kann 
sich  ergeben.  Denn  die  Entwicklung  und  die  Beichlichkeit  der 
Oütererzeugung  sind  keineswegs  lediglich  durch  das  Grössenmaass 
bestimmt,  in  welchem  nutzbare  Kräfte  zu  Gebote  stehen,  son- 
dern zum  grossen  Theile  auch  davon  abhängig,  dass  sich  die 
wirksamsten  Kräfteverbindungen  bewirken  lassen.  Je  mannig- 
faltiger aber  der  Bestand  an  nutzbaren  Kräften  ist,  eine  desto 
grössere  Auswahl  in  Bücksickt  auf  Vereinigung  bestimmtartiger 
Nutzkräfte  im  Processe  der  Güterproduction  ist  gesichert  und 
deäto  erfolgreicher   lässt   sich  das  Zusammenwirken  der  Kräfte 
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gestalten.  Es  werden  nun  durch  Combination  bestimmtartiger 
Nutzkräfte  Wirkungen  erzielt,  die  entfallen  müssten,  wenn  der 
beliebigen  Vereinigung  jener  nutzbaren  Kräfte  Schranken  ge- 
zogen wären.  Es  finden  nun  Nutzkräfte  Verwendung,  welche 
ungenützt  blieben,  wenn  nicht  jene  bestimmtartigen  anderen 
Kräfte  herangezogen  zu  werden  vermochten,  in  Verbindung 
mit  denen  sie  erst  Verwendung  finden  können,  und  vielfach 
finden  nun  Nutzkräfte  eine  erfolgreichere  Verwendung  als  im 
Falle,  wenn  .der  Heranziehung  bestimmter  anderer  Kräfte  eine 
Schranke  gezogen  ist,  im  Vereine  mit  denen  sie  die  grösste 
Wirkung  üben. 

In  dieser  Steigerung  des  Erfolges  menschlicher  Wirtschafts- 
führung im  Wege  der  Cooperation  der  einzelnen  Sonderwirt- 
schaften  ist  die  Bedeutung  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres 
gelegen.  Fiele  derselbe  hinweg,  so  wäre  die  menschliche  Wirt- 
schaft in  eine  Unzahl  einzelner  isolirter  Wirtschaftsführungen 
aufgelöst,  deren  Zweckerfüllung  beeinträchtigt  wäre,  weil  jede 
von  ihnen  lediglich  auf  die  eigenen  Hilfsmittel  beschränkt  bliebe 
und  der  Beihilfe  der  übrigen  Wirtschaftsführungen  entbehren 
würde. 

2.  Absatz. 

Der  Widerstreit  zwischen  der  VermSgensrechtsordnung 
und  den    ökonomischen   Erfordernissen  der  Gfiterver- 

theilnng. 

Ich  habe  dem  Leser  bisher  im  Allgemeinen  vorgeführt, 
dass  die  Inhtitution  des  Privateigenthums,  indem  sie  Sonder- 
verfQgungsgewalt  über  die  Güter  schafR;,  die  Menschen  in  ihrer 
Wirtschaftsführung  von  einander  trenne  und  dass  der  privat- 
wirtschaftliche Verkehr  es  sei,  welcher  die  einzelnen  Sonder- 
wirtschaften zu  einem  cooperativen  Wirtschaftssysteme  vereinige. 

Es  ist  aber  nunmehr  insbesonders  zu  zeigen,  wie  aus  der 
Institution  des  Privateigenthums,  indem  die  Güter  gemäss  be- 
stimmter Erwerbstitel  an  die  einzelnen  Wirtschaften  gelangen, 
Hemmungen  der  cooperativen  menschlichen  Wirtschaftsführung 
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erwachsen,  und  wie  jeder  einzelne  Verkehrsvorgang  schon  die 
üeberwindnng  einer  solchen  flemmang  bedeutet. 

Es  ergeben  sich,  indem  die  Güter  gemäss  bestimmter  Er- 
werbstitel in  die  Sonderverf&gung  der  Einzelnen  gelangen, 
allenthalben  und  in  unablässiger  Wiederkehr  Hemmungen 
sowohl  in  der  Gütererzeugung,  als  auch  in  der  Versorgung  der 
Einzelnen  mit  fertigen  Genussgütern,  deren  dieselben  für  die 
personlichen  Zwecke  bedürfen,  welche  sie  innerhalb  der  Grenze 
ihrer  Vermögensmacht  zu  verwirklichen  trachten.  Der  privat- 
wirtschaftliche  Verkehr  ist  es,  welcher  durch  seine  zahllosen 
einzelnen  Vorgänge  diese  Hemmungen  der  cooperativen  mensch- 
lichen Wirtschaftsführung  zu  überwinden  sucht  Dass  sich  die 
Einreihung  der  insgesammt  zu  Gebote  stehenden  Güter  in  die 
Verfügungsgewalt  der  Einzelnen  in  bestimmter  Art  vollziehe, 
ist  ein  wirtschaftliches  Postulat.  Aber  die  Vermogensrechts- 
ordnung  stellt  Titel  des  Eigenthumserwerbs  auf,  welche  dem 
wirtschaftlichen  Postulate  nach  bestimmter  Anordnung  der 
Gütervertheilung  zuwiderlaufen.  So  erwächst  in  unablässiger 
Wiederkehr  ein  Widerstreit  zwischen  der  Vermögensrechtsord- 
nung und  dem  ökouomischen  Interesse  an  bestimmter  Gestal- 
tung der  Gütervertheilung,  der  Lösung  erheischt,  wenn  die 
wirtschaftliche  Cooperation  gewahrt  werden  soll 

Dies  gilt  zunächst  schon  in  Rücksicht  auf  die  Güter- 
erzengung. 

Schon  nach  blossem  technischen  Betrachte  bedingt  alle 
Productherstellung  die  Vereinigung  je  bestimmter  Mengen  von 
mehrerlei  productiven  Kräften  bestimmter  Art.  In  jedem  ein- 
zelnen Falle  erheischt  sie  zunächst  ein  Aufgebot  der  im  Men- 
schen selbst  gelegenen  Kräfte  bestimmtartiger  Arbeitsverrichtung 
d.  i.  verschiedenartiger  körperlicher  und  seelischer  Befähigungen, 
zttdem  jedesmal  auch  die  Mitwirkung  bestimmter  äusserer  pro- 
dnctiver  Kräfte.  Manchmal  wirken  bei  der  Producthei*stellnng 
solche  im  Privateigenthum  stehende  äussere  nutzbare  Kräfte 
mit,  welche  in  rein  natürlicher  Daseinsform  auftreten,  woran 
menschliches  Zuthun  keinen  Autheil  hat  Man  bezeichnet  sie 
als  natürliche  Güter;  dieser  Gütergattung  gehören  an  die  Frucht- 
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barkeit  des  Ackerbodeos,  soweit  sie  auf  rein  natürlichen  Be- 
dingungen beruht,  die  Schätze  im  Erdinnem  an  Erz,  Kohle, 
Salz  und  nutzbarem  Gestein,  die  Njitzbarkeit  der  Bodenflächen 
als  Standorts  für  Arbeitsstätten,  die  natürlichen  Wasserkräfte 
u.  s.  f.  In  allen  Fällen  aber  nehmen  an  der  Productherstellong 
solche  äussere  productive  Güter  Theil,  welche  in  Gestaltungen 
wirksam  sind,  die  schon  Gebilde  menschlicher  Thätigkeit  dar- 
stellen. Denn  aus  menschlicher  Arbeitsverrichtung  allein  und 
aus  solcher  lediglich  iu  Verbindung  mit  rein  natürlichen  Nutz- 
kräften entsteht  in  der  menschlichen  Wirtschaft,  soferne  die- 
selbe den  primitivsten  Zustand  rein  occupatorischer  Güter- 
beschaflung  überschritten  hat,  kein  Product.  Immer  sind  viel- 
mehr an  der  Productherstellung  schon  zuvor  geschaffene  Pro- 
ducte  betheiligt,  welche  als  Rohstoffe,  Hilfsstoffe,  Werkzeuge, 
Geräthe,  Werkanlagen  u.  s.  w.  verwendet  werden  müssen.  Zur 
Productherstellung  ist  also  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Mehr- 
heit verschiedener  productiver  Kräfte  und  zwar  je  in  bestimmtem 
Mengenmaasse  nöthig.  Es  lässt  sich  als  das  allgemeine 
technische  Gesetz  der  Güterproduction  bezeichnen, 
dass  sie  die  Vereinigung  je  gewisser  Mengenmaasse  von  mehrerlei 
bestimmtartigen  Productionsmitteln  erfordert  i). 

Mit  dieser  Anforderung  der  Güterproduction  tritt  die  Ver- 
mögensrechtsordnung in  Widerstreit.  Es  gelangen  iu  weitem 
Umfange  und  in  unablässiger  Folge  die  Productionsmittel  in 
die  Verfügungsgewalt  der  einzelnen  Sonderwirtschaften  nach 
Erwerbstiteln,  welche  mit  jenem  Erfordernisse  der  Güterpro- 
duction keinen  Zusammenhang  aufweisen.  Die  eigene  körper- 
liche und  geistige  Arbeitskraft  ist  rechtlich  Jedem  in  die  aus- 
schliessliche Verfügungsgewalt  überantwortet,  wie  sehr  er  auch 
derjenigen  äusseren  Güter  entbehren  mag,  welche  zur  Bethäti- 
gung  seines  Arbeitsvermögens  von  Nöthen  sind.  Durch  den 
Erbgang  gelangen  bestimmtartige  äussere  Güter  in  die  Ver- 
fügungsgewalt desjenigen,  welcher  der  bestimmtartigen  anderen 
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GQter  entbehrt,  in  Verbindung  mit  denen  jene  Güter  allein 
producüve  Verwendung  finden  können.  Zumal  sind  es  die 
originären  Bechtstitel  des  Eigenthumserwerb»,  durch  welche 
die  Zuweisung  der  äusseren  Güter  in  die  SonderverfttgungS"* 
gewalt  der  einzebien  Wirtschaften  in  unausgesetzter  Folge  mit 
dem  Erfordernisse  der  Güterproduction  nach  Vereinigung  je 
bestimmter  Hengenmaasse  tou  mehrerlei  bestinmitartigen  Pro^ 
ductionsmitteln  in  Widerstreit  geräth«  Denn  die  originären 
Erwerbstitel  des  Frucht-  und  Nutzungszuwachses  und  der  Um- 
gestaltung eigenen  Stoffes  bringen  stets  neuerlich  in  die  Sonder» 
Verfügungsgewalt  der  Einzelnen  Producte,  welche  für  die  Pro-^ 
ductionszwecke  des  Eigners  yollig  undienlich  sind,  weil  sie 
nicht  ihrerseits  selbst  wieder  Mittel  zur  Erneuerung  desjenigen 
ProductionsYorganges  bilden  können,  aus  welchem  sie  hervor- 
gegangen sind.  Es  wird  somit,  indem  die  Productionsmittel  in 
die  private  Verfügungsgewalt  der  einzelnen  Wirtschaften  nach 
Bechtstiteln  zugewiesen  werden,  welche  nicht  aus  den  Erforder- 
nissen der  Güterproduction  hergeleitet  sind,  iu  der  mensch- 
lichen Wirtschaft  in  weitem  Umfange  eine  den  technischen 
Bedingungen  der  Güterproduction  zuwiderlaufende  Gruppirung 
der  productiven  Kräfte  herbeigeführt,  woraus  in  unausgesetzter 
Folge  Behinderungen  der  gesammten  Güterproduction  ent* 
springen. 

Diese  Störungen  erscheinen  noch  vervielfältigt,  soferne 
man  nicht  bloss  die  technischen  Voraussetzungen  bestimmter 
Producther^tellung,  sondern  zudem  die  Bedingungen  ökono- 
misch richtiger  Gütererzeugnng  beachtet.  Denn  der  ökonomisch 
richtigen  Herstellungsweise  des  Productes,  welche  Erreichung 
grössten  Ertrages  mit  geringstem  Mittelaufwande  verlangt,  sind 
strengere  Productionsbedingungen  vorgezeichnet  als  jene,  von 
denen  die  Herstellung  des  Productes  lediglich  nach  technischem 
Betrachte  abhängig  ist,  und  unter  den  mehrerlei  technisch 
brauchbaren  Productionsmitteln  gewisser  Gattung  erübrigt  ein 
einziges  von  bestimmter  Art  als  das  ökonomisch  richtige. 

Die  Vermögensrechtsordnung  behindert  aber  vermöge  be- 
stimmter  Bechtstitel,    nach    welchen   Sonderfügungsgewalt  an 
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den  Nutzbarkeiten  erworben  wird,  anch  die  Versorgung 
der  einzelnen  Wirtschaften  mit  fertigen  Genuss- 
gütern. Vermöge  bestimmter  Erwerbstitel  gelangen  allent* 
halben  nicht  eben  Genussmittel  jener  Art  und  in  jenen  Mengen 
in  die  Verfägungsgewalt  des  Einzelnen,  wie  derselbe  deren  fQr 
die  persönlichen  Zwecke  bedarf,  welche  er  nach  Massgabe  der 
ihm  durch  die  Rechtsordnung  zugewiesenen  Vermögensmacht 
zu  verwirklichen  bestrebt  ist.  Wieder  sind  es  zumal  jene  ori- 
ginären Erwerbstitel  des  Frucht-  und  Nutzungszuwachses  und 
der  Productherstellung  aus  eigenem  Stoffe,  durch  welche  der 
GQterinhalt  des  Sondereigenthums  in  unausgesetzter  Folge  mit 
dem  persönlichen  Bedarfe  nach  Genussmitteln  bestimmter  Art 
in  Widerstreit  geräth. 

3.  Absatz. 

Die  doppelte  Aufgabe  des  privatwirtsehaftliehen 
Verkehres. 

Solcher  Art  ergeben  sich  aus  der  Vermögensrechtsordnung 
gemäss  bestimmter  Bechtstitel,  nach  welchen  den  einzelnen 
Wirtschaften  Güter  in  die  Sonderverfügung  überantwortet 
werden,  in  unausgesetzter  Folge  Störungen  der  cooperativen 
menschlichen  Wirtschaftsführung.  Diese  Behinderungen  müssen 
behoben  werden,  weil  sonst  aller  Vortheil  eingebüsst  wäre,  den 
die  Cooperation  zu  bieten  vermag.  Diese  Hemmungen  zu  be- 
seitigen,  ist  die  Aufgabe  des   privatwirtsehaftliehen  Verkehres. 

Aber  mit  der  Anforderung,  dass  die  Güterzutheilung  die 
den  ökonomischen  Bedingungen  entsprechende  Gestaltung  er- 
fahre, verknüpft  sich  schon  das  weitere  Postulat,  dass  die 
Grundprincipien  unserer  Vermögensrechtsordnung 
gewahrt  bleiben  sollen.  Es  sollen  jene  Störungen  der 
cooperativen  menschlichen  Wirtschaftsführung  beseitigt  werden, 
ohne  dass  darum  die  Bechtsinstitution  privater  Verfügungs- 
gewalt über  die  Güter  und  das  mit  ihr  constituirte  Bechts- 
princip  des  privaten  Vermögens,  wonach  dem  Einzelnen  in 
fiücksicht  auf  die  Erfüllung  seiner  Bedürfnisse  ein  bestimmtes 
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Maass  an  Macht  zugetheilt  ist,  aufgegeben  werden.  Beiden  An- 
forderungen zu  entsprechen,  ist  die  doppelte  Aufgabe  des 
priyatwirtschaftlichen  Verkehres.  Er  bildet  diejenige 
Verknüpfung  aller  einzelnen  Sonderwirtschaften,  welche  die  aus 
der  Institution  des  Privateigenthunis  gemäss  gewisser  Erwerbs* 
titel  der  Eigenthumsgewalt  entspringenden  Störuugen  der  wirt- 
schaftlichen Cooperation  unter  den  Menschen  behebt  und  gleich« 
wohl  jene  Bechtsinstitution  selbst  und  das  damit  begründete 
Princip  privater  Vermögensmacht  wahrt. 

Mit  dem  privatwirtschaftlichen  Verkehre  ist  unter  den 
beiden  denkbaren  Bechtsformen  wirtschaftlicher  Cooperation  der 
Menschen  schon  die  Auswahl  getroffen  im  Sinne  jener  Bechts- 
form,  welche  die  Abgliederung  der  gesammten  menschlichen 
Wirtschaftsführungen  in  eine  Vielheit  einzelner  mit  privater 
Vermögensmacht  ausgestatteter  Sonderwirtschaften  voraussetzt. 
Ein  einziger  gemeinwirtschaftlicher  Verband,  welcher  die  Ge- 
sammtheit  aller  Menschen  zu  cooperativer  Wirtschaftsführung 
zum  Zwecke  der  Deckung  ihres  gesammten  persönlichen  Be- 
darfes vereinigen  würde,  ist  freilich  offenbar  utopistisch,  nach 
praktischem  Betrachte  völlig  unmöglich.  Immer  müssten  sich 
also  die  einzelnen  genossenschaftlichen  Wirtschaftsverbände, 
welchen  umfang  man  ihnen  im  Gedanken  auch  immer  geben 
mag,  doch  wieder  untereinander  wie  Privatwirtschaften  ver- 
halten und  ihre  wirtschaftliche  Cooperation  würde  schon  privat- 
wirtschaftlichen Verkehr  bedeuten.  Allein  in  gewissem  umfange 
lässt  sich  allerdings  wirtschaftliche  Cooperation  unter  den  Men- 
schen zur  Deckung  ihrer  gesammten  persönlichen  Bedarfs- 
zwecke auch  in  Form  der  Gemeinwirtschaft  denken,  wobei  der 
Güterbesitz  der  gemeinsamen  Wirtschaft  als  Gemeingut  der 
Genossen  gilt.  Die  Zwangsgemeinwirtschaften  des  öffentlichen 
Bechtes,  der  Staat,  die  Gemeinden  und  sonstigen  öffentlichen 
Wirtschaftsverbände  betreffen  freilich  nur  die  Deckung  be- 
stimmter einzelner  Bedarfe;  aber  die  Gemeinwirtschaft  der 
Familie  umfasst  in  der  That  schon  die  Deckung  der  gesammten 
persönlichen  Bedarfe  der  Wirtschaftsgenossen.  Jenes  oberste 
und  allgemeine  technische  Gesetz  der  Güterproduction,  wonach 
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allenthalben  zur  Productherstellung  die  Vereinigung  Ton 
mehrerlei  bestimmtartigen  productiven  Kräften  erheischt  wird, 
bedingt  nur  die  thatsächliche  Zusammenfassung  bestimmter 
Maasse  von  mehrerlei  productiven  Kräften  gewisser  Art,  nicht 
aber  auch,  dass  sich  dieselbe  in  der  Rechtsgestalt  des  Sonder- 
vermögens ergebe.  Es  müssen,  um  das  Froduct  zu  schaffen, 
die  Productionsmittel  wohl  in  der  Hand  des  Producenten  ver- 
einigt werden,  doch  nicht  schon  nothwendig  zu  eigenem  Rechte 
desjenigen,  welcher  als  Unternehmer  der  Production  auftritt 
Selbst  die  Zutheilung  der  fertigen  Genussmittel  für  persönliche 
Zwecke  erheischt  nicht  durchaus  die  üeberantwortung  dieser 
OQter  in  die  private  Yermögensmacht  Dies  ist  doch  nur  rüek- 
sichtlich  der  schon  bei  einmaliger  Nutzung  verzehrten  Genuss- 
mittel, zumal  der  Nahrungsmittel,  erforderlich.  Dauerbare 
<jenussgüter  hingegen,  welche  wiederholte  Nutzung  gestatten, 
können  dem  Einzelnen,  freilich  mit  praktischen  Unzukömmlich- 
keiten, immerhin  bloss  zeitweilig  zum  Gebrauche  überlassen 
sein  und  Eigenthum  der  Gemeinschaft  ausmachen. 

Der  privatwirtschaftliche  Verkehr  bedeutet  jedoch  unter 
•den  beiden  denkbaren  Rechtsformen  wirtschaftlicher  Cooperation 
diejenige,  welche  die  Constituiruug  der  menschlichen  Wirt- 
schaftsführung auf  dem  Rechtsprincipe  der  Sondervermögens- 
macht schon  voraussetzt.  Die  volkswirtschaftliche  Nothwendig- 
keit  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres  entspringt  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  menschliche  Wirtschaftsführung  auf 
Orund  des  Principes  des  Sonder  Vermögens  in  eine  Vielheit  be- 
sonderer Wirtschaftseinheiten  abgegliedert  sein  solle,  aus  der 
ökonomischen  Bedeutung,  welche  der  cooperativen  Verknüpfung 
•der  einzelnen  Wirtschaften  zukommt.  Aber  über  die  Noth- 
wendigkeit  jener  rechtlichen  Constituirung  der  gesammten 
meuschlichen  Wirtschaftsführung  selbst,  mag  sie  sich  aus 
psychologischen  Gesetzen,  aus  ökonomischen  Erwägungen  oder 
aus  welchen  Principien  sonst  ableiten  lassen,  ist  hierbei  immer 
Bchon  vorweg  entschieden. 

Der  privatwirtschaftliche  Verkehr  soll,  indem  er  die  wirt- 
schaftliche   Cooperation    der    Menschen    sichert,    zugleich    die 
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Grundprincipien  unserer  Vermögensrechtsordhung  wahren.  Er 
soll,  indem  er  die  Störungen  der  cooperativen  Wirtschafts- 
führungen behebt,  welche  daraus  entspringen,  dass  sich  gemäss 
bestimmter  Erwerbstitel  die  Gütervertheilung  im  Widerspruche 
mit  den  ökonomischen  Erfordernissen  vollzieht,  doch  die  In- 
stitution des  Privateigenthums  und  das  damit  constituirte 
Bechtsprincip  des  Sondervermögens  festhalten.  Er  soll  auch 
jene  Erwerbstitel  des  Eigenthums  selbst  nicht  auschliessen,  aus 
welchen  in  aller  Folge  Störungen  der  ökonomisch  erheischten 
Güterzutheilung  erwachsen.  Der  Grundsatz,  dass  Jedem  die 
freie  Verfügung  über  sein  körperliches  und  geistiges  Arbeits- 
vermögen zukomme,  welcher  ein  Postulat  unseres  modernen 
Culturlebens  ausmacht,  soll  unangetastet  bleiben.  Der  Erwerbs- 
titel des  Erbganges,  welcher  mit  der  Bechtsidee  des  Frivat- 
vermögens  und  mit  der  natürlichen  Empfindung  des  Familien- 
bandes innig  yerwachsen  ist,  überdies  der  Güterscha£Fung  und 
Vermögeuserhaltung  mächtig  dient,  indem  er  dem  Einzelnen 
ein  Mittel  zur  Füi'sorge  für  seine  ^Nächsten  wird,  soll  gleich- 
falls unberührt  bleiben.  Aber  auch  jene  originären  Bechtstitel 
des  Eigenthumserwerbs,  welche  es  Tornehmlich  bewirken,  dass 
die  Zuweisung  der  Güter  in  die  Sonderverfügungsgewalt  der 
einzelnen  Wirtschaften  mit  den  ökonomischen  Erfordernissen 
der  Güter vertheilung  unablässig  in  Widerstreit  geräth,  sollen 
aufrecht  erhalten  werden,  weil  sie  als  unabweisliche  Folgerung 
aus  der  Idee  des  Privateigenthums  fliessen.  Denn  das  nutzbare 
Ding  würde  uns  nicht  völlig  zugehören,  wenn  nicht  auch  das- 
jenige, was  daraus  gezogen  und  bereitet  wird,  sich  rechtlich  in 
unserer  Macht  befände. 

Es  ist  also  Aufgabe  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres, 
jene  Hemmungen  der  wirtschaftlichen  Cooperation  im  Einklänge 
mit  unserer  Yermögensrechtsordnung  und  gerade  mit  Rechts- 
mitteln zu  überwinden,  welche  sie  selbst  bietet  Im  Wege 
freier  Vertragsabmachung  zwischen  den  einzelnen  Sonderwirt- 
schaften,  welche  das  Bechtsprincip  der  privaten  Vermögens- 
macht wahrt,  soll  die  den  Erfordernissen  der  Güterproduction 
entsprechende   (rruppirung   der   insgesammt   vorhandenen  Pro- 


Digitized  by 


Google 


Iß  I.  Hauptabschnitt.     2.  Abschnitt. 

ductionsmittel  und  die  Versorgung  der  Einzelnen  mit  den  von 
ihnen  bedurften  bestimmtartigen  Genussmitteln  herbeigeführt 
werden.  Es  sind  derivative  Erwerbstitel,  welche  die  Vermögens- 
rechtsordnung anerkennt,  wodurch  im  privatwirtschaftliehen 
Verkehre  die  den  ökonomischen  Erfordernissen  entsprechende 
Gütervertheilung  bewirkt  wird. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  begriffliche  Abscheidung  des  Privatwirtschaft- 
liehen  Verkehres  in  den  Güteraustausch  und  den 

Credit. 

1.  Absatz. 

Der  privatwirteehaftliclie  Verkehr  In  der  Gestalt  des 
Crütertansches. 

Der  Gütertausch  und  der  Credit  theilen  sich  in  die  allge- 
meine Aufgabe  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres,  die  coope- 
rative  Verknüpfung  der  einzelnen  Sonderwirtschaften  zu  bewerk- 
stelligen. Jede  dieser  Verkehrsformen  versieht  innerhalb  dieser 
gemeinsamen  Aufgabe  eine  besondere  und  verschiedene  Function. 
Es  sollen  nun  in  diesem  zweiten  Abschnitte  diese  besonderen 
Functionen  aufgewiesen  werden,  welche  der  privatwirtschaftliche 
Verkehr  in  der  einen  und  in  der  anderen  Gestaltung  zu  er- 
füllen hat.  Es  wird  gezeigt  werden,  wie  sich  der  privatwirt- 
schaftliche Verkehr  gemäss  diesen  besonderen  Functionen  in 
seine  beiden  unterschiedenen  Gestaltungen  abscheiden  muss. 

Der  Güteiiausch  bewirkt  die  von  der  Güterproduction  er- 
heischte Correctur  in  der  Vertheilung  der  Productivguter  und 
die  von  dem  individuellen  persönlichen  Bedürfnisse  erheischte 
CoiTectur  in  der  Vertheilung  der  Genussgüter  im  Wetre  unaus- 
gesetzter Einschiebung  derivativer,  auf  freier  Vertragsabmachung 
beruhender,  entgeltlicher  Vorgänge  des  Gütererwerbes  in  den 
Process  der  Eigenthuuisbildung.   Durch  den  Gütertausch  ergibt 
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sich  in  nnablässiger  Folge  nater  Wahrung  der  Bechtsprincipien 
unserer  Wirtschaftsordnung  zwischen  den  einzelnen  Wirtschaften 
ein  Wechsel  in  der  Art  ihres  Güterbesitzes,  indem 
eine  Wirtschaft  an  die  andere  Güter  gewisser  Art  in  das  Ei- 
genthnm  überträgt  und  dafür  Ton  ihr  als  Entgelt  Güter  be- 
stimmter anderer  Art  erwirbt.  Im  Gütertansche  wird  die  Hechts- 
institution  des  privaten  Eigenthnms  gewahrt,  ja  er  fnsst  eben 
auf  ihr.  Er  wahrt  anch  das  mit  ihr  begründete  Rechtsprincip  des 
privaten  Vermögens,  wonach  dem  Einzelnen  in  Bücksicht  auf 
die  Erfüllung  seiner  Bedürfnisse  und  letzten  persönlichen  Zwecke 
ein  individuelles  Maass  an  Macht  zugetheilt  ist,  weil  der  im 
Tausche  erworbene  Güterbesitz  wiederum  durch  Hingabe  von 
Gütern  vergolten  werden  muss.  Ereilich  bedeutet  diese  Ver- 
geltung im  Tausche  nicht,  dass  das  Ausmaass  des  jedem  Theile 
zugehörigen  Vermögens  ungeändert  bleibe.  Normaler  Weise 
wird  vielmehr  Jeder  der  beiden  Yertragstheile  seine  Vermö- 
gensmacht im  Tausche  mehren,  indem  Jeder  derselben  an  der 
Nutzensschaffung  Antheil  gewinnt,  welche  aus  der  durch  den 
Tausch  geübten  Correctur  der  Gütervertheilung  fliessi  Für  Jeden 
gilt  normaler  Weise,  dass  der  Vortheil,  welcher  aus  dem  er- 
langten Gute  gezogen  werden  kann,  die  Einbusse  überwiegt, 
welche  aus  der  Hingabe  des  Entgelts  erwächst.  Das  Ausmaass 
des  jedem  Theile  zugehörigen  Vermögens  wird  also  im  Tausche 
geändert,  normaler  Weise  gemehrt.  Aber  das  Princip  privater 
Vermögensmacht  ist  gewahrt,  weil  jene  Vermögensmehrung  selbst 
nur  vermittelst  hingegebenen  eigenen  Güterbesitzes  gewonnen 
werden  kann  und  der  Tauschvorgang  selbst  auf  der  freien  Ent- 
schliessung  der  Vertragstheile  beruht 

Zumeist  tritt  der  Gütertausch  in  Gestalt  des  durch  Hin- 
gabe und  Hinnahme  von  Geld  vermitteltelten  wechselseitigen 
Umsatzes  verächiedenartiger  Güter  auf,  seltener  als  unmittel- 
barer Umsatz  derselben  d.  i.  als  naturaler  Tausch.  Er  ist  bald 
Kauf  und  Verkauf  als  Erwerb  und  Veräusserung  von  Sach- 
gütem,  bald  Dienstmiete  (Lohnvertrag)  als  Erwerb  und  Ver- 
äusserung von  Arbeitsleistungen,  bald  Pacht  und  Sachmiete 
als  Erwerb  und  Veräusserung  zeitlich  begrenzter  Nutzleistungen 
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daüerbarer  Sachgüter.  Alle  diese  Arten  des  Umsatzes  bestimmt- 
artiger Nutzkräfte  fallen  ungeachtet  ihrer  juristischen  Yerscliie- 
denheit  unter  den  gemeinsamen  Begriff  des  Gütertausches  im 
ökonomischen  Sinne. 

Es  reicht  jedoch  der  Gütertausch  zur  wirtschaftlich  gebo- 
tenen Correctur  der  Gütervertheilung  nicht  aus.  Immer  ist 
im  Tausche  dieser  Correctur  eine  Schranke  gezo- 
gen durch  das  bestimmte  Ausmaass  des  Güterbe- 
sitzes, welcher  den  einzelnen  Wirtschaften  als  ihr  privates 
Vermögen  zugetheilt  ist  Im  Tausche  kann  sich  die  Correctur 
der  Gütervertheilung  immer  nur  als  ein  Wechsel  in  der  Art  des 
Güterbesitzes  der  einzelnen  Wirtschaften  ergeben,  nicht  aber 
auch  im  Sinne  einer  Aenderung  in  der  Grösse  des  den  ein- 
zelnen Wirtschaften  zugetheilten  Güterbesitzes.  Im  Tausche 
kann  die  einzelne  Wirtschaft  die  b^nöthigten  bestimmtartigen 
Güter  nur  erwerben,  soferne  ihr  Güterbesitz  zur  Aufbringung 
des  Tauschentgeltes  für  dieselben  ausreicht  und  sie  kann  sich 
bestimmtartiger  Güter,  wofür  sie  keine  Verwendung  hat,  nur 
entledigen,  soferne  sie  für  einen  gleichen  Wertbelauf  an  ander- 
artigen Gütern,  den  sie  als  Preisentgelt  zu  übernehmen  hat, 
Verwendung  hat.  Im  Tausche  kann  somit  die  wirtschaftlich 
gebotene  Correctur  der  Gütervertheilung  nicht  mehr  erreicht 
werden,  soferne  schon  eine  Aenderung  in  der  Grösse  des  den 
einzelnen  Wirtschaften  zugetheilten  Güterbesitzes  erheischt 
wird. 

Nun  bedingt  die  Güterproduction  nicht  bloss  überhaupt 
die  Vereinigung  von  mehrerlei  bestimmtartigen  productiven 
Kräften,  sondern  zumal  gewisser  Grössenmaasse  solcher.  Es  kann 
deshalb  die  productive  Verwendung  von  Gütern  Behinderung 
erfahren,  weil  ihr  Eigner  aus  dem  Güterbesitze,  welcher  sein 
Vermögen  ausmacht,  den  Tauschpreis  für  das  erforderliche 
Grössenmaass  der  weiters  benöthigten  Productionsmittel  bestimm- 
ter Art  nicht  aufzubringen  vermag,  in  Verbindung  mit  denen 
jene  Güter  Producte  zu  schaffen  vermögen.  Auch  kann  die 
Versorgung  der  einzelnen  Producenten  mit  den  von  ihnen  be- 
nöthigten Productionsmitteln  und  hiemach  die  Güterproduction 
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selbst   daniin   Störung   erfahren,   weil   es  demjenigen,   welcher 
solche  Prodnctionsmittel  feilhalten  will,  an  einem  ausreichenden 
GQterbesitze  gebricht,  woraus  das  Tauschentgelt  zur  Beschaffung 
der  nöthigen  Warenvorräthe  aufzubringen  wäre.   Aber  auch  in 
Rücksicht    auf    die   Versorgung    der    einzelnen   Wirt- 
schaften  mit  den  yon  ihuen  bedurften  Genussmit- 
teln erfahrt  die  Wirksamkeit  des  QQtertausches  durch  das  be- 
stimmte Ausmaass   des  privaten  Göterbesitzes  Beschränkungen, 
welche  als  ökonomische  Störungen  erscheinen.  Freilich  darf  nach 
ökonomischem  Betrachte  die  einzelne  Wirtschaft  nur  innerhalb 
der  Grenze  ihres  Einkommens  für   persönliche  Zwecke  Befrie- 
digung   suchen.     Aber   die  Genussmittel   weisen,   wie  die  Pro- 
ductionsmittel,  vielfach  eine  gewisse  Dauerbarkeit  auf,  wodurch 
sie  zu   wiederholter  Nutzung  geeignet  sind,   zugleich   aber  eä 
bedingen,  dass  in  ihnen  ein  Wertbestand  gebunden  ist,  welcher 
das  Ausmaass  dessen,   was  jeweilig  von  ihnen  zur  Yerzehrung 
gelangt,  übersteigt.  Darum  wird,  auch  wenn  sich  der  Auf  brauch 
von  Gütemutzung  fiir   die   erheischte   bestimmtartige  Befriedi- 
gung mit  dem  Einkommen  in  Einklang  befindet,  das  erforder- 
liche daaerbare  Genussmittel  sich  gleichwohl  im  Tausche  nicht 
beschaffen   lassen,   sofeme   das   im  Güterbesitze  des  Einzelnen 
b^riffene  private  Vermögen  zur  Aufbringung  des  Tauschpreises 
nicht   zulangt.     Zudem   kann    die   Versorgung    der    einzelnen 
Wirtschaften  mit  den  von  ihnen  bedurften  Genussgütem  darum 
Störung  erleiden,  weil  es  demjenigen,  welcher  Genussgüter  feil- 
halten will,  an  einem  ausreichenden  Güterbesitze,  der  sein  Ver- 
mögen   darstellt,   zur  Beschaffung  der  nöthigen  Warenvorräthe 
gebricht.     Solcher  Art   erweist  sich   somit   die  bisher  betrach- 
tete Gestaltongsform  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres  nicht 
als  ein  völlig  zulängliches  Mittel  zur  Behebung  der  Behinderun- 
gen,  welche  in  Bücksicht  auf  die  Güterproduction  wie  auf  die 
Austheüang   der  Genussgüter   aus   der  Institution  des   Privat- 
eigenthuma  entspringen. 
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2.  Absatz. 

Der  prlyatwlrtschaftliclie  Verkehr  in  der  fi^cstalt 
des  Credltes. 

Ist  im  Gütertausche  der  wirtschaftlicli  erheischten  Correc- 
tnr  der  Giitervertheilung  eine  Schranke  gesetzt  dnrch  das  be- 
stimmte Ausmaass  des  Güterbesitzes,  welcher  das  private  Ver- 
mögen der  einzelnen  Wirtschaft  ausmacht;  so  ist  es  der  Credit , 
welcher  diese  Schranke  zu'  überschreiten  vermag.  Denn  im 
Credit  werden  Wirtschaften  Güter  in  das  Eigenthum  zugeführt, 
ohne  dass  aus  demselben,  wie  im  Gutertausche.  hinwiederum 
andere  Güter  ausgeschieden  werden,  und  es  entledigen  sich 
Wirtschaften  eines  bestimmten  Güterbesitzes,  ohne  dass  hinwie- 
derum an  die  Stelle  desselben  andere  GQter  treten.  Im  Credit 
wird  die  Correctur  der  Gütervertheilung  bewirkt,  indem  schon 
das  Gross e;imaass  des  den  einzelnen  Wirtschaften  zugetheil- 
tfn  Güterbesitzes  verändert  wird.  Der  Güterbesitz  des  Credit- 
nehmers  wird  vergrössert.  Ist  ihm  im  Credit  zunächst  Geld  behan- 
digt worden  (Darlehen,  Societätseinlage),  so  wird  ihm  dasselbe 
nun  als  Mittel  dienen,  diejenigen  bestimmtartigen  Güter,  deren 
er  benöthigt,  im  Tausche  zu  erwerben.  Sind  ihm  aber  die  be- 
nöthigten  bestimmtartigen  Güter  schon  im  Wege  der  Credit- 
aufnahme  zugeflossen  (Kauf  auf  Borg),  so  mag  er  sie  selbst 
schon  den  Zwecken  zuführen,  welche  er  verfolgt.  Er  wird  also 
entweder  durch  die  Vermittlung  eines  nachfolgenden  besonde- 
ren Tauschvorganges  oder  schon  durch  den  mit  dem  Creditge- 
schäfte  verknüpften  Tauschvorgang  einen  Zuwachs  an  Gütern 
der  benöthigten  Art  gewinnen  und  über  dieselben  private  Ver- 
fügungsgewalt erlangen.  Der  Güterbesitz  des  Creditgebers  da- 
gegen wird  verringert;  die  creditgebende  Wirtschaft  vermag- 
sich  jenes  Theiles  ihres  Güterbesitzes  zu  entledigen,  für  welchen 
sie  keine  Verwendung  hat.  Solcher  Art  wird  die  Schranke  be- 
hoben, welche  der  Correctur  der  Gütervertheilung  im  Tausche 
durch  das  bestimmte  Grössenmaass  des  Vermögens  gezogen  ist, 
welches  den  einzelnen  Wirtschaften  in  ihrem  Güterbesitze  zu- 
getheilt   ist.     So    wird   durch   den  Credit   die  Cooperation   der 
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einzelnen  Wirtschaften  in  Fällen  ermöglicht,  in  denen  sie  be- 
hindert bliebe^  soferne  der  privatwirtschaftliche  Verkehr  ledig-» 
lieh  in  der  Gestalt  des  Gütertausches  zur  Geltung  käme. 

Wenngleich  aber  durch  den  Credit  eine  Yerschiebuug  im 
privaten  Güterbesitze  bewirkt  wird«  indem  die  creditnehmende 
Wirtschaft  einen  Güterzuwachs  erlangt,  die  creditgebende  Wirt^ 
Schaft  dagegen  einen  Güterabgang  erfährt;  80  bleibt  dennoch, 
wie  die  Bechtsiustitution  des  Privateigenthums,  so  auch  das 
Bechtsprincip  der  privaten  Yermögensmacht  im  Credite  gewahrt 
Denn  jener  Güterzuwachs,  den  die  creditnehmende  Wirtschaft 
erlangt,  bedeutet,  wiewohl  er  eine  Minderung  des  Güterbesitzes 
der  creditgebenden  Wirtschaft  begründet,  doch  nicht  eine  Yer- 
mögensmehrung  der  ersteren  und  nicht  eine  Yermögpnsminderang 
der  letzteren.  Es  verbleibt  vielmehr  das  Yermögen,  welches  bisher 
in  der  Bechtsform  des  Eigenthums  an  concreten  Gütern  für  den 
Creditgeber  bestand,  demselben  in  anderer  Rechtsform  auch 
weiterhin,  nachdem  er  diese  Güter  im  Creditvorgange  veräussert 
hat,  rechtlich  zugehörig,  indem  ihm  nun  ein  Yermögensanspruch 
wider  den  Creditnehmer  erwächst.  Der  letztere  wiederum  hat  wohl 
während  der  Dauer  der  Creditgewährung  eine  Mehrung  seines 
Besitzes  an  concreten  Gütern,  doch  nicht  schon  eine  Yermö- 
gensmehrung  erlangt,  indem  er  rechtlich  verbunden  ist,  jenen 
Yermögensanspruch   des  Creditgebers .  wider  sich  anzuerkennen. 

Schon  für  die  Dauer  der  Creditgewährung  verbleibt  dem 
Creditgeber  das  Yermögen  nutzbar,  welches  bisher  für  ihn  im 
Besitze  der  im  Creditvorgange  veräusserten  concreten  Güter 
bestand.  Denn  es  fliesst  ihm,  soferne  der  Credit  nicht  unent- 
geltlich gewährt  worden  ist,  in  der  Vergütung,  welche  er  für 
die  Creditgewährung  empfangt,  für  die  Dauer  derselben  aus 
dem  creditirten  Yermögen  ein  Einkommen  zu.  Bei  Ausgang 
des  Creditverhältnisses  aber  wird  dieses  Yermögen  dem  Credit- 
geber wieder  heimzustellen  sein.  Es  wird  dasselbe,  verkörpert 
in  concreten  Gütern,  dann  wieder  in  die  private  YerfÜgungs- 
gewalt  des.  Creditgebers  zurückgelangen  und  ihm  weiterhin  in 
der  Bechtsform  des  Eigenthums  nutzbar  sein.  Es  hat  also  das 
Yermögen  des  Creditgebers  während  der  Dauer  des  Creditver^ 
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hältnisses  wohl  die  Bechtsform  des  Eigentfaums  an  concreten 
Gütern  abgestreift,  es  hat  die  Bechtsform  eines  Anspruches 
wider .  den  Greditnehmer  angenommen ;  aber  seinem  wesentli- 
chen ökonomischen  Inhalte  nach  hat  es  seinen  Bestand  bewahrt. 
Es  weist  diese  Vermöge  asmacht  wohl  nicht  eine  rechtliche 
Bindung  an  concrete  GQter  auf  und  nicht  in  der  Nutzbarkeit 
von  Gütern,  welche  rechtlich  individuell  bestimmt  sind,  findet 
sie  ihre  -  ökonomische  Unterlage.  Aber  dieses  Vermögen  des 
Creditgebers  ist  doch  seinem  Grössenbelaufe  nach  rechtlich  fixirt, 
indem  es  als  ein  obligatorischer  Anspruch  an  den  Greditnehmer 
auf  eine  bestimmte  Menge  yertretbarer  Güter  gewisser 
Gattung  (zumal  Geldes)  constituirt  wird,  und  die  ökonomische 
Unterlage  dieses  Vermögens  ist  im  ganzen  jeweiligen  und  wech- 
selnden Güterbesitze  des  Creditnehmers  begriffen. 

Es  wird  ferner  der  Güterbesitz  des  Creditnehmers  freilich 
durch  den  Greditvorgang  vergrössert.  Aber  diese  Mehrung  des 
Besitzes  an  concreten  Gütern  besteht  nur  während  der  Dauer 
der  Greditgewährung  und  es  wird  bei  Ausgang  derselben  das 
ereditirte  Vermögen  an  den  Greditgeber  wieder  heimgestellt 
werden  müssen.  Wohl  wird  wahrend  der  Dauer  der  Greditge- 
währung in  der  Wirtschaftsführung  des  Greditnehmers,  indem 
dessen  Güterbesitz  yergrössert  ist,  eine  Mehrung  des  Ertrages 
zur  Erscheinung  kommen.  Aber  hierin  liegt  keine  Beeinträch- 
tigung des  Princips  der  privaten  Vermögensmacht,  welche  dem 
Einzelnen  in  Bücksicht  auf  die  Erfüllung  seiner  Bedürfnisse 
und  letzten  persönlichen  Zwecke  durch  die  Vermögensrechts- 
ordnung zugetheilt  ist.  Denn  der  Greditnehmer  hat  diese  Er- 
tragsmehrung dem  Greditgeber  vermittelst  der  Vergütung,  welche 
er  für  die  Greditgewährung  entrichtet,  zu  vergelten.  Allerdings 
bedeutet  diese  Vergeltung  nicht,  dass  die  Ertragsmehrung, 
welche  der  Greditnehmer  in  seiner  Wirtschaft  zu  erlangen  ver- 
mag, indem  sein  Güterbesitz  durch  den  Greditvorgang  vergrössert 
worden  ist,  durch  die  Vergütung,  welche  er  für  die  Greditge- 
währung zu  entrichten  hat,  völlig  erschöpft  werde.  Vielmehr 
wird  normaler  Weise  letztlich  für  ihn  aus  der  Greditau&ahme 
ein  Vortheil  entspringen,   gleichwie   auch  der  Greditgeber  aus 
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der  Crediteriheilang  Yortheil  zieht,  indem  die  Vergütung,  welche 
er  f&r  dieselbe  erlaugt,  die  Ertragseinbo&se  überwiegt,  welche 
in  seiner  WirtschaftsAlhrnng  ans  der  Yerringemng  des  Oüter- 
besitzes  erwächst.  Es  werden  eben  normaler  Weise  beide  Theile 
aD  der  Nntzensschaffung  Antheil  gewinnen,  welche  ans  der 
dnrch  den  Greditvorgang  bewirkten  Correctur  der  Oüterver« 
theünug  fliesst.  Wenngleich  aber  biemach  im  Ansmaasse  des 
Einkommens,  welches  der  eine  nnd  andere  Thefl  in  seiner  Wirt- 
schaftsf&hrang  bezieht,  vermöge  des  GreditTorganges  sich  eine 
Aenderang  (Mehrung)  ergibt;  so  bleibt  doch  das  Princip  des 
privaten  Vermögens  gewahrt,  weil  jene  Einkommensmehrungen 
normaler  Weise  nicht  aus  Einkommensschmälerungen  auf  der  an- 
deren Seite  hervorgehen  und  weil  der  Greditvorgang  selbst,  von 
dem  sie  bedingt  sind,  auf  der  freien  Entschliessang  der  Yer- 
tragstheile  beruht. 

Wie  der  Gütertausch,  so  versieht  somit  auch  die  andere 
Gestaltung  des  privatwirtschaftlichen  Verkehrs,  der  Credit,  die 
Aufgabe,  die  wirtschaftlich  gebotene  Correctur  der  Güterver- 
theilung  unter  Wahrung  der  Institution  des  Privateigenthums 
und  des  Principes  des  Sondervermögens  herbeizuführen.  Nur 
fallt  innerhalb  der  diesen  beiden  Verkehrsformen  gemeinsamen 
Aufgabe  dem  Credite  eine  andere  besondere  Function  zu  als 
dem  Gütertausche.  Der  Gütertausch  vermag  jene  Correctur  der 
Güterzutheilung  nur  innerhalb  der  Grenze  des  Güterbesitzes  zu 
bewirken,  welcher  der  einzelnen  Wirtschaft  als  ihr  privates 
Vermögen  zugewiesen  ist.  Er  führt  der  einzelnen  Wirtschaft 
fremde  Güter, nur  gegen  Abgabe  eigener  Güter  zu.  Er  ändert 
nicht  das  Ausmaass  des  den  einzelnen  Wirtschaften  zugetheilten 
Güterbesitzes;  er  bewirkt  nur  einen  Wechsel  in  der  Art  des- 
selben. Der  Credit  hingegen  vermag  die  wirtschaftlich  gebo- 
tene Correctur  der  Güterzutheilung  über  die  Schranke  des  pri- 
vaten Vermögens  hinaus  zu  bewirken,  welches  im  Güterbesitze 
der  einzelnen  Wirtschaft  begriffen  ist  Er  führt  der  creditneh- 
menden  Wirtschaft  Güter  zu,  ohne  dass  hinwiederum  Güter  an 
die  creditgebende  Wirtschaft  abgegeben  werden.  Durch  den 
Credit  wird  schon  eine  Aenderung  im  Ausmaasse  des  den  ein- 
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zelnen  Wirtschaften  zugetheilten  Güterbesitzes  herheigeführt 
Wie  der  Oütertauach,  so  wahrt  auch  der  Credit  das  Prineip 
der  privaten  Yermögensmacht.  Aber  während  dieses  Prineip  im 
Gütertauache  gewahrt  wird,  indem  die  Güterzuwendangen,  welche 
sich  auf  der  einen  und  anderen  Seite  ergeben,  als  wechsel- 
seitige Entgelte  erscheinen;  bedarf  es  im  Credite  zur  Wahrung 
jenes  Bechtsprincipes  einer  Vergeltung  der  Güterübertragung, 
welche  an  den  Creditnehmer  erfolgt,  überhaupt  nicht.  Denn 
das  Vermögen,  welches  in  den  dem  Creditnehmer  in  das  Eigen- 
thum  überlassenen  Gütern  verkörpert  war,  ist  dem  Creditgeber 
rechtlich  vorbehalten  geblieben.  Im  Credite  löst  sich  das  pri- 
vate Vermögen  vom  Güterbesitze  los,  erlangt  eine  vom  Eigen- 
thum  verschiedene  neue  Bechtsform  und  hierdurch  wird  es  im 
Credit  möglich,  eine  Correctur  der  Gütervertheilung  nicht  le- 
diglich nach  der  Art,  sondern  schon  nach  dem  Ausmaasse  des 
Güterbesitzes  der  einzelnen  Wirtschaften  herbeizuführen  und 
gleichwohl  das  Bechtsprincip  des  privaten  Vermögens  zu  wahren. 


Dritter  Abschnitt. 

Der  Creditbegriff. 

1.  Absatz. 

Allgemeine  Begriffsdarlegung. 

Durch  den  Credit  werden  Güter  in  die  Sonderverfügungs- 
gewalt des  Creditnehmers  zugeführt,  es  wird  der  Besitz  dessel- 
ben an  concreten  Gütern  und  damit  der  Ertrag,  den  er  in  seiner 
Wirtschaftsführung  zu  ziehen  vermag,  vergrössert.  Aber  es 
bleibt  gleichwohl  das  Vermögen,  welches  in  den  dem  Credit- 
nehmer in  das  Eigenthum  überlassenen  Gütern  verkörpert  war, 
dem  Creditgeber  noch  weiterhin  zugehörig.  Den  Bechtsausdruck 
dafür,  dass  dieses  Vermögen  dem  Creditgeber  zugehörig  sei, 
bildet  eben  der  aus  der  Creditgewahrung  entspringende  Anspruch 
des  Creditgebers.  Dieser  auf  endlichen  Heimfall  des  creditirten 
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Vermögens  und  aaf  ein  Einkommen  aas  demselben  für  die 
Dauer  der  Creditgewährang  im  Zinse  gerichtete  Ansprach,  wel- 
cher den  Bechtsinhalt  des  schwebenden  «Leihcapitales**  bildet^ 
betrifft  die  rechtliche  Anerkennung  jener  Vermögenszugehörig- 
keit. In  Bücksicht  auf  das  ökonomische  Wesen  des  Credits  ist 
hiemach  festzustellen,  dass  im  Credit  ein  Vermögen, 
welches  demCreditgeber  rechtlich  zugehörig  bleibt« 
nar  zur  Nutzung  in  die  Wirtschaftsführung  des 
Creditnehmers  überstellt  wird.  Der  Creditgeber  betraut, 
statt  aus  seinem  Vermögen  in  eigener  Wirtschaftsführung  Er- 
trag zu  schaffen,  mit  dieser  Ertragschaffung  eine  fremde  Wirt- 
schaftsführung. Er  hat  sich  die  Vergeltung  des  Ertrages,  den 
der  Creditnehmer  aus  dem  creditierten  Vermögen  zeitweilig 
zieht,  ausbedungen  und  den  schliesslichen  Heimfall  dieses  Ver- 
mögens vorbehalten.  Im  Vermögensinventar  des  Greditgebers 
erscheint  darum  das  Leihcapital  als  eine  Vermögenspost,  wäh- 
rend der  Creditnehmer  in  seiner  Vermögensaufstellung  vom  ge- 
sammten  Werte  der  Güter,  woran  ihin  Eigeuthumsgewalt  zusteht, 
jenen  Wertbestand  in  Abzug  bringen  muss,  welcher  ihm  durch 
den  Creditvorgang  in  das  Eigenthum  zugewachsen  ist. 

Ich  definire  den  Credit  somit  als  diejenige  Gestal- 
tung des  privatwirtschaftlichen  Verkehres,  durch 
welche  ein  Vermögen  in  fremde  Wirtschaftsfüh- 
rung zur  Nutzung  dortselbst  überstellt  wird.  Dieses 
Vermögen  des  Creditgebers  hat  für  die  Dauer  der  Creditge- 
währung  die  Bechtsform  des  Gütereigenthums  abgestreift  und 
besteht  einstweilen  in  der  Bechtsform  eines  Anspruches  wider 
den  Creditnehmer.  Es  stellt  keine  Bechtsbeziehung  zu  con- 
creten  Gütern  dar,  aber  sein  Grössenbelauf  ist  rechtlich  fixirt. 
Seine  Grösse  ist  als  ein  Quantum  vertretbarer, 
nur  der  Art  nach  bestimmter  Güter  rechtlich  fest- 
gestellt. Weil  aber  auf  der  heutigen  Entwicklungsstufe  der 
Volkswirtschaft  der  Verkehr  sich  der  Hauptsaqhe  nach  geld- 
wirtschafllich  abspielt  und  das  Geld  sich  allgemein  als  Wert- 
maass  geltend  macht;  so  wird  die  Grösse  des  creditirten 
Vermögens  zumeist  in  einem  bestimmten  Quantum 
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Geldes  znm  Ausdruck  gebracht  und  es  tritt  darum  die 
Yermogensberechtigung  des  Creditgebers  (das  Leihcapital)  ^)  vor- 
wiegend in  der  Rechtsform  des  Geldan  Spruches  auf.  Nur 
seltea  hingegen  erlaugt  es  die  Form  eines  Anspruches  auf 
Leistung  einer  Quantität  bestimmtartiger  anderer  yertretbarer 
Güter.  (Naturales  Darlehen).  Während  im  Tausche  das  Vermö- 
gen nur  seinen  Güterinhalt  wechselt,  aber  die  Rechtsform  des 
Güterbesitzes  beibehält,  wird  im  Credit  die  Rechtsform  des  Ver- 
mögens geändert,  Güterbesitz  in  einen  obligatorischen  Anspruch 
auf  ein  Quantum  vertretbarer  Güter  umgewandelt. 

Es  lässt  sich  auf  den  Credit  in  zutreffender  Analogie  auch 
die  Bezeichnung  «Vermögensleihe'  anwenden  und  man  kann, 
freilich  nur  im  Sinne  einer  Analogie,  nicht  im  strengen  Wort- 
sinne sagen,  dass  vom  Creditgeber  an  den  Creditnehmer  Ver- 
mögen zur  Leihe  gegeben  werde.  Gleichwie  nämlich  bei  der 
Sachleihe  nur  die  zeitweilige  Nutzung  eines  Sachgutes  über- 
lassen, das  Eigenthumsrecht  daran  aber  vorbehalten  wird;  so 
stellt  im  Credit  ein  Vermögen  das  Object  dar,  welches  dem 
Creditnehmer  nur  zu  temporärer')  Nutzung  überlassen  wird, 
während  dasselbe  selbst  dem  Creditgeber  zugehörig  bleibt. 

Ein  Vermögen  zur  Nutzung  überlassen,  gilt  mir,  wie  der  Leaer 
schon  wahrgenommen  bat,  so  viel  als  es  zur  Ertragschaffung  überlassen. 
Es  wird  aber  doch  passend  sein,  die  Vorstellung  von  der  „Vermögens* 
nutzung'^  genauer  zu  umschreiben  und  sie  zumal  von  jener  der  „Gflter- 
nutzung"'  abzuscheiden.  Es  wird  nicht  zu  vermeiden  sein,  dass  ich  hierbei 
meinen  späteren  eingehenderen  Ausführungen  ein  wenig  vorgreife.  Die 
völlige  Klarstellung  wird  freilich  erst  der  dritte  und  vierte  Hauptabschnitt 
bieten  können. 

Man  nutzt  concrete  Güter,  indem  man  die  in  ihnen  wirksamen 
nutzbaren  Kräfte  als  Mittel  fOr  bestimmte  Zwecke  verwendet.  „Es  ist 
keine  andere  Art  des  Nutzens  von  Gütern  denkbar,  als  durch  Bethäti- 
gungen  ihrer  eigenthümlichen  Naturkräfte  oder  durch  Abgabe  von  Nutz* 
leistungen" ').  Bei  diesem  Vorgange  unterliegt  das  Gut,  soferne  es  nicht 

>)  Ueber  die  schwankende  Bedeutung  des  Ausdruckes  „Leihcapital*' 
siehe  weiterhin  im  111.  Hauptabschnitte,  1.  Abschnitt,  5.  Absatz. 

«)  D.  i.  für  die  Dauer  der  Credit^ewährung  bis  das  creditirte  Ver- 
mögen an  den  Creditgeber  wieder  heimgebracht  sein  wird. 

*}  Böhm-Bawerk  „Capital  und  Capitalszins''  I.  S.  276. 
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in  die  Ciasse  der  vOllig  miTerzebTlichen  Gflter  gehört,  dem  Verbraucbet 
es  wird  bald  in  kurzer  Frist,  scbon  bei  einmaligem  Gebraache,  auf- 
gezehrt, bald  erst  innerhalb  Iftngerer  Frist  allmälig  anfgebraucht.  Mit 
dem  Ausdrucke  „Gflternutzung"  lässt  sich  aber  ein  doppelter  Sinn  yer- 
knüpfen.  Man  kann  darunter  eben  jene  Heranziehung  der  nutzbaren 
Kräfte  TOn  Gütern  ftr  den  vorgesetzten  Zweck  Terstehen.  Zumeist  wird 
indefs  unter  der  Gfltemutzung  die  durch  jenes  Vorgehen  erzielte  N  u  t  z  - 
Wirkung  verstanden,  welche  in  der  Erfüllung  des  nächsten  Verwen- 
dungszweckes der  Gflter  gelegen  ist.  Von  der  Gfltemutzung  in  diesem 
letzteren  Sinne  verlangen  wir  nach  ökonomischem  Betrachte,  dass  sie 
den  Verlust  aufwiege,  der  ans  der  Verzehrung  der  Güter  (Verbrauch, 
Abnützung)  erwächst,  und  dass  sie  darüber  hinaus  einen  Vortheil  für 
die  Wirtschaft  schaffe.  Der  Wert  der  Nutzwirkung  der  Gflter  soll  jenen 
der  Verzehrung  an  den  Gütern  übersteigen.  Der  Preiserlös  für  das  her- 
gestellte Product  soll  die  Freisauslage  für  den  Auf  brauch  an  Productions- 
mitteln  übersteigen.  Ks  soll  sich  aus  der  Verwendung  der  Güter  iür  den 
vorgesetzten  Zweck  ein  Reinertrag  ergeben;  die  Gütemutzung  soll  Ver- 
brauchsersatz und  Ertrag  enthalten. 

Was  ist  nun  unter  „Vermögensnutzung«*  verstanden?  Als  die 
Nutzung,  welche  wir  aus  einem  bestimmten  Vermögensbestande  ziehen^ 
erscheint  uns  der  reine  Ertrag,  den  uns  derselbe  bietet.  Das  wieder- 
kehrende Einkommen,  welches  uns  das  Vermögen  gewährt,  ist  seine 
Nutzung.  Die  Vermögensnutzung  enthält  nur  Ertrag,  nicht  auch  Ver- 
braucbsersatz  wie  die  Güternutzung.  Dies  ist  darin  begründet,  weil  wir 
mit  der  Vorstellung  vom  Vermögen  schon  jene  einer  dauernden  Quelle 
wiederkehrenden  Einkommens  verbinden.  Die  Verfügungsgewalt  über 
concrete  Güter  (Gflterbesitz)  bedeutet  Vermögen,  weil  sich  vermittelst 
der  Gütemutzungen  noch  über  den  Wiederersatz  der  aufgebrauchten 
Güterwerte  hinaus  Erträge  schaffen  lassen,  und  diese  sind  es  dann, 
welche  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Vermögensnutzung  erscheinen. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Gfltemutzung  und  Vermögensnutzung 
ist  hiemach  zunächst  darin  gelegen,  dass  jene  das  technische  Ergebnis 
der  Nutzbarkeit  von  Gutem  bei  Verwendung  derselben  für  einen  be- 
stimmten Zweck  bedeutet  und  Verbrauchsdeckung  nebst  Ertrageschaffung 
in  sich  schliesst,  wogegen  diese  nur  Ertrag  nmfasst.  Die  Gütemutzung 
ist  inhaltlich  mehr  als  die  Vermögensnutzung;  sie  ist  zudem  an  sich 
nnr  ein  technischer  Begriff,  während  die  Vermögensnutznng  eine  ökono- 
mische Vorstellung  bildet.  E^'ne  weitere  Unterscheidung  flieset,  wie  ich 
an  sxAterer  Stelle  zeigen  werde,  dann  daraus,  dass  aus  dem  Güterbesitze 
in  manchen  Fällen  Vermögensnutznng  (Einkommen)  gezogen  werden 
kann,  ohne  dass  die  nutzbaren  Kräfte  der  Gflter  überhaupt  aufgeboten 
werden,  so  da^s  technische  Gütemutzungen  nicht  vor  sich  gehen.  Hier  ist 
also  die  Vermögensnutzung  nicht  mehr  an  die  Nutzung  derjenigen  cou- 
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creten  GQter  geknflpft,  deren  Besitz  den  Vermögensbestand  ausmacht. 
Endlich  ist  der  Begriff  vom  Vermögen  ein  weiterer  als  jener  des  Güter- 
besitzes; der  Güterbesits  ist  nur  eine  bestimmte  Rechtsform  des  Ver- 
mögens. Zumal  weist  das  Vermögen  des  Creditgebers  (Leihcapital)  keine 
rechtliche  Bindung  an  concrete  Güter  auf.  Es  kann  also  die  VermOgena* 
nutzung  in  diesem  Falle  nicht  rechtlich  in  concreter  Güternutzung  ent- 
halten sein,  nicht  rechtlich  als  solche  (oder  als  ein  Theilbelauf  ^iner 
solchen)  aufgetasst  werden» 

Ich  kann  hier  zum  Schiasse  nicht  unerörtert  lassen,  dass 
sich  die  Greditertheilung  häufig  äosserlich  nicht  im  Wege  einer 
Hingabe  concreter  Güter  an  den  Creditnehmer  vollzieht,  son- 
dern durch  üebertragang  schon  bestehender  Creditansprüche 
an  denselben.  Schon  jedes  Gelddarlehen,  welches  nicht  in  Baar- 
geld,  sondern  in  Banknoten  zugezählt  wird,  gibt  ein  Beispiel 
hierfür  ab.  Der  Noteninhaber  hat,  indem  er  es  unterliess,  die 
in  Empfang  g^euommenen  Noten  zur  Einlösung  bei  der  Bank 
einzureichen,  dieser  die  Baarschaft,  worauf  die  Note  lautet, 
creditirt.  Er  überträgt  nun,  indem  er  das  Darlehen  in  Noten 
zuzählt,  nicht  unmittelbar  die  Baarschäft  selbst  d.  i.  concrete 
Güterstücke  in  den  Besitz  des  Creditnehmers,  sondern  er  über- 
lässt  demselben  zunächst  den  Creditanspruch,  den  er  selbst  an 
die  Bank  zu  stellen  hat.  Im  Wesen  dasselbe  liegt  vor,  wann 
immer  sonst  Credit  statt  im  Wege  der  Uebertragung  concreten 
Güterbesitzes  durch  üeberlassung  von  Forderungsausprüchen  aus 
früheren  Creditertheilungen  gewahrt  wird.  Es  ist  aber  doch 
sofort  erkennbar,  dass  durch  eine  solche  Modification  im  Vor- 
gänge der  Greditertheilung  das  Wesen  des  Credits  selbst  keines- 
wegs berührt  wird.  Im  Credit  wird  der  Güterbesitz  der  einen 
Wirtschaft  Yorgrössert,  jener  der  anderen  Wirtschaft  verringert, 
ohne  dass  gleichwohl  allein  schon  hierdurch  das  Vermögen  der 
ersteren  vergrössert,  jenes  der  anderen  verringert  wird.  Es  bleibt 
vielmehr  das  Vermögen,  welches  in  den  dem  Creditnehmer  über- 
lassenen  Gütern  verkörpert  war,  dem  Creditgeber  noch  weiter- 
hin zugehörig.  Es  hat  nur  die  Bechtsform  des  Güterbesitzes 
abgestreift  und  besteht  nun  in  der  Bechtsform  eines  Anspruches 
wider  den  Creditnehmer.  Der  Letztere  kann  nun  über  die  im 
Credit  erlangten  Güter  als  Eigenthümer  verfügen,  sie  in  seiner 
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eigenen  Wirtschaftsflihrung  nutzen,  gebrauchen,  Terbrauchen, 
dieses  Vermögen  aber  auch  selbst  als  Creditgeber  weiterhin  in 
fremde  Wirtschaft  übertragen.  Es  ist  darum  immer  nur  ein 
abgekürzter  Vorgang,  wenn  der  Creditnehmer  statt  concreter 
Güter  Creditansprüche  übernimmt.  Er  hat  damit  im  Grunde 
nur  den  Güterbesitz,  welcher  ihm  im  CreditTorgange  sonst  zu- 
nächst zugegangen  wäre,  selbst  schon  seinerseits  zu  einer  Gre* 
ditgewährung  verwendet.  Es  steht  darum  mit  c?er  begrifflichen 
Formnlirung,  dass  sich  im  Credit  jene  Aenderung  in  der  Grösse 
des  Güterbesitzes  der  Wirtschaften  ergebe,  nicht  im  Wider- 
spruche, wenn  sich  die  Creditertheilung  häufig  äusserlich  nicht 
im  Wege  einer  Hingabe  concreter  Güter  an  den  Creditnehmer, 
sondern  durch  üebertragung  schon  bestehender  Creditanspri\che 
an  denselben  yollzieht. 

2.  Absatz. 
Genauere  Begriffsamschreibung. 

Aus  der  dargelegten  Begriffsentwicklung  vom  Credit  sind 
insbesonders  nachstehende  Folgerungen  abzuleiten: 

1.  Es  ist  immer  ein  wesentliches  Moment  im  Credit,  dass 
der  Creditnehmer  Eigenthümer  der  ihm  durch  den  Creditvor- 
gang  zugeführten  concreten  Güter  wird.  Er  muss  über  dieselben 
Yolle  rechtliche  Verfügungsgewalt  erlaugen,  er  muss  sie  nach 
Belieben  nutzen,  yerwenden,  aufzehren  und  veräussern  dürfen, 
um  Termittelst  ihrer  in  seiner  Wirtschaftsführung  Ertrag  zu 
schaffen.  Das  blosse  Anvertrauen  von  concreten  Gütern  an 
einen  Anderen  hingegen,  dem  aber  über  dieselben  nicht  zu 
eigenem  Rechte  Verfügungsgewalt  eingeräumt  wird,  begründet 
lediglich  ein  Obhutsverhältnis  und  ist  nicht  Creditertheilung. 
Die  Hinterlegung  eines  Gutes  zur  Aufbewahrung  und  die  Ueber- 
gabe  eines  Gutes  an  einen  Anderen  zur  Verwaltung  durch  den- 
selben ist  sowenig  Creditertheilung  als  das  Anvertrauen  von 
Arbeitsgeräth  und  Material,  das  dem  bestellten  Arbeiter  über- 
geben wird,  von  Geld  und  Ware  oder  Gebrauchsgütern  an  den 
Bediensteten  oder  von  Frachtgütern  an  den  Frachter  und  Spe- 
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diteur.  Danach  scheiden  sich  die  Beurkundungen  über  Obhuts- 
yerhältnisse  von  den  Creditpapie^en  ab  ^).  Aber  auch  die  üeber- 
gabe  eines  dauerbaren  Sachgutes  an  einen  Andern  zur  Leihe 
(in  Pacht  oder  Miete)  ist  nicht  Creditertheilung.  Hierbei  wird 
eine  Zeitreihe  von  Mutzungen  des  dauerbaren  Sachgutes  in  die 
Yerfäguugsgewalt  des  Entlehners  (Mieters,  Pächters)  gegen 
Entgelt  überlassen,  also  zum  Abtausche  gebracht.  Es  wird  aber 
nicht  das  dauerbare  Sachgut  selbst  in  das  Eigenthum  desselben 
übertragen.  Wohl  wird  dieses  Sachgut  ihm  anvertraut;  aber 
es  kann  keine  fiede  davon  sein,  dass  ihm  das  in  diesem  Sach-« 
gute  begriffene  Vermögen  creditirt  sei,  weil  die  Gütermenge, 
worüber  ihm  Eigeiithumsgewalt  zukommt,  nicht  um  den  Wert- 
belauf dieses  Gutes  vergrössert  worden  ist.^) 

2.  Es  folgt  ferner  aus  dem  ökonomischen  Begriffe  vom 
Credit,  dass  den  Gegenstand  der  Creditirung  nicht  wie  jenen 
des  Tausches  concrete  Güter  bilden.  Vielmehr  ist,  was  im  Cre- 
dite  anvertraut,  ^creditirt*  wird,  immer  Vermögen  von  bestimm- 
ter Grösse,  welches  sich  dann  in  der  Wirtschaftsführung  des 
€reditnehmers  in  irgend  welchen  wechselnden  Güterstücken 
vergegenständlichen  mag.  Wohl  verkörpert  sich  das  creditirte 
Vermögen  im  Augenblicke  seiner  üeberstellung  in  die  Wirt- 
schaftsführung des  Creditnehmers  in  concreten  Gütern,  mögen 
diese  nun  in  Geldstücken,  dem  allgenieinen  Tauschmittel  be- 
stehen, oder  schon  Güter  für  bestimmte  Verwendung  darstellen*), 
und  auch  wiederum  bei  Endigung  der  Creditgewährung  werden 
es  concrete  Güter  sein,  worin  sich  das  zur  Heimstellung  an 
den  Creditgeber  gelangende  Vermögen  verkörpern  wird.  Aber 
nicht  in  denjenigen  concreten  Gütern,  welche  durch  den  Credit- 
Vorgang  in  das  Eigenthum  des  Creditnehmers  übergeben  worden 


1)  Zu  den  ersteren  gehören  insbesonders  die  Bescheinigungen  öffent- 
licher LagerhäoBer  über  eingelagerte  Waren  (Dockwarrants)  und  die 
Ladeecheioe  der  Frachter.  Die  heutige  Banknote  iet  ein  Greditpapier, 
weil  der  Bank  das  VerfQgungsrecht  über  die  hinterlegte  Baarschaft 
2usteht. 

*)  Siehe  weiterhin  IL  Hauptabschnitt,  4.  Abschnitt,  3.  Absatz. 

>)  Wie  zumal  im  Verkaufe  auf  Borg. 
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sind,  besteht  der  Gegenstand  der  Greditining;  sondern  in  einem 
Vermögen  von  bestimmter  Orosse,  welches  in  jenen  Gütern  ur- 
sprünglich Terkörpert  war,  aber  weiterhin  nur  seinem  Grossen- 
belaufe  nach  rechtlich  fixirt  ist  und  der  rechtlichen  Beziehung 
auf  concrete  Güter  entbehrt.  Desgleichen  ist  das  ökonomische 
Wesen  der  Lösung  des  CreditTerhältnisses  in  der  Heimstellnng 
dieses  Vermögens  in  die  Wirtschaftsführung  des  Greditgebers 
gelten,  nicht  in  der  üebertragung  bestimmter  concreier  Güter 
an  ihn,  wodurch  sich  dies»  VermögeQsheimbringung  vollzieht, 
laicht  in  concretem  Güterbesitze  besteht  das  creditirte  Vermö- 
gen und  nicht  individuellen  Güterinhalt  weist  es  auf;  sondern 
es  kann  immer  nur  der  Grösse  nach  bestimmt  sein,  welche 
durch  eine  Quantität  vertretbarer  Güter  (zumeist  von  Geld)  be- 
messen und  rechtlich  fixirt  wird. 

3.  Auch  die  Frage  nach  den  wechselseitigen  Zuwendungen 
im  Credite  findet  aus  der  Begriffsentwicklung  vom  Credit  ihre 
Losuog.  Was  dem  Creditnehmer  ökonomisch  zugewendet  wird, 
besteht  nicht  schon  an  sich  in  der  Güterzufuhr,  die  er  erlangt 
Denn  diese  Güterzufuhr  bedeutet  keine  Mehrung  des  Vermögens 
des  Greditnehmers.  Das  in  diesen  Gütern  begriffene  Vermögen 
verbleibt  vielmehr  dem  Greditgeber  rechtlich  vorbehalten,  es 
wird  ihm  bei  Ausgang  des  Greditverhältnisses  wieder  heimge- 
bracht werden  und  auch  für  die  Dauer  der  Greditgewährung 
ist  es  ihm  im  Zinse  nutzbar.  Die  ökonomische  Zuwendung  an  den 
Creditnehmer  liegt  vielmehr  darin,  dass  demselben  fremdes 
Vermögen  zur  Nutzung  überwiesen  ist,  so  das»  er  nun  über 
einen  vergrösserten  Güterbesitz  verfügt  und  in  seiner  Wirt- 
schaftsführung vermehrten  Ertrag  zu  ziehen  vermag,  Sie  be- 
steht somit  im  temporären  Ertrage  des  creditirten  Vermögens 
d.  i.  in  der  Ertragsmehrung,  welche  der  Creditnehmer  während 
der  Dauer  der  Greditge Währung  vermittelst  des  Güterzuwachses 
gewinnt,  den  ihm  das  Greditgeschäft  verschafft  hat.  Sieht  man 
vom  Entgelt  ab,  welches  der  Creditnehmer  für  die  Gewährung 
des  Credits  zu  entrichten  hat,  so  erscheint  jene  Ertragsmehrung 
als  eine  Mehrung  seines  Einkommens  und  sie  ist  wirklich  solche, 
soweit  sie   den  Belauf  jenes  Entgeltes  übersteigt.     Die  ökono- 
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mische  Zuwendung  hingegen,  welche  der  Creditgeber  erlangt, 
ist  in  der  Vergeltung  dieses  temporären  Ertrages  des  creditirten 
Vermögens  (im  Zinse)  gelegen,  nicht  aber  in  derjenigen  Güter- 
zufuhr, womit  bei  endlicher  Lösung  des  Creditverhältnisses  das 
creditirte  Vermögen  schon  selbst  in  die  Wirtschaftsführung  des 
Creditgebers  heimgebracht  wird.  Denn  diese  Güterzufuhr  be- 
deutet keine  Vermögensmehrung  für  ihn,  sondern  nur  die  Form- 
wandlung seines  bisher  als  Leihcapital  bestandenen  Vermögens 
in  die  Gestalt  von  Güterbesitz. 

4.  Hiernach  beruht  die  ökonomische  Vorstellung  vom  Cre- 
dit immer  schon  auf  jener  vom  Vermögensertrage  (von  der 
Vermögensnutzung).  Denn  was  dem  Creditgeber  im  Zinse  ver- 
golten wird,  ist  ja  der  in  der  Wirtschaftsführung  des  Credit- 
nehmers  gezogene  Ertrag  des  creditirten  fremden  Vermögens. 
Es  besteht  schon  die  Voraussetzung,  dass  der  Wertbestand, 
welcher  dem  Creditnehmer  im  Credite  zufliesst,  in  der  Wirt- 
schaftsführung desselben  in  zeitlicher  Folge  Mehrung  erfahrt, 
in  welchen  wechselnden  Gütern  auch  immer  dieses  creditirte 
Vermögen  begriffen  sein  mag.  Es  kann  dasselbe  schon  bei 
seiner  üeberstellung  in  die  Wirtschaft  des  Creditnehmers  in 
Gütern  der  verschiedensten  Art  vergegenständlicht  sein  und  es 
kann  auch  weiterhin  von  ihm  durch  Abtausch  oder  physische 
Umwandlung  derjenigen  concreten  Güter,  worin  es  zur  Zeit  be- 
griffen ist,  in  wechselnde  Güterformen  aller  Art  gebracht  wer- 
den. Es  kann  das  creditirte  Vermögen  bald  in  Geld,  dem  all- 
gemeinen Tanschmittel,  bald  in  Gütern  für  bestimmte  Verwen- 
dungszwecke begriffen  sein.  Diese  Güter  wieder  können  Sachgüter 
sein  oder  zeitliche  Nutzleistungen  dauerbarer  fremder  Sachgüter, 
welche  der  Creditnehmer  gemietet  hat,  wie  auch  fremde  von 
ihm  gedungene  Arbeitsleistungen.  Es  können  die  einzelnen 
Güter,  worin  sich  das  creditirte  Vermögen  vergegenständlicht, 
Froductionsmittel  oder  Genussmittel  darstellen,  dauerbarer  Art 
sein,  indem  sie  wiederholt  Nutzung  gestatten,  oder  mit  einem 
Male  verzehrlich  sein.  Sie  mögen  femer  nach  Massgabe  der 
Nutzleistungen,  welche  sie  abzugeben  vermögen,  schon  zur  Zeit 
genutzt  oder  aber  als  Ware  zum  Austausch  verwendet  werden. 
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Welcher  Art  immer  aber  die  wechselnden  concreten  Güter  sein 
mögen,  worin  sich  das  creditirte  Vermögen  Yergegenstandlicht, 
und  welchen  Verwendungszwecken  immer  sie  zugeführt  werden; 
immer  gründet  sich  die  Vorstellung  vom  Credit  schon  auf  die 
Voraussetzung,  dass  dieses  Vermögen  Ertrag  biete,  indem  der 
darin  begriffene  Wertbestand  ungeachtet  des  Hinschwindens  der 
einzeloen  Güterstücke  sich  nicht  nur  für  alle  Folge  wahren 
lasse,  sondern  zudem  wiederkehrende  Zuwächse  erlange.  Diesen 
Ertrag  läugnen  hiesse  schon  den  Credit  des  ökonomischen  In- 
haltes entkleiden.  Ohne  diesen  Ertrag  wäre  der  Credit  keine 
ökonomische,  vielmehr  nur  eine  juristische  Kategorie,  gäbe  es 
nur  eine  juristische,  nicht  aber  eine  ökonomische  Lehre  vom 
Credit,  Weil  aber  der  Ertrag  vom  creditirten  Vermögen  sich 
vom  Verinögensertrage  überhaupt  nicht  dem  Wesen  nach,  son- 
dern nur  äusserlich  dadurch  unterscheidet,  dass  er  in  fremder 
Wirtschaftsführung  gezogen  wird,  so  ist  klar,  dass  die  ökono- 
mische Lehre  vom  Credit  schon  überhaupt  die  Erkenntnis  vor- 
aussetzt, dass  sich  aus  dem  in  irgend  welchem  concreten  Güter- 
besitze begriffenen  Vermögen  in  aller  Zeitfolge  Ertrag  gewin- 
nen lässt. 

Das  Problem  vom  Vermögensertrage  (Einkommen)  wird 
erst  in  einem  späteren  Hauptabschnitte  behandelt  werden.  Dort 
werde  ich  den  Versuch  unternehmen,  das  zeitliche  Wachsthum 
der  Vermögensbestände  zu  erklären.  Hier  aber  mag  es  zunächst 
genügen,  darauf  zu  verweisen,  dass  die  Erti*agsschaffung  ver- 
mittelst des  aufgenommeneu  fremden  Vermögens  in  der  Wirt- 
schaftsführung des  Creditnehmers  uns  als  eine  Thatsache  ent- 
gegentritt. Hier  ist  als  Grundlage  des  ökonomischen  Begriffs 
vom  Credit  zunächst  die  thatsächliche  Erscheinung  festzuhalten, 
wonach  der  Creditnehmer  normaler  Weise  vermittelst  des  Güter- 
zuwachses, den  er  im  Credite  erlangt,  und  der  nutzbaren  Qua- 
litäten dieser  Güter  nicht  nur  das  aufgenommene  fremde  Ver- 
mögen zurückzuerstatten,  sondern  zudem  daraus  Ertrag  zu  ge- 
winnen vermag. 

Indem  ich  mich  hier  wie  im  Weiteren  der  Ausdrücke  „Creditgeber" 
and  „Creditnehmer"  bediene,  folge  ich  dem  deutschen  Sprachgebrauche. 

T.  Komorzynifki,  Dio  nat.-ökon.  Lehre  t.  Credit.  3 
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Es  ist  aber  unverkennbar,  dass  diese  vom  Sprachgebrauche  sanctionirte 
Ausdrucksweise  in  der  Sache  selbst  wenig  Begründung  findet.  Denn 
nicht  der  Credit,  diese  besondere  Gestaltung  des  privatwirtschaftlichen 
Verkehres,  ist  das  Object  des  Gebens  und  Nehmens;  sondern  Güter 
werden  in  das  Eigenihum  gegeben  und  übernommen  und  Vermögen 
(Capita))  wird  zur  Nutzung  hingegeben  und  entgegengenommen.  Wird 
alHO  unter  Credit  ein  bestimmter  Verkehrsyorgang  verstanden,  so  läset 
sich  eigentlich  nicht  sagen,  dass  Credit  gegeben  und  genommen  werde. 
Aber  diese  Ausdrucksweise  entbehrt  auch  dann  der  sachlichen  Begrün- 
dung, wenn  man  sich  auf  den  Boden  anderer  Auffassungen  vom  Credit 
stellt,  denen  wir  in  der  volkswirtschaftlichen  Literatur  begegnen.  Im 
Creditvorgange  tritt  die  Zusage  einer  künftigen  Leistung  zu  Tage  und 
es  entsteht  ein  Anspruch  auf  der  einen  und  eine  Verbindlichkeit  auf 
der  anderen  Seite.  Man  hat  nun  auch  dieses  Zahlungsversprechen  („pro- 
mise  to  pay")  und  die  daraus  erwachsende  Schuldverbindlichkeit  („debt  *] 
als  den  Credit  bezeichnet.  Es  ist,  wie  ich  dem  Leser  an  späterer  Stelle 
vorführen  werde,  zumal  Macleod,  dem  diese  Auffassung  vom  Credit 
eigenthümlich  ist.  Es  ist  aber  wohl  auch  sonst  üblich,  von  „schwebenden 
Crediten^*,  von  „fundirten  Crediten**,  von  pfandweise  „gedeckten  Crediten^S 
von  „langiristigen  und  kurzfristigen  Crediten'^  zu  sprechen.  Auch  in 
solchen  sprachüblichen  Redewendungen  wird  das  im  Creditvorgange  er- 
zeugte Forderangsrecht  oder  die  darüber  errichtete  Urkunde,  das  Credit- 
papier,  als  „Credit*'  bezeichnet.  Wird  nun  unter  Credit  in  solcher  Aus- 
drucksweise das  Versprechen  künftiger  Zahlung  oder  die  schwebende 
Schuldverbindlichkeit  verstanden,  dann  treffen  die  Ausdrücke  Creditgeber 
und  Creditnehmer  abermals  nicht  zu.  Sie  erlangen  nun  einen  völlig 
verkehrten  Sinn.  Denn  nun  würde  man  vom  Creditnehmer,  weil  er  ein 
Zahlungsyersprechen  abgibt  und  eine  Beurkundung  dieser  Zusage  hinausgibt, 
eigentlich  sagen  müssen,  dass  er  Credit  abgebe,  also  der  Creditgeber  sei. 
Desgleichen  wSre  derjenige,  welcher  einen  ihm  zustehenden  Credit- 
anspruch  oder  die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  statt  baarer  Zahlungs- 
leistung an  den  neu  eintretenden  Creditgeber  überträgt^  als  Creditgeber 
zu  bezeichnen.  Umgekehrt  würde  dann  der  Creditgeber  als  derjenige 
erscheinen,  welcher  Credit  nimmt,  weil  er  statt  baarer  Zahlung  den 
Forderungsanspruch  entgegengenommen  hat.  Es  gilt  hier  ein  ähnliches 
wie  von  den  sprachüblichen  Ausdrücken  „Arbeitgeber"  und  „Arbeit- 
nehmer*'.  Man  hat  nicht  mit  Unrecht  darauf  hingewiesen,  dass  im 
Grunde  derjenige,  welcher  als  der  Dienst-  oder  Arbeitgeber  bezeichnet 
wird,  Arbeitnehmer  genannt  werden  sollte,  weil  er  Dienste  und  Arbeits- 
verrichtungen erwirbt  und  entgegennimmt,  Arbeitskraft  miethet,  während 
derjenige,  welcher  als  der  Dienst-  oder  Arbeitnehmer  bezeichnet  wird, 
in  Wahrheit  Arbeitgeber  heissen  sollte,  weil  er  Arbeit  und  Dienst- 
leistungen abgibt,  seine  Arbeitskraft  vermiethet.    Als  Credit  wird  viel- 
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fach  auch  das  Vertrauen  bezeichnet,  welches  der  Creditnehmer  TermOge 
seines  Güterbesitzes  oder  gewisser  persönlicher  Eigenschaften,  seiner  Ge- 
wissenhaftigkeit, Redlichkeit,  PQnktlichkeit,  verdient  und  beim  Credit- 
geber  geniesst.  Dies  ist  wohl  auch  jene  Auffassung  vom  Credit,  welche 
sich  etymologisch  an  das  Wort  Credit  anschliesst.  Aber  auch  im  Sinne 
dieser  Auflassung  vom  Credit  treffen  die  Ausdrücke  „Creditgeber*'  und 
^«Creditnehmer«'  in  der  Sache  nicht  zu*  Denn  der  Crediigeber  ent&ussert 
sich  ja  nicht  des  Vertrauens,  indem  er  Credit  ertheilt,  er  hegt  dasselbe 
Tielmehr  bei  sich  und  der  Creditnehmer  erlangt  nicht  durch  den  Credit- 
Vorgang  Vertrauen,  sondern  er  erhält  Credit,  weil  er  beim  Creditgeber 
Vertrauen  schon  geniesst. 

In  Wahrheit  kommt  den  Ausdrücken  „Creditgeber«*  und  „Credit- 
nehmer«* also  keine  sachliche,  sondern  lediglich  eine  sprachliche,  im 
Sprachgeiste  gelegene  Begründung  zu.  Credit  bedeutet  nach  sprachlicher 
Herleitnng  Vertrauen.  Vom  Vertrauen  aber,  welches  Jemand  zu  einem 
Anderen  hegt  und  bei  sich  für  ihn  bewahrt,  sagt  man,  dass  es  diesem 
ertheilt,  geschenkt,  entgegengebracht  werde.  Darum  wird  jener,  der  an- 
vertraut (creditirt),  als  Creditgeber  und  jener,  welcher  dieses  Vertrauen 
in  Anspruch  „nimmt«',  als  Creditnehmer  bezeichnet  1).  Desgleichen  er- 
klären sich  die  Ausdrücke  „Credit  anbieten«*,  „Creditangebof'  und 
„Credit  begehren«*,  „Creditbegehr**,  wenn  man  für  Credit  „Vertrauen" 
flubstituirt. 

Im  Französischen  und  Englischen  bedient  man  sich  zur  Bezeich- 
nung des  Creditgebers  und  des  Creditnehmers  der  Ausdrücke  „Gläubiger«* 
{cr^ancier,  auch  cr6diteur,  creditor)  und  „Schuldner**  (d^biteur,  debtor) 
oder  aber  der  Ausdrücke  ,,Darleiher*«  (prßteur,  lender)  und  „Entlehner«' 
(empruntenr,  borrower).  Nur  ausnahmsweise  findet  sich  im  Französischen 
eine  Nachbildung  des  deutschen  Ausdruckes  „Creditgeber*«  (bailleur  de 
Cr^t)  und  des  deutschen  Ausdruckes  „Creditnehmer**  (preneur  de  Cr^it)*). 
Die  englische  Sprache  kennt  diese  Substantive  nicht,  aber  die  verbale 
Constrnction  „credit  given««  und  ,,credit  taken'*  ist  ihr,  wie  der  deutschen 
Sprache,  geläufig*). 


■)  Prince-Smith  hält  dafür,  dass  Creditnehmen  und  Credit- 
geben  soviel  heisse,  als  auf  Credit  nehmen  und  auf  Credit  geben. 
(„Ueber  den  Credit**  in  der  Vierteljahrsschrift  für  Volkswirtschaft, 
1868,  S.  4.) 

»)  So  bei  Maurice  Block,  „Progrfes  de  la  scicnce  ^conomique** 
L  8.  384. 

•)  Siehe  z.  B.  Mill,  „Principles  of  pol.  economy*',  4.  Aufl.,  U. 
S.  36,  38,  53. 
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3.  Absatz. 

Die  praktische  YerknOpfang  yon  CredltTorgängen  mit 
TauschTorgängen. 

Wenogleich  die  beiden  Gestaltungen  des  privatwirtschaft- 
lichen  Verkehres  in  ihrem  Wesen  von  einander  geschieden  sind, 
so  findet  doch  in  den  äusseren  Vorkehrsvorgängen  vielfach  eine 
Verknüpfung  von  Tausch  und  Credit  statt. 

Man  muss  die  Creditgeschäfte  darum  in  reine  Creditvor- 
gänge  und  in  solche  9cheiden,  welche  mit  Tauschvorgän- 
gen verbuuden  sind. 

1.  Zu  den  reinen  Creditvorgängen  zählt  vor  Allem  das 
Darlehen,  sei  es  naturales  Darlehen,  sei  es  Gelddarlehen. 

Dab  naturale  Darlehen  fäUt  seines  seltenen  Vorkommens 
wegen  freilich  wenig  ins  Gewicht.  Immerhin  aber  ergibt  es 
sich,  dass  zuweilen  Güter  bestiairater  Art  in  das  Eigenthum 
eines  Anderen  überlassen  werden,  indem  der  Empfänger  sich 
verbindlich  macht,  späterhin  ein  gleiches  Quantum  von  Gütern 
derselben  Art  und  Beschaffenheit  zurückzustellen.  In  dieser  Weise 
leisten  sich  zumal  Hauswirtschaften  beim  Abgange  von  Ver- 
brauchsartikeln gewisser  Art  zeitweilig  Aushilfe.  Da  hierbei  die 
übertragenen  Güterstücke  rechtlich  als  vertretbare  (fungible) 
Sachen  behandelt  werden  und  der  üebemehmer  das  Eigenthum 
an  denselben  erwirbt,  so  dass  der  Vermögensanspruch  des  Dar- 
leihers jeder  rechtlichen  Beziehung  auf  concrete  Güterstücke 
entbehrt;  so  liegt  in  diesem  Falle  ebenso  ein  Greditverhältnis 
vor,  wie  wenn  das  creditirte  Vermögen  rechtlich  in  einem 
Quantum  des  allgemeinen  Tauschmittels  „Geld'  fixirt  wird. 

Unter  dem  Gelddarlehen  ist  hier  im  Gegensatze  zum  juri- 
stischen Sprachgebrauche  nicht  bloss  das  unmittelbar  in  Geld 
zugezählte  Darlehen  verstanden,  sondern  ebenso  die  Stundung 
einer  Geldforderung  und  die  Ablösung  einer  solchen  Seitens 
eines  neuen  Creditgebers,  also  das  Escomptegeschäft,  zumal  der 
Wechselkauf,  der  Ankauf  von  Darlehensobligationen  und  die 
Annahme  von  solchen  Creditpapieren  an  Zahlungsstatt,  zumal 
von  einlösslichen  Staats-  und  Banknoten. 
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Die  Annahme  uneinlöslicher  solcher  Scheine,  die  mit  Zwangscurs 
ausgestattet  sind,  erscheint  dagegen  nicht  als  ein  Creditvorgang.  Denn 
diese  Scheine  sind  nicht  mehr  Creditnrkunden,  sondern  stellen  aus  Papier 
gefertigte  Geldzeichen  dar,  da  sie,  indem  weder  Einlösung  noch  Verzin- 
sung stattfindet,  dem  Inhaber  überhaupt  keinen  Vermögensanspruch 
wider  den  Aussteller  gewähren.  Nur  im  Maasse,  als  sie  zur  Abstattung 
▼on  Zahlungsverbindlichkeiten  an  den  Aussteller  verwendet  werden, 
können  sie  als  Creditpapiere  gelten,  weil  sie  sich  insoferne  als  einlöslich 
erweisen.  Dies  gilt  Tornehmlich  von  der  Steuerfundation  der  Staats- 
noten. Dagegen  benimmt  der  Zwangscurs  allein,  soferne  die  Note  ein- 
löslich ist,  derselben  nicht  den  Charakter  des  Creditpapieres.  Denn 
nicht  eigentlich  in  der  freiwilligen  Annahme  der  Note  im  Verkehre  ist 
die  Creditgewährung  an  die  Bank  oder  Staatscasse  gelegen,  sondern 
darin,  dass  der  Inhaber  der  Note  es  unterlässt,  f&r  dieselbe  alsbald  die 
Baarschaft  einzuziehen. 

Unter  die  reinen  Greditvorgänge  ist  weiters  auch  die  in 
Geld  gegebene  Gesellschaftseinlage  zom  Zwecke  eines 
gemeinsamen  Uniernehmeos  zu  zählen.  Sie  nimmt  am  Gewinne 
und  am  Verluste  desselben  nach  dem  vereinbarten  Verhältnisse 
Theil.  Es  ist  also  hier  die  Grösse  des  creditirten  Vermögens 
nicht  durch  ein  bestimmtes  fixes  Geldquantum  unabänderlich 
bestimmt;  sondern  sie  kann  wechseln,  Vermehrung  oder  Ver-> 
minderung  erfahren.  Aber  es  liegt  doch,  wie  beim  Darlehen, 
auch  hier  vor,  dass  der  Gläubiger  »ich  concreten  Güterbesitzes 
entänssert  hat  und  dass  sein  Vermögensanspruch  aller  Bechts- 
beziehung  auf  concrete  Güter  entbehrt.  Man  wird  darum  auch 
die  Societätseinlage  als  einen  Creditvorgang  auffassen  müssen. 
Es  wird  auch  hier  Vermögen  in  fremde  Wirtschaft  zur  Nutzung 
überstellt  ^).  Als  Creditvorgang  erscheint  neben  der  ursprüng- 
lichen Einlage  wiedeiiim  auch  die  Ablösung  einer  solchen  Sei- 
tens eines  neu  eintretenden  Gesellschafters,  zumal  der  Actienkauf. 

2.  Als  ein  Creditgeschäfb  hingegen,  welches  schon  mit 
einem  Tauschvorgange  verknüpft  ist,  ergibt  sich  der 
Kauf  auf  Borg  und  unter  einer  gewissen  Voraussetzung  auch 
der  Kauf  gegen  Vorauszahlung  des  Preises. 


1)  Siehe  über  diese  Frage  im  folgenden  III.  Hauptabschnitte,  1.  Ab- 
schnitt, 3.  Aboatz  und  weiterhin  im  II.  Theile,  IV.  Hauptabschn,  1.  Abschn., 
1.  Absatz. 
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Durch  den  Kauf  auf  Borg  wird  eine  Verschiebung  im 
Güterbesiize  der  Wirtschaften  sowohl  nach  Gattung  und  Art 
des  Giiterbesitzes,  als  zugleich  nach  der  Grösse  desselben  be- 
wirkt. Der  Käufer  hat  hierbei  bis  zum  Ablauf  der  Zahlungs- 
frist eine  Mehrung  des  concreteu  GQterbesitzes  erlangt,  während 
der  Vermogensanspruch  des  Verkäufers  nur  auf  ein  bestimmtes 
Quantum  Geldes,  nicht  auf  concrete  GQter,  abzielt.  Der  Ver- 
käufer hat  also  Vermögen  zur  Leihe  gegeben,  creditirt.  Im 
Wesen  das  gleiche  Verhältnis  liegt  vor,  wenn  ein  Quantum 
vertretbarer,  nur  nach  Art  und  Beschaffenheit  bestimmter  Güter 
gegen  Vorauszahlung  des  Preises  gekauft  wird.  Nur  ist  hier 
der  Käufer  der  Creditgeber.  Der  concrete  Güterbesitz  des  Ver- 
käufers ist  durch  die  ihm  zugeflossenen  Geldstücke  gemehrt, 
während  der  Vermögensanspruch  des  Käufers  auf  ein  bestimmtes 
Quantum  vertretbarer  Güterstücke,  nicht  auf  concrete  Güter, 
abzielt.  Wenn  hingegen  die  gegen  Vorauszahlung  des  Preises 
gekaufte  Sache  ein  individuell  bestimmtes  Gut  darstellt,  dann 
liegt  kein  Creditgeschäft  vor.  Der  Vermögensanspruch  des  Käu- 
fers betrifft  lu  diesem  Falle  schon  ein  concretes  Gut.  Dieses 
ist  dem  Verkäufer  einstweilen  anvertraut,  nicht  aber  ist  ihm 
ein  rechtlich  nur  der  Grösse  nach  bestimmtes  Vermögen  an- 
vertraut worden.  Mag  immerhin  der  Verkäufer  vorerst  dritten 
Personen  gegenüber  noch  als  Eigenthümer  des  verkauften  Gutes 
gelten,  soferne  das  Gesetz  des  Landes  den  Erwerb  des  Eigen- 
thums  an  den  Besitzerwerb  knüpft;  so  gilt  doch  im  Bechtsver- 
hältnisse  zwischen  dem  Käufer  uud  Verkäufer  der  Erstere  schon 
jetzt  wie  der  Eigner,  der  Letztere  wie  der  blosse  Verwahrer 
der  Sache,  deren  weitere  Veräusserung  ein  Widerrecht  wäre. 
Die  Vorauszahlung  des  Kaufpreises  für  ein  concretes,  hinter- 
her zu  lieferndes  Gut  ist  sowenig  Creditertheilung  als  die 
Sachleihe. 

Als  Kauf  auf  Borg  erscheint  nicht  bloss  der  Sachgüterkauf, 
sondern  in  Verknüpfung  mit  einem  Creditvorgange  auch  der 
Pacht,  die  Miete,  die  Sachleihe  und  die  Dienst-  und  Arbeits« 
miete«  Die  Güter,  welche  hier  entgeltlich  veräussert  werden, 
sind   die   zeitlich  begrenzten  Nutzleistungen  dauerbarer  Sach- 


Digitized  by 


Google 


PraktiBche  Verknüpfang  ron  CreditTorgängen  mit  Tauschvorgängen.       39 

guter  oder  bestimmte  Arbeitsverrichtangeo.  Wird  nun  der 
Pachtschilling,  der  Mietzins,  der  Leihpreis  oder  der  Lohn  erst 
hinterher  nach  der  Nutzung  entrichtet;  so  hat  der  Verpächter, 
der  Vermieter,  der  Sachleiher  und  der  Arbeiter  jenes  Entgelt 
einstweilen  creditirt  Weil  bei  diesen  Tauschgeschätten  das  in 
Absatz  gebrachte  Gut  eine  Nutzung  darstellt,  welche  nur  im 
Verlaufe  der  Zeit  bezogen  werden  kann,  während  die  Entrich- 
tung des  Preises  oder  der  einzelnen  Preisrate  mit  einem  Male, 
sei  es  zuvor  oder  nachträglich  erfolgt;  so  hat  sich  die  Auffiis- 
sung  ergeben,  dass  sich  mit  diesen  Tauschvorgängen  in  jedem 
Falle  ein  Creditvorgang  yerknüpfen  müsse.  Werde  der  Ge- 
brauchszins oder  der  Lohn  hinterher  entrichtet,  so  werde  dem 
Zahlungspflichtigen  creditirt;  werde  aber  Zins  und  Lohn  im 
Voraus  bezahlt,  so  werde  dem  Vermieter,  Verpächter,  Sachleiher 
und  dem  Arbeiter  Credit  gewährt.  Die  Tauschvorgänge  dieser 
Art  erscheinen  nach  diesem  Betrachte  als  .nothwendige"  Gredit- 
geschäfte  ^).  Ich  kann  indess  immer  nur  in  der  Zufristung  der 
Zins-  und  Lohnzahlung  eine  Creditgewährung  Seitens  desjeni- 
gen erblicken,  der  schon  im  Voraus  den  Sachgebrauch  oder  die 
Nutzung  seiner  Arbeitskraft  einräumt.  Dagegen  moss  ich  An- 
stand nehmen,  es  als  eine  Creditgewährung  au&iUfassen,  wenn 
Zins  (fQr  Miete  und  Pacht)  oder  Lohn  im  Voraus  erlegt  werden. 
Denn  was  hier  hinterher  zu  gewähren  ist,  sind  concrete  Sach- 
gQtemutzungen  und  concrete  Arbeitsverrichtungen.  Hier  also 
betrifft  der  Vermögensanspruch  doch  schon  ein  concretes  Gut 
und  auf  die  pünktliche  Zugänglichmachung  eines  solchen,  nicht 
eines  nur  der  Grösse  nach  bestimmten  Vermögens,  wird  vertraut. 
Li  jedem  Falle  wird  übrigens  nach  praktischem  Betrachte  hier 
überall  von  Creditvorgängen  nur  insoferne  gesprochen  werden 
können,  als  sich  zwischen  der  Leistung  und  der  Gegenleistung 


•)  So  Knies,  „Erörterungen  über  den  Credit**,  Tübing'scbe  Zeit- 
schrift XVI  y.  J.  1860  S.  169,  und  in  seinem  Hauptwerke  ,J)er  Credit** 
I.  1876  S.  97,  1);  weiters  Knies  folgend  Wagner  in  Rentzscb* 
„Handwörterbuch  der  Volkswirtschaftslehre'*  Art.  „Credit**,  dann  in 
Schönberg 's  .«Handbuch  der  pol.  Oekonomie*':  „Credit  und  Bank- 
wesen**. 
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ein  erhebliches  ZeitinterYall  ergibt,  zumal  ein  solches,  welches 
von  den  im  Verkehre  üblichen  Zahlungsterminen  abweicht. 

Auch  der  Greditvorgang,  welcher  in  der  Gesellschaftseinlage 
gelegen  ist,  kann  sich,  was  hier  noch  besonders  bemerkt  wer- 
den soll,  mit  einem  Tauschvorgange  verknüpfen.  Dies  geschieht, 
wenn  bestimmte  Sachgüter  zu  vereinbartem  Uebemahmspreise 
statt  haaren  Geldes  in  das  gemeinsame  Unternehmen  einge- 
bracht werden. 
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IL  Hauptabschnitt. 

Der  Creditbegriff  in  der  nationalökonomischen 

Literatur. 

Erster  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Ueberlassung  von  Vermögens- 
oder Capitalsnutzung. 

Indem  ich  den  Credit  seinem  ökonomischen  Wesen  nach 
alsYermSgensleihe  hinstelle  i),  befinde  ich  mich  mit  einer 
Beihe  yon  Volkswirtschaftslehrem  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  in  Cebereinstimmung. 

Zunächst  fehlt  es  nicht  an  Autoren,  welche  den  Credit 
gleichfalls  schon  dem  Begriffe  nach  als  eine  ueberlassung 
Ton  Vermögen  oder  Capital  an  Andere  zur  Nutzung  durch  die- 
selben, als  Capitalsleihe,  bezeichnen. 

Schon  Hufeland  hat  den  Credit  eine  «Ueberlassung  yon 
Capital  an  Andere"  >)  genannt,  John  Mill  bezeichnet  ihn  als 
«permission  to  use  the  capital  of  another  person**  3),  Bosch  er 
als  »Befugnis  über  fremde  Güter  zu  verfügen"  '*),  Carl  Dietzel 
als  «das  Frincip  der  freiwilligen  üebertragung  der  Capitalien'  ^), 

>)  I.  HaoptabBclm.,  3.  Abschn.,  1.  Absatz. 

*)  .J^eue  Grundlegung  d.  Staatawirtschaftskunst''  1807,  I.  S.  294. 
*)  „Principles  of  pol.  economy",  4.  Aufl.  1857,  H.  ö.  36,  37. 
*}  „Grandlageo  d.  Nationalökonomie",  8.  Aufl.  1869,  S.  171. 
^)  „Bas  System  der  Staatsanleihen«'  1855,  S.  27. 


Digitized  by 


Google 


42  ^^*  Hauptabfichnitt.   1.  Abschnitt. 

Cherbuliez  als  ^disposition  tempordire  d'une  portion  de  ri- 
chesse  appartenant  a  autrni''  i),  Gourcelle-Seneuil  als  jenen 
Vertrag,  „par  lequel  le  proprietaire  d'un  capital  en  remet  la 
possession  ä  un  autre"  ^),  Leroy-Beaulieu  als  die  Befugnis, 
fremdes  Capital  zu  nutzen  (^faculte  d^user  d^un  capital  appar- 
tenant ä  autrui')'),  Gide  als  Capitalsleihe  («pret  de  capi- 
taux')^),  Guth  als  den  «Act,  durch  welchen  Jemandem  die 
freie  Verfügung  mit  den  Nutzungen  eines  Capitals  gegen  das 
blosse  Versprechen  der  Gegenleistung  überlassen  wird"  ^), 
Walras  als  Vermietbung  von  Capital  („location  du  capital*^ )<^). 
Mill,  Boscher  und  Cherbuliez  fassen,  wie  aus  ihren 
Begri£&definitionen  vom  Credit  erhellt,  diesen  nicht  so  sehr  als 
den  VerkehrsYorgang  auf,  wodurch  Nutzung  an  fremdem  Ver- 
mögen begründet  wird,  als  viel  mehr  als  dieses  Nutzungsver- 
hältnis  selbst.  Aber  diese  Divergenz  berührt  nicht  die  Haupt- 
ansicht über  dasjenige,  was  im  Credit  ökonomisch  vor  sich  geht. 
Was  Boschers  Formulirung  des  Creditbegriffes  insbesouders 
betrifft,  so  ist  es  sofoi*t  auffallig,  dass  der  Ausdruck  «fremde 
Güter'  darin  recht  unglücklich  gewählt  ist.  Im  Credit  gelangen 
die  Güter,  worin  sich  das  creditirte  Vermögen  bei  seiner  Ueber- 
stellung  in  die  Wirtschaftsführung  des  Creditnehmers  verkör- 
pert, in  dessen  Eigenthumsgewalt.  Es  sind  also  nicht  mehr 
fremde  Güter,  worüber  der  Creditnehmer  verfügt.  Allerdings 
zählt  Bosch  er  unter  diejenigen  Volkswirtschaftslehrer,  welche 
einen  Creditvorgang  auch  in  der  Gebrauchsüberlassung  an  con- 
creten  (dauerbaren)  Gütern  erblicken,  an  denen  sich  derjenige, 
welcher  diese  Güter  überträgt,  das  Eigenthum  vorbehält  ?).  Für 


')  ,,Pr^ci8  de  la  science  ^conoznique*'  1862,  1.  S.  281. 

«)  ,,Trait6  th^orique  et  pratique  d' Economie  pol.**,  2.  Aufl.  1867, 
I.  S.  253. 

•)  „Pröcie  d'6conomie  pol.**,  5.  Aufl.  1897,  S.  230. 

*)  „Principes  d'  4coii.  pol.'*,  2.  Aufl.  1889,  S.  296. 

^)  „Die  Lehre  vom  Einkommen  in  dessen  Gesammtzweigen**  1869, 
8.  249. 

•)  „Etudes  d'Äwn.  pol.**  1898,  S.  307. 

')  Siehe  weiterhin  im  4.  Ahscbn. 
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diese  Yerkehrsvorgange  der  Miete,  der  Pachtung  und  der  Sach- 
leihe trifft  der  Ansdruck  zu,  dass  über  fremde  ^OOter*^  yerfögt 
werde.  Dennoch  ist  es  klar,  dass  der  Ausdruck  ,  fremde  Oüter* 
yon  Boscher  im  Sinne  von  fremdem  , Vermögen*  gedacht 
wird,  weil  sonst  gerade  die  eigentlichen  Gredit?orgänge  vom 
Greditbegriffe  ausgeschlossen  wären.  Nimmt  man  also  die 
hiernach  nothige  Correctur  in  Boschers  Begriffsformulirung 
vom  Credit  vor,  so  ist  auch  Bosch  er  unter  jene  Volkswirt- 
schaftslehrer zu  rechnen,  welche  im  Credit  Vermögensleibe 
sehen.  Wie  aber  Bosch  er  doch  zu  dieser  AuffiEtssung  wieder 
dadurch  in  Widerspruch  tritt,  dass  ihm  auch  das  Gebrauchs- 
recht an  fremdem  Sachgute  als  Credit  erscheint;  so  gilt  dies, 
wie  ich  später  zeigen  werdet),  auch  yon  Hufeland,  von 
Guth  und  von  Courcelle-Seneuil,  ja,  der  Letztere  hält 
sogar  jene  Uebertrngung  Tom  Capital  in  den  Besitz  eines  An- 
deren f&r  Creditertheiluug,  wodurch  diesem  nur  die  Verwal- 
tnngsbefngnis,  nicht  Nutzung  zu  eigenem  Bechte,  eingeräumt 
wird.  Noch  ergibt  sich  zwischen  den  vorcitirten  Creditdefini- 
tionen  und  der  yon  mir  entwickelten  Formulirung  ein  Unter- 
schied darin,  dass  ich  als  den  Gegenstand,  woran  Nutzungs- 
überlassung im  Credit  stattfinde,  ein  , Vermögen"  bezeichne, 
während  dort  meist  von  ^Capitalsflbertragung",  von  Nutzungs- 
überlassung an  , Capital*^,  von  «Capitalsleihe''  die  Bede  ist. 
Aber  dies  ist  eine  Divergenz,  welche  wiederum  als  mehr  neben- 
sächlich erscheinen  kann,  zumal  sich  in  der  französischen  und 
euglischen  Sprache  kein  Ausdruck  findet,  womit  sich  genau 
dieselbe  Vorstellung  verknüpft,  wie  mit  dem  deutschen  Worte 
.Vermögen*  (im  ökonomischen  Sinne).  Ich  habe  den  Ausdruck 
, Vermögen*  jenem  „Capital*  vorgezogen,  weil  mir  Capital  als 
ein  der  Erwerbschaffung  gewidmetes  Vermögen  gilt,  während 
,V^rmögen•  auch  jenes  ist,  welches  hauswirtschaftlich  ver- 
wendet wird  *).  Weil  nun  der  Creditnehmer  fremdes  Vermögen 
zu  dem  einen  und  anderen  Zwecke  zur  Leihe  nehmen  kann,  so 
erschien  mir  die  von  mir  gewählte  Ausdrucksweise  als  die  zu- 

>)  Im  4.  Abschn. 

*)  Siehe  im  III.  HauptabschiL,  3.  Abschn. 
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treffendere.  Auf  Seite  des  Creditgebers  freilich  entfallt  jene 
Unterscheidung,  sofeme  der  Credit  entgeltlich  gewahrt  wird, 
weil  in  diesem  Falle  der  Creditgeber  immer  ein  Erwerbsinteresse 
verfolgt.  Der  schwebende  Greditanspruch  ist  dann  immer  ,,Leih- 
capitai*'.  Im  Falle  unentgeltlicher  Greditgewährung  hingegen 
lässt  sich  auch  wieder  vom  Greditgeber  nicht  sagen,  dass  er 
das  creditirte  Vermögen  als  Capital  (Erwerbsvermögen)  behandle. 
Ich  glaube  darum,  den  Credit  im  uligemeinen  als  Vermögens- 
leihe  bezeichnen  zu  sollen.  Sofeme  nun  aber  ,, Capital*^  nicht 
in  dieser  Schärfe  als  eine  besondere  Art  von  Vermögen  über- 
haupt aufgefasst  wird,  verliert  die  Vertauschung  des  Ausdruckes 
„Vermögen*^  in  der  Creditdefinition  mit  dem  Ausdrucke  „Capital^ 
offenbar  an  Bedeutung. 

Neben  jenen  wenigen  Autoren,  welche  hiernach  schon  in 
die  Begriffsbestimmung  vom  Credit  den  Gedanken  aufnehmen, 
dass  im  Credit  fremdes  Vermögen  zur  Nutzung  übernommen 
werde,  ist  aber  dann  auf  zahlreiche  andere  Volkswirtschafts- 
lehrer hinzuweisen,  welche  freilich  den  Credit  nicht  schon  dem 
Begriffe  nach  als  Vermögens-  oder  Gapitalsleihe  hinstellen,  aber 
gleichwohl  darlegen,  dass  vermittelst  des  Gredits  ein  Vermögen 
oder  Capital  an  Andere  zur  Nutzung  überlassen  werde. 

So  erklärt  Nebenius,  dass  die  Creditgeschäfte  ^den 
Uebertrag  von  angehäuften  Werten  und  Gapitalien  von  einer 
Person  auf  eine  andere  bezwecken'*  ^).  Zumal  aber  knüpft  sich 
der  Hinweis  auf  den  Vorgang  der  Capitalsübertragung  im  Credit 
an  die  Widerlegung  der  irrigen  Vorstellung,  dass  der  Credit 
schon  in  unmittelbarer  Wirkung  Güter  zu  erzeugen,  Vermögen 
(richesse),  Capital  zu  schaffen  vermöge.  Indem  nämlich  der 
Irrthum  von  der  capitalschaffenden  Eraft  des  Gredits  abgelehnt 
wird,  ergibt  es  sich,  dass  zugleich  gelehrt  wird,  dass  im  Credit 
nur  schon  existentes  Capital  übertragen  und  an  Andere  zur 
Nutzung  überlassen  werde.  Wenngleich  darum  manche  Autoren 
den  Credit  als  ein  im  Verkehre  geschenktes  Vertrauen  >)  (so 
Say,  Thornton,  Bau,  MacCulloch,  Cohn  und  Andere), 

»)  „Dor  öffentl.  Credit",  2.  Aufl.  1829,  S.  1. 
»)  Siehe  2.  Abschn. 
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manche  wieder  als  eioen  Tausch  mit  zeitlichem  Interralle  zwi- 
schen Leistung  und  Gegenleistung  ^)  (so  Mangold  t,  Seh  äff  le, 
Knies,  Wagner,  Philippovich,  Block  und  Andere) 
definieren,  andere  Autoren  dagegen  es  an  einer  bestimmten 
Begrifi&bestimmung  yom  Credit  überhaupt  fehlen  lassen  (so 
Simonde,  Ganilh,  Ricardo,  Rossi);  so  fährt  sie  doch 
schon  die  Stellungnahme  gegen  jenen  alten  Irrthum  von  der 
capiialschaffenden  Macht  des  Credits  dahin,  es  zum  Ausdrucke 
zu  bringen,  dass  sich  im  Credit  eine  Nutznngsüberlassung  an 
Vermögen  oder  an  Capital  ergebe.  Ich  verweise  hier  den 
Leser  auf  den  diesbezüglichen  kurzen  Abriss  aus  der  volkswiit- 
schaftlichen  Literatur,  welchen  ich  in  einem  späteren  Abschnitte 
folgen  la'^se  *).  Auch  Knies  bezeichnet  in  seinem  neueren 
Werke  über  den  Credit  eine  Nutzungseinräumung  an  den 
Creditnehmer.als  ein  nothwendiges  Requisit  des  Creditvertrages'). 
Freilich  muss  sie  nach  ihm,  wie  nach  Auffassuug  einzelner  der 
vorgenannten  Autoren,  nicht  eben  in  der  üeberlassung  tempo- 
rären Yermögensertrages,  sondern  mag  schon  in  der  Gebrauchs- 
überlaasung  an  concreten  Güterstücken  bestehen^).  Aber  so- 
weit es  sich  um  die  eigentlichen  Creditvorgänge  handelt,  wobei 
ein  Eigenthumsvorbehalt  des  Gläubigers  an  den  dem  Schuldner 
übertragenen  Güterstücken  ausgeschlossen  ist,  wird  doch  auch 
von  Knies  und  jenen  anderen  Autoren  dargelegt,  dass  im 
Credit  sich  Nutzung  an  fremdem  Vermögen  oder  Capital  ergebe. 
Es  findet  hiemach  die  begriffliche  Auffassung  vom  Credit, 
welche  ich  vertrete,  mit  der  Lehre  eines  ausserordentlich  grossen 
Theiles  der  volkswirtschaftlichen  Autoren  insoferne  einen  Ver- 
einigungspimkt,  als  in  weitem  umfange  in  der  nationalökono- 
mischen Literatur  auch  dort,  wo  nicht  schon  das  begriffliche 
Wesen  des  Credits  in  der  Nutzungsüberlassung  an  Vermögen 
oder  Capital  erblickt  wird,  doch  ausgesprochen  wird,   dass  die 


«)  Siehe  3,  Abschn. 

«)  Siehe  II.  Theil,  III.  Hauptabachn.,  1.  Abschn.,  4.  Absatz. 
•)  „Der  Credit"  I.  Hälfte  1876,  S.  60  u.  78;   dagegen  aber   „Erörte- 
rungen über  den  Credit",  Tübingsche  Zeitschr.  1859,  S.  573  u.  575. 
*)  „Der  Credit"  I.  8.  24,  25,  26  u.  30. 
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Oreditvorgänge  solche  Nutzungdüberlassung  im  Gefolge  haben. 
Dabei  hat  wiederam,  wie  schon  früher  bemerkt,  die  Disünction 
zwischen  Vermögen  überhaupt  und  Capital  insbesonders  eine 
mehr  nebensächliche  Bedeutung. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Vertrauen. 

1.  Absatz. 

Nachweisung  der  Identlflclrung  des  Credlts  mit  dem 

Yertrauensmomente  lu  der  TolkswirtsehaftUehen 

Literatur. 

Wem  ein  Darlehen  gegeben,  Ware  auf  Borg  verkauft,  für 
«in  gesellschaftliches  Unternehmen  eine  Einlage  übergeben  oder 
in  welcher  Form  immer  Credit  gewährt  wird,  dem  wird  in 
Rücksicht  auf  die  ErfüUimg  der  von  ihm  übernommenen  Ver- 
bindlichkeiten Vertrauen  entgegengebracht.  Es  ergeben  sich 
hiernach  im  Vorstellungskreise  vom  Credit  als  bemerkenswerte 
Momente  das  Vertrauen  selbst,  welches  der  Creditnehmer 
geniesst,  aber  auch  bestimmte  Eigenschaften  desselben, 
Redlichkeit,  Pünktlichkeit  in  der  Erfüllung  von  Zusagen,  Zahlungs- 
föhigkeit,  vermöge  deren  er  dieses  Vertrauen  erweckt  Der 
gemeine  Sprachgebrauch  belegt  nun  nicht  selten  eben  diese 
Momente  mit  der  Bezeichnung  , Credit*.  Wir  sagen  von  einem 
Manne,  welcher  jene  Vertrauen  erweckenden  Eigenschaften  be- 
sitzt und  darum  im  Kreise  von  Creditgebern  Vertrauen  geniesst, 
class  er  Credit  besitze,  auch  wenn  er  zur  Zeit  fremdes  Ver- 
mögen nicht  zur  Leihe  genommen  hat. 

Diese  vulgäre  Auffassung  vom  Credit  hat  vielfach  auch  in 
die  Wissenschaft  Eingang  gefunden.  Vorwiegend  in  der  älteren 
Zeit,  aber  auch  bis  in  die  gegenwärtige  Zeit,  ist  von  einzelnen 
Volkswirtschaftslehrern  der  Credit  mit  jenen  Momenten  des 
Vertrauens,  welches  dem  Creditnehmer  entgegengebracht  wird, 
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und  der  dasselbe  begrQndenden  Eigenschaften  des  Greditnehmers 
ideDÜficirt  worden.  Ja,  man  hat  auch,  indem  man  den  Credit 
mit  Vertrauen  verwechselte,  der  Vorstellung  vom  Credit  eine 
ungeböhrliche  Ausdehnung  gegeben.  Es  ist  häufig  das  Ver- 
trauen, welches  auch  ausserhalb  der  Creditvorgänge 
im  geschäftlichen  Verkehre  gewährt  wird,  schon  als  Credit  hin- 
gestellt worden. 

Stewart  bezeichnet  den  Credit  als  die  Erwartung 
(expectation)  desjenigen  Vertragstheiles,  welcher  seinerseits  die 
Leistung  erfüllt,  dass  auch  der  andere  Tbeil  die  ihm  obliegenden 
Verbindlichkeiten  erfüllen  werde,  und  allgemein  als  das  Ver- 
trauen (confideuce)  zwischen  Menschen  in  BUcksicht  auf  die 
Erfüllung  ihrer  Verpflichtungen  1),  —  Busch  als  die  Ueber- 
redung  Anderer  von  unserem  Vermögen,  das  zu  bezahlen, 
was  wir  schuldig  sind,  wodurch  sie  veranlasst  werden,  uns  ihr 
Eigentbum  anzuvertrauen  und  einen  gewissen  Gebrauch  des- 
selben zu  erlauben^),  —  Thornton  bezeichnet  den  Handels- 
credit  als  dasjenige  Vertrauen,  welches  zwischen  Eaufleuten 
in  Ansehung  ihrer  kaufinännischen  Geschäfte  stattfindet  s),  — 
Say  erblickt  den  Credit  im  persönlichen  Charakter  und 
in  den  Fähigkeiten  des  Darleheusschuldners,  wodurch  die 
Höhe  des  Zinses  beeinfiusst  wird^),  auch  schlechtweg  im  Ver- 
trauen (confiance),  welches  man  in  übernommene  Verbindlich- 
keiten setzt  ^),  —  Schlözer  bezeichnet  den  Credit  ganz  allge- 
mein als  das  Zutrauen,  welches  in  Ansehung  einer  Person 
oder  Sache  stattfindet^),  —  Jakob  als  die  Eigenschaft, 
wodurch   Jemand   das   Vertrauen    erweckt,    dass    er 


*)  „An  Inquiry  in  to  the  principles  of  pol.  econ.**,  Basel  1796, 
IV.  Band,  S.  5,  52. 

>)  „Abhandlung  von  d.  Banken''  1784,  S.  197. 

*)  «Jnquiry  into  the  nature  and  eifects  of  Papercredit  in  Great 
Britain*^  Uebersetzung  von  Jakob,  1803,  S.  1. 

*)  „Trait^  d*  6con.  pol.",  6.  Aufl.  1826,  IL  Bd,  S.  311,  320. 

>)  „Trait^'S  1.  Aufl.  1803,  IL  Bd.,  S.  526;  desgleichen  „Cours  d'econ. 
pol.'S  IL  Bd.,  S.  443  der  Aufl.  v.  J.  1840. 

«)  „Anfangsgrunde  d.  Staatswirtschaft"  1807,  S.  136. 
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seine  Zahlungsverbindlichkeiten  erfdllen  weide,  oder  als  die 
Meinung,  dass  er  seine  Verbindlichkeiten  erfüllen  wolle  und 
könnet),  —  Storch  allgemein  als  das  Vertrauen  (confiance) 
in  die  Erfüllung  übernommener  Verpflichtungen  oder  als  die 
Meinung  (opinion),  welche  man  von  einer  Person  hegt,  dass 
sie  Macht  und  Willen  besitze,  ihre  Zusagen  einzulösen '),  — 
Nebenius  als  das  Vertrauen,  welches  man  in  die  Wirk- 
samkeit eines  Versprechens  setzt,  wodurch  eine  Person  gegen 
empfangene  Werte  zu  künftiger  Leistung  von  Gegenwerten 
sich  verpflichtet  8).  Auch  Lotz  bezeichnet  den  Credit  als  Ver- 
trauen in  die  Erfüllung  übernommener  Verpflichtungen,  wenn 
er  die  GeltuDg  des  Papiergeldes  auf  den  Credit  d.  i.  das  Ver- 
trauen zurückführt,  dass  die  Regierung  Willen  und  Vermögen 
habe,  die  Qütermasse  wirklich  zu  gewähren,  auf  welche  der 
Inhaber  des  Papieres  eine  Anweisung  zu  haben  meint ^).  Bau 
defiuirt  den  Credit  als  das  Vertrauen,  in  welchem  Jemand 
in  Hinsicht  auf  die  Erfüllung  von  Zahlungs Verbindlichkeiten 
bei  Anderen  steht ^),  —  Mac  CuHoch  als  das  Vertrauen 
(tmst  or  confidencc),  welches  in  denjenigen  gesetzt  wird,  dem 
man  Eigenthum  borgt ^),  —  Kudler  als  das  in  eine  Person 
gesetzte  Zutrauen,  dass  sie  eine  übernommene  Zahlungsver- 
bindlichkeit  erfüllen  werdet),  —  Rieh.  Hildebrand  wie  vor- 
mals Jakob  als  das  Vertrauen  in  die  Erfüllung  eines  Ver- 
sprechens und  zugleich  als  die  Summe  von  Eigenschaften, 
welche  dieses  Vertrauen  begründen »),  —  Hasner  als  den 
Glauben  oder  das  Vertrauen  in  Beziehung  auf  eine  Person 


'I  „Grundsätze  d.  Nationalökonomie'',  3.  Aufl.  1814,  S.  272. 

«)  „Cüurs  d*6con.  pol."  1815,  III.  Bd.,  S.  145. 

»)  „Der  öffentl.  Credit",  2.  Aufl.  1829,  S.  1. 

*)  „Handb.  d.  Staatswirtschaftslehre'*  1822,  II.  Bd.,  S.  355. 

')  „Grundsätze  d.  Volkswirte chaftslehre' ' ,  4.  Aufl.  1841,  S.  317, 
7.  Aufl.  1863,  S.  346. 

«)  „Dictionary  of  commerce"  und  „Ihe  principles  of  pol.  econ.", 
5   Aufl.  1864,  S.  70. 

»)  „Die  Grundlehren  der  Volkswirtschaft*'  1846,  I.  S.  210. 

«)  „Naturalwirtschaft,  Geldwirtschaft  u.  Credit  Wirtschaft"  im  Jahrb. 
f.  Nationalökonomie  u.  Statistik  1864,  S.  19. 
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als  Grundlage  des  Anvertrauens  eines  Wertes,  dessen  rechtzeitige 
BQckerstattong  erwartet  wird  1),  —  Eleinschrod  als  das 
Vertrauen,  welches  eine  Person  bezüglich  übernommener 
ZahluDgsyerbindlichkeiten  geniesst  und  welches  auf  der  zwei- 
fachen Voraussetzung  des  Willens  und  der  Fähigkeit  der  Er- 
füllung beruht >).  Gust.  Cohn  nennt  den  Credit  eine  Stim- 
mung und  eine  Eigenschaft  der  Menschen  in  ihren  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  und  bezeichnet  ihn  als  das  Ver- 
trauen in  die  Zahlungsfähigkeit  eines  Anderen,  auch  als  jenes 
besondere  Vertrauen,  welches  der  Pünktlichkeit  in  der 
Erfüllung  Yon  Zahlungs Verbindlichkeiten  entgegengebracht  wird>). 
Contzen  bezeichnet  ganz  allgemein  den  Credit  als  das  einem 
Geschäfte  zu  Grunde  liegende  Vertrauen^),  Bodbertus  als 
das  Vertrauen,  dass  die  Vergeltung  eines  gelieferten  Wertes 
in  Hinkunft  erfolgen  werde  ^),  und  endlich  definirt  Lexis  noch 
neuestens  den  Credit  als  das  Vertrauen,  welches  der  Credit- 
geber  gewährt  und  der  Creditnehmer  geniesst  <^). 

Im  Wesen  dieselbe  Auffassung  Tom  Credit  gibt  sich  kund, 
wenn  derselbe  als  die  Fähigkeit  des  Creditnehmers  hingestellt 
wird,  fremde  Werte  oder  Capitalien  an  sich  heranzuziehen  oder 
gegen  eine  Schuldverbindlichkeit  Werte  einzutauschen.  Denn 
diese  Fähigkeit  besteht  eben  ih  denjenigen  Eigenschaften  des 
Creditnehmers,  welche  Vertrauen  zu  ihm  erwecken.  So  hat 
bchon  Sismondi  den  Credit  als  die  Fähigkeit  zur  An- 
lehensaufnahnie  (faculte  d^emprunter)  bezeichnet 7)  uud 
Nebenius  hat  neben  seiner  früher  erwähnten  Begriffsbestim- 
mung vom  Credite  denselben  die  Fähigkeit  genannt,  vorhan- 
dene  Werte   gegen   das   Versprechen   künftiger   Leistung   von 

1)  „System  der  pol.  Oekonomie"  1860,  S.  210. 

>)  ,^6nindprincipien  d.  pol.  Oekonomie**  1866,  S.  84. 

*}  „Wesen  u.  Wirkunfi^en  d.  Creditgeschäfbe**  in  d.  Tttbing'schen 
Zeitschrift  f.  Staatsw.  1868,  8.  572  bis  574  und  „Grundlegung  d.  National- 
ökonomie'* 1885,  S.  551. 

«)  ,^llg.  Wirtschaftslehre»*  1872,  S.  289. 

»)  „Das  Capital"  1884,  8.  100. 

«)  Im  HandwOrterbach  f.  Staatswissenschaft,  8.  873, 

^  „Nouveaux  princ.  d'^n.  pol.»*  1819,  11.  Bd.,  S.  94. 

T.  Komorzjnslri,  Die  nftt.-6kon.  Lehre  t.  Credit.  4 


Digitized  by 


Google 


50  II*  Hauptabschnitt.  2.  AbBchoitt. 

Gegenwerten  in  freiwilliger  üebereinkunft  von  Anderen  sich 
zn  yersehaffen  ^).  Auch  Say  hat  den  Credit  als  ^possibilite 
de  preter  et  d'emprunter"  hingestellt^).  Stein  weiters  defi- 
nirt  den  Credit  als  die  Fähigkeit,  fremde  Capitalien  zar 
Bildung  des  eigenen  üntemehmungäcapitales  heranzuziehen  3), 
auch  als  di§  Fähigkeit  der  einzelnen  Wirtschaft,  das  Geld- 
capital  der  anderen  für  ihre  Benützung  an  sich  zu  ziehen^), 
und  Schaf fle  hat,  Stein  folgend,  in  seiner  Frstlingsschrift 
gleichfalls  den  Credit  die  Fähigkeit  genannt,  die  Productions- 
mittel  fremder  Einzelwirtschaften  (fremde  Capitalien)  gegen  das 
Versprechen  des  Gegenwertes  und  eines  Nutzungspreises  heran- 
zuziehen^). Auch  Macleo d  hat  an  einer  Stelle  den  Credit  als  die 
Fähigkeit  hingestellt,  Capitalien  Anderer  heranzuziehen  („that 
individuals  throagh  trust  in  their  integrity  were  able  to  draw 
into  their  possession  the  property  of  others*  ß).  Endlich  ver- 
steht Herrn.  Bosler  unter  dem  Credit  im  Allgemeinen  die 
Fähigkeit,  vertragsmässige  Schuld  Verbindlichkeiten  gegen 
Andere  zu  übernehmen,  im  engeren  Sinne  die  Fähigkeit, 
statt  mit  Münze  mit  anderen  Werten  gewisser  Art  Zahlung  zu 
leisten  ^). 

2.  Absatz. 

Die  Bekämpfung  der  Identifieirung  des  Credite  mit 
dorn  Yertrauensmomente  in  der  Yolkswirtsehaftlichen 

Literatur. 

Gegen  diese  von  altersher  überkommene  Identificirung 
des  Credits  mit  dem  Vertrauensmomente  ist  in  der  Doctrin 
Widerspruch  erhoben  worden. 


»)  a.  a.  0.  vS.  1. 

»)  „Cours  complet  d*6conoinie  pol.**,  Tome  I,  S.  139. 

«)  „Lehrbuch  d.  Volkswirtschaft*»  1858,  S.  144. 

*)  „Handb.  d,  Verwaltungslehre**,  3.  AuflL  1888,  IL  Bd.,  S.  456. 

«)  „Die  Nationalökonomie*-  1861,  S.  180  u.  181. 

8)  „Elements  of  pol.  economy**  1858,  S.  266,  auch  S.  275. 

»)  „Vorlesungen  üb«  Volkswirtschaft'*  1878,  S.  373. 
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.Zunächst  hat  sich  Carl  Dietzel  dieserhalb  wider  Nebe- 
nius  und  Ban  gewendet.  Ihm  gilt  der  Credit  als  das  Princip 
der  freiwilligen  üebertragung  von  Capitalien.  Allerdings  stütze 
sich  die  Capitalsübertragung  im  Credit  auf  das  Vertrauen,  dass 
der  Borger  den  übernommenen  Yerbiudlichkeiten  nachkommen 
werde;  aber  es  sei  ein  Irrthum,  den  Credit  seiuem  Begriffe 
nach  mit  dem  Vertrauensmomente  zu  identificiren  ^). 

Mit  grosser  Entschiedenheit  ist  sodann  Knies  gegen  die 
Verwechslung  des  Credits  mit  dem  Momente  des  Vertrauens 
aufgetreten.  Knies  hat  gegen  jene  traditionelle  ältere  Auf- 
fassung mit  vollem  Bechte  eingewendet,  dass  es  sich,  wie  ttir 
das  praktische  Interesse,  so  auch  für  die  wissenschaftliche  For- 
schung, im  Credite  doch  immer  nicht  um  das  innerliche  Moment 
dcd  Vertrauens  handle,  vielmehr  um  eine  in  das  wirtschaftliche 
Leben  real  hinaustretende  Erscheinung,  nicht  um  Oemüths- 
stimmungen,  vielmehr  um  Verkehrsthatsachen.  Jenes  Vertrauen 
könne  Jemand  reichlich  finden,  der  gleichwohl  niemals  Credit 
in  Anspruch  nehme ^).  Aber  Knies  greift  noch  weiter  aus. 
Er  bestreitet,  dass  das  Vertrauen  überhaupt  ein  den  Creditvor- 
gangen  eigenthümliches  Moment  bilde.  Vertrauen  spiele  auch 
bei  anderen  wirtschaftlichen  Vorgängen  eine  Bolle.  Anver- 
trauen müsse  auch  der  Landwirt  sein  Oespann  dem  Dienst- 
knechte, der  Handwerksmeister  und  Fabrikant  den  Bohstoff 
dem  Gesellen  und  Arbeiter,  Jeder  sein  Out  dem  Diener,  der 
abwesende  Grundbesitzer  sein  Landgut  dem  Verwalter,  der 
Actionär  sein  Geschäft  dem  Betriebsdirector,  Jeder  seine  Wert- 
papiere dem  Banquier^).  Auch  beim  Baarverkaufsgeschäfte 
spiele  das  Vertrauen  seine  Bolle.  Unbesehen  nehmen  wir 
Waren  entgegen  im  Vertrauen,  dass  es  uns  ebensogut  wie 
früheren  Abnehmern  ergehen  werde.  Im  Lieferungsgeschäfte 
sei  sogar   ein   zweiseitiges  Vertrauen   erforderlich^).     Aber  das 


')  „System  der  Staatsanleihen"  1855,  S.  22. 

•)  „Erörterungen  über  den  Credit"  in  der  Tübing'schen  Zeitschr.  XV 
V.  J.  1859  S.  577  und  .Der  Credit"  I,  Hälfte  S.  46. 
*)  „Credit"  I.  8.  25. 
.*)  „Erörtenmgen  über  den  Credit"  S.  579. 
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Vertrauen  sei,  führt  Knies  weiterhin  aus,  nicht  nur  darum 
keiu  den  Creditvorgängen  eigenthümliches  Moment  zu  nennen, 
weil  es  allenthalben  auch  sonst  im  wirtschaftlichen  Verkehre 
sich  geltend  mache,  sondern  noch  aus  dem  weiteren  Grunde, 
weil  der  Credit  nicht  einmal  in  jedem  Falle  auf  Vertrauen  be- 
ruhe. Der  Pfaudcredit  könne  des  Vertrauens  entbehren.  Würde 
das  Vertrauen  ein  nothwendiges  Requisit  des  Credits  ausmachen, 
so  müsste  man  zu  der  unhaltbaren  Folgerung  gelangen,  dass 
der  YÖllig  gesicherte  Pfaudcredit  überhaupt  nicht  Credit  sei. 
Knies  yerweist  darauf,  dass  diese  Folgerung  wirklich  schon 
Yon  einem  juristischen  Autor,  Dankwart  (Nationalökonomie 
und  Jurisprudenz  1858,  3.  Heft,  S.  49),  gezogen  worden  sei  i). 
Es  entgeht  ihm  hierbei,  dass  er  sich  auch  auf  zwei  sehr  her- 
vorragende Volkswirtschaftslehrer,  Storch  und  Bau,  hätte  be- 
rufen können,  welche  schon  viel  früher  zu  jenem  absonder- 
lichen Schlüsse  gelangt  sind.  Storch  hat  gesagt:  «La  seule 
espece  du  credit,  qui  merite  ce  nom,  c'  est  le  credit  personel*  *)• 
Bau  aber  behauptet:  «Bei  Darlehen  auf  ein  voUgiltiges  Pfand 
ist  kein  Credit  nöthig,  weil  es  hier  auf  kein  Vertrauen  an- 
kommt 3).  Diese  Bemerkung  ist  in  den  späteren  Auflagen  des 
Ba umsehen  Werkes  ausgemerzt  worden  und  Knies  entgangen, 
welcher  sich  (« Credit'  I.  S.  47)  bereits  auf  die  fünfte  Auflage 
bezieht. 

Weitere  scharfe  Gegner  ^ind  jener  älteren  Auffassung  vom 
Credit  in  Schätfle  und  Adolf  Wagner  erstanden.  Auch 
sie  lehnen  die  Identificirung  des  Credits  mit  dem  Vertrauens- 
momente ab.  Indess  treten  sie  darin  zu  Knies  in  Wider- 
spruch, dass  sie  das  Vertrauen  immerhin  als  ein  nothwendiges 
Bequisit  im  Credit  bezeichnen,  ja  annehmen,  dass  im  Credit  ein 
eigenartiges  besonderes  Vertrauen  seine  Bolle  spiele. 
Schäffle  tadelt  es,  dass  man  den  Credit  meist  rein  subjectiv 
als  Leih  vertrauen  des  Gläubigers,    als    sein   Zutrauen  in   da» 


»)  „Credit"  I.  S.  47,  „Erörterungen  über  den  Credit«'  S.  679. 

>)  „Cours.  d'6conomie  politique**  1815,  3.  Bd.,  S.  146. 

«)  „Grundsatze  der  Volkswirtschaftslehre",  4.  Aufl.  1841,  S.  317. 
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Zahlenkonnen  und  das  ZahlenwoUen  des  Schuldners  wie  in 
das  Zahlenmüssen  definirt  habe.  Dies  sei  falsch.  Indess  sei 
das  Vertrauen  ein  nothwendiger  moralischer  Begleiter  des 
Credits  und  zwar  äussere  sich  im  Credit  das  Vertrauen  in 
in  anderer  Weise  als  sonst  im  Verkehre.  Sonst  bestehe  nur 
das  Vertrauen,  dass  nicht  Betrug  geübt  werde;  im  Credit  hin- 
gegen werden  schon  fertige  Werte  gegen  eine  nur  wahrschein- 
liche künftige  Gegenleistung  hingegeben  i).  Auch  Wagner 
wendet  sich  gegen  die  Identificirung  des  Credits  mit  dem  Ver- 
trauensmomente und  übereinstimmend  mit  Schäffle  hält  auch 
er  das  Vertrauen  lür  ein  wesentliches  Moment  im  Credit,  wel- 
ches indess  hier  eine  eigenthümliche  Art  aufweise.  Denn  im 
Credit  handle  es  sich  darum,  ob  die  Gegenleistung  überhaupt 
stattfinden  werde,  nicht  aber,  wie  im,  Baargeschäfte,  lediglich, 
wie  sie  erfolge^).  Es  sei  hier  angefügt,  dass  sich  dieser  Auf- 
fassung Tom  besonderartigen  Vertrauen  im  Credit,  welches  die 
Pünktlichkeit  der  Erfüllung  und  die  Leistungsfähigkeit  des 
Schuldners  betreffe,  auch  Gust.  Cohn^')  angeschlossen  hat,  der 
indess  in  die  Reihe  derjenigen  Volkswirtschaftslebrer  zählt, 
welche  den  Credit  seinem  Begriffe  nach  allerdings  im  Momente 
des  Vertrauens  erblicken. 

Gegen  die  Identificirung  des  Credits  mit  dem  Vertrauens- 
momente haben  sich  insbesonders  noch  ausgesprochen:  Mac- 
leod  im  «Dictionary  of  political  economy*  ^)  [im  Widerspruche 
zu  einer  Aensserung  an  anderer  Stelle^)]  und  Jos.  Garnier®). 

1)  „Bourgeois-  und  Arbeiter-Nationalökonomie**  in  der  deutschen 
Vierteljahrsschrift  y.  J.  1864,  2.  Heft,  2.  Abschn.,  S.  288  u.  „Gesell- 
schaftliches Sjstem  d.  menschl.  Wirtschaft'',  2.  Aufl.  1867,  8.  112. 

*)  Artikel  „Credit"  in  Rentzsch's  Handwörterb.  d.  Volkswirtschafts- 
lehre, 1866,  „Credit  n.  Bankwesen'*  in  SchOnberg's  Handb.  d.  pol.  Oekon., 
desgleichen  „Grundlegung  der  pol.  Oekonomie**,  I.  Theil,  1.  Halbband, 
1892,  8.  344. 

»)  „üeber  Wesen  und  Wirkung  d.  Creditgeschäfte" ,  Tttbing*sche 
ZeiUchrift  1868,  S.  674. 

*)  VoL  I  8.  575. 

^  Siehe  im  vorigen  Absätze. 

«)  „Elements  de  T  Economic  politique'*  Ch.  XI  Du  Credit,  S.  172  der 
Brüsseler  Ausgabe  v.  J.  1850. 
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Der  Auffassung  Enies\  dass  das  Vertrauen  kein  dem  Credit 
eigeuthümliches  und  kein  nothwendiges  Moment  im  Credit  sei, 
folgt  Block  1). 

3.  Absatz. 

Kritik  der  Identiflcirung  des  Credits  mit  dem 
Yertrauensmomente. 

Es  erweist  sich  nach  meinem  Dafürhalten  die  Identificirung 
des  Credits  mit  dem  Vertrauen,  welches  der  Creditnehmer  ge- 
niesst,  oder  mit  jenen  bestimmten  Eigenschaften,  welche  dieses 
Vertrauen  erwecken,  vornehmlich  aus  dem  Grunde  als  ein  Fehl- 
griff der  Theorie,  weil  diese  Formulirung  des  Creditbegriffes 
über  dasjenige,  was  im  Credit  nach  ökonomischem 
Betrachte  vor  sich  geht,  gar  Nichts  aussagt.  Im 
Credit  wird  Vermögen  in  fremde  Wirtschaftsführung  überstellt 
und  es  wird  damit  dem  Creditnehmer  für  die  Dauer  der  Credit- 
gewährung  die  Nutzung  dieses  Vermögens  übertragen.  Dieser 
ökonomische  Vorgang  muss  heryorgehoben  werden,  weon  man 
sagen  will,  worin  der  Credit  seinem  Wesen  nach  bestehe.  Eine 
Begriffsformulirung  vom  Credit  aber,  welche  diesen  ökonomi- 
Vorgang  verschweigt,  ist  nichtssagend.  Hierzu  kommt  noch, 
dass  das  Moment  des  Vertrauens,  wie  Knies  richtig  betont. 
Dicht  eben  den  Creditvorgängen  eigenthümlich  ist,  vielmehr 
allenthalben  im  wirtschaftlichen  Verkehre  eine  Bolle  spielt. 
Darum  führt  auch  die  Identificirung  des  Credits  mit  dem  Ver- 
trauensmomente, wie  der  Leser  wahrgenommen  haben  wird, 
zumeist  zu  einer  völlig  unstatthaften  Erweiterung  der  Vorstel- 
lung vom  Credit.  Wenn  der  Credit  überhaupt  schon  das  Ver- 
trauen zwischen  Menschen  in  Bücksicht  auf  die  Erfüllung  ihrer 
Verpflichtungen  bedeuten  soll,  wie  dies  von  Stewart  und  in 
ähnlicher  Form  von  Say,  Schlözer,  Storch  behauptet  wird; 
dann  wird  die  Vorstellung  vom  Credit  eben  nicht  mehr  auf 
jene  Verkehrsvorgänge  beschränkt,  durch  welche  Vermögens- 
nutzungen übertragen  werden.     Dass  aber  das  Vertrauen,  wel- 

>)  „Las  progr^s  de  la  science  6conomique*S  I.  Bu.,  1890,  S.  382. 
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ches  im  Credit  geübt  wird,  wie  Schäffle  nnd  Wagner  be* 
haupten,  Yon  wesentlich  anderer  Art  sei,  als  sonst  das  Ver- 
trauen im  Verkehre,  kann  ich  nicht  f&r  richtig  finden.  In 
allen  Fallen  betrifft  das  Vertrauen  die  Redlichkeit,  Pünktlich- 
keit und  Leistungsfähigkeit  desjenigen,  der  die  Verbindlichkeit 
Übernommen  hat  Diese  Eigenschaften  werden  auch  dem  Ver- 
wahrer, dem  Arbeiter,  dem  man  Materiale  und  Werkzeug  über- 
gibt, dem  Administrator  u.  s«  t  zugetraut.  Auch  beim  Baar- 
umsatze  von  Gütern  wird  kein  Vertrauen  anderer  Art  geübt, 
als  im  Credit.  Zwischen  der  üngewissheit,  ob  die  Leistung 
erfolgen  werde,  und  jener,  wie  sie  d.  i.  ob  sie  im  Einklänge 
mit  der  übernommenen  Verpflichtung  erfolge,  besteht  kein 
wesentlicher  unterschied.  Zudem,  wenn  man,  wie  tausendmal 
im  Baaryerkehre,  die  Ware  entgegennimmt,  ohne  auch  nur  die 
Verpackung  zu  öffnen,  hegt  man  ebenso  das  Vertrauen,  dass 
der  Inhalt  nicht  völlig  wertlos  sei,  wie  man  bei  der  Credit- 
gewährung  darauf  rechnet,  überhaupt  Bückerstattung  zu  er- 
langen. Es  läsat  sich  darum  auch  nicht,  wie  Cohn  meint,  der 
Creditbegriff  dadurch  präcisiren,  dass  man  ihn  auf  ein  Ver- 
trauen besonderer  Art  bezieht. 


Dritter  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Tausch  mit  zeitlich  getrennten 
Leistungen. 

1.  Abtatz. 

Naehweisung  der  Credittheorie  Yom  zeitlichen  Tausche 
in  der  Tolkswirtschaftlichen  Literatur  Yor  Knies. 

Ziemliche  Geltung  hat  in  der  nationalökonomischen  Lite- 
ratur jene  Auffassung  vom  Credit  erlangt,  wonach  sich  derselbe 
als  eine  besondere  Gestaltung  des  Tausch  Verkehres  darstelle. 
Weil  sich  die  Creditgewährung  durch  eine  Debergabe  von 
Giütem  an  den  Creditnehmer  vollzieht  und  weil  bei  Endigung 
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des  Creditrerhälinisses,  wenn  das  creditirte  Vermögen  in  die 
Wirtschaftsführung  des  Creditgebers  heimgebracht  wird,  hin- 
wiederum eine  üebergabe  von  Qütern  an  den  Letzteren  statt- 
findet; so  glaubt  man,  im  Credit  einen  Tausch  erblicken  zu 
mQsseu,  bei  welchem  die  beiderseitigen  Leistungen 
durch  ein  Zeitinteryall  von  einander  geschieden 
sind.  Es  ist  für  diese  Vorstellungsweise  charakteristisch,  dass 
die  wechselseitigen  Leistungen  .im  Credit  nicht  in  der  Ueber- 
lassung  einer  Vermögensnutzung  einerseits  und  in  der  £ntgel- 
tung  derselben  andererseits,  sondern  in  den  Güterbehändigungen 
erblickt  werden,  durch  welche  sich  die  Creditgewährung  einer- 
seits und  die  Heimbringung  des  creditirten  Vermögens  ander- 
seits Yollziehi  Der  Creditgeber  überlasse  in  gegenwärtiger 
Zeit  Güter  an  den  Creditnehmer,  wofür  der  Letztere  dann  in 
späterer  Zeit  wiederum  dem  Ersteren  Güter  zuwende.  Es  finde 
also  ein  wechselseitiger  Güterumsatz  oder  Tausch  statt,'  der  die 
Eigenthümlichkeit  aufweise,  dass  Leistung  und  Gegenleistung 
zeitlich  auseinander  liegen. 

Diese  Auffassung  vom  Credit  findet  sich  vorwiegend  inner- 
halb der  deutschen  Literatur  vertreten  und  sie  hat  durch 
Knies  und  Wagner  eine  gewisse  Verbreitung  gefunden. 
Gleichwohl  ist  die  Annahme  irrig,  dass  die  Auffassung  des 
Credites  als  eines  in  der  Zeit  verlaufenden  Tausches  zuerst  in 
Deutschland  aufgetaucht  oder  wohl  gar  erst  in  neuerer  Zeit 
von  den  genannten  beiden  Volkswirtschaftslehrern  zum  Aus- 
drucke gebracht  worden  sei.  Vielmehr  ist  mit  der  Vorstellung 
vom  Credit  schon  von  älteren  Autoren  jene  eines  Güterumsatzes 
mit  zeitlich  auseinander  liegenden  Leistungen  verknüpft  worden 
und  hie  und  da  ist  auch  schon  in  früherer  Zeit  der  Credit 
ausdrücklich  als  ein  Abtausch  von  Gütern  gegen  ein  künftig 
zu  leistendes  Entgelt  bezeichnet  worden.  Es  lässt  sich  aber 
diese  Auffassung  vom  Credit  auch  weiterhin  in  der  volkswirt- 
schaftlichen Literatur  vor  Knies  nachweisen. 

Schon  Stewart  versetzt  den  Credit,  wenngleich  er  den- 
selben, wie  im  vorigen  Abschnitte  erwähnt  worden  ist,  mit  dem 
Momente  des  Vertrauens  identificirt,   in  den  Voratellungskreis 
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von  wechselseitigen  Güterübertragungen,  zwischen  denen  ein 
Zeitinteryall  besteht.  Er  bezeichnet  die  Oüterbehändigung  an 
den  Greditnehmer  als  die  gegenwärtige  Leistung  des  Credit- 
gebers  (who  actnally  gives  or  performs  his  part),  die  spätere 
Oüterbehändigung  an  den  Creditgeber  als  die  künftige  Leistung 
des  Greditnehmers  (who  only  promises  to  give  or  perform)  und 
sagt  vom  Credit  aus,  dass  in  Anbetracht  einer  schon  vollzogenen 
Leistung  (in  consideration  of  something  done  or  given)  in 
Hinkunft  eine  Gegenleistung  zu  vollbringen  sei  (to  be  per- 
formed  in  future  time)  ^).  Hier  werden  somit  jene  GlUerbehän- 
dignngen  als  die  beiderseitigen  Leistungen  im  Credit  hiugestellt, 
so  dass  derselbe  als  ein  Güterabtausch  erschemt. 

Diese  Auffassung  vom  Credit  hat  dann  schon  in  älterer 
Zeit  Eingang  in  die  deutsche  Literatur  gefunden.  Hufeland, 
welcher  sonst  den  Credit  als  Capitalsüberlassung  bezeichnet, 
sagt  doch  an  einer  Stelle,  der  Credit  sei  eine  vom  Berechtigten 
für  die  Erfüllung  der  Verpflichtung  ertheilte  Frist ^).  Er  be- 
handelt dort  die  Frage  nach  dem  Zeitaufschube,  welchen  der 
Bückersatz  des  Capitalsaufwandes  im  Productprei^e  erfahren 
könne.  Dieser  Aufschub  entspringe  zunächst  schon  aus  der 
!Natur  der  Sache,  indem  bis  zur  Fertigstellung  und  zum  end- 
lichen Absätze  des  Productes  Zeit  verstreiche.  Aber  es  könne 
der  Aufschub  auch  durch  menschliche  Willkür  begründet  werden. 
Dies  führe  zur  Lehre  vom  Credit.  Auch  Hufe  1  and  sieht 
also  im  Credit  eine  zeitliche  Scheidung  wechselseitiger  Leistun- 
gen. Li  xiel  bestimmterer  Weise  schliesst  sich  dann  Soden 
der  hier  erörterten  Auffassung  an.  Er  nennt  den  Credit  aus- 
drücklich einen  «Verkauf  von  Gütern  auf  später  hinausgesetzte 
Vei^ütung' ^),  auch  einen  «idealen  temporellen  Tausch*^). 
Nebenius   femer   identificirt  wohl   den  Credit  mit  dem  Ver- 


«)  „An  Inquiry  into  the  princ.  of  pol.  economy",  Basel  1796, 
IV.  Bd.,  S.  5. 

>)  „Neue  Grundlegung  der  Staatswirtschaftskunst*',  1807,  I.  Theil, 
S.  246. 

^  «^Nationalökonomie'*  1815,  II.  'fheil,  8.  418,  419  u.  354. 

«)  Daaelbet  S.  407. 
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trauensmoment,  aber  er  versetzt  doch,  ähnlich  wie  Stewart, 
den  Credit  in  den  Yorstellnngskreis  von  wechselseitigen  Güter- 
übertragangen,  zwischen  denen  ein  Zeitintervall  besteht  Denn 
er  sagt,  dass  sich  im  Credit  eine  Person  gegen  empfangene 
Werte  zu  künftiger  Leistung  von  Gegenwerten  verpflichte  ^). 
Dasselbe  gilt  von  Bau,  welcher  anföhrt,  dass  das  Wesen  des 
Credits  darin  bestehe,  dass  man  statt  einer  gegenwärtigen 
Leistung  sich  mit  der  Wahrscheinlichkeit  einer  künftigen  be- 
gnüge»). 

Wenn  ich  dann  den  weiteren  Verlauf  der  Literatur  ver- 
folge, so  habe  ich  unter  den  franzosischen  Volkswirten  Fred, 
ßastiat  zu  nennen,  welcher  abermals  im  Credit  einen  Tausch 
in  der  2ieit  erblickt.  Auch  hier  werde  Dienst  (service)  gegen 
Dienst  umgesetzt,  nur  sei  der  gestattete  Aufschub  der  Gegen* 
leidtung  selbst  wieder  eine  besondere  Dienstleistung,  welche 
Vergeltung  (im  Zinse)  erheische  ^).  unter  den  Deutschen  ist 
femer  Koscheres  zu  gedenken,  dessen  Auffassung  vom  Wesen 
des  Credits  immerhin  mit  der  Vorstellung  eines  in  der  Zeit 
verlaufenden  Güteraustausches  verquickt  ist.  Er  bezeichnet  den 
Credit  als  »die  freiwillig  eingeräumte  Befugnis,  über  fremde 
Güter,  gegen  das  blosse  Versprechen  des  Gegenwertes,  zu  ver- 
fügen**). Ihm  gilt  also  der  Credit  im  Grunde  als  eine  Ueber- 
lassung  von  Nutzungen.  Aber  durch  die  Beifügung  «gegen 
das  blosse  Versprechen  des  Gegenwertes"  greift  auch  er  die 
Vorstellung  auf,  dass  der  Credit  ein  Umsatz  zeitlich  getrennter 
Leistungen  sei,  als  welche  die  üebergabe  des  creditirten  Ver- 
mögens an  den  Creditnehmer  und  die  spätere  Bückerstattung 
dieses  Vermögens  an  den  Creditgeber  erscheinen.  Denn  unter 
dem  vorerst  nur  versprochenen  Gegenwerte  ist  nicht  das  Ent- 
gelt für  die  Nutzung  des  überlassenen  Vermögens  verstanden, 
weiches  ja  auch   im  Voraus   berichtigt    werden   kann   und   im 

»)  „Der  öffentl.  Credit",  2.  Aufl.  1829,  S.  1. 
>)  ..Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre'',  4.  Aufl.  1841,  S.  317. 
«)  „Hannonies  ^conomiques",  2.  Aufl.  1851,  VIL  S.  193. 
*)  .tGmndlagen   der   Nationalökonomie*',    2.  Aufl.    1857,    S.   154; 
8.  Aufl.  1869.  S.  171. 
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Falle  onentf^ltlicher  Greditgewährung  überhaupt  entfallt;  son- 
dern es  ist  darunter  offenbar  die  Rückerätattung  des  zur 
Nutzung  überlassenen  Wertbestandes  selbst  verstanden«  In  den 
dem  Auftreten  Schäffle*s  nachgefolgten  späteren  Auflagen 
seines  Werkes  bezeichnet  zudem  Röscher,  Schaf fle  folgend, 
den  Credit  ausdrücklich  als  „einen  Tausch  wahrschein- 
licher künftiger  Werte  gegen  schon  jetzt  vorhan- 
dene* 1). 

Der  Zeit  nach  vor  Enies  ist  die  hier  betrachtete  Orund- 
auffassung  vom  Wesen  des  Credits  nochmal:«  in  der  englischen 
Literatur  zum  Ausdrucke  gelangt  und  zwar  durch  Henry 
Dunning  Macleod^).  Dieser  Autor  schwankt  wohl  in  der 
Formulirung  des  Creditbegriffes ;  aber  allenthalben  tritt  bei  ihm 
jene  Vorstellung  hervor,  welche  für  die  Auffassung  des  Credits 
als  eines  in  der  Zeit  verlaufenden  Tausches  charakteristisch  ist. 
Er  erblickt,  wie  alle  übrigen  Volkswirtschaftslehrer  dieser  Rich- 
tung, die  wechselseitigen  Leistungen  im  Credit  in  jenen  zeitlich 
getrennten  Güterbehändigungen,  vermittelst  welcher  sich  die 
Greditgewährung  einerseits  und  die  Rückerstattung  des  credi- 
tirten  Vermögens  anderseits  vollzieht.  Einmal  bezeichnet  er 
den  Credit  als  die  Fähigkeit,  fremdes  Capital  heranzuziehen '), 
ein  anderesmal  als  die  Capitalsleihe  selbst  (advance  of 
capital)*).  Oft  neont  er  wiederum  die  schwebende  Schuld  Ver- 
bindlichkeit des  Creditnehmers  (debt)  und  sein  Zahlungsver- 
sprechen (promise  to  pay)  oder  den  Anspruch  des  Creditgebers 
(the  right  to  demand  a  future  payment)<^)  den  Credit.  An 
zahlreichen  Stellen  gilt  ihm  dann  der  Verkehrsvorgang, 
mittelst  dessen  Credit  gewährt  wird,   als  der  Credit.     Dann  ist 


0  Daselbst  8.  Aufl.  1869,  S.  174. 

«)  Sein  jüngstes  Werk  über  den  Credit,  betitelt  „Theory  of  Credit", 
bildet  eine  Zusammenfassung  der  in  seinen  früheren  Arbeiten  über  den 
Credit  enthaltenen  Gedanken.  Ich  citire  im  Weiteren  diese  älteren 
Werke. 

«)  „Elements  of  pol.  economy"  1858,  S.  266,  275. 

*)  „Theorj   und  Practice  of  banking**    1855  u.  1856,  Vol.  I,  S.  216. 

6)  , J)ictionary  of  pol.  economy"  1863,  Vol.  I,  S.  567,  568,  569,  352. 
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der  Credit  Schaffung  eines  begebbaren  Anspruches 
(a  creation  of  transferable  debt)  und,  weil  Macleod  die 
seh  webenden  Greditansprüche  fQr  neu  geschaffenes  Capital  hält, 
auch  Capit  als  Schaffung  (creation  of  capital)  ^).  Wie  imrmer 
aber  diese  BegrLfl&formulirungen  lauten  mögen,  allenthalben 
hegt  Macleod  die  Auffassuog,  dass  das  Wesen  des  Credits 
darin  bestehe,  dass  Güter  gegen  ein  blosses  Zahlungsrersprechen 
(promise  to  pay)  erworben,  also  in  der  Gegenwart  Güter  gegen 
künftig  zu  leistende  Guter,  gegen  eine  vorerst  aufgeschobene 
Gegenleistung  (deferred  payment),  eingetauscht  werden^).  Darum 
nennt  er  den  Credit  ,a  sale  of  the  debt*,  „a  sale  ör  exchange 
of  cominodities  for  debts*  ^). 

Macleod  bringt  diese  Lehre  wie  eine  völlig  neue  vor. 
Dass  dieselbe  Auffasdung  vom  Credit  schon  vor  ihm  gehegt 
worden  ist,  ist  ihm,  dem  Anscheine  nach,  völlig  entgangen. 

Ich  erwähne  noch,  dass  auch  Courcelle-Seneuil  den 
Credit  als  einen  Abtausch  künftiger  Güter  («^chauge  des  Ser- 
vices futures*)  bezeichnet  hat  4;). 

2.  Absatz. 
Wiederaufnahme  der  Lehre  vom  zeitliehen  Tausehe  im 
Credit  durch  Knies  und  dessen  Prioritätsstreit  wider 

Macleod. 

In  Deutschland  hat  sodann  Knies  in  seinen  «Erörterungen 
über  den  Credit*  ^)  die  Credittheorie  vom  Tausche  in  der  Zeit 
wieder  aufgebracht.  Er  stellt  in  dieser  Schrift  die  dreifache 
Kategorie  des  Bargeschäftes,  des  Creditgeschäftes  und  des 
Lieferungsgeschäftes    auf.     Beim    ersten    und    dritten    erfolge 


«)  „Theory  and  Pratice  of  banking**,  Vol.  I,  S.  216  u.  262;  Vol.  II 
Introdaction  S.  LVI. 

»)  „Theory  and  Pratice»*  Vol.  II,  Introdaction  S.  L  u.  LVI;  VoL  I, 
S.  202;  „Elemente*'  S.  71,  243  244  u.  320;  „Dictionary**  Vol.  I,  S.  606. 

«)  „Elemente*'  S.  320;  „Dictionary**  Vol.  I,  S.  3ö2  n.  568. 

«)  „Trait^  th^orique  et  pratique  d'  6conomie  politiqne**,  1.  Aufl.  1857, 
2.  Aufl.  1867,  Tome  I,  S.  255. 

•)  „Tübingen'sche  Zeitechrift**  XV  v.  J.  1859  u.  XVI  v.  J.  1860. 
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Leistung  und  Gegenleistung  gleichzeitig,  bei  dem  einen  in  der 
Gegenwart,  bei  dem  anderen  in  der  Zukunft.  Im  Credit  dagegen 
liege  zwischen,  der  Leistung  und  der  Gegenleistung  ein  Zeit- 
intervall. Er  bezeichnet  das  Creditgeschäft  hiernach  als  ein 
Tauschgeschäft  mit  zeitlich  auseinander  liegenden  Leistungen 
und  den  Credit  selbst  als  den  entgeltlichen  Verkehr^ 
bei  welchem  die  Leistung  des  einen  Theiles  in  die 
Gegenwart,  die  Gegenleistung  des  anderen  Theiles 
aber  in  die  Zukunft  falle  \).  Diese  Lehre  hat  Knies 
später  in  seinem  Werke  „Der  Credit*  1876  und  1879  mit 
grosser  Ausführlichkeit  wiederholt.  Er  hat  in  Bücksicht  auf 
die  Definition  vom  Credit  nur  die  Aenderung  vorgenommen, 
dass  die  Ci'editvorgänge  htatt,  wie  in  der  älteren  Schrift,  al^ 
.entgeltlicher  Verkehr*,  jetzt  als  »entgeltliche  Güterüber- 
tragnngen*  bezeichnet  werden^). 

Knies  hat  diese  Credittheorie  vom  Tausche  in  der  Zeit 
geradeso  wie  Macleod,  wie  eine  völlig  neue  Lehre  vorge- 
bracht und  es  ihm  insbesonders  entgangen,  dass  schon  dieser 
Autor  ihr  huldigt.  Knies  hat  sogar  ausdrücklich  das  Prio- 
ritätsrecht rücksichtlich  dieser  Lehre  in  Anspruch  genommen 
und  hat  insbesonders  Verwahrung  dagegen  eingelegt,  dass  von 
Seite  einzelner  deutscher  Volkswirtschaftslehrer  die  von  ihm 
verkündete  Credittheorie  mit  jener  Macleod^s,  sofeme  es  sich 
um  die  Hervorhebung  des  Zeitmomentes  handelt,  als  überein- 
stimmend erklärt  wurde.  Er  bezeichnet  diese  Gleichstellung 
seiner  Auffassung  mit  jener  des  englischen  Autors  für  völlig 
irrig  ^).  Es  richtet  sich  diese  Polemik  hauptsächlich  wider 
Schaffte.  Derselbe  hat  es  nämlich  in  seinem  Aufsatze  .Bour- 
gois-  und  Arbeiter-Nationalökonomie*  *)  flir  ein  Verdienst  Mac- 
leod's  erklärt,  den  Credit  als  einen  Tausch  zeitlich  verschie- 
dener Werte,  als  ,a  sale  oi  debts*  dargestellt  zu  haben,  und 
beigefügt,    dass    in    Deutschland    sodann    Knies   in   gleicher 

«)  Daselbst  XV.  S.  567  u.  576. 

*)  Die  CreditdefinitioD  findet  sich  hier:  I.  Hälfte  S.  7  u.  35. 

»)  „Credit",  I.  Hälfte,  S.  68,  71  Anm.,  S.  7  Anm. 

*)  ,J)eut8che  Vierteljahrsschrift"  v.  J.  1864,  IL  Heft,  2.  Abth.  S.  286. 
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Weise  den  Credit  als  den  entgeltlichen  Verkehr  bezeichnet  habe, 
in  welchem  die  Leistung  des  Einen  in  die  Gegenwart  und  die 
Gegenleistung  des  Anderen  in  die  Zukunft  falle. 

So  hat  sich  denn  ein  Prioritätsstreit  rücksichtlich  der  hier 
erörterten  Credittheorie  ergeben,  in  welchem  eigentlich  beide 
Interessenten,  Maeleod  wie  Enies,  unterliegen  müssen,  weil 
die  Auffasäung  des  Credits  als  eines  Tausches  mit  zeitlich  ge- 
trennten Leistungen  schon  aus  älterer  Zeit  herstammt. 

Der  Streitfall  hat  indess  ein  Interesse  darum,  weil  er  sich  um  die 
zutreffende  BeuHheilung  der  Lehre  Maeleod 's  dreht,  und  aus  diesem 
Grunde  will  ich  ihn  dem  Leser  vorfahren. 

Enies  führt,  um  den  Unterschied  zwischen  seiner  Lehre  und  jener 
liacleod's  klar  zu  machen,  zunächst  an,  dass  nach  Maeleod  der 
Credit  nichts  Anderes  sei,  als  der  Forderungeanspruch  (debt)  <).  Richtig 
ist  es  nun  allerdings,  dEiss  Maeleod  an  sehr  vielen  Stellen  den 
schwebenden  Creditanspruch  (the  debt)  mit  der  Bezeichnung  „Credit** 
belegt*),  während  Knies  den  Credit  immer  als  eine  bestimmte  Ver- 
^ehrsgestaltung  hinstellt.  Aber  hieraus  folgt  noch  keine  Vei-schiedenheit 
in  der  Grundansicht  über  dasjenige,  was  im  Credite  vor  sich  geht.  Es 
ist  zudem  ein  Uebersehen,  wenn  Knies  behauptet,  dass  nach  Maeleod 
der  Credit  immer  nur  jenen  Forderungsanspruch  bedeute  und  durchaus 
kein  Verkehr  sei*).  Maeleod  hat  ja  den  Credit  an  zahlreichen 
^teilen  als  einen  Verkehrs vorgang  hingestellt  und  benennt  ihn  oftmals 
ausdrücklich  ^Is  solchen  (als  Operation,  sale,  exchange)^).  Knies  be- 
tont, um  den  Unterschied  zwischen  seiner  und  Maeleod 's  Auffassung 
vom  Credit  darzulegen,   aber  vornehmlich,   dass   dieser  englische  Autor 


1)  a.  a.  0.  S,  70. 

^  Diese  Ausdrucksweise  ist  auch  dem  deutschen  und  französischen 
Sprachgebrauche  nicht  fremd.  Wir  sprechen  von  „schwebenden  Crediten'S 
vom  „fundirten**,  vom  „pfandrechtlieh  gedeckten  Credite'*.  Aehnlich  im 
Französischen.  Wenn  z.  B.  Law  schreibt :  „Les  credits  sont  n^ssaires 
et  utiles,  ils  fönt  les  m^mes  effets  dans  le  commerce,  comme  si  la  quan* 
tit6  de  la  monnaie  dtait  augment^e"  (L  Memoire  sur  les  banques)  oder: 
„Le  cr^it  est  une  monnaie**  („Consid^rations  sur  le  numdraire  et  le  com- 
merce**);  so  ist  ebenfalls  an  den  schwebenden  Creditanspruch  und  die 
darüber  ausgestellte  Urkunde  gedacht. 

»)  a.  a.  0.  S.  68. 

*)  „Dictionar^**  Vol.  I,  S.  352,  Nr.  144,  568  u.  606,  „Elements**, 
S.  71,  243  u.  320,  „Theory  and  Practice",  VoL  I,  S.  202,  VoL  II,  Intro- 
duction  S.  L  u.  LVL 
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Wiederaufnahme  der  Lehre  vom  zeitlichen  Tausche  etc.  g3 

den  Creditanspruch  schon  als  einen  gegenwärtigen  Wert  hinstelle. 
Er  folgert  daraus,  dass  nach  Macleod  die  Creditgeschäfte  Vorgänge 
des  Baarverkehres  darstellen,  nicht  aber  Tauschumsätze  zwischen 
gegenwärtigen  und  künftigen  Güterleistungen  ■)*  Aber  diese  Folge- 
rung ist  abermals  nicht  richtig.  Allerdings  l)ezeichnet 
Macleod  das  Zahlung« ▼ersprechen  des  Creditnehmers  (promise  to  pay) 
oder  den  Forderungsanspruch  (debt),  den  der  Creditgeber  erlangt,  als 
..present  value**.  Al>er  darum  löst  er  doch  die  „debts**  keineswegs 
Ton  ihrer  Beziehung  auf  die  künftigen  Güterleistungen  los,  worauf  sie 
lauten.  Vielmehr  bezeichnet  er  diese  künftigen  Leistungen  ausdrücklich 
als  ihren  eigentlichen  Inhalt,  das  Eintreffen  dieser  Leistungen  als  die  Vor- 
aussetzung für  den  Bestand  jener  gegenwärtigen  Werte  (Tauschwerte). 
t,Credit^S  sagt  Macleod,  „is  a  promise  to  pay  something  in  future 
and  that  something  is  the  Value  of  the  promise^S  „the  Value  of 
the  promise  is  the  payment'%  „the  thing  itself*;  „if  therefore 
the  payment  can  not  be  made,  tbe  promise  has  lost  its  Value*").  Als 
einen  gegenwärtigen  Wert  l>ezeichnet  Macleod  das  Zahlungsyersprechen 
des  Creditnehmers  und  den  Forderungsaaspruch  des  Creditgebers  aus 
dem  Grunde,  weil  ihnen  schon  derzeit  die  Fähigkeit  zukommt,  im  Ver- 
kehre andere  Werte  einzutauschen.  „Value'*  bedeutet  bei  Macleod, 
wie  zumeist  in  der  englischen  Literatur,  eben  durchaus  Tausch  wert') : 
„Value"  be-iitzt,  was  Kaufkraft  (power  of  purchasing)  hat*).  Das 
2^hlung8verBprechen  des  Creditnehmers  besitzt  nun  augenscheinlich  Kauf- 
kraft, da  es  Güter  einzutauschen  yermag,  und  der  Anspruch  des  Credit- 
grebers  hat  gleichfalls  Kaufkraft,  da  durch  seine  Begebung  abermals 
Güter  eingetauscht  werden  können.  Jenes  Versprechen  (promise  to  pay) 
und  jener  Anspruch  (debt,  right  to  demand  a  future  payment)  sind 
darum  schon  gegenwärtige  Tauschwerte  (present  values)*).  Damit 
hat  Macleod  noch  keine  Behauptung  aufgestellt,  die  sich  bestreiten 
Hesse.  Niemand  wird  läugnen,  dass  z.  B.  der  als  Kaufpreis  für  die 
Ware  hingegebene  Wechselbrief  einen  präsenten  Tauschwert  darstellt. 
Macleod  venällt  dann  freilich  in  den  Irrthum,  in  dem  schwebenden 
Creditansprnche,  der  nur  Tauschwert  ist,  schon  eine  Mehrung  des 
▼olkswirtschaftlichen  Reichthums,  ein  neu  gewonnenes  Capital  zu  er- 
blicken^). Aber  diese  Verirrung,  welche  Knies  natürlich  ablehnt,  be- 
hebt es  nicht,   dass  Beide  in  der  Auffassung  übereinstimmen,   dass  im 

*;  a.  a.  0.  S.  68  bis  73. 

*)  ,J)ictionary**  L  S.  603  Nr.  215,  S.  580  Nr.  73,  S.  604  Nr.  217. 
»)  „Dictionary'»  I.  S.  568,  Section  I. 
<)  Ebenda. 

»)  „Elements"  S.  74  u.  76. 

«)  Der  Leser  wird  das  Nähere  hierüber  im  IL  Theile,  UL  Hauptabschn., 
T.  Abschn.,  3.  Absatz  finden. 
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Credit  gegenwärtige  G fiter  gegen  künftig  zu  Icisiende  amgesetzt  werden. 
Denn  das  blosse  Zahlungsversprechen  im  Credit  wird  auch  von  Macleod 
immer  in  Gegensatz  zur  präsenten  Zahlung  (actual  payment,  readj 
money)  bei  Baarumsätzen  gebracht  <).  Macleod  sagt  sogar  ausdrücklich.» 
dass  bei  den  creditmässigen  Tausch  Vorgängen  f&r  die  gegenwärtige 
Lt'istung  des  einen  Theiles  das  Entgelt  vom  anderen  Theile  erst  zu 
einem  späteren  Zeitpunkte  geleistet  werde.  „The  lender  receives  in 
retum  the  rigt  to  demand  back  an  equivalent  to  the  thing  lent  bnt  at 
a  future  üme"  oder  „the  right  to  xeceive  payment  at  a  future 
time*'*).  Das  im  Credit  erlangte  Tauschentgelt  nennt  er  ausdrücklich 
„deferred  payment^' >).  Die  Zahlungsversprechungen  im  Credit  gelten 
ihm  also  wohl  als  present  values,  weil  sie  schon  derzeit  Kaufkraft  be- 
sitzen, aber  sie  erscheinen  ihm  doch  als  ein  Eigeothum,  dem  niqht  schon 
gegenwärtiges,  sondern  vorerst  nur  kfinftiges  Dasein  zugeschrieben  werden 
kann,  als  „property  which  has  no  present  existence*S  „which  has ,  only  a 
future  existence^S  das  vorerst  nicht  wirklich  („actually"),  sondern  nur 
als  ein  künftig  mögliches  („potentially*')  besteht^).  Es  ist  darum  nicht 
zutreffend,  wenn  Knies  behauptet,  dass  nach  Macleod  die  Leistung 
des  Creditgebers  allein  schon  mittelst  des  Zahlungsversprechens,  welches 
„den  vollen  zu  leistenden  Gegenwert  in  sich  trägt^S  jetzt  und  baar 
bezahlt  werde ^).  Vielmehr  ist  auch  nach  Macleods  AufiBsissung  das 
Entgelt,  welches  der  Creditgeber  ftSr  die  gegenwärtige  Leistung  em- 
pfängt, im  Grunde  in  der  versprochenen  künftigen  Leistung  selbst, 
nicht  aber  allein  schon  im  Versprechen  derselben  gelegen. 

Ich  kann  darum  nicht  zugestehen,  dass  Knies,  indem  er  den 
Credit  als  einen  Tausch  mit  zeitlich  auseinander  liegenden  Leistungen 
hinstellt,  eine  Auflösung  ausgesprochen  habe,  die  sich  noch  keineswegs 
bei  Macleod  finde'). 

*)  „Theory  and  Practice'S  Vol.  II,  Introduction  S.  L  u.  LVI,  „Ele- 
ments" S.  71,  „Dictionary"  1.  S.  352. 

»)  „Dictionary"  I.  S.  606,  352. 

»)  „Elements"  S.  11. 

«)  Daselbst  S.  11,  12. 

ß)  a.  a.  0.  S.  72. 

*)  Macleod  bezeichnet  die  debts  noch  insbesonders  als  selbst- 
ständige Tauschwerte  (independent  value,  independent  econo- 
mic entity,  independent  ezchangeable  property,  „Dictionary '*  I.  S.  352 
Nr.  145  u.  158,  S.  603  Nr.  216,  S.  222  Nr.  16).  Aber  damit  will  er  keines- 
wegs den  debts  einen  Wert  beilegen,  welcher  von  der  künftigen  Leistung, 
worauf  sie  lauten,  unabhängig  wäre.  Vielmehr  will  er  damit  nur  auf 
die  Unterscheidung  zwischen  den  in  Creditpapieren  verbrieften  Ansprüchen 
aus  der  CreditgewShrung  und  den  in  Verwahrungsurkunden  (Ladescheinen, 
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3.  Abiatz. 

Naehweisnng    der    Lehre  rom  zeitlichen  Tansehe  im 
Credit    in    der    nationalSkonomisehen    Literatur    nach 

Knies. 

In  der  Reihenfolge  derjenigen  Yolkswirtschaftdlehrer,  welche 
im  Credit  einen  Tausch  mit  zeitlich  getrennten  Leistungen  er- 
blicken, ist  nach  Knies  zunächst  Mangoldt  zn  nennen.  Von 
Mangoldt  gilt,  was  ich  oben  von  Boscher  bemerkt  habe. 
Wie  der  Letztere  fasst  auch  er  den  Credit  als  Y  er  mögen  s- 
üb  er  lassung  auf,  als  ,die  Möglichkeit,  über  Werte  eines 
Zweiten  mit  dessen  Zustimmung  zu  verfügen*.  Aber  schon 
durch  die  Beifügung:  „im  Vertrauen  auf  die  spätere  Vergel- 
tung, beziehentlich  Bückerstattung''  gibt  er,  ähnlich  Bosch  er, 
der  Vorstellung  Baum,  dass  die  heutige  Oüterzufuhr  an  den 
Creditnehmer  und  die  künftige  Bückerstattung  an  den  Credit- 
geber  wechselseitige  Tauschleistungen  (Entgeltungen)  seien,  welche 
zeitlich  auseinander  liegen.  Mangoldt  gleicht  Boscher  auch 
darin,  dass  er  an  anderer  Stelle  wieder  den  Credit  ganz  unver- 
hüllt  als  einen  Tausch  in  der  Zeit  hinstellt  ^).  Dies  geschieht, 
indem  er,  ähnlich  wie  einst  Hufeland  den  Credit  als  den 
„Aufschub'^  bezeichnet,  welchen  die  eine  der  beiden  tauschen- 
den Parteien  der  anderen  bezüglich  der  Erfüllung  der  Tausch- 
bedingnng  einräumt^). 

Dass  weiters  Schäffle  in  seiner  Schrift  vom  Jahre  1864') 
die  Auffassung   Macleods   vom   zeitlichen  Tausche  im  Credit 


Lagerscheinen  n.  8.  w.)  verbrieften  Ansprüchen  aus  Obhutsverhältnissen 
hinweisen.  Während  nämlich  die  letzteren  Ansprüche  immer  bestimmte 
schon  vorhandene  Güter  betreffen,  bestehen  die  ersteren  ohne  eine  solche 
Beziehung.  Sie  sind  also  yon  concreten  Gütern  unabhängige  Tausch- 
werte. (,J)ictionary*»  I.  S.  222  Nr.  15,  S.  569  Nr.  9,  Nr.  11  und  Section  I, 
S.  353  Nr.  158,  S.  603  Nr.  216.  „Elements*'  S.  75.) 

1)  Vgl.  Röscher,  „Grundlagen  der  Nationalökon/*  8.  Aufl.  8.  174 
^  „Grundriss  d.  Volkswirtschaftslehre"  S.  8  u.  60  der  2.  Aufl.  1871. 
(Die  l.Aufl.  war  1863  erschienen.) 

»)  „Bourgois-  u.  Arbeiter-Nationalökonomie",  Deutsche  Vierteljahres- 
schrifl  1864,  11.  Heft,  2.  Abth. 

T.  Komonyiiski,  Die  oftt-ökon.  Lehre  y.  Credit.  5 
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gebilligt  hat,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Schäffle  hat  übri- 
gens diese  Auffaasung^schon  in  seiner  .Nationalökonomie'^  1861 
bekundet.  Denn  wiewohl  er  dortselbst  ^)  den  Credit  als  ,die 
Fähigkeit*  bezeichnet,  .fremde  Capitalien  heranzuziehen*,  so 
klingt  doch  in  der  Beifügung:  .gegen  das  Versprechen 
des  Oegenwertes*  schon  die  Yorstellang  durch,  dass  in  der 
heutigen  ßüterzufuhr  an  den  Creditnehmer  und  in  der  kQnf- 
tigeu  Bückerstattung  derselben  an  den  Greditgeber  die  wechsel- 
seitigen zeitlich  getrennten  Leistungen  im  Credit  zu  erblicken 
seien.  Schäffle  hat  sodann  in  seinem  Werke  vom  Jahre  1867 
den  Credit  ausdrücklich  als  ein  Verhältnis  des  Tausches  in  der 
Zeit,  als  .einen  Verkauf  von  gegenwärtigem  Vermögen  gegen 
zukünftiges*,  als  .einen  Tausch  existireuder  Geldwerte  gegen 
gleiche  in  der  Zukunft  zurückzustellende*  bezeichnet«). 

Im  Jahre  1864  ist  dieselbe  Auffassung  Ton  Bich.  Hilde- 
brand und  von  Hermann  Bösler  ausgesprochen  worden. 
Hildebrand  stützt  wohl,  wie  dies  schon  erwähnt  worden  ist, 
die  Formulirung  des  Creditbegriffes  auf  das  Veitrauensmoment, 
aber  er  stellt  dabei  den  Credit  in  Gegensatz  zum  Baargeschäfte. 
Im  Credit  sagt  er,  .setze  man  Güter  gegen  das  Versprechen 
um,  in  Zukunft  den  gleichen  Wert  zurückzuerhalten*  ^).  Bösler 
aber,  welcher  späterhin  den  Credit  als  die  Fähigkeit  zur 
Schuldübemahme  hingestellt  hat^),  hat  ihn  damals,  wie 
Mangoldt  als  den  freiwillig  eingeräumten  Aufschub  einer 
Leistung  bezeichnet  ß). 

Nach  Knies  ist  Wagner  als  Hauptvertreter  der  Credit- 
theorie  vom  zeitlichen  Tausche  zu  nennen.  Wagner  hat  in 
wiederholten  Publicationen  an  die  von  Knies  hervorgehobene 
dreifache  Kategorie  der  entgeltlichen   Geschäfte  (Baargeschäft, 


«)  8.  180  u.  181. 

>)  „GeBellschaftliches  System  d.  menschl.  Wirtschaft",  2.  Aufl.  1867, 
S.  112,20,238. 

»)  ,,Naturalwirtflzhaft ,  Geldwirtachaft  und  Creditwirtschaft**  im 
Jahrb.  f.  Nationalökon.  u.  Statistik  v.  J.  1864  S.  4. 

*)  Siehe  den  vorigen  Abschnitt. 

>)  „Grandsätze  der  Volkswirtschaftslehre*'  S.  295. 
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Liefeningsgeschäft,  Creditgeschäft)  angeknüpft  und  den  Credit 
als  ein  ^freiwilliges  Gewähren  and  Empfangen  von  Leistungen 
im  Vertrauen  auf  die  gegebene  Zusicherung  künftiger  Gegen- 
leistung* bezeichnet  *). 

Seither  ist  diese  theoretische  Auffassung  vom  Wesen  des 
Credits  ziemlich  gangbar  und  zumal  in  der  deutschen  Literatur 
eingebürgert  Von  Autoren,  welche  dieser  Theorie  folgen,  nenne 
ich  insbesonders  F.  X.  Neumaun^),  Bischof),  dann  Böhm 
y.  Bawerk,  welcher  das  Darlehen  in  seiner  Schrift  „Hechte 
und  Verhältnisse  vom  Standpunkte  der  Tolkswirtschaftlichen 
Güterlehre*  1881  einen  Verkehr  mit  Zukunftsware  ^),  im  zweiten 
Theile  seines  Werkes  „Capital  und  Capitalzins*  einen  „echten, 
rechten  Tausch  gegenwärtiger  gegen  künftige  Güter*  &)  nennt 
Ich  verweise  weiters  noch  auf  N  e  u  r  a  t  h  0),  G  i  d  e  7),  E 1  y  *) 
und  Block*).  Philippovich  ferner  hat  in  seiner  „allge- 
meineii  Volkswirtschaftslehre*  1893  den  Credit  als  das  Ver- 
hältnis bezeichnet,  Termöge  dessen  ein  Contrahent  im  Güter- 
umsätze auf  Grand  bereits  erfolgter  Güterleistung  vom  anderen 
die  Gegenleistung  zu  fordern  habe^^^),  und  Lezis,  welcher  den 
Credit  seinem  Begriffe  nach  mit  dem  Vertrauen  identificirt,  hat 
im  neuen  „Handwörterbuch  für  Staatswissenschaft*  doch  das 
Creditgeschäft  als  die  Vereinbarung  über  eine  gegenwärtige 
Leistung  für  eine  zukünftige  Gegenleistung  bezeichnete^). 

1)  in  Kentzscli*  Handwörterbuch  d.  Volkswirtschaftslehre  1866, 
S.  191  bis  202,  dann  in  Schönbergs  Handb.  d.  pol.  Oekonomie  1.  Aufl. 
1882,  wie  in  seiner  „Grundlegung  der  pol.  Oekonomie*'  3.  Aufl.  I.  Th. 
1.  Halbband,  S.  334. 

>)  „Volkswirtschaftslehre*'  1873,  S.  133. 

*)  „Nationalökonomik**  1876,  8.  344. 

*)  Daselbst  8.  115. 

»)  Daselbst  S.  300. 

«)  „Grundzflge  der  Volkswirtschaftelehre»*  1885,  S.  214. 

T)  „Principes  d'dconomie  pol.**,  2.  Aufl.  1889,  S.  299. 

•)  „An  Introduction  to  polit.  economy**  1889,  S.  196. 

•)  „Les  progrfes  de  la  science  6conomique*»  I.  Bd.*  1890,  S.  381. 

>«)  Daselbst  8.  196,  ähnlich  S.  234  der  2.  Aufl.  1897;  Tgl.  auch 
S.  239  der  1.  Aufl.  §  118,  2). 

i»)  Daselbst  8.873. 

5* 
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4.  Absatz. 

Kritik  der  Credittheorle  Yom  zeltlichen  Tausehe. 

Die  Auffassung,  dass  der  Credit  seinem  Wesen  nach  einen 
Gütertausch  darstelle,  bei  welchem  die  beiderseitigen  Leistungen 
durch  ein  Zeitintervall  getrennt  seien,  ist  bisher  ohne  Anfech- 
tung geblieben.  Gleichwohl  ist  sie  irrig  und  kann  der 
Kritik  nicht  Stand  halten. 

Allerdings  an  dem  Ausdrucke  ^Tausch*^  mag  man  nicht 
eben  Anstoss  nehmen  müssen.  Wohl  denkt  mau  unter  Tausch 
einen  wechselseitigen  Umsatz  ungleichartiger  Güter  und  es  er- 
scheint hiemach  dieser  Ausdruck  für  jene  Creditvorgänge  übel 
gewählt,  bei  denen,  wie  z.  B.  im  Darlehen,  an  den  Creditneh- 
mer  Geld  behändigt  und  schliesslich  an  den  Creditgeber  eben- 
falls wieder  Geld  zurückerstattet  wird.  Immerhin  aber  lässt 
sich  in  einem  weiteren  Sinne  unter  Tausch  schon  überhaupt  ein 
gegenseitiger  Güterumsatz  yerstehen.  Es  ist  übrigens  auch, 
wie  schon  erwähnt .  worden  ist,  von  Knies  der  Ausdruck 
„Tausch'  fallen  gelassen  und  der  Credit  als  ein  „entgeltlicher 
Verkehr*  oder  als  eine  wechselseitige  „entgeltliche  Güter  Über- 
tragung" bezeichnet  worden,  wobei  Leistung  und  Gegenleistung 
zeitlich  auseinanderliegen  i).  Auch  Wagner  sucht  den  Aus- 
druck „Tausch"  zu  vermeiden  und  spricht  von  einem  wechsel- 
seitigen „Empfangen  und  Gewähren  von  Leistungen'  >). 

Aber  als  ein  Mangel  erscheint  an  der  Formel  vom  Tausche 
in  der  Zeit  zuvorderst  schon,  dass  sie  dasjenige  verschweigt, 
was  im  Credite  ökonomisch  vor  sich  geht.  Im  Credit 
wird  Vermögen  in  fremde  Wirtschaftsführung  zur  Nutzung 
überstellt  und  dem  Creditnehmer  zeitweilig  die  Nutzung  eines 
dem  Creditgeber  zugehörigen  Vermögens  überlassen.  Von  diesem 
ökonomischen  Vorgange  sagt  uns  indess  diese  Begrifi&formu- 
lierung  vom  Credit  nichts.  Anstatt  dieses  ökonomischen  Vor- 
ganges  selbst  führt   sie   uns   nur  diejenigen  Ereignungen  Yor, 


/)  ,, Erörterungen   über  den  Credit"   in   der  Tabing'scben  Zeitschr. 
V.  J.  1859,  S.  566,  576;  „Credit"  1.  Hälfte  S.  7,  35. 
>)  an  den  oben  a.  0. 
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durch  welche  derselbe  ausser  lieh  vermittelt  wird.  Weil  heute 
eine  Jjeistung  oder  Uebertragnng  von  Gütern  an  den  Eiuen 
stattfindet,  während  die  Gegenleistung  oder  Uebertragung  von 
Gütern  an  den  Anderen  erst  später  erfolgt,  so  ergibt  es  sich, 
dass  ein  Vermögen  des  Letzteren  zeitweilig  in  die  Wirtschafts- 
führung des  Ersteren  zur  Nutzung  überstellt  ist.  So  lässt  es 
sich  als  eioe  Wirkung  jener  zeitlich  getrennten  Tauschvorgänge 
erkennen  und  wird  auch  regelmässig  als  solche  von  den  Au- 
toren dieser  fiichtuDg  erwähnt,  dass  demjenigen  Vertragstheile, 
welcher  schon  heute  Güter  empfängt,  in  der  Zwischenzeit  bis 
zum  Eintritte  seiner  Gegenleistung  Nutzungen  zufallen.  Nicht 
also  dasjenige  selbst,  was  im  Credit  ökonomisch  bedeutsam 
vor  sich  geht,  macht  jene  Formel  nahmhaft,  sondern  nur  der- 
jenigen Ereignungen  erwähnt  sie,  welche  die  äusserliche 
Vermittlung  jenes  ökonomischen  Vorganges  darstellen.  Darin 
aber  liegt  gewiss  schon  ein  Gebrechen  jener  BegrifFsformulirung. 
Die  Vorstellung  jener  beiderseitigen  Güterübertragungen 
ist  zudem  eine  schwankende.  Nicht  immer  werden  diese  äusse- 
ren Vorgänge  im  Sinne  von  Eigenthumsübertragungen  aufge- 
fasst.  Wird  nun  als  die  beutige  Leistung,  wie  häufig,  schon 
die  blosse  Besitzesüberweisung  eines  dauerbaren  Sach- 
gutes zum  zeitweiligen  Gebrauche  und  als  die  künftige  Gegen- 
leistung die  Bückstelluug  dieses  Gebrauchsgutes  aufgefasst;  so 
ist  Gegenstand  der  Ueberlassung  nicht  Vermögensnutzung, 
sondern  Güternutzung.  Dann  führt  die  Vorstellung  von 
den  zeitlich  getrennten  wechselseitigen  Güterübertraguogen  schon 
zu  einer  veränderten  Auffassung  vom  Wesen  des  Credites.  Pacht, 
Miete  und  Sachleihe  erscheinen  nun  als  Creditvorgänge,  wobei 
der  üebemehmer  des  Gutes  der  Creditnehmer,  der  Uebergeber 
desselben  der  Creditgeber  sei,  wiewohl  mit  diesen  Verkehrsvor- 
gäogen  eigentlich  nur,  wie  sonst  im  Tausche,  concrete  Güter, 
hier  nämlich  diejenigen  nutzbaren  Kräfte  veräussert  werden, 
welche  sich  während  einer  bestimmten  Zeitdauer  aus  dem  Ge- 
brauchsgute ziehen  lassen.  Ja,  Knies  ist  in  seiner  älteren 
Schrift  über  den  Credit  sogar  soweit  gegangen,  jene  wechsel- 
seitigen  , Güterübertragungen '^  lediglich  im  Sinne  blosser  Gü- 
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terbehändigUDgen  ohne  alle  EinranmuBg  und  BQckein- 
räumung  Ton  Natzungsrectiten  aufzufassen.  Dadurch  ist  er  in 
die  Verirrung  verfallen,  auch  das  blosse  Depositum,  wel- 
ches seiner  Meinung  nach  ebenfalls  einen  Tausch  in  der  Zeit 
darstellt,  als  einen  Creditvorgang  hinzustellen.  Hier 
liege  nur  die  Besonderheit  vor,  dass  dem  gegenwärtigen  Güter- 
empfönger kein  Nutzungsrecht  eingeräumt  werde,  gleichwie 
wiederum  beim  unverzinslichen  Darlehen  der  andere  Theil  keine 
Vergütung  f&r  das  eingeräumte  Nutzungsrecht  beziehe  ^).  In 
seinem  neueren  Werke  über  den  Credit  ist  dieser  auffallende 
Irrthum  allerdings  vermieden.  Hier  wird  es  vielmehr  als  ein 
wesentliches  Moment  im  Credit  bezeichnet,  dass  sich  irgend 
eine  Gebrauchseinräumung  ergeben  müsse,  und  es  wird  der 
blossen  Hinterlegung  von  Gütern  hier  der  Charakter  eines  Ore- 
ditvorganges  ausdrücklich  abgesprochen  ^). 

Ein  Missgriff  der  Credittheorie  vom  Tausche  in  der  Zeit 
liegt  aber  weiters  darin,  dass  jene  Güterübertragungen  als  die 
Leistungen  im  Credite  bezeichnet  und  als  wechsel- 
seitige Entgelte  h.ingestellt  werden.  Dies  trifftnämlich 
nicht  im  ökonomischen  Sinne,  sondern  lediglich  nach 
juristischem  Betrachte  zu. 

Die  ökonomische  Leistung  des  Creditgebers  besteht  in  der 
Einräumung  zeitweiliger  Yermögensnutzung  an  den  Creditnehmer. 
Dass  aber  dem  Letzteren  im  Creditgeschäfbe  concrete  Güter  in 
das  Eigenthum  überlassen  werden,  ist  nur  ein  Mittel,  um 
jene  ökonomische  Zuwendung  zu  bewerkstelligen,  nicht  aber 
selbst  eine  solche.  Denn  mit  dem  Eigenthumsrechte  an  diesen 
Gütern  erlangt  der  Creditnehmer  keine  Vermögensmehrung, 
indem  er  das  darin  begriffene  Vermögen  nur  zur  Leihe  erhält  ^). 
Ist  die  Creditdauer  kurz,  so  ist  die  ökonomische  Zuwendung, 
welche   der  Creditnehmer   erlangt,   eine   geringe,   während  das 


«)  „Erörterungen  über  den  Credit",  Tabing'sche  Zeitschr.  v.  J.  1859, 
S.  573  bis  575  u.  v.  J.  1860,  S.  177. 

»)  „Credit"  l.  Hälfte  S.  24,  25,  26,  30,  60  u.  78. 

*)  Vgl.  meine  früheren  AoBfÜhrungen  hierüber  I.  Hauptabschn., 
2.  u.  3.  Abschn. 
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ihm  anvertraute  Vermögen  selbst  ein  bedeutendes  sein  kann« 
Darum  nmss  man  sagen,  dass  jene  heutige  Güterübertragung 
nur  im  juristischen  Sinne  eine  Leistung  (ein  dare,  &cere, 
praestare)  darstellt,  womit  die  ökonomische  Zuwendung,  welche 
der  Creditnehmer  erlangen  soll,  eingeleitet  wird.  Auch  lasst 
sich  nur  diese  juristische  Leistung  als  ein  augenblicklicher  ein- 
maliger, heutiger  Vorgang  auffassen;  die  Vermögensnutzung 
hing^en,  welche  dem  Creditnehmer  zugewendet  wird,  erstreckt 
sich  auf  den  ganzen  Zeitraum  der  Creditgewährung  bis  zur 
HeiinstelluDg  des  creditirten  Vermögens. 

Die  ökonomische  Leistung  andererseits,  welche  der  Credit- 
nehmer Tollbringt,  liegt  in  der  Vergeltung  der  ihm  eingeräum- 
ten Vermögensuutzung  durch  Entrichtung  eines  Zinses,  eines 
Preisaufschlages  beim  Kauf  auf  Borg,  eines  Gewinnantheiles 
bei  der  Societat  u.  s.  w.  Auf  diese  ökonomische  Zuwendung 
hat  nun  die  spätere  OüterQbertraguug  an  den  Creditgeber  weder 
allgemein,  noch  der  Hauptsache  nach  Bezug.  Allerdings  ist 
diese  Vergütung,  wenn  sie  späterhin  (künftig)  erfolgt,  in  einer 
später  erfolgenden  Güter  Übertragung  enthalten.  Beim  unrück- 
zahlbaren Credit  kann  in  der  „späteren  Güter  Übertragung* 
sogar  überhaupt  nur  diese  ökonomische  Zuwendung  erblickt 
werden,  weil  es  an  jeder  anderen  Leistung  an  den  Creditgeber 
(Heimstelluog  des  creditirten  Vermögens  an  denselben)  hier 
mangelt.  Dies  gilt  vom  unrückzahlbaren,  ewigen  Darlehen, 
welches  in  den  öffentlichen  Fondsobligationen  (Bentetitres)  eine 
grosse  KoUe  spielt,  und  auch  vom  Societätsverhältnisse,  wenn  das- 
selbe auf  unbestimmte  Dauer  eingegangen  wird,  zumal  in  diesem 
Falle  Yon  der  Actiengesellschaft.  Wenn  auch  Torkommenden 
Falles  bei  der  Auflösung  der  Gesellschaft  die  Bückstellung  der 
Einlage  stattfindet,  so  war  doch  hierauf  der  Vertragswille  der 
Parteien,  soferne  die  Gesellschaft  nicht  auf  bestimmte  Frist  be- 
dungen war,  vorweg  nicht  gerichtet.  Es  ist  somit  nicht  zu 
bestreiten,  dass  die  Vergeltung  der  dem  Creditnehmer  zuge- 
wendeten Vermögensnutzung  unter  der  künftigen  Güterüber- 
tragung begriffen  sein  kann.  Indess  lässt  sich  jene  ökonomische 
Zuwendung  an  den  Creditgeber  doch  nicht  nach  allgemeiner 
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Betrachtnng  in  der  späteren  GüterQbertragung  erblicken,  welche 
die  Gegenleistung  im  zeitlichen  Tausche,  als  welcher  der  Credit 
hingestellt  wird,  darstellen  soll.  Es  kann  ja  die  Vergütung, 
welche  dem  Creditgeber  für  die  Creditgewährung  geleistet  wird, 
auch  schon  anfänglich  (im  Voraus)  erfolgen;  ja  bei  unent- 
geltlicher Creditgewährung  entfällt  sie  gänzliclL  Dennoch 
wird  man  dem  Creditgeschäfte  nicht  den  Charakter  eines  solchen 
darum  absprechen  können,  weil  der  Creditgeber  den  Preis  für 
die  Creditgewährung  schon  vorweg  bezieht.  Desgleichen  er- 
scheint auch  die  unentgeltliche  Einräumung  von  Vermögens- 
nutzungen  als  Credit  und  sie  spielt,  abgesehen  von  Liberali- 
tätsacten  in  der  Volkswirtschaft  eine  sehr  grosse  üolle  bei  der 
Emission  der  (unverzinslichen)  Banknoten.  Was  darum  in 
diesen  Fällen  jene  spätere  GrQterübertragung  an  den  Creditgeber 
einzig  und  allein  bedeuten  kann,  ist  die  schliessliche  Heimstel- 
lung des  creditirten  Vermögens  an  denselben.  Diese  Vermö- 
gensheimbringung  ist  es  zudem,  welche  bei  allen  Creditvorgän- 
gen,  wenn  man  nur  von  den  Fällen  des  unrückzahlbaren 
Credits  absieht,  weitaus  die  Hauptsache  an  jener  späteren 
Güterübertragung  an  den  Creditgeber  darstellt.  Zumal  beim 
kurzfristigen  Credit  überwiegt  sie  bei  Weitem  über  die  Ent- 
richtung des  Preises  für  die  Creditgewährung.  Dass  übrigens 
die  Autoren  dieser  Richtung  unter  der  künftigen  Güterüber- 
tragung an  den  Creditgeber  den  Gegenwert  für  die  gegen- 
wärtig dem  Creditnehmer  überlassenen  Güter  selbst  verstehen, 
nicht  aber  die  Vergeltung  der  Nutzung  des  creditirten  Vermö- 
gens, tritt  zumeist  ganz  unverkennbar  hervor.  Dies  ist  schon 
darin  begründet,  dass  als  die  Leistung  des  Creditgebers  die 
Güterübertragung  an  den  Creditnehmer,  nicht  aber  die  Ein- 
räumung einer  Vermögensnutzung  an  denselben  aufgefasst  wird. 
Der  Gegenwert  jener  Güter  selbst  kann  dann  eben  nur  wieder 
in  denjenigen  Gütern  selbst  erblickt  werden,  mittelst  welcher 
das  creditirte  Vermögen  heimgestellt  wird. 

Diese  Vermögensheimbringung  bedeutet  nun,   wiewohl  sie 
eine  gewisse  Aenderung  in  der  ökonomischen  Lage  des  Credit- 
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gebers  mit  sich  bringt,  doch  niclit  an  sich  eine  ökonomische 
Zuwendung  an  denselben.  Indem  er  sein  bisher  in  fremder 
Wirtschaft  begriffenes  Vermögen  nun  wieder  in  die  eigene 
Wirtschaftsführung  übernimmt,  tritt  eben  nur  ein  Wechsel  in 
der  rechtlichen  Gestaltung  dieses  Vermögens  ein.  Statt  eines 
Vermögens  in  der  Bechtsform  des  creditmässigen  Forderungs- 
anspruches erlangt  der  Creditgeber  nun  wieder  ein  solches  in 
der  Bechtsform  des  Eigenthums.  Eine  Vermögenszuwendung 
hingegen  findet  an  denselben  nicht  statt.  Darum  lässt  sich  in 
jener  späteren  „GüterQbertragung*  an  den  Creditgeber,  wenn 
man  eine  allgemeine  Betrachtung  anstellt  und  die  Hauptsache 
des  Vorganges  in  das  Auge  fasst,  nicht  eine  ökonomische  Lei- 
stung des  Creditgebers  erblicken.  Vielmehr  macht  sich,  indem 
jene  spätere  Güterübertragung  ganz  allgemeiu  als  die  Gegen- 
leistung des  Creditnehmers  bezeichnet  wird,  wiederum  jene 
bloss  juristische  Au&ssungsweise  geltend,  welche  schon  in 
der  ersten  Güterübertragung  an  den  Creditnehmer  die  Leistung 
des  Creditgebers  erkennen  liess. 

Nun  stellt  die  Credittheorie  vom  Tausche  in  der  Zeit  diese 
beiderseitigen  Güteröbertragungen,  welche  sich  nur  nach  juri- 
stischem Betrachte  allgemein  als  Leistungen  bezeichnen  lassen, 
als  wechselseitige  Entgelte  hin.  Aber  auch  als  solche 
kann  man  sie  allgemein  nur  im  juristischen,  nicht  aber 
im  ökonomischen  Sinne  gelten  lassen.  Der  Creditgeber  hat 
sich  anheischig  gemacht,  dem  anderen  Vertragstheile  Güter  in 
das  Eigenthum  zu  übertragen,  um  ihm  zeitweilig  die  Nutzung 
des  in  diesen  Gütern  begriffenen  Vermögens  zuzuwenden,  und 
dieser  wiederum  übernimmt  die  Verbindlichkeit,  nach  gewisser 
Zeit  Güter  dem  Ersteren  in  das  Eigenthum  zu  übergeben,  um 
demselben  das  anvertraute  Vermögen  wieder  heimzubringen. 
Dieser  Zweiseitigkeit  des  Verpflichtungsverhältnisses  wegen  er- 
scheint der  Credit  im  juristischen  Sinne  als  ein  entgeltli- 
cher Verkehr.  Als  solchen  hat  Eni  es  den  Credit  ausdrück- 
lich bezeichnet  und  Stewart  hat  auf  ihn  das  juristische  Schema 
des  zweiseitigen  Vertrages   (do,  ut  des;   facio,  ut  facias)  ange- 
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wendet  ^).  Nach  ökonomischem  Betrachte  hingegen  liegen  die 
Entgelte  im  Credit  nicht  in  jenen  beiderseitigen  Güterübertra- 
gungen,  sondern  sie  bestehen  in  der  dem  Creditnehmer  einge- 
räumten Vermögen snutzung  und  in  der  hierfür  dem  Creditgeber 
zu  leistenden  Vergütung.  Die  Uebergabe  einer  Geldsumme  als 
Darlehen  geschiebt  nicht  in  der  Absicht,  um  dafür  die  künftige 
Empfangnahme  einer  gleichen  6eld:9umme  einzutauschen;  son- 
dern den  ökonomischen  Vortheil,  den  der  Darlehensgeber  er- 
reichen will,  bildet  der  Zins.  Desgleichen  wird  die  Societäts- 
einlage  um  des  Gewinnantheiles  willen  gemacht,  nicht  um  in 
Hinkunft  den  Kückempfang  einer  Geldsumme  zu  erzielen.  Beim 
Verkauf  auf  Borg  stehen  sich  freilich  die  künftige  Preiszahlong 
und  die  heutige  Uebergabe  der  Ware  als  wechselseitige  ökono- 
mische Entgelte  gegenüber.  Indess  gilt  dies  hier  nur  mit  Rück- 
sicht auf  den  mit  dem  Creditgeschäfte  verknüpften  Tauschvor- 
gang.  Soweit  hingegen  der  Creditvorgang  in  Betracht  kommt^ 
müssen  auch  hier  wieder  die  beideräcitigen  ökonomischeu  Ver- 
geltungen im  Zinszuschlage  zum  Kaufpreise  und  in  der  zeit- 
weiligen Nutzung  des  anvertrauten  fremden  Vermögens  erblickt 
werden.  Es  ist  hiernach  gegen  die  Credittheorie  vom  zeitlichen 
Tausche  der  Verwurf  zu  erheben,  dass  sie  die  blossen  juristi- 
schen Leistungen  und  Entgelte  im  Credit  an  die  Stelle  der 
ökonomischen  Zuwendungen  und  Vergeltungen  setzt.  Sie  ist 
eine  juristische  und  nicht  eigentlich  eine  ökonomische  Theorie 
vom  Credit.  Die  lediglich  juristische  Vorstellung,  dass  die 
Creditvorgänge  ihrem  Wesen  nach  eni^ltliche,  weil  zweiseitige, 
Geschäfte  seien,  führt  dann  mit  Nothwendigkeit  zu  einem  be- 
grifflichen Wirrsal.  Erklärt  man  nämlich  den  Credit,  weil  auf 
beiden  Seiten  eine  Leistung  im  juristischen  Sinne  stattfindet, 
seinem  Wesen  nach  für  einen  entgeltlichen  Verkehr,  so 
geräth  man  gegenüber  dem  unentgeltlich  gewährten  Credit 
in  eine  schwierige  Lage.  So  gelangt  Knies  dazu,  das  unver- 
zinsliche Creditgeschäft  (zinslose  Darlehen)  als  ein  mit  einer 
Schenkung    verbundenes    Creditgeschäft   (Tauschge- 


')  a.  a.  0.  S.  5. 
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schält)  zu  erklären  1).  Wie  aber  das  Creditgeschäft  (Tausch- 
Vorgang  in  der  Zeit),  welches  seinem  Wesen  nach  als  ein  ent- 
geltlicher Verkehr  hingestellt  wird,  doch  zugleich  wieder 
eine  Schenkung  darstellen  könne,  steht  dahin. 

Wenn  ich  hiernach  gezeigt  habe,  dass  die  Auffassung  des 
Credits  als  eines  Tausehyorganges  in  der  Zeit  in  ig  ist,  so  möge 
man  nicht  denken,  dass  der  aufgewiesene  Irrthum  von  gerin- 
gem Belange  sei,  weil  er  nur  die  Formulirung  des  Credit- 
begriffes  betreffe.  Dieser  Irrthum  hat  grössere  Tragweite.  Er 
erzengt  schon  in  Bücksicht  auf  dasjenige,  was  der  Credit  öko- 
nomisch leistet,  eine  irrige  Vorstellung,  über  die  sich  nicht 
leichthin  hinwegsehen  lässt.  Weil  nämlich  nach  dieser  Auffas- 
sung Tom  Credit  die  Leistung  des  Creditgebers  in  jener  ge- 
genwärtigen Ueberlassung  Ton  Gütern  an  den  Creditnehmer  und 
die  Gegenleistung  des  Letzteren  in  jener  künftigen  Ueberlassung 
von  Gütern  an  den  Creditgeber  erblickt  wird;  so  wird  schon 
in  Bucksicht  auf  die  ökonomische  Lnge  der  beiden  Vertrags- 
theile  eine  irrige  Vorstellung  erregt.  Es  wird  der  Anschein 
hervorgerufen,  als  ob  der  Creditnehmer  vermöge  der  Güterzu- 
fuhr,  die  an  ihn  erfolgt,  in  der  Gegenwart  eine  Bereicherung 
erfahre.  Es  scheint  nun,  als  ob  er  durch  den  Credit  in  der 
Gegenwart  Nutzungen  gewinne,  die  er  erst  in  Hinkunft  zu  ent- 
gelten habe.  Dass  er  für  diese  Nutzungen  schon  fiir  die  Ge- 
genwart im  Zinse  aufzukommen  bat,  wird  völlig  verdunkelt, 
indem  die  künftige  Bückstellung  des  creditirten  Vermögens  als 
die  Entgeltnng  seines  heutigen  Gütererwerbs  hingestellt  wird. 
So  kann  die  Meinung  erregt  werden,  dass  der  Creditnehmer 
für  Güter,  welche  überhaupt  erst  in  Hinkunft  Dasein  gewinnen, 
schon  in  der  Gegenwart  ein  reales  Entgelt  erlange,  als  ob  sich 
im  Credit  Zukunftswerte  schon  für  die  Gegenwart  anticipiren 
Hessen.  In  Bücksicht  auf  die  ökonomische  Lage  des  Credit- 
gebers hinwiederum  wird  die  Vorstellung  erzeugt,  dass  derselbe, 
indem  er  an  den  Creditnehmer  heute  Güter  abgebe,  in  der  Ge- 


»)  „Erörterungen  über  den  Credit",  Tübing'sche  Zeitschr.  v.  J.  1859 
S.  574,  ^Credit«  L  Hälfte  S.  97. 
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genwart  eine  Einbusse  erleide,  die  ihm  freilich  in  Hinkanfi; 
durch  einen  Güterzufluss  vergolten  werden  wird.  Es  liegt  aber 
dann  auch  die  Annahme  nahe,  dass  sich  der  präsente  Tausch- 
wert des  Greditanspruches  auf  die  künftigen  Ergebnisse  der  pro- 
ductiven  Thätigkeit  gründe,  woraus  jener  künftige  Güterzufluss 
entstehe, .  so  dass  der  gegenwärtige  Tauschwert  des  Greditan- 
spruches wie  ein  Beflex  des  Wertes  künftiger  Güter  erscheint 
So  bildet  diese  irrige  Credittheorie  die  Ueberleitun^  zur  irrigen 
Lehre  von  der  Wertanticipation  im  Credit 

Beide  Lehren  sind  in  Wahrheit  innig  miteinander  verknüpft. 
Beiden  Lehren  ist  der  fundamentale  Irrthum  gemeinsam,  dass 
die  heutige  Güterzufuhr  an  den  Creditnehmer  und  die  künftig« 
Güterzufuhr  an  den  Creditgeber  wie  Yermögenszuwächse  (Beich- 
thumsmehrungen)  behandelt  werden,  während  jene  Güterzuflüsse 
in  Wahrheit  immer  nur  eine  Umwandlung  der  Bechtsform  des 
privaten  Vermögens  begründen.  Ich  werde  die  Irrlehre  von 
der  Wertanticipation  im  Credit  dem  Leser  in  einem  spateren 
Abschnitte^)  vorführen.  Es  wird  sich  dort  zeigen,  dass  der 
begriffliche  Zusammenhang  der  beiden  irrigen  Lehren  auch 
thatsächlich  zu  einer  Verknüpfung  derselben  bei  einer  Beihe 
von  Volkswirtschaftslehrem  gefuhrt  hat 


Vierter  Abschnitt 

Der  Credit  als  Ueberlassung  der  Nutzung 
concreter  Güter. 

1.  Absatz. 

Nachweisung  der  Auffassung  vom  Credit  als  Nutzungs- 

ftberlassnng  an  concreten  Gütern  in  der  rolkswirtschaft- 

lichen  Literatur. 

Von  einzelnen  Volkswirtschaftslehrem  wird  verkannt,  dass 
dasjenige,    was   creditirt  wird   und   bei   Endigung   der  Gredit- 


•)  IL  Theil,  III.  Hauptabschn.,  2.  Abschn. 
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gewahrnng  zurQckzuerstatten  ist,  immer  io  einem  nur  der 
Grösse  nach  bestimmten  Vermögen  besteht,  welches  also  recht- 
lich nicht  in  concreten  GQterstücken,  sondern  nur  in  einem 
Quantum  yertretbarer  Güter  gewisser  Art  (zumal  in  einer  Geld» 
summe)  fixirt  sein  kann.  Diese  Volkswirtschaftslehrer  nehmen 
vielmehr  an,  dass  auch  coocrete  GQter  den  Gegenstand  der 
Creditirung  und  des  creditmassigen  Heimfallsanspruches  dar- 
stellen können.  Darum  verkennen  sie  es  auch,  dass  dasjenige, 
was  dem  Creditnehmer  ökonomisch  zugewendet  wird,  immer 
Vermögensnutzung  ist,  und  halten  vielmehr  dafür,  dass 
auch  die  Ueberlassung  concreter  Güternutzung  Credit- 
gewährung  sei.  Dieser  Irrthum  führt  zur  Formulimng,  dass 
Pacht,  Miete  und  Sachleihe  d.  i.  die  zeitweilige 
Gebrauchsüberlassung  dauerbarer  Sachgüter  ein 
Creditvorgang  sei,  wobei  der  Eigner  des  Gebrauchsgutes  als 
der  Greditgeber,  der  Nutzungäberechtigte  als  der  Creditnehmer 
erscheine. 

Hafeland  sagt  schon,  es  könne  das  im  Credit  einem 
Anderen  überlassene  Capital  in  wirkliehen  Gütern  bestehen  und 
in  diesem  Falle  erscheine  der  Nutzungspreis  zumeist  als 
Mietgeld,  Pachtgeld^).  Er  fasst  also  die  Nutzungsüber- 
lassung an  dauerbaren  Sachgütern  als  einen  Creditvorgang  auf. 

Nach  Kos  eher  ist  der  Credit  die  Befugnis  über  fremde 
Güter  zu  verfügen.  Hierbei  ist  unter  den  fremden  ^Gütern* 
allgemein  fremdes  ,  Vermögen*  gedacht  >).  Aber  Bosch  er 
meint  doch,  dass  das  creditirte  fremde  Vermögen  auch  in  con- 
creten Gütern  bestehen  könne,  woran  sich  der  Creditgeber  das 
Eigenihum  vorbehält.  Er  bemerkt  ausdrücklich,  dass  auch  alle 
Verpachtungen  und  Vermietungen  zu  den  Credit- 
geschäiten  gehören  >). 

Courcelle-Seneuil  bezeichnet  den  Credit  als  Besitz- 
übertragung eines  Capitals  und  unterscheidet  zwei  Formen  des 

•)  „Nene  Grundlegung  der  VolkswirtBchaftakunsf*  1807,  S.  295. 
^  Siehe  im  1.  Abschnitte. 

^  „Grandlagen  d.  Nationalökonomie'*,  2.  Aufl.  1867,  S.  154;  8.  Aufl. 
1869,  a  173. 
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Credits,  die  Leihe  (loyer  oder  pret)  und  die  üebeitragong 
eines  Yermögens  zur  Verwaltung  (mandat),  indem  er  be- 
fremdlicher Weise  auch  in  dem  letzteren  Verhältnisse,  woselbst 
eine  Nutzung  überhaupt  nicht  überlassen  wird,  Credit  erblickt. 
BQcksichtlich  der  Leihe  aber  unterscheidet  er  zwei  Fälle,  indem 
entweder  der  dargeliehene  Gegenstand  selbst  wieder 
zurückzustellen  oder  eine  gewisse  Menge  yertretbarer  Güter, 
zumeist  eine  bestimmte  Geldsumme,  zu  liefern  sei  ^). 

Knies  hat  schon  in  seiner  älteren  Schrift  über  den  Credit 
bemerkt,  es  könne  im  Creditvertrage  festgesetzt  werden,  dass 
ein  Gut,  welches  jetzt  Yon  Einem  dem  Andern  gegeben  wird, 
später  an  Jenen  zurückgegeben  werde.  Er  fugt  bei,  dass  mit 
dieser  Bedingung  Eigenthum  des  Empfängers  an  dem  über- 
tragenen Gute  unvereinbar  sei,  und  folgert  darum,  dass  die 
wechselseitigen  zeitlich  getrennten  Güterübertragungen  im  Credit 
nicht  Eigenthumsüberlassungen  bedeuten  müssen.  Er  erklärt 
hiernach  Pacht  und  Miete  ausdrücklich  für  Creditror- 
gänge^).  Diese  Auffassung  hält  Knies  auch  in  seinem  neueren 
Werke  fest»).  Hierbei  erscheinen  ihm  die  üebergabe  des  Ge- 
brauchsgutes an  den  Pächter  oder  Mieter  und  die  spätere  Eück- 
Stellung  des  Gutes  an  den  Eigner  als  die  beiden  , Güterüber- 
tragungen*, woraus  sich  der  behauptete  Tausch  in  der  Zeit 
zusammensetzt. 

Mangoldt  unterscheidet  Creditgewährungen,  wobei  die 
Bückerstattung  in  der  ab^tracten  Form  des  Geldes  und  solche, 
wobei  sie  in  Gütern  von  concreter  Gattung  erfolgen  soll.  Im 
letzteren  Falle  können  diese  Güter  auch  als  nicht  vertret* 
bare  behandelt  werden^). 

Herm.  Bö  sie r  erblickt  ein  Creditgeschäfb  überall  dort,  wo 
Jemandem  ein  Wert  anvertraut  wird,  für  welchen  nicht  sofort 


I)  ,/rrait^  th^orique  et  pratique  d*6conomie  poliüque'S  2.  Aufl. 
1867,  Tome  I,  S.  253. 

«)  Tübing'sche  Zeitechr.  XV  v.  J.  1859.  S.  572  u.  XVI  v.  J.  1860, 
a  182. 

»)  „Credit"  I.  Hälfte  1876,  S.  20,  21,  27. 

*)  „GrundrisB  d.  Volkswirtschaftdlehre"  1863,  S.  62  der  2.  Aufl. 
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Ersatz  erfolgK  Darum  gilt  ihm  nicht  blos  das  Darlehen,  sondern 
auch  das  Vermieten  von  Gebäuden,  Verpachten  Yon 
GnindstQcken,  Ausleihen  yon  BQchern  und  anderen  Gegen- 
standen zum  Gebrauche  als  ein  Credityorgang  ^). 

Nach  Guth  ist  der  Credit  Capitalsleihe  a.  zw.  Darlehen, 
wenn  das  zur  Nutzung  überlassene  Capital  ein  umlaufendes, 
Vermietung  oder  Verpachtung,  wenn  es  ein  fixes  ist^). 

Wagner  hat  gleichfalls  die  GebrauchsQberlassuog  an  dauer- 
baren Sachgütem  als  Credit^ewährung  hingestellt^). 

Auch  Philippoyich  erblickt  in  der  Gebrauchsüberlassung 
an  concreten  Gütern  eine  Creditgewährung.  Schon  in  der 
Naturalwirtschaft  finde  eine  Inanspruchnahme  fremder  Wirt- 
schaftsmittel, ein  Ausleihen  yon  Arbeitsthieren  und  Werk- 
zeugen statt  und  es  werde  dadurch  die  Verpflichtung  zu  einer 
Gegenleistung,  mindestens  zur  Zurückstellung  des  ge- 
lieheneu Gutes,  also  das  wesentliche  Moment  des  Credit- 
verhältnisses  begründet.  Doch  hebt  Philippoyich  heryor, 
dass  der  Credit  erst  nach  Entwicklung  des  geldwirtschaftlichen 
Verkehres  grössere  Bedeutung  erlange*). 

Endlich  fast  auch  Böhm-Bawerk  die  pacht-  und  miet- 
weise Einräumung  yon  Sachgüternutzungen  als  Creditgewäh- 
rung auf  5). 


«)  „Giunds&tze  der  Volkswirtschaftslehre''  1864,  S.  296. 

*)  ,,Die  Lehre  yom  Einkommen  in  dessen  Gesammtzweigen'*  1869, 
S.  249. 

*)  „Allgemeine  oder  theoretische  Volkswirtschaftslehre'*  I.  Theil, 
1876,  8.  70. 

*)  „Allgemeine  Volkswirtschaftslehre**,  1.  Aufl.,  1893,  S.  196,  2.  Aufl. 
1897,  8.  234. 

*)  „Capital  und  Capitakins",  I.  Abth.  S.  9.  Das  Entgelt  für  die 
temporäre  Capitalnutznng  heisse  Miet-  und  Pachtzins,  wenn  das  Über- 
lassene Capital  aus  dauerbaren  Gütern  besteht. 
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2.  Absatz. 

DJie  Bekämpfang  der  AufPassung  Tom  Credit  als  Nutz- 

ungsfiberlassuttg  an  eonereten  Oätem  in  der  rolkswirt- 

sehaftliehen  Literatur. 

Es  lässt  sich  dagegen  eine  Reihe  von  Autoreu  vorführen, 
welche  die  Vorstellung  ablehnen,  dass  den  Gegenstand  des 
creditmässigen  Heimfallanspruches  coucrete  Otiter  bilden  können. 
Einige  davon  wenden  sich  insbesondere  gegen  die  Auffassung, 
dass  in  der  Gebrauchsüberlassung  an  dauerbaren  Sachgtiteru 
Creditgewährung  zu  erblicken  sei. 

Schon  Stewart  und  Nebenius  fassen  als  den  Gegen- 
stand des  creditmässigen  Heimfallsanspruches  immer  nur  Geld 
als  das  allgemeine  Zahlungs-  und  Tauschmittel  auf,  worin  das 
dem  Wertbelaufe  nach  bestimmte  Vermögen  zum  Ausdrucke 
gelangt*). 

Say  weiters  ist  schon  seiner  Auffassung  vom  Wesen  des 
Capitals  wegen  nicht  in  der  Lage,  concrete  Güter  als  Gegen- 
stand der  Creditierung  und  des  creditmässigen  Heimfallsan- 
spruches hinzustellen.  Denn  ihm  gilt  als  Capital  immer  der 
Wert  von  Gütern  im  Gegensatze  zu  den  wechselnden  GOter- 
stücken  selbst,  worin  es  sich  jeweilig  verkörpert  Indem  also 
der  Creditgeber  dem  Creditnehmer  Capital  zeitweilig  überlasse, 
führe  er  ihm  Wertbestände  zu  und  nur  auf  solche  wiederum, 
nicht  auf  concrete  Güter,  richte  sich  der  Anspruch  des  Credit- 
gebers^). 


«)  Vgl.  Stewart  a.a.O.  IV.  S.  10,  Nebenius  a.  a.  0.  S.  2. 

*)  Während  es  in  der  l.Aufl.  von  Say 's  „Trait6  d'^con.  pol.", 
1803, 1.  S.  13  noch  hiess:  „Tont es  ces  choses  composent  ce  qa*on  appelle 
un  capital",  ist  in  den  späteren  Auflagen,  z.  B.  in  der  5.  Aufl.  v,  J.  1826, 
I.  S.  29  zu  lesen:  „La  Valeur  de  toates  ces  choses  . .  .*'  und  S.  112:  „Un 
capital  ne  consiste  pas  en  teile  ou  teile  matiäre,  mais  en  une  Valenr 
qui'*  u.  8.  f.  Desgleichen  heisst  es  im  „Cours  complet  d*  econ.  pol.  pra- 
tique"  2.  Aufl.  1840,  I.  S.  135:  „C'est  la  Valeur  de  toutes  ces  choses, 
qui  constitue  le  capital".  Im  Einklänge  hiermit  wird  gelehrt,  dass  den 
Gegenstand  der  Creditirung  Wertbestände,  nicht  Sacbgüter,  bilden.  „Coars*' 
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Sodann  ist  hier  Macleo d  zu  erwähnen,  welcher  sich  ins- 
besondere dagegen  wendet,  dass  die  blosse  Sachleihe  (Miete, 
Pacht)  als  Greditvorgaog  anfgefasst  werde.  Der  Credit  sei  ein 
TanschYorgang  (sale),  durch  welchen  in  der  (Gegenwart  Güter 
in  das  Eigenthum  erworben  werden  gegen  das  Versprechen,  in 
Hinkunft  den  Gegenwert  f&r  dieselben  zu  liefern.  Er  sei  da- 
gegen nicht  blosse  Leihe  (loan),  wobei  der  Darleiher  sich  das 
Eigenthumsrecht  an  dem  Gute  Torbehalte^). 

Dieser  Richtung  gehört  auch  Seh  äff  le  an.  In  seinem 
Aufisatze  .Bourgois-  und  Arbeiter-Nationalökonomie*  sagt  er 
von  Macleod,  derselbe  sei  im  Gegensätze  zu  Knies  tactToU 
nicht  so  weit  gegangen,  neben  dem  Darlehen  und  dem  Kauf 
auf  Borg  auch  das  Verhältnis  des  Pachtes  und  der  Miete  als 
Credit  hinzustellen.  Der  Sprachgebrauch  entspreche  solcher 
Ausdehnung  nicht.  Von  Credit  könne  nur  die  Rede  sein,  wo 
f&r  einen  zur  YoUen  Disposition  des  Schuldners  überlassenen 
und  zu  Geld  taxirbaren  Wert  künftige  Gegenleistungen  in  fun- 
giblen Werten,  zumal  Geldforderungen  erworben  werden.  Im 
«gesellschaftlichen  System  der  menschlichen  Wirtschaft'  unter- 
scheidet er  wohl  zwei  Arten  des  Leihcapitals,  die  unyer- 
brauchlichen  Pacht-  und  Mietstücke  und  die  verbraachlichen 
Güter,  mittels  deren  dem  Beliehenen  nur  Geldwert  dargeliehen 
werde.  Aber  diese  fungiblen  Leihcapitalien  allein  bezeichnet 
er  als  Grediteapitalien^). 

Gust.  Cohn  wendet  sich  in  seiner  Abhandlung  v.  J.  1868 
wider    die  Auffassung   Knies\    dass    die    beiden    Güterüber- 


I.  S.  138  der  2.  Aufl. :  „Le  manufactnrier  qui  ächzte  ä  credit  des  mati^res 
premiferes,   emprunte  k  son  yendeur  la  Valeur  de  ces  marchandises.*' 

i)  „Theory  and  practice  of  Banking'»  Vol.  IL  Introd.  S.  L,  LV  u.  LVI, 
»Zements  of  pol.  econ."  8. 71  u.  320,  „Dictionary"  L  S.  677  u.  606.  Ich  will 
nicht  unbemerkt  lassen,  dass  Macleo d  nicht  jedesmal  unter  „loajx*' 
lediglich  die  Sachleihe  versteht.  Er  wendet  diesen  Ausdruck  hie  und  da 
auch  auf  die  VermÖgensdarleihung  an  (z.  B.  „Elements"'  S.  293).  Aber  dies 
ändert  nichts  daran,  dass  er  die  AufliB.s8ung  der  eigentlichen  Sachleihe 
als  eines  CreditTOrganges  ablehnt. 

»)  Deutsche  Vierteljahresschrift  v.  J.  1864,-  TL  Heft,  2.  Abth.  S.  286, 
„Ges.  System",  2.  Aufl.  1867,  S.  237. 

▼■  KomoRjDsIci,  Di«  nat.^kon.  L«bre  r.  Credit*  6 
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tragungen  im  Credit  nicht  eben  Eigenthmnsüberlassimgen  be- 
deuten mQssen.  Die  blosse  Eingabe  einer  Sache  zar  Nuteung 
(Pacht,  Miete)  sei  nicht  Creditertheilung.  In  zutreffender  Weise 
bezeichnet  er  die  Sachnutzung  einerseits  und  den  Pachtzins 
andererseits  als  die  beiderseitigen  «Leistungen*,  welche  hier 
Torliegen.  Die  Sachnutzung  müsse  nun  nicht  eben  Yorangeben 
und  die  Zinszahlung  nicht  eben  nachfolgen.  Werde  nun  der 
Mietpreis  im  Vorhinein  entrichtet,  so  würde  sich  das  behauptete 
CreditTerhältnis  umkehren ;  dann  sei  der  Vermieter  nicht  Credit- 
geber,  sondern  vielmehr  Creditnehmer^).  In  seiner  ,6rund- 
legung  der  Nationalökonomie '^  1885  unterscheidet  Gohn,  ahn» 
lieh  wie  Schäffle,  die  Uebertragung  concreter  und  abstracter 
Capitalnutzungen  und  bezeichnet  die  Ueberlassung  der  letzteren, 
wobei  das  Capital  in  fungibler  Form  auftrete,  allein  als  Gredit- 
gewährung»). 

Weiters  hat  Neurath  die  Auffassung  abgelehnt,  dass 
Pacht,  Miete  und  Sachleihe  Creditrorgänge  seien,  wobei  der 
Sachnutzer  als  der  Creditnehmer  und  der  Sacheigner  als  der 
Creditgeber  erscheine.  Nur  solche  Capitalien  können  creditirt 
werden,  welche  der  Creditnehmer  verbrauchen  und  yeräusaem 
darf,  welche  also  nicht  zurückerstattet  werden  sollen.  Nicht 
die  Sache  selbst  werde  creditirt,  sondern  ihr  Wert»). 

Auch  Lexis  lehnt  jene  Auffassung  ab.  Wohl  hält  er 
dafür,  dass  auch  Pacht,  Miete  und  Sachleihe  die  Vereinbarung 
einer  gegenwärtigen  Leistung  (Uebergabe  der  Sache  zum  Ge- 
brauche) und  künftigen  Gegenleistung  (Bückstellung  der  Sache) 
aufweisen  und  aus  diesem  Grunde  zu  den  Creditgeschäften  ge- 
rechnet werden  könnten.  Betrachte  man  indess  die  Gredit- 
geschäfte  vom  volkswirtschaftUchen  Gesichtspunkte,  so  ergebe 
sich  eine  Beschränkung  als  zweckmässig.  Credit  sei  hiemach 
nur  anzunehmen,  wenn  das  hingegebene  Gut  in  das  Eigenthum 
des  Empfängers   übergeht   und   der  Gegenwert   in   einem  ver- 


1)  ,,WeBen  und  Wirkungen  der  Creditgeschäfbe*',  Tübing*8che  Zeit- 
schrift V.  J.  1868  S.  676  u.  576. 
>)  Daselbst  S.  660  u.  652. 
>)  ,,GrundzQge  der  Volkswirtschaftslehre''  1886,  S.  212. 
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tretbaren  Gate  bedungen  ist.  Als  letzteres  sei  ausschliesslich 
Geld  au&nfassen,  da  das  naturale  Darlehen  YolkswirtschafUich 
keine  Bedeutung  mehr  besitze^).  Ich  erwähne  endlich  Block'), 
Walras 3)  und  Oertmann^),  welche  der  Sachmiete  grund- 
satzlich den  Charakter  eines  Greditrorgauges  absprechen. 

3.  Absati. 

Erltik  der  Auffassung    des  Credits  als  Nutzungsfiber- 
lassnng  an  eonereten  Ofltern. 

Der  Grund,  wesshalb  als  Gegenstand  der  Greditirung  und 
des  creditmässigen  Heimfallsanspruches  nicht  concrete  Güter 
aofgefasst  werden  können,  liegt  nach  meinem  Dafürhalten  nicht 
im  Sprachgebrauche  (Schäffle)  und  nicht  erst  in  der  Er- 
wägung dessen,  was  in  der  volkswirtschaftlichen  Praxis  be- 
deutsam erscheint  (Lexis),  sondern  schon  im  begrifflichen 
Wesen  des  Credits.  Ich  erinnere  den  Leser  hier  an  dasjenige, 
was  ich  an  früherer  Stelle  über  die  Abscheidung  des  priyat- 
wirtschafUichen  Verkehres  in  den  Gütertausch  und  in  den 
Credit  bemerkt  habe.  Der  Gütertausch  ist  das  geeignete  Mittel 
zur  Correctur  der  Güterrertheilung,  soweit  es  sich  lediglich 
um  einen  Wechsel  in  Bücksicht  auf  die  Art  des  Güterbesitzes 
der  einzelnen  Wirtschaften  handelt.  Der  Credit  hingegen  ist 
das  Mittel,  um  schon  eine  Aenderung  in  der  Grösse  des  Ver- 
mögens herbeizuführen,  über  welches  in  den  einzelnen  Wirt- 
schaften in  der  Bechtsform  des  Güterbesitzes  verfügt  wird. 
Darum  kommen,  soweit  es  sich  um  den  creditmässigen  Ver- 
kehrsvorgang handelt,  immer  nicht  die  einzelnen  in  Verkehr 
gesetzten  eonereten  GKiter,  sondern  es  kommt  das  Vermögen 
von  bestimmter  Grösse  in  Betracht,  welches  der  Besitz  dieser 
Güter  bedeutet.    Was  dem  Creditnehmer  geboten  wird,  ist  nur 


')  „Handwörterbuch  für  Staatswissenschafb'*  Art.  „Kredit**,  4.  Band, 
^.  873  d.  Aufl.  v.  J.  1892,  5.  Band,  S.  380  d.  Aufl.  v.  J.  1900. 

*)  „Les  progr^s  de  la  science  6conomique''  1890,  I.  S.  388. 

>)  „Etades  d'  6conomie  politique  appliqu6e^*  1898,  S.  307. 

*)  „Handwörterbuch  f&r  Staatswissenschafb*,  2.  Aufl.,  5.  Band,  1900, 
Art.  „Kreditgeschäfte**,  S.  395. 
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tüfbtohaupt  die  YerfÜgang  über  einen  yergrössetrten  Vermögens- 
bestaad  durch  Zuwachs  an  QQterbesitz  und  nicht  f&r  concrete 
Güter  ist  er  dem  Creditgeber  verhaftet,  Die  concreten  Güter- 
stücke  selbst,  die  yermittels  des  Creditvorganges  in  den  Besitz 
des  Creditnehmers  gelaugt  sind,  mag  er  yerwenden,  yerzehren, 
verbrauchen,  vertauschen;  er  hat  dem  Creditgeber  immer  nur 
für  ein  Vermögen  aufzukommen,  das  der  Grösse  nach  als  eine 
Summe  vertretbarer  Güter  gewisser  Art,  zumeist  als  eine  Summe 
Geldes,  rechtlich  fixirt  ist.  Unabhängig  vom  Wechsel  der  con- 
creten Güterstücke  hat  das  Creditverhältnis  Bestand,  bis  das 
creditirte  Vermögen,  in  anderen  concreten  Gütern  verkörpert, 
wieder  in  die  Eigenthumsgewalt  des  Greditgebers  heimgebracht 
sein  wird.  Nicht  concrete  Güter  bilden  also  den  Gegenstand 
der  Creditirung,  sondern  was  im  Credite  anvertraut  wird,  ist 
immer  Vermögen  in  bestimmter  Grösse. 

Darum  ist  aber  auch  als  dasjenige,  was  dem  Creditnehmer 
ökonomisch  zugewendet  wird,  nicht  eine  concrete  Güternutznng 
zu  bezeichnen,  sondern  stets  die  Nutzung  eines  seinem  Grössen- 
belaufe  nach  als  eine  gevnsse  Quantität  vertretbarer  Güter  (zu- 
meist Geldes)  bestimmten  Vermögens  und  es  kann  darum  die 
Gebrauchsüberlassung  an  dauerbaren  Sachgütern  (Pacht,  Miete, 
Sachleihe)  nicht  als  Creditgewährung  aufgefasst  werden.  Bei 
den  ebengenannteu  Verkehrsvorgängen  liegt  vielmehr  ein  Tausch- 
vorgang vor.  Es  werden  concrete  Güter,  als  welche  nämlich 
die  überlassene  Zeitreihe  von  Nutzleistungen  des  dauerbaren 
Gutes  erscheint,  in  das  Eigen  thum  des  Gebrauchsberechtigten 
gegen  Entgelt  übertragen.  Die  Besonderheit  dieses  Tauschvor- 
ganges ist  nur  darin  gelegen,  dass  das  dauerbare  Gut,  dessen 
Nutzleistungen  für  eine  bestimmte  Zeitdauer  veräussert  werden, 
dem  Käufer  anvertraut  werden  muss.  Aber  dieses  Anver- 
trauen bedeutet  so  wenig  Creditertheilung,  als  es  Credit  bedeutet, 
wenn  die  Maschine,  das  Werkzeug  und  der  zu  verarbeitende 
Bohstoff  dem  bestellten  Arbeiter  anvertraut  wird.  Der  Gebrauchs- 
berechtigte ist  Käufer  jener  Nutzungen,  nicht  Creditnehmer; 
der  Eigner  des  dauerbaren  Gutes  ist  Verkäufer  derselben,  nicht 
Creditgeber.     Der   Erstere   kann  lediglich   über   diese    zeitlich 
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abgegrenzten  Nutxongen,  nicht  aber  über  das  im  dauerbaren 
Sachgute  seibat  begriffene  Yermogen  yerf&gen.  Sein  Güterbesitz 
ist  nicht  nm  den  Wertbestand  dieses  Gutes  yergrössert  worden. 
Desgleichen  ist  der  Güterbesitz  des  Yerpächters,  Yennieters 
oder  Yerleihers  nicht  um  den  Wertbestand  dieses  Gutes  vermin- 
dert worden.  Er  kann  dasselbe  (mit  Yorbehalt  der  dem  anderen 
Theile  eingeräumten  zeitlichen  Nutzung)  auch  yeräussern. 

Der  Irrthum^  die  Gebrauchsüberlassung  dauerbarer  Sach- 
güter schon  a  n  sich  als  einen  Credityorgang  hinzustellen, wobei 
der  Sachnutzer  als  Creditnehmer,  der  Sacheigner  als  Gredit- 
geber  erscheine,  wird  augenföllig,  wenn  man  erwagt,  dass  der 
Preis  für  die  veräusserte  Sachnutzung  nicht  eben  nachtraglich 
entrichtet  werden  muss,  vielmehr  auch  im  Yoraus  entrichtet 
werden  kann.  Nur  im  ersteren  Falle  wird  der  Eigner  des  dauer- 
baren Sachgutes  Creditgeber,  weil  nur  in  diesem  Falle  vorliegt, 
dass  er  concrete  Güter  (die  Nutzleistungen  des  dauerbaren 
Gutes)  hingab  und  dagegen  einen  Forderungsanspruch  auf 
Leistung  einer  Quantität  vertretbarer  Güter  (Geldes)  erwarb. 
Im  zweiten  Falle  wird  er  es  nicht,  weil  in  diesem  Falle  er,  nicht 
aber  der  Käufer  der  Sachnutzung,  gegenwärtig  eine  Mehrung 
des  concreten  Güterbesitzes  (im  Zinse  für  die  Sachnutzung)  er- 
langt. Ich  muss  es  nun  freilich  als  irrig  bezeichnen,  dass  in 
diesem  letzteren  Falle,  wie  von  Cohn  und  anderen  Autoren 
angenommen  wird,  der  Sachleiher  Creditnehmer  und  der  Sach- 
entlehner  Creditgeber  sei.  Denn  ich  halte  dafär,  dass  in  diesem 
Falle  überhaupt  kein  Creditvorgang  zu  constatierenjei,  weil  der 
Anspruch  des  Entlehn ers  in  diesem  Falle  ein  concretes  Gut  (die 
concrete  Sachnutzung)  zum  Gegenstande  hat.  Aber  es  ist  doch 
ein  auffalliger  Widerspruch,  wenn  Knies  und  Wagner  die 
Gebrauchsüberlassung  dauerbarer  Sachgüter  grundsätzlich 
ak  Creditgewährung  hinstellen,  wiewohl  sie  selbst  die  noth- 
wendige  Yerknüpfung  dieses  Yerkehrsvorganges  mit  einer  Gredit- 
ertheilung  bald  Seitens  des  einen,  bald  Seitens  des  auderen 
Yertragstheiles  hervorheben*). 


I)  Siehe  I.  Hauptabschn.,  3.  Abschn.,  3.  Absatz. 
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FQnfter  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Circulationskraft. 

1.  Absatz. 

Naehweisung  der  Begriffsauffassung  Tom  Credit  als  einer 

Circulationskraft  an  Stelle  des  Creldes  In  der  TOlkswirt- 

sehaftUchen  Literatur. 

Ich  habe  hier  weiters  jener  in  der  Doctrin  auf- 
tretenden begrifflichen  Auffassung  Yom  Credit  zu  gedenken^ 
welche  das  ökonomische  Wesen  des  Credits  darein  zu  verlegen 
sucht,  dass  er  die  Qütercirculation  steigere,  indem  er  schon 
ohne  allen  Qeldverkehr  Güterumsätze  bewirke,  also  die  güter- 
bewegende Kraft  des  Geldes  zu  ersetzen  yermöge. 

Schon  Soden  hat  den  Credit  als  eine  Kraft  bezeichnet, 
,  deren  Aeusserung  einzig  darin  bestehe,  die  Producte  umzu- 
tauschen und  sich  dazu  des  umsetzbaren  Capitalfondes  zu  be- 
dienen, um  vermittelst  desselben  den  idealischen  Tausch,  das 
Creditsystem,  zu  gründen**).  Auch  auf  Cieszkowski's  Defi- 
nition vom  Credit  ist  hier  hinzuweisen.  Es  entbehrt  wohl  der 
vollen  Klarheit,  wenn  dieser  Autor  sagt:  ,Le  credit  c'est  la 
metamorphose  des  capitaux  stables  et  engages  en  capitaux  cir- 
culants  ou  degages'^  ^).  Aber  es  klingt  hier  immerhin  ziemlich 
deutlich  der  Gedanke  durch,  dass  der  Credit  seinem  ökonomi- 
schen Begriffe  nach  als  eine  Circulationskraft  aufgefasst  werden 
müsse.  Ich  verweise  weiters  zumal  auf  Macleod,  welcher  an 
zahlreichen  Stellen  den  Credit  als  ,moving  power  of  commerce', 
als  «purchasing*,  als  ,transferring'  oder  ^circulating  power* 
definirt  hat>).     Ich  erwähne   auch  Hermann  Bö  sie  r,  welcher 


I)  „Die  Nationalökonomie'S  Wien  1815,  II.  S.  148. 

^  ,,Dtt  credit  et  de  la  circulation",  2.  Aufl.  1847,  S.  6. 

»)  „Theory  and  Practice  of  Banking*',  I.  Vol.  1855,  S.  261;  II.  Vol. 
1856,  Introduction,  S.  LI  u.  LH;  ,,ElementB  of  pol.  economy'S  1858, 
S.  71  u.  275. 
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in  seinen  »Vorlesungen  über  Volkswirtschaft'^,  1878, 
den  Credit  als  die  Fähigkeit  hinstellt,  »anstatt  mit  Münze  mit 
anderen  Werten  gewisser  Art  Zahlung  zu  leisten*.  Im  Credit, 
sagt  dieser  Autor,  liege  ein  neuer  Modus  des  Wertumsatzes. 
Im  Systeme  der  Baarzahlung  könne  man  nicht  kaufen,  ohne 
Torher  yerkauft  zu  haben;  im  Systeme  der  Creditzahlung  werde 
diese  Schranke  beseitigt,  der  Kauf  werde  vom  Verkaufe  unab- 
hängig und  es  werde  die  Qütercirculation  dadurch  ins  Unend- 
liche erweitert  1).  Darum  nennt  auch  R  Osler  das  Papiergeld 
ganz  allgemeiu  eine  Kategorie  des  Credits^). 

2.  Absatz. 

Kritik  der  begrifflichen  Auffassung  des  Credits  als  einer 
Circulationskraft. 

Es  wird  durch  den  Credit  der  Güterumsatz  gewiss  ge- 
steigert Der  Credit  ist  ja  eine  bestimmte  Form  des  privat- 
wirtschaftlichen  Verkehres  und  es  wird  durch  ihn  eine  ver- 
änderte Vertheilung  der  Güter  unter  die  einzelnen  Wirtschaften 
bewirkt.  Es  ergeben  sich,  indem  das  Tauschentgelt  creditirt 
wird,  vielfach  Tauschumsätze,  die  unterbleiben  würden,  wenn 
der  Preis  sofort  entrichtet  werden  müsste.  Abgesehen  von 
diesen  mit  Tauschacten  verknüpften  Creditvorgängen  ergeben 
sich  im  Wege  reiner  Creditgeschäfte  (Darlehen,  Societätseinlagen) 
üebertragun^n  von  Geldsummen,  welche  weiterhin  Qüterüber- 
tragungen  im  Gefolge  haben.  Der  Credit  stellt  somit  gewiss 
eine  Circulations-  oder  Güterumsatzkraft  neben  jener  des  Geldes 
dar  und  es  ist  zutreffend,  ihn  als  solche  zu  benennen.  In  der 
That  wird  der  Credit  in  der  volkswirtschaftlichen  Literatur  viel- 
fach als  eine  Circulationskraft  bezeichnet  und  dies  ergibt  sich 
auch  ausserhalb  desjenigen  Kreises  von  Volkswirtschaftslehrern, 
welche  schon  das  ökonomische  Wesen  des  Credits  darin  finden, 
dass  er  neben  und  statt  des  Geldes  eine  andere  üroüatzkraft 
darstelle.     Mill  sagt:    , Credit  is  purchasing  power,   creates  a 


0  S.  373  u.  374. 
»)  S.  380. 
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demand  for  goode *^).  Cherbuliez  äussert  sich :  , Le  credit 
procura  comme  la  monnaie  le  pouToir  de  disposer  de  la  ri- 
chesse  existante  et  11  forme  comme  la  monnaie  une  demande 
permanente  de  produits  et  de  Services*  ^).  Auch  Smith  hat 
schon  die  Girculationskraft  des  Credits  in  sehr  durchsichtiger 
Darstellung  vorgeführt  8).  Für  verfehlt  halte  ich  es  freilich, 
wenn  einseitig  nur  die  Steigerung  der  Güternachfrage  durch 
den  Credit  betont  und  in  den  Hintergrund  gerückt  wird,  dass 
der  Credit  auch  das  Güterangebot  steigert,  indem  er  Production 
und  Handel  fördert.  Ans  der  einseitigen  Betonung  der  Steige- 
rung der  Güternachfrage  im  Credit  wird  hie  und  da  der  irrige 
Schluss  abgeleitet,  dass  der  Credit  die  Güterpreise  steigere.  Da 
er  anderseits  auch  das  Güterangebot  erhöht,  kann  ihm  an  sich 
wohl  nicht  die  Wirkung  einer  Steigerung  der  Güterpreise  zu- 
geschrieben werden.  Eine  Hebung  der  Geldpreise  der  Güter 
könnte  sich  durch  den  Credit  nur  ergeben,  soferne  durch  die 
Verwendung  schwebender  Creditansprüche  als  Geldersatzmittel 
die  Menge  der  Circulationsmittel  vermehrt  und  ihr  Verkehrswert 
dadurch  herabgedrückt  werden  würde*). 

Wenngleich  es  nun  richtig  ist,  den  Credit  als  eine  Gir- 
culationskraft oder  Güterumsatzkraft  zu  bezeichnen,  so  erscheint 
es  mir  doch  als  ein  Fehlgriff  der  Doctrin,  schon  den  ökonomi- 
schen Begriff  vom  Credit  dahin  zu  formuliren,  dass  er  eine 
Girculationskraft  darstelle. 

Denn  damit  wird  noch  nichts  darüber  ausgesagt,  was  im 
Credit  ökonomisch  vor  sich  geht.  Die  Formel  sagt  nur,  dass 
im  Credit  Güter  in  Umsatz  gebracht  werden;  aber  sie  deutet 
nicht  an,  wodurch,  in  welcher  Weise  und  durch  welches  Mittel 
sich  die  Steigerung  der  Gütercirculation  im  Credit  ergebe.  Im 
Tausche  ergibt  sich  Güterumsatz,  indem  die  einzelne  Wirtschaft 
die  Güterzufubr,   welche  sie  erlangt,   durch   eine  Güterhingabe 


*)  „Principles  of  pol.  economy",  4.  Aufl.,  IL  S.  39,  40  u.  63. 
')  „Pr^cis  de  la  science  ^conomique'*  8.  299. 
»)  „Wealth  of  Nations",  Book  II,  Gh.  4,  S.  36,  Vol.  II  der  6.  Aufl. 
*)  Siehe  weiterhin  im  II.  Theile,  II.  Hauptabschn.,  2.  Abscha.  . 
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Tergilt.  Die  Yergeltang  durch  Hingabe  von  Oeld  oder  be- 
fitimmiartigen  Qütem  (im  naturalen  Tausche)  ist  hier  das 
Mittel,  wodurch  die  Güter  in  Girculation  gelangen.  Im  Credit 
hingegen  ist  dieses  Mittel  darin  gelegen,  dass  das  Vermögen 
seine  Bechtsgestalt  ändert  Das  Vermögen,  welches  für  den 
Oreditgeber  im  Besitz  der  hingegebenen  Gütern  gelegen  war, 
verbleibt  ihm  in  geänderter  Bechtsform  auch  weiterhin  zuge- 
hörig. Im  Credit  ergibt  sich  ein  Güterumsatz,  indem  Ver- 
mögen zur  Nutzung  übertragen  wird.  Hierüber  schweigt  aber 
jene  Formel  und  sie  sagt  nicht,  worin  eigentlich  der  ökono- 
mische Vorgang  im  Credit  besteht 

yfeuR  dann  der  Credit  zumal  als  eine  Circulationskraft 
bezeichnet  wird,  welche  neben  dem  Gelde  und  an  Stelle  des- 
selben wirksam  werde;  so  ist  es  yorweg  au£Pallig,  dass  damit 
der  Creditb^riff  zu  enge  gefasst  wird.  Denn  diese  Formel 
passt  doch  nur  auf  die  mit  Tauschvorgängen  verknüpften  Credit- 
geschafte,  durch  welche  ohne  Aufgebot  von  Geldmitteln  Güter- 
umsatze bewirkt  werden.  Sie  kann  dagegen  nicht  Bezug  finden 
auf  die  Creditvorgänge,  mit  welchen  Geldsummen  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  mittelst  deren  der  Creditnehmer  dann  erst 
Güteranschaffungen  vornimmt  Zudem  ist  es  geeignet,  Miss- 
Terständnisse  über  den  eigentlichen  ökonomischen  Zweck  des 
Oredits  zu  erregen,  wenn  in  der  Begriffsformulirung  vom  Credit 
die  geldersetzende  Wirkung  des  Credits  betont  wird.  Durch 
den  Credit  sollen  im  Wege  einer  geänderten  Gütervertheilung 
die  productiven  und  consumtiven  Zwecke  in  der  menschlichen 
Wirtschaft  Förderung  erfahren.  Hierin  ist  die  hauptsächliche 
▼olkswirtschaftliche  Function  des  Credits  gelegen.  Von  Gewicht 
allerdings,  doch  nicht  von  jener  hauptsächlichen  Bedeutung, 
welche  schon  mit  dem  ökonomischen  Zwecke  des  Credits  zu- 
sammenhängt, ist  es  hingegen,  dass  durch  Verwendung  schwe- 
bender Creditauäprüche  als  Zahlungsmittel  an  den  Kosten  der 
geldwirtschaftlichen  Gütercirculation  gespart,  zumal  der  Bedarf 
an  drculirendem  Gelde  verringert  wird.  Auch  wurzelt  jene 
Behinderung  des  Güterumsatzes,  welche  der  Credit  gemäss 
seiner  allgemeinen   ökonomischen  Function  zu  überwinden  be- 
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stimmt  ist,  soferne  eine  allgemeine  Betrachtung  festgehalten 
wird,  nicht  eben  in  einer  Knappheit  der  circaUrenden  Geld- 
menge, sondern  darin,  dass  die  einzelne  Wirtschaft  des  verfüg- 
baren eigenen  Vermögens  ermangelt,  woraus  sie  das  Tausch- 
entgelt für  die  Qüteranschaffung  zu  bestreiten  yermöchte.  Die 
allgemeine  Charakteristik  des  Gredits  ist  darin  gelten,  dass 
der  creditnehmenden  Wirtschaft  fremdes  Vermögen  leihweise 
zur  Nutzung  zugeführt  und  damit  ihr  Qüterbesitz  vergrössert 
wird.  Jene  Formel  aber  führt  zu  einem  MissTerstandniase  über 
den  eigentlichen  ökonomischen  Zweck  des  Gredits,  indem  sie 
auf  die  geldsparende  Wirkung  des  Gredits  verweist. 


Sechster  Abschnitt. 

Der  Credit  als  Geldleihe. 

1.  Absatz. 

Darlegnng  des  Ihering^sehen  CreditbegrUTes. 

I bering  hat  in  einem  Theilabschnitte  seines  Werkes 
,Der  Zweck  im  Recht'  den  Versuch  nntemommen,  den  öko- 
nomischen Begriff  vom  Gredit  zu  entwickeln  >).  Ausgehend  von 
der  Bedeutung  des  .Credere'^  im  römischen  Rechte  gelangt  er 
zu  einer  Formulierung  des  ökonomischen  Greditbegriffes,  welche 
sich  unter  keine  jener  Hauptansichten  vom  Gredit  einreiht! 
lässt,  die  in  den  voranstehenden  Abschnitten  dargelegt  worden 
sind,  vielmehr  als  eine  eigenartige  neue  Auffassung  bezeichnet 
werden  muss.  Ich  widme  darum  derselben  einen  eigenen  Ab- 
schnitt und  fähre  dem  Leser  hier  zunächst  den  Gredankengang 
vor,  welchen  dieser  berühmte  Rechtslehrer  bei  Entwicklung 
seines  Greditbegriffes  verfolgt 

unter  «Gredere'^  sei,  führt  Ihering  an,  im  weiteren 
Sinne  bei  deu  römischen  Juristen  die  Hingabe  einer  Sache  ver- 


«)  „Zweck  im  Recht'',  I.  3.  Aufl.  1893,  8.  156  bis  168. 
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standen,  zu  deren  Zurückgabe  der  Empfanger  sich  yerpflichte» 
So  bilden  die  res  creditae  eine  einzelne  Kategorie  des  obli- 
gatorischen Vertrages.  Es  zerfalle  diese  aber  dann  in  zwei 
Unterarten,  je  nachdem  durch  die  Hingabe  der  Sache  bloss  der 
Fetische  Besitz  derselben  oder  schon  das  rechtliche  Eigenthum 
daran  übertragen  wird.  Im  ersten  Falle  erwachse  für  den  Em- 
ptanger  der  Sache  die  Verpflichtung  zur  Zurückgabe  eben  dieser 
Sache,  im  zweiten  Falle  nur  die  Verbindlichkeit  zur  Zurück- 
gabe einer  gleichwertigen  Sache.  In  diesem  zweiten  Falle  gehe 
der  Gläubiger  des  sachenrechtlichen  Schutzes  yerlustig  und  sei 
ausschliesslich  auf  seinen  obligatorischen  Anspruch  yerwiesen. 
In  diese  Classe  der  obligatorischen  Verbindlichkeiten,  bei  denen 
die  hingegebene  Sache  als  vertretbar  behandelt  werde,  iall& 
der  Credit.  Nur  sei  Gegenstand  des  Credits  in  unserem  heu- 
tigen Sinne  ausschliesslich  Geld,  bei  welchem  der  Gedanke  der 
Vertretbarkeit  d.  i.  Wertgleichheit  der  einzelnen  Stücke  den 
höchsten  Grad  erreicht.  Es  werde  im  Credit  immer  Geld  hin- 
gegeben mit  der  Verbindlichkeit  des  Empfangers,  späterhin 
eine  gleichwertige  Geldsumme  zurückzustellen. 

Aber  nicht  überall,  wo  Geld  mit  der  Bestimmung  der  Zu- 
rückgabe einer  gleichen  Geldsumme  hingegeben  wird,  liege 
schon  Credit  Tor.  Es  sei  nicht  Credit,  meint  I bering,  wenn 
disponibles  Greld  zur  Sicherheit  beim  Banquier  in  der  Weise 
deponirt  werde,  dass  derselbe  nur  für  die  Summe,  nicht  für 
die  concreten  Geldstücke  hafte  (depositum  irreguläre).  Freilich 
sei  der  Deponent  in  diesem  Falle  in  die  gleiche  Rechtslage  ver- 
setzt wie  der  Darleiher.  Aber  er  gebe  das  Geld  seinetwegen 
weg,  nicht  wie  ein  Darleiher  des  Anderen  wegen.  Auch  könne 
allerdings  der  Empfänger  in  beiden  Fällen  über  das  Geld  für 
seine  Zwecke  verfügen;  doch  sei  dies  im  ersten  Falle  bloss 
IPolge  der  Hingabe,  im  zweiten  Falle  Zweck  derselben.  Credit- 
ertheilung  sei  es  auch  nicht,  wenn  dem  Beauftragten  zur  Aus- 
führuug  eines  Geschäftes  Geld  eingehändigt  wird,  weil  auch 
hier  der  Hingebende  im  eigenen  Interesse  handelt.  I bering 
glaubt  hiemach,  dass  das  Greditgeben  voraussetze,  dass  die 
Geldhingabe  im  Interesse   des  Geldempfängers  geschehe.     Die 
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Vorstellung  vom  Credit  wird  also  auf  jene  Fälle  vom  Geld- 
liingeben  gegen  Bückgabe  einer  gleichen  Geldsumme  beschrankt, 
in  welchen  dieses  Merkmal  vorliegt^). 

Hingegen  erweitert  Ihering  dann  die  Vorstellung  vom 
Oeldhingeben.  Das  Greditiren  von  Geld  im  Interesse  des  Em- 
pfängers hönne  in  doppelter  Weise  erfolgen:  in  Gestalt  eines 
selbständigen  Contractes  (als  Barlehen)  und  bei  Gelegenheit 
•eines  anderen  Contractes,  indem  die  Geldsumme  creditirt  wird, 
welche  den  Gegenstand  der  Schuldverbindlichkeit  ausmacht. 
Im  letzteren  Falle  liege  ein  accessorisches  Darlehen  vor.  Immer 
müsse  der  Käufer,  der  das  Geld  nicht  hat,  um  den  Kaufpreis 
zu  bezahlen,  Jemanden  suchen,  der  ihm  das  Geld  leiht;  ein 
Darlehen  müsse  den  Kaufcontract  ermöglichen.  Aber  so  gnt 
wie  jeder  Andere  könne  auch  der  Verkäufer  selbst  das  Dar- 
lehen geben  und  dies  thue  er,  indem  er  den  Kaufpreis  creditirt. 
Ihering  fast  somit  die  Creditirung  des  Preises  im  Verkauf 
auf  Borg  gleichsam  als  eine  Hingabe  von  Geld  auf.  Der  Ver- 
käufer gebe  hier  dem  Käufer  Geld  als  Darlehen,  welches  aber 
der  Käufer  als  Kaufpreis  sofort  wieder  an  den  Verkäufer  aus- 
händige. Der  Käufer  zahle  mit  dem  Gelde,  welches  er  als 
Creditnehmer  empfangt,  und  sei  dann  als  solcher  verbunden, 
•eine  gleiche  Geldsumme  in  Hinkunft  zurückzustellen'). 

Hiernach  stelle  der  Credit  den  Abschluss  in  der  Entwick- 
lung des  Tauschsystems  dar.  Der  Verkehrszweck  bestehe  in 
•der  Befriedigung  der  menschlichen  Bedürfnisse;  die  Form,  in 
der  sich  dieselbe  vollzieht,  sei  der  Tauschvertrag  im  weitesten 
Sinne,  Leistung  um  Gegenleistung  oder,  seit  Geld  die  normale 
Form  des  Aequivalents  für  alle  zu  beschaffenden  Leistungen 
geworden  ist,  Beschaffung  der  Leistung  durch  Geld.  Wie  nun, 
wenn  es  dem  Bedürftigen  hieran  gebricht?  Er  suche  Geld  in 
Empfang  zu  nehmen,  indem  er  die  Verbindlichkeit  eingehe,  in 
Hinkunft    eine    gleichwertige   Geldsumme   zurückzugeben.     So 


«)  a.  a.  0.  S.  161  u.  162. 
»)  a.  a.  0.  S.  163. 
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schiebe  sich  der  CSredit  in  die  Lücke  ein,   welche  das  Tausch- 
System  offen  lasse. 

Ihering  schliesat  seine  Ausftlhrangen  über  den  Credit-» 
b^riff  mit  einer  Bemerkung,  die  ich  nicht  unerwähnt  lassen 
kann,  weil  ihr  jene  irrige  Vorstellung  über  die  wirtschaftlichen 
Wirkongen  des  Credits  zu  Grunde  liegt,  welche  im  Credit  ein» 
Anticipation  von  Zukunftswerten  erblickt.  Mittels  der  Credit- 
aufnähme  werde,  sagt  Ihering,  der  Gegenwart  abgeholfen 
durch  Heranziehung  der  Zukunft.  Habe  aber  die  Gegenwart 
mehr,  als  sie  bedarf,  so  lege  sie  im  Credit  den  üeberschuss  ftbr 
die  Znkunft  zurück;  sie  spare,  indem  sie  Credit  ertheile^). 

2.  Absaiz. 

Kritik  des  Iherlng^schen  Credltbcgrlffes  ^). 

Was  an  den  Ausführungen  Ihering's  über  das  begriff- 
liche Wesen  des  Credits  vorweg  als  anstossig  erscheint,  ist  die 
Yorstellung,  dass  alle  Creditertheilung  die  Interessenforderung 
des  Greditnehmers  bezwecken  müsse,  so  dass  ein  Creditvorgang 
nicht  aufzuweisen  sei,  wenn  der  Geldgeber  mit  der  Geldhin- 
gabe nur  im  eigenen  Interesse  handle  und  nicht  schon  jenes 
des  Geldempfängers  zu  fordern  beabsichtige.  Diese  Auffassung 
ist  von  so  offensichtlicher  Irrigkeit,  dass  sie  mir  einer  Wider- 
legung gar  nicht  zu  bedürfen  scheint.  Wo  immer  Credit  nicht 
aus  altruistischem  Motive  ertheilt  wird,  bezweckt  ja  der  Credit- 
geber  die  Forderung  des  eigenen  Interesses,  nicht  aber  den 
Vortheil  des  anderen  Theiles.  Falsch  ist  zumal  die  Behauptung 
Ihering's,  dass  es  nicht  Creditertheilung  sei,  wenn  beim 
Banquier  Geld  zur  Sicherheit  in  der  Art  hinterlegt  werde,  dass 
dieser  über  den  Geldbetrag  Yerfügungsrecht  erlange,  indem  er 
nur  fär  die  Geldsumme,  nicht  für  die  concreten  Geldstücke^ 
hafte.  Diese  moderne  Form  der  Geldhinterlegung  ist  zweifellos 
Creditertheilung  und  spielt  im  Verkehre  mit  den  Crediünsti- 
tuten  und   zumal   auch   im   Banknotenwesen   eine   gewichtige 

»)  a.  a.  0.  S.  167  u.  168. 

•)  Vgl.  hierzu  Oertmann  Art.  „Kreditgeschäfte''  im  „Hand Wörter- 
buch f.  StaatBw.'S  2.  Aufl.,  5.  Band,  1900,  S.  395. 


Digitized  by 


Google 


<^4  ^^-  Hauptabschnitt.  6.  Abschnitt. 

EoUe.  Unzutreffend  ist  dann  der  Hinweis  darauf  dass  die 
Geldhingabe  an  den  Beauftragten  zur  DurchfCQirung  eines  Qe- 
schäftes  nicht  Greditertheilung  sei.  Sie  ist  es  nicht,  weil  hier 
•der  Emp&nger  überhaupt  kein  Vermögensrecht  an  dem  hinge- 
gebenen Geldbetrage  erlangt,  nicht  aber  darum,  weil  der  Geld- 
geber den  eigenen  Vortheil  bezweckt 

Lässt  man  diesen  offenbaren  Verstoss  bei  Seite,  so  kann 
der  Credit  im  Sinne  der  Ih  er  in  gesehen  Begriffsdarlegung  kurz 
als  Geldleihe  bezeichnet  werden,  wobei  die  Verpflichtung 
zur  Zurückgabe  einer  gleichen  Geldsumme,  nicht  der  empÜEUi- 
genen  Geldstücke  selbst,  eingegangen  wird.  Diese  Auffassung 
vom  Credit  leidet  nun  nach  meinem  Daftirhalten  an  dem  Grund- 
gebrechen,  dass  sie  den  Gegenstand  der  Leihe,  welchen  der 
Credit  darstellt,  verkennt.  Während  der  Credit  überhaupt  Ver- 
mögeusleihe  ist,  glaubt  I herin g  speciell  eine  (jeldsumme  als 
das  nothwendige  Object  jener  Leihe  hinstellen  zu  müssen. 

Damit  ist  aber  schon  das  ökonomische  Wesen  des  Credits 
und  seine  begriffliche  Charakteristik  im  Gegensatze  zum  Güter- 
tausche vergriffen.  Der  Creditnehmer  ist  nach  seinem  öko- 
nomischen Interesse  darauf  verwiesen,  seinen  concreten  Güter- 
besitz zu  vergrössern.  Während  der  Gütertausch  nur  einen 
Wechsel  in  der  Art  des  Güterbesitzes  der  einzelnen  Wirt- 
schaften herbeiführt,  soll  sich  im  Credit  schon  eine  Aendemng 
in  der  Grösse  des  Güterbesitzes  ergeben,  soll  der  Güterbesitz 
des  Creditnehmers  zunehmen,  jener  des  Creditgebers  sich  ver- 
ringern.  Allerdings  kann  es  sich  dabei  im  einzelnen  Falle  er- 
geben, dass  die  Güterzufuhr,  deren  der  Creditnehmer  bedarf, 
eben  Geldsummen  betrifft.  In  Zeiten  herrschender  Geldknapp- 
heit wird  wirklich  zur  Bewältigung  des  Zahlungsgeschäftes 
durch  Creditaufnahmen  eine  Zufuhr  des  Umsatz-  und  Zahlungs- 
mittels yGeld''  angestrebt.  Soferne  man  aber  eine  generelle 
Betrachtung  festhält,  ist  es  doch  nicht  speciell  Geldzufhhr, 
sondern  allgemein  Zufuhr  von  Vermögen  (Capital)  in  der 
Rechtsform  concreten  Güterbesitzes,  was  der  Creditnehmer  sucht 
Zur  Deckung  des  Geldbedarfes  muss  nicht  eben  zum  Credit 
gegriffen  werden.    Soieme  nicht  schon  eine  Vergrösserung  de» 
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Oüterbesitzes  nothig  ist,  reicht  der  Gütertausch  zur  Qeldbe- 
sebafiüng  geradeso  aas  wie  zur  Beschafixuig  irgend  welcher 
Güter  anderer  Art  Jeder  Prodneent  deckt  in  aller  Begel 
seinen  Geldbedarf  dnrch  den  Absatz  seines  Prodnctes.  Er  er- 
langt die  Geldsnnunen,  welche  er  in  seiner  Wirtschaftsf&hrang 
znr  Anschaffnng  seiner  Prodnctionsmittel  bedarf,  durch  den 
Abtausch  des  fertigen  Prodnctes  gegen  Geld.  Schreitet  er  aber 
zn  Creditan&ahmen,  so  ist  es  im  Allgemeinen  nicht  eben  Geld, 
was  er  bedarf,  sondern  schon  überhaupt  Mehrung  des  Güter- 
besitzes. Es  sind  irgend  welche  Güter  zu  bestimmtartigem  Ge- 
brauche und  Verbrauche,  Prodnctionsmittel  oder  Genussmittel, 
seinem  Güterbesitze  zuzuführen,  um  die  er  denselben  yergrössem 
muss,  nicht  aber  gerade  Geldsummen;  seinem  ökonomischen 
Interesse  müsste  es  am  besten  entsprechen,  wenn  er  alle  diese 
bestimmtartigen  Güter  schon  immittelbar  auf  Borg  anzuschaffen 
vermocfate.  Dass  sich  der  Gütertausch  geldwirtschaftlich  ab- 
spielt, begründet  für  ihn  den  Umweg,  dass  er,  soferne  nicht 
eben  der  Verkäufer  der  Ton  ihm  benöthigten  Güter  den  Kauf- 
preis zu  creditiren  bereit  ist,  zuerst  im  Wege  eines  reinen 
Creditgeschaftes  (Gelddarlehens)  Geld  au&ehmen  muss,  das  er 
dann  zur  Anschaffung  seines  Güterbedarfes  wieder  abgibt.  Es 
ist  entweder  überhaupt  nicht  Geld  oder  doch  nicht  letztlich 
Geld,  was  im  Credit  gesucht  wird,  sondern  allgemein  Mehrung 
des  Güterbesitzes. 

Darum  passt  die  Formel  vom  Credit,  welche  Ihering 
au&telli,  schon  Torweg  nicht  für  das  naturale  Darlehen.  Wenn 
sich  Wirtschafben,  zxmial  Hauswirtschaften,  zeitweilig  dadurch 
Aushilfe  gewähren,  dass  die  eine  der  anderen  concrete  Ver- 
brauchsgüter überlässt,  während  diese  es  übernimmt,  eine  gleich- 
artige Gütermenge  zurückzustellen ;  so  ist  auch  dies  ein  Credit- 
Torgang,  wobei  aber  eine  Hingabe  und  Bückgabe  von  Geld 
nicht  unterläuft,  ja  auch  nicht  irgendwelche  Calculation  in  Geld 
Torfallt. 

Ihering*s  Formel  vom  Credit  passt  aber  auch  nicht  auf 
den  Güterkauf  auf  Borg.  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  in  diesem 
VerkehrsTorgange  zweierlei  Geschäfte  mit  einander  verquickt  sind. 
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Es  liegt  hier  ein  Gütertanachgeschäft  (Umsatz  von  Ware  gegen 
Geld)  vor.  Es  ist  aber  zugleich  ein  üreditgeschäft  auÜEuweiBeii,  weil 
der  Güterbesitz  des  Käufers  zeitweilig  eine  Mehrung  erfahrt  und 
ein  bestimmter  Vermögensbestand  des  Verkäufers  die  Bechts- 
form  geändert  hat,  aus  Güterbesitz  zum  Ansprüche  auf  eine 
vertretbare  Gütermenge  (hier  Geld)  geworden  ist  Hingegen 
steht  es  mit  dem  realen  Sachverhalte,  der  sich  hier  abspielt, 
nicht  mehr  im  Einklänge,  wenn  zu  construiren  versucht  wird, 
dass  der  Verkäufer  ein  Gelddarlehen  gegeben,  der  Käufer  aber 
sofort  das  im  Credit  erlangte  Geld  als  Kaufpreis  wieder  hin- 
gegeben habe.  In  Wahrheit  hat  hier  keine  üebertragung  von 
Geld  stattgefunden,  sondern  der  Güterbesitz  des  Creditnehmers 
ist  durch  den  Empfang  der  erkauften  Güter  vergrossert  worden. 
Schon  vom  juristischen  Standpunkte  lässt  sich  dieser  gewalt- 
same Constructionsversuch  nicht  gutheissen.  Der  Anspruch 
desjenigen,  der  Ware  auf  Borg  verkauft  hat,  wird  immer  ein 
Kaufpreisanspruch  sein  und  nimmer  als  ein  Darlehensanspruch 
gelten  können.  Wohl  versucht  es  Ihering,  aus  der  römischen 
Rechtslehre  aufzuweisen,  dass  schon  bei  den  römischen  Juristen 
die  Auffassung  bestand,  dass  hier  der  Kaui^reis  dem  Käufer 
geliehen  sei  ^).  Ich  vermag  dem  berühmten  Rechtslehrer  auf 
dieses  Gebiet  nicht  zu  folgen,  nehme  darum  seine  bezügliche 
Darlegung  ohne  Kritik  auf.  Nur  scheint  sie  mir  nicht  auszu- 
reichen, um  die  Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  der  Verkäufer 
an  den  Käufer  Geld  als  Darlehen  hingegeben  und  dass  der 
Käufer  mit  diesem  Geldbetrage  sofort  die  Kau^reisforderung 
getilgt  habe.  Träfe  dies  wirklich  zu,  so  bestünde  überhaupt 
keine  Kaufpreisforderung  mehr  und  der  vormalige  Verkäufer 
käme  nunmehr  nur  als  Darlehensgeber  in  Betracht.  In  Wahr- 
heit aber  besteht  die  Kau^reisforderung  fort,  auch  nach  römi- 
schem Bechte;  nur  ihre  Fälligkeit  ist  aufgeschoben,  nicht  ihr 
Bestand  aufgehoben. 

Endlich   passt   die   Formel   vom  Credit,    welche  Ihering 
aufstellt,  auch  nicht  für  das  reine  Greditgeschäft,  mit  welchem 


«)  a.  a.  0.  8.  166. 
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wirklich  Geld  übertragen  wird.  Denn  es  ist  in  letzter  Lösung 
nicht  Geldbesitz,  was  der  Creditnehmer  nothig  hat,  sondern 
eine  Mehrung  des  Güterbesitzes  überhaupt.  Darum  setzt  er, 
wiewohl  er  im  Credit  Geld  empfangen,  und  nachdem  er  es 
schon  wieder  abgegeben  hat,  das  CreditTerhältnis  insolange  fort, 
als  seine  ökonomische  Lage  einen  yergrösserten  Güterbesitz  er- 
heischt. 

Der  Credit  ist  nicht  als  Geldleihe  zu  bezeichnen,  sondern 
als  Yermögensleihe  (Capitalsleihe).  Nicht  ein  blosser  Behelf, 
um  Güter  einzutauschen,  ist  der  Credit,  sondern  er  muss  die 
Möglichkeit  bieten,  die  erlangte  Mehrung  des  Güterbesitzes 
während  irgend  eines  Zeitraumes  festzuhalten.  Er  muss  tem- 
poräre Yermögensnutzung  bieten. 

Zutreffend  ist  an  der  Begriffsentwicklung,  welche  Ihering 
Tom  Credit  bietet,  die  Charakterisirung  des  Creditanspruches 
als  eines  Anrechtes  auf  eine  yertretbare  Gütermenge.  Pacht, 
Miethe  und  Leihe  concreter  dauerbarer  Güter  sind  hiemach 
auch  im  Sinne  Ihering^s  nicht  als  Creditvorgänge  aufzufassen. 
Abzulehnen  hingegen  ist  in  der  Darlegung  Ihering's  die  Ver- 
knüpfung des  Creditbegriffes  mit  der  irrthümlichen  Vorstellung, 
dass  der  Creditnehmer  seiner  gegenwärtigen  Noth  durch  eine 
Anticipation  Ton  Zukunftswerten  abhelfe,  während  der  Credit- 
geber  gegenwärtige  Mittel  in  den  Dienst  der  Zukunft   stelle  ^). 


*)  Siehe  oben  im  3.  Abechn.,  Abs.  4  und  weiterhin  im   U.  Theile 
III.  Hauptabschn.,  2,  Abschn. 
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nL  Hauptabschnitt. 

Das  Yermögen  als  Macht  ftber  privates 
Einkommen. 


Erster  Abschnitt. 

Darlegung  des  ökonomischen  Vermögens- 
begriffes. 

1.  Absatz. 

Die  YermOgensqualltat  des  O^fiterbesltzes. 

1.  Principielle  Darlegung. 
Im  Credit  gelangt  neben  dem  Eigenthum  eine  andere 
Bechtsform  der  privaten  Yermögensmacht  zur  Geltung.  Denn 
dem  Greditgeber  gehört  Yermögen  zu,  wiewohl  ihm  nicht  Eigen- 
thumsrecht  über  Güter  zukommt;  der  schwebende  Anspruch, 
welcher  aus  der  Creditgewährung  entstanden  ist,  bedeutet  Yer- 
mögen, wiewohl  er  nicht  Rechte  über  concrete  nutzbare  Kräfte 
enthält.  Anderseits  hat  der  Creditnehmer  eine  Mehruog  seines 
Besitzes  an  concreten  Gütern  und  gleichwohl  nicht  eine  Meh- 
rung seines  Yermögens  erlangt  Darum  lässt  sich  das  Wesen 
des  Credits  nicht  völlig  verstehen,  solange  nicht  der  ökonomi- 
sche Begriff  vom  Yermögen  von  der  Bechtsform  des  Eigenthums 
losgelöst  und  selbständig  erfasst  wird.  Ich  will  deshalb  zu- 
nächst darlegen,  worin  die  Yorstellung  vom  privaten  Yermögen 
ihrem  Wesen  nach  beruht,  und  werde  dann  weiterhin  zeigen, 
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wie  sich  die  private  Yermögsmacht  im  Credit  vom  Eigenthom 
logtrennt  and  in  einer  von  diesem  Yerschiedenen  Bechtsfonu 
zur  Geltung  gelangt. 

Eigenthnm  ist  hier  immer  in  einem  weiteren  Sinne  als 
rechtliche  Sonderverfügung  über  concrete  Güter 
welcher  Art  immer  aufzufassen.  Diese  mögen  Sachgüter  sein 
oder  einzelne  nutzbare  Kräfte  derselben,  zumal  Zeitreihen  sol- 
cher, wie  sie  dem  Mieter  und  Pächter  zugehören,  oder  sie 
mögen  durch  Dienstmiete  angeworbene  fremde  Arbeitsverrichtun- 
gen oder  endlich  eigene  Arbeitsbefikhigungen  oder  deren  Leistun- 
gen sein. 

Alle  solche  SouderverfÜgungsgewalt  über  irgend  eine  con- 
crete nutzbare  Kraft  (Güterbesitz),  nach  juristischem  Betrachte 
ein  blosses  rechtliches  Herrschaftsverhältnis,  erlangt  ökonomi- 
schen Inhalt  und  wird  zu  privater  Yermögensmacht  nach  öko- 
nomischem Betrachte,  wenn  jenes  Gut  vom  Eigner  zur  Meh- 
rung seines  wiederkehrenden  Einkommens  verwen- 
det und  solcher  Art  in  den  Dienst  seiner  persönlichen  Zwecke 
gestellt  wird.  Dies  mag  geschehen,  indem  das  Gut,  sei  es  nun 
nach  seiner  technischen  Beschaffenheit  ein  Productionsmittel 
oder  ein  Genussgut,  im  Haushalte  verwendet  und  hiernach 
haaswirtschaftlicher  Einkommensschaffung  gewid- 
met wird.  Es  kann  aber  das  Gut  auch  in  der  Weise  eine 
Mehrung  des  privaten  Einkommens  bewirken  und  hiemach  den 
persönlichen  Zwecken  seines  Eigners  dienlieh  werden,  dass  es 
von  ihm  zum  Erwerbe  im  Wege  des  Tausch  Verkehres  ver- 
wendet und  solcher  Art  erwerbswirtschaftlicher  Ein- 
kommens Schaffung  gewidmet  wird,  sei  es,  dass  es  schon 
selbst  oder  dass  das  daraus  gezogene  Product  in  Absatz  ge- 
bracht wird.  Mag  nun  das  Gut  hauswirtschaftlich  oder  er- 
werbswirtschaftlich verwendet  werden,  in  jedem  Falle  wird  das 
Eigenthum  zu  privater  Yermögensmacht,  indem  das  Gut,  welches 
sich  in  der  Sonderverfügungsgewalt  befindet,  zur  Schaffung 
von  Einkommen  für  seinen  Eigner  beiträgt.  Vermö- 
gen im  ökonomischen  Sinne  ist  dem  Wesen  nach  die  Machte 
Einkommen  zur  Erfüllung  persönlicher  Zwecke  in 
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aller  Wiederkehr  zu  erlangen,  mag  nun  das  Einkom- 
men hauswirtschaftlich  oder  im  Wege  des  Verkehres  mit  an- 
deren Wirtschaften  erwerbswirtschaitlich  geschaffen  werden, 
mag  es  schon  unmittelbar  auf  einem  wiederkehrenden  Zuflüsse 
bestimmtartiger  für  den  eigenen  Verbrauch  des  Wirtes  bestimm- 
ter QenussgQter  oder  zunächst  auf  Zuflüssen  anderer  GQter,  zu- 
mal Ton  Geld,  beruhen. 

Dass  der  Güterbesitz  privates  Vermögen  im  ökonomischeu 
Sinne  nicht  schon  darum  bedeutet,  weil  er  ein  Herrschaftsyer- 
hältnis  bildet,  sondern  im  Grunde  erst  der  wirtschaftlichen 
Vortheile  wegen,  welche  der  Eigner  der  Güter  aus  diesen  nutz- 
baren Dingen  für  sich  zieht,  bedarf  keiner  Erklärung.  Jene 
ökonomischen  Vortheile  gründen  sich  nun  freilich  immer  auf 
die  Nutzbarkeit  der  Güter  für  menschliche  Zwecke  uud  em 
unnützes  Ding  vermag  nicht  den  Inhalt  von  Vermögen  im  öko- 
nomischen Sinne  zu  bilden.  Aber  jene  Vortheile,  um  derent- 
willen der  Güterbesitz  als  Vermögen  erscheint,  sind  doch  nicht 
in  allen  Fallen  schon  mit  den  verschiedenartigen  technischen 
Nutzleistungen  identisch,  welche  die  einzelnen  Güter  je  nach 
ihrer  Beschaffenheit  und  nächsten  Zweckbestimmung  abzugeben 
vermögen.  Nach  allgemeiner  Betrachtung  und  in  letzter  Lösung 
sind  sie  vielmehr  in  den  Beiträgen  gelegen,  welche  die  Güter 
zur  Schaffung  wiederkehrenden  Einkommens  zur  stetigen  Be- 
friedigung  des   persönlichen   Bedarfs  des  Wirtschafters   bieten. 

Bevor  ich  dies  durch  eine  genauere  Darlegung  zu  begrün- 
den versuche,  scheint  es  mir  nöthig,  mich  hier  mit  dem  Leser 
über  den  Begriff  und  die  ökonomische  Bedeutung  der  techni- 
schen Nutzleistungen  der  Güter  auseinander  zu  setzen.  Ich  &8se 
die  , Nutzleistungen*  der  Güter  als  die  Aeusserungen  der  in 
den  Gütern  enthaltenen  nutzbaren  Kräfte  d.  L  als  die  nächsten 
Nutzwirkungen  auf,  welche  die  Güter  je  nach  ihrer  technischen 
Beschaffenheit  und  Verwendung  bieten.  Ich  fasse  sie  also  in 
jenem  Sinne  auf,  welchen  Böhm  v.  Bawerk  entwickelt  hat. 
Der  Ausdruck  ,  Nutzleistung"  lässt  sich  gewiss  passend  statt 
des  Ausdruckes  , Nutzung''  gebrauchen,  sobald  die  Wirksam- 
keit jener  nutzbaren  Kräfte  selbst  bezeichnet  werden  soll.  Denn 
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der  Ausdruck  NaiznDg  ist  zweideutig.  Er  bezeichnet  nicht  bloss 
den  erzielten  nützlichen  Erfolg  aus  der  Verwendung  des  Gutes 
(die  Nutzwirkung),  sondern  auch  die  Thätigkeit  des  Menschen, 
wodurch  sich  derselbe  der  Nutzkräfte  des  Gutes  bedient,  kann 
man  Nutsung  nennen.  Es  ist  also  diesem  von  Böhm  y.  Ba- 
werk  in  die  Doctrin  eingeführten  Ausdrucke  eine  gewisse  Treff- 
sicherheit nicht  abzusprechen.  Es  ist  von  Belang,  dass  jener 
technische  Vorgang  mit  einem  unzweideutigen  Ausdrucke  be- 
zeichnet werde;  denn  er  hat  gewiss  ökonomische  Bedeutuug. 
Dass  die  Güter  vermittelst  der  in  ihnen  enthaltenen  natürlichen 
Kräfte  eine  bestimmte  Wirksamkeit  zu  entfalten  vermögen, 
welche  menschlichen  Zwecken  förderlich  ist,  bildet  ja  die  Ur- 
sache ihres  Begehrs  und  es  kann  auch  nicht  fraglich  sein, 
dass  die  Gutsqualität  derjenigen  körperlichen  Gebilde,  welche 
man  als  Sachgüter  bezeichnet,  eben  in  den  Nutzleistungen  der- 
selben ihre  Begründung  findet. 

Wenn  indess  ▼.  Böhm-Bawerk  jene  nutzbaren  Eraftäusserungen 
<ier  Güter  dann  als  die  „primären  Einheiten  und  eigeutlicben  Elemente 
unserer  Wirtschafts mittel**  hinstellt,  so  möchte  ich  doch  diese  Bezeich^ 
nong  lieber  den  Natzkräften  selbst  zuweisen.  Auch  gilt  von  diesen  und 
nicht  Ton  ihren  Aeusserungen,  den  Nutzleistungen,  dass  sie  ungeachtet 
ihrer  physischen  Unselbständigkeit  doch  eine  gewisse  selbständige  Stel- 
luDg  in  der  menschlichen  Wirtschaft  einnehmen.  Nicht  jene  technischen 
Natzleistnngen,  wohl  aber  die  in  den  Gütern  wirkKamen  Nutzkräfte 
selbst  lassen  sich,  zumal  indem  sie  als  selbständiger  Gegenstand 
im  Verkehre  auftreten,  als  Güter  bezeichnen.  Man  kann  ganz  wohl  jene 
einzelnen  nutzbaren  Kräfte,  welche  den  Gegenstand  des  partiellen 
Nutzungsrechtes  an  fremder  Sache  ausmachen,  zumal  die  dem  Mieter 
und  Pächter  mit  zeitlicher  Begrenzung  zugehörigen  Nutzkräfle  dauer- 
barer Sachgflter  selbst  als  Güter  hinstellen,  worüber  ihm  Verfügungs- 
gewalt zukomme.  Allerdings  setzen  diese  Nutzkräfte  immer  je  einzeln 
«chon  physisch  den  völligen  Bestand  des  Sachgutes  voraus ;  sie  sind  nach 
physischem  Betrachte  von  diesem  nicht  loszulösen,  wenngleich  sie  einen 
selbständigen  Gegenstand  des  Rechtes  an  fremder  Sache  und  des  Miet- 
und  Pachtrechtes  bilden.  Es  ist  darum  auch  gewiss  richtig  zu  sagen, 
daas  dem  Servitutsberechtigten  und  dem  Mieter  und  Pächter  im  Unter- 
schiede vom  unbeschränkten  Eigenthümer  nur  eine  partielle  Verfügungs- 
gewalt über  das  Sachgut  zustehe.  Aber  keine  richtige  ökonomische 
Einsicht  wird  verdunkelt,  wenn  dieser  Sachverhalt  in  der  Weise  ausge- 
drfldct  wird,  dass  jene  einzelnen  Nutzkräfte  selbst  als  Güter  bezeichnet 
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werden,  worüber  dem  Nutzungsberechtigten  Verfügungsgewalt  zukomme. 
Auch  diese  partiellen  Nutzungsrechte  sind  dann  Besitz  an  concreten 
Gütern,  ah  welche  jene  nutzbaren  Kräfte  erscheinen,  und  die  rechtliche 
Ueber tragung  dieser  Befugnisse  lässt  sich  geradeso  als  Güterveräusserung 
hinstellen,  wie  die  Begebung  des  Eigenthumrirechtes  am  Sachgute  selbst 
als  Vcräosserung  desselben  bezeichnet  wird.  Auch  die  inneren  Nutac- 
kräfte  der  körperlichen  und  geistigen  Arbeitsbefähigung  sind  Güter  und 
das  partielle  Nutzungsrecht  an  angeworbener  fremder  Arbeitsbefähignng 
erscheint  dann  ebenso  als  Güterbesitz  wie  das  partielle  Nutzungsrecht 
an  fremdem  Sachgute,  weil  es  wie  dieses  Verfügungsgewalt  Über  einzelne 
concrete  nutzbare  Krftfte  bedeutet '). 

Ich  kehre  nach  dieser  Einschiebung  zum  früheren  Gegen- 
genstande zurück  und  will  es  nun  versuchen,  meine  Behauptung 
zu  begründen,  dass  die  technischen  Nutzleistungen  der  Güter 
nicht  in  jedem  Falle  mit  denjenigen  Vortheilen  identisch  seien, 
um  derentwillen  der  Güterbesitz  als  privates  Vermögen  er- 
scheint. 

Bei  hauswirtschaftlicher  Verwendung  wird  das  ein- 
zelne Gut,  soferne  es  ein  Genussmittel  ist,  schon  selbst  für  die 
persönlichen  Zwecke  seines  Eigners  aufgebraucht.  Es  macht 
vermöge  seiner  technischen  Nutzleistung  schon  einen  Bestand- 
theil  des  Einkommens  aus  und  die  Vortheile,  welche  in  diesem 
Falle  der  Wirtschafter  aus  dem  Gute  für  sich  zieht,  fallen  also 
schon  mit  der  Nutzleistung  desselben  selbst  zusammen.  Die 
Nutzleistung  der  hauswirtschaffclich  verwendeten  Productions- 
mittel  weiters  bedeutet  wohl  nicht  selbst  persönlichen  Genuss; 
aber  sie  vermittelt  denselben  technisch.  Diese  Güter  liefern, 
indem  ihre  technischen  Nutzleistungen  aufgeboten  werden,  ihren 


1)  Siehe  v.  Böhm-Bawerk  „Rechte  und  Verhaltnisse  vom  Stand- 
punkte der  volkswirtschaftlichen  Güterlehre**,  1881,  S.  51  bis  75  und 
„Capital  und  Capitalzins'S  I.,  1884,  S.  265  bis  274.  Die  Bemerkungen 
M.  Block 's  (.,Progr^8  de  la  science  ^onomique",  1890,  II.,  S.  337)  über 
den  Ausdruck  „Nutzleistungen"  kann  ich  nicht  für  zutreffend  halten. 
Vgl  auch  Robert  Meyer,  „das  Wesen  des  Einkommens'*,  1887,  S.  155 
bis  158,  Note  2  u.  4,  Über  den  Begriff  und  die  ökonomische  Bedeutung 
der  Nutzleistungen.  Die  Auffassung  der  Nutzung  dauerbarer  Sachgfiter 
als  eines  Gutes  findet  sich  bei  Hermann  „Staatswirtechaftliche  Unter- 
suchungen'*, 2.  Aufl.  1874,  S.  109;  aber  auch  schon  1.  Aufl.  1832,  S.  300. 
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Beitrag  znni  wiederkehreuden  Einkommen  der  Wirtschaft  und 
es  lasst  sich  also  wohl  aach  Ton  diesen  Gütern  sagen,  dass  die 
Yortheile,  welche  sie  der  Wirtschaft  gewähren,  mit  ihren  Nutz« 
leistongen  technisch  zusammen&llen.  Schon  Ton  jenen  Gütern, 
Frodacüonsmitteln  wie  Grenussgütem  jedoch,  welche  die  Haus- 
wirtschaft einstweilen  in  Yorrath  halt,  gilt  dies  nicht  mehr. 
Die  technischen  Nutzleistungen  solcher  Güter  werden  zur  Zeit 
nicht  aufgeboten  und  gleichwohl  tragen  diese  Güter  schon  in 
der  Gegenwart  zur  wiederkehrenden  Einkommensscha£Fung  bei, 
indem  sie  dieselbe  für  die  Zukunft  sichern.  Ja  selbst  solche 
Güteryorrathe,  welche  lediglich  als  Beserve  zur  Deckung  mög- 
licher Aus^le  gehalten  werden,  dienen  der  wiederkehrenden 
Einkommensschaffung,  wenngleich  es  yöUig  ungewiss  ist,  ob 
ein  Aufgebot  der  technischen  Nutzleistungen  dieser  Güter  über- 
haupt stattfinden  wird.  In  allen  diesen  Fällen  lässt  sich  somit 
nicht  behaupten,  dass  die  Yortheile,  welche  der  Güterbesitz  ge- 
wahrt, mit  den  technischen  Nutzleistungen  des  Gutes  identisch 
seien.  Was  dann  die  erwerbswirtschaftliche  Güterver- 
wendung  betrifft,  so  werden  die  technischen  Nutzleistungen  des 
Gutes,  soferne  es  als  Productionsmittel  zur  Herstellung  von  für 
den  Absatz  bestimmten  Producten  dient,  zunächst  für  fremde 
Zwecke  aufgeboten.  Die  Nutzleistungen  dieses  Gutes  sind  also 
nach  technischem  Betrachte  dem  Eigner  desselben  nicht  dien- 
lich. Yortheil  ftir  sich  erlangt  der  Eigner  eines  solchen  Gutes 
vielmehr  erst  im  Preiserlose  für  das  in  Absatz  gebrachte  Pro- 
dnct.  Eben  dieses  Yerhaltnis  liegt  vor,  wenn  die  Erwerbs- 
wirtschaft  mit  zeitlicher  Begrenzung  die  nutzbaren  Kräfte 
dauerbarer  Güter,  seien  sie  Genussmittel  oder  Productionsmittel, 
unmittelbar  veräussert,  indem  sie  jene  dauerbaren  Güter  yer- 
mietet,  verpachtet  oder  gegen  Entgelt  verleiht  Denn  auch 
hier  dient  die  technische  Nutzleistung  des  Gutes  fremden 
Zwecken  und  der  Yortheil  für  den  Eigner  des  Gutes  ist  erst 
im  erzielten  Miet-,  Pacht-  oder  Leihentgelte  enthalten.  In  allen 
diesen  Fällen  lässt  sich  somit  nicht  sagen,  dass  die  Yortheile, 
welche  der  Güterbesitz  gewahrt,  schon  mit  der  technischen  Nutz- 
leistung  des   Gutes  identisch   seien.     Wenn   aber   weiters   die 
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Erwerbswirtschaft  Vorräthe  an  Productionsmitteln  (Bobmaterial, 
Werkzeugen,  Geräthschaften  und  Hilfsstoffen)  für  ihren  Pro- 
ductionsbetrieb  bereit  hält,  welche  nicht  schon  in  der  Gegen- 
wart in  Verwendung  kommen,  und  wenn  sie  das  Ton  ihr  her- 
gestellte Product  oder  die  im  Handel  angeschaffte  Ware,  mögen 
nun  diese  Güter  ihrer  technischen  Beschaffenheit  nach  Genuss- 
güter oder  Productionsmittel  darstellen,  auf  Lager  feilhält; 
so  dienen  auch  diese  Güter  zur  Einkommensschaffang,  wiewohl 
ihre  technischen  Nutzleistungen  vorerst  nicht  aufgeboten  wer- 
den. Die  Verkaufserlöse,  welche  die  Erwerbswirtschaft  erzielt, 
werden  ihrer  Grösse  nach  normaler  Weise  vom  Umfange  und 
von  der  Dauer  jener  Vorräthe  an  Productionsmitteln,  an  absatz- 
reifen Producten  und  an  Waren  abhängig  sein,  welche  sich  für 
den  continuirlichen  Productionsbetrieb  und  für  die  unbehinderte 
Versorgung  der  Consumenten  als  nöthig  erweisen.  Es  wird 
also  hier  wie  bei  den  hauswirtschaftlichen  Gütervorräthen  ans 
dem  Güterbesitze  Vortheil  gezogen,  wiewohl  die  technische 
Mutzleistung  der  Güter  vorerst  angeschoben  ist.  Wenn  endlich 
die  Erwerbswirtschaft  Vorräthe  an  Productionsmitteln  lediglich 
als  Reserve  zur  Deckuug  möglicher  Ausfälle  hält,  so  bringen 
auch  diese  Güter  Vortheil,  indem  sie  den  ungestörten  Produc- 
tionsbetrieb sichern,  videwohl  es  aber,  wie  bei  den  hauswirt- 
schaftlichen Güterreserven,  völlig  ungewiss  ist,  ob  überhaupt 
ein  Aufgebot  der  technischen  Nutzleistungen  dieser  Güter  in 
Hinkunft  stattfinden  wird. 

Es  ergibt  sich  hiemach,  dass  die  Vortheile,  welche  die 
Wirtschaft  aus  ihrem  Güterbesitze  zieht,  keineswegs  jedesmal 
schon  mit  den  technischen  Nutzleistungen  der  einzelnen  Güter 
zusammenfallen.  In  letzter  Lösung  und  nach  allge- 
meiner Betrachtung  dagegen  bestehen  die  Vortheile, 
um  derentwillen  der  Güterbesitz  als  Vermögen  er- 
scheint, in  den  Beiträgen,  welche  die  Güter  zur 
wiederkehrenden  Einkommensschaffung  der  Wirt- 
schaft bieten.  Zu  privatem  Vermögen  wird  also  der  Güter- 
besitz, weil  er  Macht  über  Einkommen  bedeutet.  Er  ist  ein 
rechtliches  Machtverhältnis  zur  Schaffung  von  Einkommen  und 
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eben  als  dieses  MachtTerhältnis  erlaogt  er  die  Vermögensqua- 
litai  Der  Güterbesitz  ist,  ökonomisch  betrachtet,  private  Ein- 
kommenqueUe.  Das  Gut  ist  an  sich  nur  ein  nutzbares  Ding, 
dessen  Verwendung  einem  bestimmten  menschlichen  Zwecke  zu 
dienen  yermi^.  Die  Verfügungsgewalt  über  das  Gut  aber  wird 
zu  privater  Vermögensmacht,  iudem  es  im  Betriebe  der  Wirt- 
schaft zur  Einkommensschaffung  aufgeboten  wird.  Als  Ver- 
mogensbestandtheil  der  Wirtschaft  ist  das  Gut  nicht  mehr  le- 
diglich techuisdies  Mittel  für  einen  einzelnen  Zweck;  es  ist 
Tielmehr  schon  Einkommensbildner. 

2.   Die  Organisirung  des  sonderwirtschaftlichen 
Güterbesitzes  zu  Vermögen. 

Dass  sich  die  Vermögensqualität  alles  Güterbesitzes  auf  die 
Schaffung  wiederkehrenden  Einkommens  gründe,  scheint  darin 
Widerspruch  zu  finden,  dass  die  Verfügungsgewalt,  welche  der 
Wirtschaft  über  das  einzelne  Gut  zukommt,  zumeist  zeitlich 
begrenzt  ist  Man  wird  fragen  müssen,  wie  bloss  zeitweiliger 
Güterbesitz  schon  die  Grundlage  für  das  Einkonmien  der  Wirt- 
schaft zu  bilden  vermöge,  das  seinem  ökonomischen  Wesen  nach 
Wiederkehr,  Dauer,  Stetigkeit  voraussetzt  i),  wie  es  vor  sich 
gehe,  dass  solcher  zeitlich  begrenzter  Güterbesitz  schon  für  alle 
Folge  zur  Einkommensschaffung  der  Wirtschaft  beitragen 
könne.  Denn  schon  der  Besitz  jedes  einzelnen  Gutes  erseheint 
uns  als  Vermögen,  mag  dasselbe  der  Wirtschaft  dauernd  oder 
auch  nur  zeitweilig  angehören. 

Es  sind  zweierlei  Ursachen  der  zeitlichen  Begrenzung  des 
Güterbesitzes  au&uweisen. 

Die  meisten  Güter  sind  ihrer  technischen  Beschaffenheit 
nach  verbrauchlich,  vermögen  nur  während  einer  begrenzten 
Zeitdauer  Is'utzleistungen  abzugeben  und  büssen  früher  oder 
später  ihren  Bestand  ein.  Hierunter  zahlen  nicht  nur  jene 
Güter,  welche  schon  durch  einmaligen  Gebrauch  in  ihrem  Be- 
stände  völlig  aufgezehrt   werden,   sondern   auch  jene  anderen 


i)  Siehe  weiterhin  im  IV.  Hauptabschn.,  I.  Absohn.,  2.  Absatz. 
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Güter,  welche  eine  gewisse  begrenzte  Dauerbarkeit  aufweisen, 
indem  sie  wiederholte  Nutzung  gestatten  und  f&r  längere  Zeit- 
räume vorhalten,  aber  doch  früher  oder  später  der  Yerzehnmg 
unterliegen.  Die  Verfügungsgewalt  über  alle  diese  Güter  kann 
schon  deren  technischer  Beschaffenheit  wegen  nur  eine  zeit- 
weilige sein.  Eine  weitere  Ursache  der  zeitlichen  Begrenzung 
des  Güterbesitzes  ist  aber  dann  in  der  Bestinmiung  der  Güter 
zum  Absätze  gelegen.  Diejenigen  Güter,  welche  von  der  Er- 
werbswirtschaft zum  Absätze  bestimmt  werden,  mögen  sie  deren 
eigene  Producte  oder  im  Handel  angeschaffte  Waren  sein,  yer- 
harren  schon  ohne  Bücksicht  auf  ihre  Dauerbarkeit  nur  zeit- 
weilig in  der  Verfügungsgewalt  der  Wirtschaft. 

Es  erhebt  sich  also  in  Rücksicht  auf  allen  solchen  bloss 
zeitweiligen  Güterbesitz  die  Frage,  wie  hier  überall  schon 
eine  Quelle  dauernden  Einkommens  aufweisbar  sei.  Es  entfällt 
diese  Frage  nur  in  Rücksicht  auf  den  Besitz  derjenigen  Güter, 
welche  ihrer  technischen  Beschaffenheit  nach  unyerbrauchlich 
sind,  soferne  sie  nicht  etwa  zum  Absätze  bestimmt  sind.  Un- 
yerzehrlicher  Art  sind  zumeist  die  natürlichen  Güter,  wie  Grund 
und  Boden  als  Ackerland,  soferne  lediglich  seine  schon  durch 
die  Natur  allein  begründete  Nutzbarkeit,  seine  günstige  Lage, 
sein  Flächenmass,  der  Untergrund  u.  s.  w.  in  Betracht  kommen. 
Dauernde  Nutzbarkeit  kommt  der  Bodenfläche  auch  als  Stand- 
ort für  Wohn-  und  Arbeitsstätten  zu.  Dauernde  Güter  sind 
ferner  die  natürlichen  Wasserkräfte,  die  Heilquellen,  die  Schätze 
im  Erdinnern  an  Erz,  Eohle,  Salz  und  nutzbarem  Gestein,  so- 
ferne sie  für  Zeiträume  vorhalten,  deren  Ende  über  allen  prak- 
tischen Betracht  hinausreicht.  Auch  die  persönliche  Arbeitskraft 
lässt  sich  als  ein  andauerndes  Gut  auffassen,  soferne  sie  ihr 
Ende  erst  mit  dem  Tode  ihres  Besitzers  findet,  mit  welchem 
Zeitpunkte  eben  auch  schon  allem  persönlichen  Bedarfe  das 
Ziel  gesetzt  ist.  Es  ist  ersichtlich  schon  im  stetigen  natürli- 
chen Zuwachse  der  Nutzkräfte  eines  solchen  andauernden  Ghites 
begründet,  dass  sich  aus  der  bleibenden  Verfügung  über  dasselbe 
für  die  Wirtschaft  in  aller  Folge  Vortheile  ergeben  werden^ 
welche  eine  dauernde  Einkommeiisschaffung  bedeuten.  Hingegen 
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wird  man  die  Frage  aufwerfen  müssen,  wie  es  vor  sieh  gehe^ 
dass  auch  schon  die  Verfügungsgewalt  über  jedes  einzelne  ver* 
zehrbare  oder  in  Absatz  zu  bringende  Gut,  wiewohl  sie  zeitlich 
begrenzt  ist,  zur  Quelle  dauerden  Einkommens  werde  und  hier* 
nach  die  Yermogensqualität  erlange. 

Der  Vorgang  nun,  durch  welchen  die  Wirtschaft  zeitwei- 
ligen Güterbesitz  zur  Grundlage  dauernder  Einkommensschaffung 
macht,  besteht  in  einer  bestimmten  Verknüpfung  der  im  Be- 
sitze der  Wirtschaft  insgesammt  befindlichen  Güter  durch  deren 
Zweckbestimmung.  Es  ist  den  einzelnen  Gütern  wohl  je  ein 
bestimmter  und  yerschiedener  Zweck  vorgezeichnet.  Aber  diese 
besonderen  Zwecksetzungen  sind  immer  schon  von  dem  allge- 
meinen Zwecke  beherrscht,  wonach  der  Güterbesitz  der  Wirt- 
schaft in  seiner  Gesammtheit  in  aller  Wiederkehr  Einkommen 
schaffen  soll.  Die  Verwendung  aller  einzelnen  Güter  erfolgt 
in  solcher  Weise,  dass  sich  in  aller  Folge  eine  Erneuerung  der 
aufgezehrten  und  in  Absatz  gebrachten  Güter  ergibt.  Wird 
das  einzelne  Gut  er werbs wirtschaftlicher  Einkommensschaffuug 
gewidmet,  so  soll  für  dasselbe  selbst  oder  für  das  daraus  gezo- 
gene Product  im  Tauschyerkehre  ein  Preis  erlöst  werden.  Aber 
dieses  Entgelt  an  Gütern  wird  bei  ökonomischem  Vorgange 
zunächst  zur  Wiederbeschaffung  des  in  Absatz  gebrachten  Gutes,, 
beziehungsweise  seiner  aufgebrauchten  Productionsmittel  ver- 
wendet und  erst  im  Rcbte  zur  Anschaffung  von  Verbrauchs- 
mitteln für  personlichen  Bedarf  bestimmt.  In  solcher  Weise 
wird,  indem  sich  eine  Scheidung  des  Preiserlöses  in  Kosten- 
deckung und  Ertrag  ergibt,  iür  die  aufgebrauchten  und  für  die 
veransserten  Güter  durch  gleichartige  Ersatzstücke  ein  steter 
Nachschub  geschaffen  und  in  aller  Wiederkehr  der  Bezug  von 
Einkommen  für  persönliche  Zwecke  gesichert.  Wird  das  ein- 
zelne Gut  hauswirtschaftlicher  Einkommensschaffuug  gewidmet^ 
so  ist  es  schon  selbst  oder  es  ist  das  daraus  gezogene  Product 
Verbrauchsmittel  iür  persönliche  Zwecke.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  wird  bei  ökonomischem  Vorgange  durch  eine  geeignete 
Zweckbestimmung  und  Verwendungsweise  aller  einzelnen  im 
Besitze  der  Wirtschaft  begriffenen  Güter  f&r  den  steten  Nach- 
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schob  gleichartiger  Ersatzstücke  an  Stelle  der  •aufgebrauchten 
Genos^rüter  und  seiner  Prodoctionsmittel  Vorsorge  getroffen, 
so  dass  der  Güterbestand  der  Wirtschaft  stete  Erneuerung  er- 
fahrt. Solcher  Art  ist  die  Beschaffung  und  Verwendung  jedes 
einzelnen  Gutes  schon  von  der  Absicht  auf  dauernde  Einkom- 
mensschaffang beherrscht  und  es  wird  in  den  besonderen  Zwecken, 
für  welche  die  einzelnen  Güter  bestimmt  werden,  immer  schon 
der  allgemeine  Zweck  dauernder  Einkommensschaflung  für  per- 
sönliche Befriedigung  angestrebt  Alle  einzelnen  im  Besitze 
der  Wirtschaft  b^riffenen  Güter  werden  zu  einem  einheitlichen 
organischen  Ganzen  zusammengefasst,  das  zur  Grundlage  dauern- 
den Einkommens  wird  und  als  dessen  Glieder  oder  Organe  die 
einzelnen  Güterstücke  erscheinen.  Der  Güterbesitz  der  Wirt- 
schaft wird  oi^anisch  zu  Vermögen  ausgestaltet.  Indem  aber 
der  Güterbesitz  der  Wii-tschaft  in  seiner  Gesammtheit  zur  Quelle 
dauernden  Einkommens  wird,  hat  schon  jedes  einzelne  Gut,  so 
kurzlebig  es  auch  sein  mag,  Antheil  an  dieser  dauernden 
Wirkung.  Schon  die  zeitweilige  Verfügung  über  das  einzelne 
im  Güterbesitze  der  Wirtschaft  begriffene  Gut  wird  also  zur 
Quelle  dauernder  Einkommensschaflung.  Vergrössert  sich  der 
Güterbesitz  der  Wirtschaft,  so  wird  hieraus  schon  eine  Ver- 
grösserung  des  wiederkehrenden  Einkommens  der  Wirtschaft 
erwachsen,  soferne  sie  jenen  einmaligen  Güterzuwachs  nicht 
selbst  schon  in  zeitweilig  erhöhtem  Genudse  aufbraucht.  Ver- 
mindert sich  aber  der  Güterbesitz  der  Wirtschaft,  so  wird  hier- 
aus hinwiederum  schon  eine  Minderung  des  wiederkehrenden 
Einkommens  der  Wirtschaft  eutspringen,  soferne  dieselbe  jenen 
einmaligen  Güterausfall  nicht  selbst  schon  durch  eine  zeitwei- 
lige Enthaltung  im  Genüsse  deckt.  Mag  durum  das  einzelne 
Gut  immerhin  in  seinem  Bestände  vergänglich  sein  oder,  weil 
zum  Absätze  bestimmt,  nur  zeitweilig  im  Besitze  der  Wirtschaft 
verbleiben;  so  hinterlässt  es  gleichwohl  als  Glied  im  organi- 
sirten  Güterbesitze  der  Wirtschaft  und  damit  als  ein  Besfauid- 
theil  ihres  Vermögens  im  Processe  der  Einkommensschaffung 
^'ine  dauernde  Wirkung.  Indem  es  seinem  besonderen  Zwecke 
dient,   trägt  es  schon  zum  allgemeinen  Zwecke  dauernder  Ein- 
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kommenaschaffmig  bei.  Auch  das  einzelue  Oenussmittel,  wel- 
ches selbst  schon  für  einen  persönlichen  Zweck  Töllig  aufge- 
braucht wird,  übt  diese  dauernde  Wirkung.  Indem  es  seinerseits 
ein  Mittel  f&r  jenen  Zweck  bot,  so  dass  für  denselben  kein 
anderes  Gut  herangezogen  werden  musste,  hat  es  schon  die 
ungestörte  Erfüllung  aller  übrigen  Zwecksetzungen  in  der  Wirt- 
schaft ermöglicht  und  damit  zur  dauernden  Einkommensschaffung 
beigetragen. 


2.  Absatz. 

Eintlieilung  des  YermOgens  nach  seiner  yerschiedenen 

Bechtsform. 

Indem  der  ökonomische  Vermögensbegriff  auf  das  Einkom- 
men der  Wirtschaft  gestützt  wird,  ist  schon  die  Oruodlage  für 
seine  nothwendige  Erweiterung  geschaffen.  Es  muss  nun  klar 
werden,  dass  die  Vorstellung  Tom  Yermögen  keineswegs  mit 
Nothwendigkeit  an  die  Bechtsform  des  privaten  Güterbesitzes 
geknüpft,  sondern  dass  ein  privater  Vermögensbestand  überall 
dort  festzustellen  ist,  wo  sich  eine  private  Quelle  von  Einkom- 
men findet.  Das  private  Vermögen  erscheint  dann  unter  ver- 
schiedenen Bechtsformen.  Ich  will  sie  dem  Leser  hier  nach 
bestimmten  Gruppen  vorführen: 

1.  Die  erste  derselben  begreift  die  Vermögensberecfa- 
tignngen  an  concreten  Gütern.  Die  vornehmlichste 
hierher  gehörige  Kategorie  ist  der  präsente  Besitz  an 
concretenGüteru  in  jenem  erweiterten  Vorstellungsbereiche, 
welchen  ich  schon  an  früherer  Stelle  entwickelt  habe.  Eigen- 
thum  oder  Güterbesitz  in  diesem  erweiterten  ökonomischen 
Sinne  bedeutet  rechtliche  Sonderverfügung  über  con- 
crete  nutzbare  Kräfte  welcher  Art  immer.  Es  mögen  diese 
Güter  Sachgüter  sein  oder  Nutzkräfte  derselben  und  zwar  ein- 
zelne Nutzkräfte  oder  die  gesammte  Nutzung  des  Sachgutes  für 
eine  bestimmte  Zeitdauer;  sie  mögen  auch  angeworbene  fremde 
Arbeitsverrichtungen  sein,  worüber  präsente  Verfügung  besteht. 
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Aber  auch  die  rechtliche  Verfügungsgewalt  des  Einzelnen  über 
•die  eigene  körperliche  und  geistige  Arbeitsbefahigung  erscheint 
•als  Güterbesitz.  Neben  dem  Sachgütereigenthum  föllt  also  ina- 
besonders  auch  das  partielle  dingliche  Nutzrecht  an  fremdem 
Sachgute,  desgleichen  das  Nutzrecht  des  Mieters,  Pächters  und 
des  Entlehners  eines  dauerbaren  Sachgutes  unter  den  Begriff 
des  Güterbesitzes.  Es  lässt  sich  dann  im  Gegensatze  zu  dem 
Besitze  an  concreten  äusseren  Gütern  die  SondenrerfÜgnng 
über  die  eigene  Arbeitskraft  als  ^.persönliches'  Vermögen 
hervorheben,  welches  als  »innerer*  Güterbesitz  erscheint. 

Dieser  Vermögensform  des  präsenten  Güterbesitzes  im  er- 
weiterten ökonomischen  Sinne  ist  aber  dann  noch  anzureihen 
der  obligatorische  Anspruch  auf  künftige  Leistung 
«ines  concreten  Gutes.  Diese  Vermögensform  umfasst 
2wei  Hauptfälle.  Es  mag  das  Gut  schon  rechtlich  im  Eigen- 
thum  des  Forderungsberechtigten  stehen,  wie  das  von  ihm 
verpachtete,  vermietete  und  verliehene  oder  das  einem  Dritten 
zur  Aufbewahrung  oder  zur  Verwaltung  übergebene  Gut,  rück- 
sichtlich dessen  also  ein  Bückforderungsanspruch  erwachsen  ist; 
oder  es  mag  als  angekauftes,  aber  noch  nicht  abgeliefertes  con- 
•cretes  Gut  nach  dem  Gesetze  des  Landes  noch  nicht  im 
Eigenthume  des  forderungsberechtigten  Käufers  stehen.  Es 
muss  dieses  concrete  Gut  auch  nicht  eben  ein  Sachgut  sein. 
Der  Begriff  vom  Eigenthum  und  vom  Kaufe  ist  vielmehr  wie- 
derum zu  erweitern.  Auch  wer  fremde  Arbeitskraft  angeworben 
hat,  worüber  er  aber  noch  nicht  präsente  Verfügung  ausübt, 
desgleichen  der  Pächter  und  IVlieter  eines  Sackgutes,  dem  das- 
selbe noch  nicht  in  den  Nutzbesitz  übergeben  worden  ist,  er- 
scheint als  Käufer  concreter  Güter,  der  concreten  fremden 
Arbeitsverrichtungen  und  der  Nutzleistungen  des  concreten  Pacht- 
und  Mietobjectes,  auf  deren  Leistung  er  Anrecht  hat. 

Ich  übersehe  nun  keineswegs  den  wichtigen  juristischen 
Unterschied  in  der  Vermögensform,  ob  dem  Berechtigten  schon 
Eigenthum  am  concreten  Gute  zusteht  oder  ob  ihm  vorerst  nur 
der  Anspruch  auf  üeberlassung  des  Eigenthums  daran  zukommt; 
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desgleichen,  ob  er  sich  im  Besitze  seines  Eigenthums  befindet 
oder  ob  er  sein  Eigenthmn  bei  einem  Dritten  aussenstehen  hat. 
Wenn  Widerrecht  gegen  ihn  geübt  wird,  mögen  sich  diese 
Unterschiede  je  nach  der  geltenden  Oesetzgebnng  in  einer  an- 
gleichen Art  und  ungleichen  praktischen  Wirksamkeit  des  Bechts- 
schntzes  änssem.  Aber  nach  ökonomischem  Betrachte  stehen 
doch  diese  wichtigen  joristischen  Unterschiede  nicht  in  erster 
Linie.  In  diesem  Betrachte  ergibt  sich  Tielmehr  als  wesent- 
liche und  fibereinstimmende  Charakteristik  aller  dieser  Yermö- 
gensgestaltongen,  dass  hier  überall  die  Vermögensberechtigung 
ein  concretes  Gut  betrifft.  Diese  verschiedenerlei  Vermö- 
gensgestaltungen  kommen  darin  überein,  dass  der  Yermögens- 
berechtigte  mit  seinem  Einkommensbezug  an  ein  indiriduell 
bestimmtes  Gut  gewiesen  ist  und  dass  dieses  concrete  Gut  mit 
seiner  indiriduellen  Nutzbarkeit  die  ökonomische  Unterlage  und 
Qaelle  des  Einkommens  darstellt. 

Es  lassen  sich  darum  die  hier  betrachteten  verschiedenen 
Yermögensgestaltangen  in  einer  einzigen  Hauptgruppe  der  Ver- 
mögensbestände zusammenfassen«  Sie  stellen  alle  Vermögens- 
berechtigung an  concreten  Gütern  dar  und  sind  bald 
schon  präsenter  concreter  Güterbesitz,  bald  Anspruch 
auf  concrete  Güterleistung. 

2.  Als  eine  zweite  Haupfgruppe  von  Vermögensbeständen 
ist  dann  das  wider  eine  fremde  Wirtschaft  gerichtete  obliga- 
torische Anrecht  auf  eine  bestimmte  Quantität 
vertretbarer,  nur  der  Art  nach  bestimmter  Güter 
voTZuf&hren.  Der  hauptsächlichste  hieher  gehörige  Fall  liegt 
vor,  wenn  den  Gegenstand  dieses  Vermögensrechtes  eine  be- 
stimmte Quantität  des  allgemeinen  Tauschmittels  bildet 
(Geldforderung).  Diese  obligatorische  Berechtigung  bedeutet  nun 
ebenfalls  privates  Vermögen,  weil  sie  zur  Quelle  von  Einkom- 
men wird.  Sie  wird  dies,  weil  der  anspruchberechtigten  Wirt- 
schaft, sobald  die  schuldige  Leistung  erfolgt,  concreter  Güter- 
besitz zufliesst,  woraus  Einkommen  geschaffen  wird;  sie  wird 
aber  Quelle   von  Einkommen  vielfach  auch  schon,  bevor  diese 
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Hauptleistang  erfolgt,  sofeme  sieh  inzwischen  Nebenleistungen 
als  Entgelt  für  den  Vortheil  ergeben,  der  dem  Schuldner  aus 
dem  Aufschub  der  Hauptleistung  erwächst. 

Diese  Yermögensform  entbehrt  der  rechtlichen  Beziehung 
auf  concrete  Güterstücke.  Das  Vermögen  erscheint  hier  nicht, 
wie  in  der  Yorigen  Hauptgruppe  von  Vermögensbeständen,  in 
bestimmten  einzelnen  Gütern  individualisirt.  Es  ist  nur  seinem 
Grössenbelaufe  und  der  Art  seines  Güterinhaltes  nach  bestimmt, 
indem  es  als  ein  Quantam  von  Gütern  gewisser  Art  (zumal 
von  Geld)  rechtlich  fixirt  wird.  An  die  Stelle  der  Bindung  des 
Vermogensberechtigten  an  concrete  Güter  tritt  hier  die  Bin- 
dung an  eine  bestimmte  fremde  Wirtschaft.  Diese  Bechtsform 
des  Vermögens  ist  also  durchaus  obligatorischer  Natur.  Nicht 
individuell  bestimmte  Güter  sind  es,  deren  Nutzbarkeit  die 
ökonomische  Unterlage  für  das  Einkommen  aus  dem  Vermögen 
in  dieser  Bechtsform  bilden  würde;  sondern  der  ganze  jewei- 
lige und  wechselnde  Güterinhalt  des  Vermögens  der  obligirten 
fremden  Wirtschaft  stellt  gemäss  dieser  Bechtsform  des  Vermö- 
gens die  ökonomische  Unterlage  des  Einkommens  dar. 

Unter  diese  Bechtsform  des  Vermögens  fallt  der  schwe- 
bende Greditanspruch  (das  Leihcapital).  Hier  ist  voraus- 
gesetzt, dass  durch  einen  privatwirtschaftlichen  Verkehrsvor- 
gang der  concrete  Güterbesitz  einer  bestimmten  Wirtschaft  aus 
jenem  einer  anderen  Wirtschaft  Mehrung  geschöpft  hat.  Diese 
letztere  Wirtschaft  (der  Creditgeber)  hat  durch  den  Abgang  an 
concreten  Gütern  nicht  eine  Vermögenseinbusse  erfahren;  aber 
die  Bechtsform  ihres  Vermögens  ist  geändert  worden,  indem 
an  Stelle  concreten  Güterbesitzes  der  obligatorische  Anspruch 
wider  die  erstere  Wirtschaft  (den  Creditnehmer)  trat. 

Die  gleiche  Bechtslage  des  Vermögens  ergibt  sich  auch, 
wenn  das  schwebende  Schuldverhältnis  nicht  eben  durch  einen 
privatwirtschaftlichen  Verkehrsvorgang,  sondern  durch  andere 
Ursachen  begründet  worden  ist.  (Anspruch  auf  eine  Summe 
vertretbarer  Güter  aus  Delicten,  aus  Legaten).  Es  lässt  sich 
hier  die  Vermögensberechtigung  des  Gläubigers  nicht  als  Gredit- 
anspruch (Leihcapital)   bezeichnen,   weil   sich   ihre  Entstehung 
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niekt  aas  freien  Yerkebrsacten  herleitet,  als  welche  sich  die 
GredÜTorgänge  dantellen.  Indess  ergpbt  sich  hier  immerhin 
dieselbe  rechtliche  Beschaffenheit  des  Vermögens  wie  ans  Credit* 
vorgingen,  weil  anch  hier  wieder  das  Vermögen  der  rechtlichen 
Beziehung  auf  concrete  Güter  entbehrt. 

Endlich  £allen  in  die  hier  betrachtete  Ornppe  von  Vermö- 
gensgestaltongen  auch  die  Ansprüche  auf  Leistung  von  Geld 
oder  anderen  vertretbaren  Gütern  auf  Grund  schwebender  Liefe- 
rimgsverträge.  Hier  entspringt  der  vermögensrechtliche  An- 
spruch allerdings  ans  einem  privatwirtschaftlichen  Verkehrsvor- 
gange,  aber  nicht  aas  einem  solchen,  durch  welchen  einer  der 
Contrahenten  schon  eine  Mehrung  seines  Güterbesitzes  erfah- 
ren hat. 

3.  Als  eine  dritte  Gruppe  von  Vermögensbeständen  ergeben 
sich  noch  Erwerbsberechtigungeu,  welche  unter  bestimmten 
Yoraussetzangen  behördlich  verliehen  werden  und  darum  immer 
mehr  oder  minder  den  Charakter  von  Moaopolrechten  gewinnen, 
wie  Gewerbeconcessionen,  Ptivil^en,  Patentrechte,  Autorrechte. 
Ja  auch  blosse  thatsachliche  Erwerbsgelegenheiten,  welche  mo- 
nopolartige Verhältnisse  darstellen,  wie  der  gute  geschäftliche 
Sof  (Firma),  der  Besitz  einer  ausgedehnten  Ladenkundschaft,  die 
günstige  factische  Vereinigung  bestimmtartiger  Güter,  Arbeits- 
befahigungen  and  Sachgüter,  in  der  Gewalt  des  Unternehmers, 
werden  zu  privater  Vermögensmacht  Alle  jene  monopolartigen 
Berechtigungen  nud  diese  monopolartigen  thatsächlichen  Ver* 
haltnisse  stellen  Bestände  des  privaten  Vermögens  dar,  weil 
auch  sie  zu  Quellen  von  Einkommen  der  einzelnen  privaten 
Wirtschaft  werden.  Sie  werden  dies,  weil  sie  durch  Beschrän- 
kung der  Concurrenz  im  Ausgebote  bestimmter  Producte,  Waren 
oder  unkörperlicheu  Leistungen  fQr  die  einzelne  Wirtschaft  eine 
günstige  Lage  bald  in  Bücksicht  auf  das  Aasbedingen  des  Ab- 
satzpreises, bald  in  Bücksicht  auf  die  Ausdehnung  des  Absatzes 
schaflfen.  Weil  diesen  Erwerbsberechtigungen  und  thatsäch- 
lichen Erwerbsgelegenheiteu  die  Vermögensqualität  zukommt, 
so  bedingen  sie,  wenn  übertragbar,  ein  Entgelt  im  Verkehre, 
erlangen   Tauschwert,    werden    zu  Tau  seh  gutem.     Sie   sind 
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aber  immer  nicht  Güter  im  stricten  Wortsinne,  weil  sie  nicht 
Nutzkräfte  sind,  welche  menschliche  Befriedigangen  yerursachen, 
sondern  nur  Quellen  privaten  Einkommens  darstellen. 

Während  die  Vermögensbestände  der  ersten  Gruppe  als 
Berechtigungen  an  concreten  Gütern  und  desgleichen  jene  der 
zweiten  Gruppe  als  Anrechte  auf  Leistungen  vertretbarer  Güter, 
aber  auch  die  monopolartigen  Erwerbsberechtigungen  in  dieser 
dritten  Gruppe  von  Yermögensbeständen  eine  bestimmte  recht- 
liche Constituirung  aufweisen,  ermangeln  die  blossen  thatsäch- 
lichen  monopolartigen  Erwerbsgelegenheiten  einer  solchen  be- 
sonderen Bechtsform.  Indes  entbehren  darum  doch  auch  diese 
Vermögensbestände  keineswegs  der  rechtlichen  Unterlage.  Sie 
knüpfen  sich  vielmehr  immer  schon  an  die  rechtliche  Sonder- 
verfttgungsgewalt,  welche  dem  Einzelnen  über  seine  körperliche 
oder  geistige  Arbeitsbeföhigung,  seine  Kenntnisse  und  Geschick- 
lichkeiten oder  über  bestimmte  äussere  Güter  zusteht.  Man  kann 
darum  das  private  Vermögen  allgemein  als  ein  dem  Einzelnen 
rechtlich  zukommendes  Machtverhältnis  auffassen,  welches  ihm 
Einkommen  verschafft.  Das  private  Vermögen  stellt  immer  eine 
private  Berechtigung  dar  uad  der  Begriff  vom  Vermögen  weist 
neben  seinem  ökonomischen  Inhalte  immer  auch  eine  rechtliche 
Seite  auf. 

3.  Absatz. 

Das  VermSgen  in  der  Bechtsform  des  Creditanspraclies. 

Der  aus  der  Creditgewährung  entspringende  Anspruch  des 
Creditgebers  wider  den  Creditnehmer  gehört  der  unterschiedenen 
zweiten  Gruppe  von  Vermögensbeständen  an.  Ich  nenne  ihn 
hier  wie  vordem  und  weiterhin  kurz  ^Creditanspruch*.  Ich  be- 
zeichne ihn  auch  als  „Leihcapital^,  indem  ich  eine  von  den  zwei 
verschiedenen  Bedeutungen  dieses  Ausdruckes  herausgreife  ^). 
Der  Creditanspruch  (Leihcapital)  ist  Vermögen  in  der  B.echts- 
form  des  Anrechtes  auf  eine  Summe  vertretbarer  Güter,  zu- 
meist Geldes.    Er  wird  zur  Quelle  privaten  Einkommens  regel- 


*)  Siehe  im  folgenden  Absätze. 
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massig  nach  doppeltem  Bedachte.  Indem  er  auf  Entrichtung 
eines  Preises  für  die  Creditgewährnng  abzielt,  schafft 
er  schon  f&r  die  Zeitdauer  derselben  dem  Creditgeber  Einkom- 
men. Indem  er  aber  weiters  auf  endlichen  Heimfall  des 
creditirten  Vermögens  abzielt,  ist  er  Einkommensquelle 
auch  für  alle  spätere  Folge.  Denn  bei  Endigung  des  Credit- 
Verhältnisses  wird  dieses  Vermögen,  verkörpert  in  concreten 
Gütern,  videder  in  die  Verfügungsgewalt  des  Greditgebers  heim- 
gebracht und  schafft  demselben  dann  weiterhin  Einkonmieu  in 
dessen  eigener  Wirtschaftsführung.  Es  kann  wohl  im  einzel- 
nen Falle  die  eine  oder  die  andere  Form  der  Einkommens- 
sehaffung  entfallen,  die  erstere  bei  der  unentgeltlichen 
Creditgewährnng,  die  zweite  beim  unrückzahlbaren  Credit 
Aber  in  der  einen  oder  anderen  Form  ist  der  Creditanspruch 
immer  Quelle  von  Einkommen. 

1«  Ich  will  nun  zunächst  die  erstgedachte  jener  zweierlei 
Beziehungen,  wonach  der  Creditanspruch  als  Einkommensquelle 
erscheint,  näher,  erörtern. 

Ob  der  für  die  Creditgewährnng  entrichtete  Preis  in  wie- 
derkehrenden Zeitabschnitten,  wie  häufig  der  Darlehenszins, 
oder  in  einer  einzigen  Zuzählung  schon  im  Voraus  beim  Ab- 
schlüsse des  Creditgeschäftes  oder  hinterher  bei  Endigung  der 
Creditgewährnng  flüssig  gemacht  wird,  ob  seine  Grösse  insbe- 
sonders  und  ausdrücklich  nach  Mass  der  Creditdauer  verrechnet 
oder  schon  in  festem  Betrage  veranschlagt  wird,  wie  zumal  der 
Preisaufschlag,  welcher  sich  beim  Verkauf  auf  Borg  ergibt,  ist 
für  sein  ökonomisches  Wesen  belanglos.  Es  stellt  dieser  für 
die  Gewährung  des  Credits  entrichtete  Preis  doch  in  jedem 
Falle  einen  Bezug  dar,  welcher  zum  Stammvermögen  als  Zu- 
wachs neu  hinzutritt  und  seiner  Grösse  nach  von  der  Credit- 
dauer abhängig  ist.  Es  bedeutet  somit  diese  Vergütung  ein 
Einkommen  vom  Leihcapitale,  welches  die  ganze  Creditdauer 
betrifit. 

In  Bückf^icht  auf  diese  Einkoromensbezüge  erseheint  das 
im  schwebenden  Creditanspruche  (Leihcapitale)  begriffene  Ver- 
mögen   als  Theilhabung   an   fremdem  Wirtschaftser- 
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trage.  Denn  es  hat  der  Greditnebmer  im  Preise,  welchen  er 
für  die  Creditgewährung  entrichtet,  dem  Creditgeber  für  die 
Ertragsmehrung  an&akommen,  welche  er  ans  dem  im  Credit 
erlangten  GUterznwachse  in  seiner  Wirtschaftsftlhrung  ersielt. 
Nicht  in  eigener  Wirtschaftsf&hrong  vermag  der  Creditgeber 
ans  seinem  Vermögen  Einkommen  zn  schaffen;  vielmehr  wird 
das  Einkommen,  welches  er  im  Preise  f&r  die  Creditgewährung 
bezieht,  in  fremder  Wirtschaftsf&hrung  geschaffen.  Der  Credit- 
geber ist  mit  dem  Belaufe  des  creditirten  Yermögens  am  Wirt- 
schaftsertrage des  Creditnehmers  betheiligt  i). 

Ob  das  dem  Creditnehmer  zufliessende  Entgelt  insbesonders 
und  ausdrücklich  im  Verhältnisse  zur  wechselnden  Grösse  des 
Ertrages  verrechnet  wird,  den  der  Creditnehmer  aus  dem  auf- 
genommenen fremden  Vermögen  zieht,  wie  im  Societätsverbält- 
nisse  als  Gewinnantheil,  oder  ob  dieses  Entgelt  zu  unwandri- 
barem  Satze  ausgemessen  wird,  wie  zumal  im  Darlehen  zu 
festem  Zinse,  ist  für  seine  ökonomische  Natur  belanglos.  Es 
fliesst  in  dem  einen  und  anderen  Falle  aus  dem  Wirtschafts- 
ertrage des  Creditnehmers  und  stellt  darum  immer  einen  An- 
theil  an  diesem  Ertrage  dar.  Nur  ist  der  Creditgeber  im  er- 
steren  Falle  am  Wirtschaftsertrage  des  Creditnehmers  nicht  nur 
nach  ökonomischem  Betrachte,  sondern  auch  schon  rechtlich 
bezüglich  des  Ausmaasses  seines  Antheiles  mitbetheiligt,  wäbrend 
er  im  zweiten  Falle  rücksichtlich  seines  Ertragsantheiles  mit 
einem  schon  zuvor  vereinbarten  festen  Sutk.e  abgefunden  wird. 
Hiemach  ergibt  sich  die  rechtliche  Unterscheidung  des  Credits 
in  zweierlei  Arteu,  in  jene  des  Societätscredits  und  in 
jene  des  Darleihecredits,  welcher  das  Darlehen  und  die 
übrigen  Creditgeschäfte  mit  fixer  Zinsvergütung  umfasst'). 

Indem  ich  die  Vergütung,  welche  der  Creditgeber  für  die 


1)  Vgl.  Schftffle,  „Das  gesellschaftliche  System  der  meDSchlichen 
Wirtschaft-,  2.  Aufl.  1867,  S.  237:  „Darleiher  und  Beliehener«»  seien 
„Reinertragspartner''. 

*)  Rücksichtlich  der  Unterscheidung  zwischen  Darleihecredit 
und  Societätscredit  siehe  weiterhin  11.  Theil,  IV.  Hauptabschn.» 
1.  Abschn.,  1.  Absatz. 
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Creditgewährang  bezieht,  allgemein  als  einen  Antbeil  an  der 
Ertragsschaffimg  bezeichne,  welche  in  der  Wirtschaftsführung 
des  Creditnehmers  vor  sich  geht,  übersehe  ich  keineswegs,  dass 
freilich  im  einzelnen  Falle  der  wirtschaftliche  Erfolg,  welcher 
mit  der  Creditaufnahme  bezweckt  wird,  fehlschlagen  kann.  Es 
kann  die  Einkommensschaffung,  welche  vermittelst  des  aufge- 
nommenen fremden  Vermögens  angestrebt  wird,  vereitelt  werden. 
Ja,  es  mag  auch  im  einzelnen  Falle  vom  Creditnehraer  eine 
Mehrung  seines  Wirtscbaftsertrages  überhaupt  nicht  beabsichti- 
get sein,  indem  er  vielmehr  vom  entlehnten  Vermögen  nur 
zehren  wilL  In  solchen  Fällen  wird  freilich  im  Preise  für  die 
€reditgewährung  nicht  ein  Einkommen  an  den  Greditgeber  über- 
leitet, welches  mit  dem  creditirten  Vermögen  in  der  Wirt- 
schaftsführung des  Creditnehmers  geschaffen  wurde.  Aber  dies 
sind  ökonomische  Vorgange,  welche  der  allgemeinen  Betrach- 
tung nicht  zu  Grunde  gelegt  weden  können  nnd  nicht  die 
B^el  darstellen,  welche  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Fälle  zur  Geltung  gelangt  Normaler  Weise  wird  vielmehr  der 
für  die  Creditgewährung  entrichtete  Preis  aus  der  Ertragsmeh- 
rung geschöpft  werden,  welche  der  Greditnehmer  aus  dem  Güter- 
zuwachse schafft,  den  er  durch  den  Creditvorgang  erlangt  hat. 
Man  kann  darum  das  Einkommen,  welches  das  Leihcapital  für 
die  Dauer  des  schwebenden  Greditverhältnisses  gewährt,  als  ein 
^ab geleitetes^,  jenes  dagegen  als  , ursprüngliches*^  be- 
zeichnen, welches  man  in  eigener  Wirtschaftsführung  schafft  ^). 
2.  Der  Greditanspruch  bedeutet  aber  privates  Vermögen 
nicht  nur  des  Einkommens  wegen,  welches  dem  Greditgeber 
schon  im  Preise  für  die  Greditgewährung  zufliesst,  sondern  auch 
um  jenes  künftigen  Einkommens  willen,  welches  der  Gredit- 
geber aus  den  ihm  durch  den  Heimfall  des  creditirten  Vermö- 
gens zufiiessenden  Gütern  ziehen  wird.  Im  letzteren  Betrachte 
erscheint  das  im  Greditanspruche  begriffene  Vermögen  als  An- 
wartschaft auf  künftigen  Güterbesitz  und  wird  das 
Leihcapital  zum  Ansprüche  auf  Vermögensheimfall. 


1)  Vgl.  V.  Böhm-Bawerk  „Capital  und  Capitalzins"  I.  Abth.  S.  8. 
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Das  creditirte  Vermögen  wird  sich  schliesslich  bei  seiner 
Eeimstellung  in  concreten  Gütern  verkörpern  müssen.  Aber 
der  schwebende  Greditanspruch  entbehrt  doch  immer  aller  recht- 
lichen Beziehung  auf  concrete  Göterstiicke.  Nicht  solche  hat 
der  Creditgeber  zu  fordern,  sondern  sein  Ansprach  betriflEt  ein 
Vermögen  von  bestimmter  Grösse,  welche  als  ein  bestimmte» 
Quantum  vertretbarer  Güter  rechtlich  fixirt  vrird.  Zumeist  wird 
das  Grössenmaass  des  creditirten  Vermögens  durch  eine  Geld- 
summe bestimmt.  Dies  gilt  für  das  Gelddarlehen  und  die  Ge- 
sellschafteeinlage und  auch  für  die  mit  einem  Tauschvorgange 
verknüpften  Creditgeschäfte,  sofeme  der  Geldpreis  dem  Credit- 
geber als  dem  Verkäufer  gebürt.  Nur  ausnahmsweise  —  beim 
naturalen  Darlehen  —  wird  das  Grössenmaass  des  creditirten 
Vermögens  durch  ein  Quantum  anderer  vertretbarer  Güter  ge- 
wisser Art  rechtlich  bestimmt.  Der  Greditanspruch  ist  also 
zumeist  ein  Geldanspruch  und  nur  ausnahmsweise  ein  Anspruch 
auf  ein  gewisses  Grössenmaass  bestimmtartiger  anderer  Güter. 
Auch  wenn  bei  dem  mit  einem  Tauschvorgange  verknüpften  Credit- 
geschäfte der  Creditgeber  Käufer  war  (Ankauf  einer  Quantität 
vertretbarer  Güter  bestimmter  Art  gegen  Preisvorauszahlung), 
wird  das  creditirte  Vermögen  in  jenen  bestimmtartigen  Gütern 
heimzubringen  sein,  welche  dem  Creditgeber  als  Käufer  gebü- 
ren.  Aber  hier  ist  es  schon  das  mit  dem  Creditvorgange  ver- 
knüpfte Tauschgeschäft,  nicht  der  Creditvorgang  selbst,  woraus 
das  Anrecht  auf  bestimmtartige  (von  Geld  verschiedene)  Güter 
erwächst.  Im  Societätscredit  ist  der  Geldanspruch  des  Credit- 
gebers  nicht  unabänderlich  durch  die  Grösse  der  ursprünglichen 
Einlage  bestimmt,  weil  diese  durch  Gewinn  und  Verlust  des 
gesellschaftlichen  Unternehmens  Aenderungen  erfährt.  So  wird^ 
weil  die  Einlage  jeweils  eine  bestimmte  Quote  des  gesellschaft- 
lichen Vermögens  bildet,  auch  der  Greditanspruch  zu  einem 
Qaotalanspruche  an  diesem  Vermögen.  Aber  gleichwohl  ist  er 
kein  Recht  auf  die  einzelnen  individuellen  Güterstücke,  welche 
jeweils  darin  begriffen  sind,  kein  Eigenthumsanspruch  auf  be- 
stimmte  einzelne   dieser  Güter   und   nicht   Theileigenthum  aa 
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der  Gesammtbeit  dieser  Güterstücke,  sondern  nur  Anrecht  auf 
ein  bestimmtes  Grossenmaass  von  YermögeD. 

4.  Absatz. 

Das  Leiheapital  als  Tauschgut  and  Handelsware. 

Indem  ich  die  Bechtsform  erörtert  habe,  welche  das  Ver- 
mögen im  Credit  erlangt,  ist  schon  die  ökonomische  Natur  des 
Leihcapitals  dargelegt  worden.  Dem  Leihcapital  kommt  wie 
dem  Gütereigenthum,  wenngleich  in  anderer  Bechtsform^  Yer- 
mögensqualität  zu,  weil  es  wie  dieses  Macht  über  privates  Ein- 
kommen bedeutet.  Gleichwie  sich  dann  mit  dem  Gütereigen- 
thum,  weil  es  als  Einkommensquelle  privates  Vermögen  dardtellt^ 
im  Falle  der  üebertragang  die  Erscheinung  des  Tauschwertes 
verknüpft;  so  begründet  die  Vermögensqualität  des  Leihcapi- 
tales  unter  der  Voraussetzung  seiner  Uebertragbarkeit  Tausch- 
werth  auch  für  dieses.  Das  Leihcapital  wird  zum  Tauschgute, 
das  im  Verkehre  Tauschentgelt  bedingt,  und  es  wird  zur  Ware, 
indem  sich  seine  üebertragung  handelsmässig  vollzieht. 

Indem  ich  hiernach  die  üebertragang  der  Leihcapitalien 
behandle,  scheint  es  mir  vorerst  nöthig,  einem  Missverständnisse 
zu  begegnen,  welches  durch  die  schwankende  Bedeutung  des 
Wortes  „Leihcapital''  hervorgerufen  werden  kann. 

Der  Ausdruck  ^Leihcapital*  lasst  nämlich  einen  doppelten 
Sinn  zu.  Häufig  versteht  mau  unter  „Leihcapital*^  das  dem 
Creditnehmer  anvertraute,  in  seine  Nutzung  überstellte  Vermö- 
gen, das  zur  Leihe  genommene  Capital,  also  den  Zuwachs  an 
Güterbesitz,  welchen  der  Creditnehmer  durch  den  Creditvorgang 
erlangt  hat  Leihcapital  übertragen  bedeutet  in  diesem  Sinne 
soviel  wie  Credit  ertheilen  und  als  Besitzer  des  Leihcapitals 
erscheint  dann  der  Creditnehmer.  Man  kann  aber  mit  „Leih- 
capital* auch  die  dem  Creditgeber  aus  dem  Creditvorgange 
erwachsene  eigenartige  Vermögensberechtigung  d.  i.  den  Credit- 
anspruch  verstehen.  In  diesem  Sinne  muss  man  sagen,  dass 
sich   das  Leihcapital   beim  Creditgeber   befinde.     Dieser  besitzt 
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dann  das  Leibcapital  und  ist  der  ^Leihcapitalist'  und,  wenn 
er  sein  Leibcapital  an  einen  Anderen  übertragt,  es  begibt,  so 
tritt  der  Letztere  an  Stelle  des  Ersteren  als  Creditgeber  ein  nnd 
erwirbt  jene  Vermögensberechtigung,  welche  bisher  diesem  zu- 
stand. Im  Grande  freilich  betreffen  diese  verschiedenen  Bedeu- 
tungen des  Wortes  „Leibcapital^  immer  einen  und  denselben 
ökonomischen  Sachverhalt;  sie  stellen  nur  zweierlei  Ansichten 
desselben  dar.  Im  Creditvorgange  hat  der  Creditgeber  dem 
Greditnehmer  Güter  in  das  Eigenthum  überlassen,  woraus  dieser 
in  seiner  Wirtschaft  vermehrten  Ertrag  zieht,  welchen  er  aber 
jenem  im  Zinse  zu  vergelten  hat.  Darum  sagt  man,  dass  der 
Creditnehmer  Leibcapital  aufgenommen  habe,  dass  Leibcapital 
an  ihn  übertragen  worden  sei.  Aber  eben  dieser  ökonomische 
Sachverhalt  begründet  auf  Seite  des  Creditgebers  eine  veränderte 
Rechtsform  des  Vermögens.  Statt  eines  Vermögens  in  der 
Rechtsform  des  Eigenthum.^  hat  er  nun  solches  in  der  Bechts- 
form  des  Creditanspruches.  Von  dieser  Seite  betrachtet  ist  also 
das  Leibcapital  beim  Creditgeber  befindlich  und  die  Uebertra- 
gung  von  Leibcapital  bedeutet  dann  nicht  Creditertheilung, 
sondern  einen  Wechsel  in  der  Person  desjenigen,  welchem  jene 
eigenartige  Vermögensberechtigung  zukommt.  Manchmal  werden 
auch  die  Miet-  und  Pachtstücke  als  „Leibcapital^  ihrer  Eigner 
bezeichnet  ^).  Es  wird  das  Leibcapital  hierbei  ebenfalls  im  Sinne 
der  Vermögensberechtigung  desjenigen  aufgefasst,  welcher  Nutzung 
an  fremde  Wirtschaft  überlässt.  Nur  ist  diese  Nutzung  Güter- 
nutzung, nicht  Vermögensnutzung,  ihre  Uebertragung  ein  Tausch- 
vorgang, kein  Creditvorgang,  solches  Leibcapital  nicht  jene 
Rechtsform  des  Vermögens,  welche  dem  Credit  angehört. 

Wenn  nun  von  der  ökonomischen  Natur  des  Leihcapitals 
und  von  der  Uebertragbarkeit  des  in  der  Bechtsform  des  Leih- 
capitals auftretenden  Vermögens  im  Credit  die  Rede  ist,  so  kommt 
von  den  dargelegten  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  Leibca- 
pital offenbar  die  zweite  in  Anwendung.  Es  ist  au  die  Vermö- 


<)  Hermann,  „Staatswirtachaftliche  Untersuchungen",  1832,  S.  60; 
Schäffle  a.  vorangegebenen  0. 
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gensberechtigang  des  Creditgebers  gedacht,  nicht  an  den  Güter- 
bestand, welcher  in  den  Besitz  des  Creditnehmers  gelaugt  ist. 
Denn  Yermögen  ist  immer  ein  Machtverhältnis,  woraus  Ein- 
kommen fliesst.  Diese  Macht  aber  steht  beim  Creditgeber, 
während  der  Greditnehmer  wohl  seinen  Eigenthomsbesitz  an 
Oötem  und  seinen  Wirtschaftsertrag  Yergrössert,  aber  damit  nicht 
schon  sein  Einkommen  und  seine  Yermogensmacht  gemehrt 
bat,  da  er  den  Zuwachs  an  TVirtschaftsertrag  im  Zinse  vergelten 
mnas.  Ich  spreche  also  hier  vom  Leihcapital  im  Sinne  der 
Vermögensberechtigaug  des  Greditgebers,  welche  im  schweben- 
den Greditanspruche  ihren  Ausdruck  findet. 

Weil  nun  das  Leihcapital  privates  Vermögen  darstellt,  so 
bedingt  es,  wenn  übertn^bar,  im  Verkehre  Tauschentgelt  (Preis). 
So  erlangen  die  schwebenden  Greditanspruche  gleich  Gütern, 
welche  übertragen  werden  können,  im  Verkehre  Tauschwert, 
werden  zu  .Tauschgütern*,  Die  Fähigkeit,  Tauschwert  zu  er- 
langen, überträgt  sich  dann  auf  jene  eigenartigen  Beurkundun- 
gen dieser  Ansprüche,  welche  in  Gestalt  von  Inhaberpapieren 
oder  indossablen  Papieren  ausgefertigt  werden.  Weil  nämlich 
nach  unserem  Verkehrsrechte  an  den  Besitz  dieser  Urkunden 
schon  der  darin  ausgedrückte  Anspruch  geknüpft  wird,  so  bil- 
den diese  Greditpapiere  ihrerseits  selbst  Einkommensquellen. 
Sie  werden  darum  selbst  privates  Vermögen,  erlangen  im  Ver- 
kehre Tauschwert,  werden  zu  »Tauschgütern*-  So  erlangt  also 
das  Leihcapital,  soweit  es  sich  um  den  Tauschverkehr  handelt, 
die  Function  von  Gütern.  Gleichwohl  können  jedoch  weder 
die  schwebenden  Greditanspruche  selbst,  noch  die  darüber  aus- 
gefertigten Greditpapiere  im  wahren  Sinne  als  Güter  aufge- 
fasst  werden.  Denn  sie  sind  nicht,  wie  die  Güter  Nutzkräfte, 
welche  zu  Ursachen  menschlicher  Bedürfnisbefriedigungen  werden, 
indem  sie  dieselben  entweder  schon  ohne  alle  Vermittlung  be- 
wirken (Genussmittel)  oder  doch  zu  ihrer  Hervorrufung  beitragen 
(Productionsmittel).  Es  konunt  jenen  Ansprüchen  und  Beur- 
kundungen auch  nicht,  wie  Gütern,  eigener  Wert  zu.  Denn 
sie  erlangen  im  Verkehre  Tauschwert  nur  darum,  weil  sie 
Quellen  eines  Einkommens  darstellen,  welches  ausserhalb  ihrer 
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selbst  vermittelst  der  nutzbaren  Eigenschaften  von  Gütern  ge-» 
Wonnen  wird. 

Wie  dann  weiters  Güter  zur  Ware  werden,  indem  sich  ihre 
Uebertragung  handelsmässig  ergibt;  so  entsteht  auch  ein  Handel 
mit  schwebenden  Creditansprüchen,  beziehungsweise  mit  den 
Creditpapieren  als  ihren  Rechtsträgern.  Im  Warenhandel  wird 
die  Verbindung  zwischen  dem  Güterproducenten  und  dem  Güter- 
consumenten  hergestellt,  indem  der  Kaufmann  Güter  in  sein. 
Eigenthum  erwirbt,  um  sie  (mit  einem  Preisaufschlage)  wieder 
in  Absatz  zu  bringen.  Ebenso  ergibt  sich  im  Leihcapitalhandel 
(Creditpapierhandel)  eine  Vermittlung  zwischen  dem  Creditneh- 
mer  und  dem  Creditgeber,  indem  die  kaufinännischeCreditvermitt- 
lungsuntemehmung  (Creditbank),  sei  es  durch  ursprüngliche 
Greditgewährung,  sei  es  durch  Ablösung  schon  schwebender 
Creditansprüche,  Leihcapitalien  (Creditpapiere)  erwirbt,  um 
dieselben  weiterhin  mit  Gewinn  abzusetzen.  Das  Leihcapital 
wird  zur  Ware  wie  Güter  zur  Ware  werden,  indem  es  gleich 
diesen  nur  erworben  wird,  um  anderweitig  mit  Gewinn  wieder 
abgegeben  zu  werden. 

Neben  dieser  im  Leihcapitalhandel  begriffenen  Form  der  Credit' 
Vermittlung  ergibt  sich  dann  noch  eine  zweite  Form  der  Creditvermitt- 
luDg.  Sie  besteht  darin,  dass  die  Creditvermittlungsanstalt  auf  Grund- 
lage ihres  Leihcapitalsbesitzes  im  Wege  der  Creditaufnahme  Schuldver- 
bindlichkeiten  eingeht.  Diese  andere  Form  der  Creditvermittlung  stellt 
sich  aber  nicht  wie  die  erstere  als  handelsmässige  Uebertragung  des 
schwebenden  Creditanspruches  dar.  Der  Anspruch  selbst  wird  hier  nicht 
yeräussert  und  vielfach  entspringt  diese  zweite  Form  der  Creditvermitt- 
luDg  auch  nicht  aus  der  Absicht,  privatwirtschaftlichen  Gewinn  zu  er- 
zielen '), 


1)  Siehe  II.  Theil,  IV.  Hauptabschn.,  2.  Abschn.,  1.  Absatz. 
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Die  nationalökonomische  Literatur  über  den 
Vermögensbegriff. 

1.  Absatz. 

Yerweehslung  des  YermSgens  mit  den  Oflterbestlndeii. 

Der  hier  entwickelte  Vermögensbegriff  unterscheidet  sich 
in  mehrfacher  Bichtang  Ton  den  Begriffsbestimmungen  vom 
Vermögen,  welche  sich  in  der  yolks wirtschaftlichen  Literatur 
finden. 

Zunächst  ist  in  Bezug  auf  das  in  der  Bechtsform  de& 
Güterbesitzes  begriffene  Vermögen  hervorzuheben,  dass  zumeist 
nicht  die  subjective  Macht  und  Berechtigung  in  BOck- 
sicht  auf  Güter  als  Vermögen  aufgefasst  wird,  sondern  die 
letzteren  selbst  als  das  Vermögen  gelten.  Diese  Auffassung 
betrifit  häufig  schon  das  individuelle  Vermögen,  immer  aber 
zeigt  sie  sich,  wie  begreiflich,  in  der  Vorstellung  vom  soge- 
nannten , Volksvermögen*.  So  erklärt  Lauderdaleals  V7ealth 
,all  that  man  desires  as  useful  or  agreeable  to  him*  i),  Mal- 
thns  ,those  material  objects  which  are  necessary,  useful  or 
agreeable  to  mankind'  ^).  Mac  Gulloch  weiters  fasst  den 
Vermögensbegriff  nur  insofeme  schärfer,  als  er  die  naturfreien 
Güter  ausdrücklich  vom  Vermögensbegriffe  ausschliesst  ^),  und 
Mi  11  gilt  als  ,Wealth  of  mankind«',  was  immer  dem  Men- 
schen Nutzen  und  Vergnügen  zu  bieten  vermag'^).  Nach  Bau 
ist  Vermögen  „die  Menge  vod  Sachgütern,  welche  sich  in  einem 
gewissen  Zeitpunkte   in   der  Gewalt   einer  Person   befinden*^)» 


1)  „An   Inquiry   into  tbe  natura    and   origin  of  public   Wealth*v 
1804.  8.  56. 

<)  ,J*rinciple8  of  polit.  economj**  1820,  8.  28. 

^  „The  principles  of  polit  economy*',  5.  Aufl.  1864,  S.  5. 

*)  „Prindples  of  polit.  economy^',  4.  Aufl.  1857,  I,  S.  9. 

*)  „Grandafttze  der  Volkswirtschaftslehre* S  7.  Aufl.  1863,  S.  2. 
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desgleichen  nach  Hermann  «die  Summe  der  im  Eigenthum 
«iner  Person  befindlichen  Güter*  *),  nach  fioscher  wiederum 
9  die  Summe  aller  wirtschaftlichen  Güter,  welche  sich  im  Eigen- 
thum einer  Person  befinden*^),  und  Schäffle  hat  in  der 
zweiten  Auflage  seines  .gesellschaftlichen  Systems  der  meu sch- 
lichen Wirtschaft*  v.  J.  1867  ebenfalls  das  Vermögen  als  .den 
Inbegriff  der  einer  Person  zugehörigen  Güter*  bezeichnet ').  So 
haben  auch  Menger*)  und  Böhm-Bawerk^)  das  Vermögen 
als  „die  Gesammtheit  der  einem  wirtschaftenden  Subjecte  yer- 
fügbaren  ökonomischen  Güter*  hingestellt,  und  Wagner  gilt 
^der  vorhandene  Vorrath  wirtschaftlicher  Güter  als  realer  Fond 
•der  Bedürfnisbefriedigung*  als  der  ökonomische  Vermögens- 
begriff und  „der  im  Eigenthum  einer  Person  stehen^le  Vorrath 
wirtschaftlicher  Güter*  als  der  geschichtlich-rechtliche  B^riff 
Tom  Vermögen  6). 

Hier  wird  also  überall  das  in  der  Rechtsform  des  Eigen- 
thums  an  Gütern  auftretende  Vermögen  mit  den  Gütern 
selbst  identificirt,  während  doch  nicht  in  Gütern  selbst, 
sondern  in  der  einer  bestimmten  Wirtschaft  über  Güter  zu- 
stehenden Verfügungsgewalt  (privates)  Vermögen  gele^n 
ist.  Freilich  betrifft  die  fehlerhafte  Identificirung  des  Vermögens 
mit  den  Gütern  selbst  häufig  nur  den  sprachlichen  Ausdruck 
und  es  ist  wohl  an  die  subjective  Macht  über  Güter  gedacht, 
wenn  die  einem  bestimmten  wirtschaftenden  Subjecte  verfüg- 
baren Güter  als  dessen  Vermögen  bezeichnet  werden  7). 
Immerhin  aber  ist  es  zutreffender,  wenn  das  Vermögen  aus- 
drücklich als  ein  subjeetives  Machtverhältnis  in  Bücksicht  auf 
Oüter  hingestellt  wird.     Nur   auf  diese  Weise   auch  kann  das 

')  „ßtaatswirtschaftliche  Untersuchungen''  1832,  S.  6. 

^)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie'*,  8.  Aufl.  1869,  S.  12. 

»)  Daselbst  S.  57. 

4)  ,,QrundBätze  der  Volkswirtschaffcslehre"  1871,  S.  70. 

*)  ,, Rechte  und  Verhältnisse**  etc.  S.  79. 

")  „Allgemeine  oder  theoretische  Volkswirtschaftslehre**  1876,  S.  25 
und  26,  desgleichen  „Grundlagen  der  Volkswirtschaft**  ]892>  S.  309. 

^)  M enger  bezeichnet  auch  weiterhin  das  Capital  ausdrücklich 
als  die  Vertagung  über  Güterquantit&ten,  a.  a.  0.  S.  130  u.  ff. 
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Götereigenthum  mit  den  übrigen  Bechtsformen  des  YemiögenSt 
den  ForderungsansprQchen  und  Monopolyerhältniflsen^  in  einer 
gemeinsamen  Ansicht  vom  Vermögen  yereinigt  werden.  Es  Ter- 
dient  darum  den  Vorzug,  wenn  Schäffle  an  einer  späteren 
Stelle  seines  vorgenannten  Werkes  das  Vermögen  als  ,den 
einer  Person  zugehörigen  Besitz  an  äusseren  ökonomischen 
Gütern"  ^)  und  in  der  dritten  Auflage  seines  Werkes  t.  J.  1875 
als  „die  Gesammtausstattung  einer  Person  mit  erworbenen 
äusseren  Gütern'' ')  definirt,  womit  abermals  das  subjectiTe 
Machtrerhältnis  über  Güter  betont  wird.  Im  »Bau  und 
Leben  des  socialen  Körpers*  hat  Schäffle  das  Ver- 
mögen dann  ausdrücklich  als  äussere  materielle  Macht  des 
Subjeetes  bezeichnet*).  Ich  erwähne  ferner  die  Aeusserung 
Fr.  J.  Neu  mann 's,  dass  es,  indem  man  auch  Forderungs* 
ansprüche  und  Becbte  an  fremden  Sachen  zum  Vermögen 
rechne,  entsprechender  sei,  das  Eigenthumsreeht  als  Vermögen 
hinzustellen,  als  die  Gegenstände  selbst^).  Weiters  bez^hnei 
Bicfa.  Hildebrand  das  Capital  als  die  durch  die  Grösse  des 
Wertbetrages,  über  den  man  verfügt,  bedingte  wirtschaftliche 
Kraft  oder  allgemeine  „Möglichkeit''  des  Erwerbs^)  und 
neuestens  nennt  Philippovich  das  Vermögen  die  »Zuge- 
hörigkeit  von  Gütern  zu  einer  bestimmten  Wirtschaftseinheit'' 
und  das  Productivvermögen  „die  auf  Sachgüterherrschaft  ge- 
stützte Macht  der  Zusammenfassung  und  Verfügung  über 
Productionsfactoren'  ^).  Es  ist  beizufügen,  dass  schon  von 
Louis  Say  das  Vermögen  als  eine  subjective  Macht  hingestellt 
worden  ist,  indem  dieser  Autor  sagt:  „la  richesse  est  la  puis- 
sanee  de  disposer  immediatement  des  choses,  qui  satisfout  nos 
besoins  et  nos  goüts  divers*  7). 

i)  a.  a.  0.  S.  223. 
>)  Dagelbst  I.  Band  S.  131. 
«)  Ur.  Band  1878,  S.  263  u.  265  Anm. 

♦)  „Schönberg'8  Handbuch  der  pol.  Oekonomie"  1882,  I.  S.  144. 
*)  „Theorie  des  Geldes"  1883,  8.  75. 
")  Allgemeine  Volkswirtschaftslehre-«  1893,  8.  80  u.  81. 
')  „Trait^  616mentaire  de  la  richesse  individuelle  et  de  la  richesse 
publique*'  1827,  S.  1. 
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Dass  nun  im  Grunde  nicht  die  Güter  selbst  das  Vermögen 
(riebesse,  wealth)  darstellen,  sondern  dass  dieses  immer  ein 
privates  ökonomisches  Machtverhältnis  bedeutet,  scheint  mir 
einer  besonderen  Aufhellang  kaum  zu  bedürfen.  Zumal  das 
deutsche  Wort  „Vermögen*  weist  hierauf  deutlich  hin,  setzt 
«in  Subject  voraus,  welches  .vermag*.  Diese  suhjective  Macht 
ist  es  auch,  welche  eine  bestimmte  Bezeichnung  erfordert,  wäh- 
rend das  blosse  objective  Vorhandensein  von  Nutzbarkeit 
immer  schon  mit  den  Ausdrücken  ,,Güter',  ,  Güterbestand ", 
„Gütervorrath*  bezeichnet  werden  kann.  Wagner*s  .ökono« 
mischer  Vermögensbegriff*  bedeutet  nicht  eine  bestimmte  Vor- 
stellungsweise vom  Vermögen,  sondern  fällt  mit  der  blossen 
Vorstellung  eines  bestimmten  Güterbestandes  zusammen.  E^ 
ist  auch  einleuchtend,  dass  hiemach  im  Worte  .Volksvermögen*, 
soferne  hierunter  die  Gesammtheit  des  den  einzelnen  Landes- 
bewohnem  zugehörigen  Vermögens  verstanden  wird,  nur  eine 
uneigentliche  Ausdrucksweise  zu  erblicken  ist^).  Denn  der 
Begriff  vom  Vermögen  scbliesst  immer  schon  die  Beziehung 
auf  eine  bestimmte  Person  ein  2).  Das  Volk  im  Ganzen  aber 
ist  nicht  das  Kechtssubject,  dem  jenes  »Volks vermögen*  zuge- 
hörig wäre.  Das  Vermögen  ist  seinem  Begriffe  nach  immer 
privates  Vermögen  im  Sinne  von  Sondervermögen.  Auch  jenes 
.öffentliche*  Vermögen,  welches  dem  Staate  und  den  einzelnen 
öffentlich-rechtlichen  Zwangsgemeinschaften  zugehörig  ist,  er- 
scheint in  diesem  Sinne  als  .privates*,  den  betreffenden  Ge- 
meinwirtschalten vorbehaltenes  Vermögen. 

Aber  auch  indem  das  Vermögen  als  eine  rechtliche  Macht 
über  Güter  bezeichnet  wird,  ist  das  eigentliche  ökonomische 
Wesen  des  Vermögensbegriffes  nicht  getroffen.  Denn  alle  Macht 
in  Bücksicht  auf  Güter,  zumal  auch  jene  Verfiigungsgewalt  über 
concrete  Güter,  welche  das  Gütereigenthum  bedeutet,  ist  an  sich 
nur  eine  juristische  Kategorie.     Oekonomischen  Inhalt  gewinnt 

1)  Vgl.  Menger  a.  a.  0.  S.  75. 

>)  f^Das  Vermögen  lässt  sich  ohne  Beziehung  auf  Subjecte  des  wirt- 
schaftlichen Thune  und  Lassens  nicht  definiren."  Schäffle:  Bau  und 
Leben  des  boc.  K.  III.  8.  263. 
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die  Macht,  Güter  zu  erlangen  und  zu  beherrschen,  immer  erst 
im  Hinblicke  auf  die  Vortheile,  welche  für  die  Wirtschafts- 
führung aus  ihr  entspringen.  Diese  Vortheile  aber  sind  in  der 
£inkommensyermehrung  gelegen,  welche  die  Wirtschaft 
4IU8  jenem  Machtverhältnisse  abzuleiten  vermag.  Oekonomisches 
Vermögen  also  bedeutet  die  Macht  in  Bücksicht  auf  Güter,  weil 
sie  Einkommen  schafft.  Das  Vermögen  muss  darum  als 
•eine  Quelle  privaten  Einkommens,  als  die  Macht 
über  solches  bezeichnet  werden. 

2.  Absatz. 

Irrige  Beschränkung  des  YermOgens  auf  den  G^flterbesltz 
und  fehlerhafte  Construetionen  zur  nothwendigen  Er- 
weiterung des  TermOgensbegrlffes. 

Ein  anderer  Unterschied  in  den  Begriffsauffassungen  vom 
Vermögen  betrifil  den  Inhalt  des  Vermögens.  Malthus 
begreift  im  Vermögen  nur  »material  objects**  i),  desgleichen 
Rau  nur  Sachgüter  ^).  Hiermit  sollen  fremde  Arbeits  Ver- 
richtungen und  Dienstleistungen,  welche  man  zu  nutzen  befugt 
ist,  vom  Vermögensbegriffe  ausgeschlossen  werden,  soferne  die- 
selben sofort  aufgebraucht  werden  und  sich  nicht  in  Gütern 
von  einiger  Dauer  vergegenständlichen.  Indess  wird  der  Ver- 
mögensbegriff, indem  er  lediglich  auf  Sachgüter  eingeschränkt 
wird,  offenbar  zu  enge  gefasst.  Denn  es  sind  dann  aus  dem 
Vermögensbegriffe  nicht  bloss  alle  schwebenden  Ansprüche  auf 
Arbeitsverrichtungen  Anderer  und  zwar  auch  auf  solche  aus- 
geschlossen, welche  sich  in  Producten  vergegenständlichen 
werden;  sondern  es  wird  dann  die  Vermögensqualität  auch 
allen  sonstigen  Forderungsrechten  auf  Güterleistungen,  sowie 
anderen  Berechtigungen  und  Verhältnissen,  woraus  Einkommen 
gezogen  wird,  aberkannt,  wiewohl  alle  diese  Bechte  gewiss 
einen  Bestandtheil  des  privaten  Vermögens  ausmachen.  Die 
Unzulänglichkeit   einer  Begriffsbestimmung   vom  privaten  Ver- 


»)  a.  a.  0. 
•)  a,  a.  0. 
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mägen,  welche  zumal  das  gesammte  Leihcapital  ausschliesst,  ist 
Tollig  unbestreitbar. 

Es  ergibt  sich  nun  bei  einigen  Autoren  die  nothwendige 
Erweiterung  des  Yermögenabegriffes  daraus,  dass  dieselben  nicht 
lediglich  die  Sachgüter,  sondern  überhaupt  die  im  Eigentham 
einer  Person  begriffenen  Güter  als  deren  Vermögen  bezeichnen,, 
aber  in  den  Gutsbegriff  neben  den  Sachgütern  nicht  nur  die 
angeworbenen  fremden  Arbeitsleistungen,  sondern  auch  schon 
Ansprüche  und  Berechtigungen  ökonomischen  Inhalts  und  ge- 
winnbringende Verhältnisse  einbeziehen.  Dies  gut  von  Her- 
mann, welcher  wohl  fremde  Leistungen,  die  unmittelbar  zu 
personlicher  Befriedigung  verwendet  und  damit  schon  yerniehtet 
werden,  vom  Vermögensbegriffe  ausschliesst,  hingen  die 
Bechtsansprüche  und  Verhältnisse  ökonomischen  Inhalts  als 
, unkörperliche  Aussengüter*  dem  Vermögen  beizählt  ^).  Des- 
gleichen haben  Boscher^),  Schäffle«),  F.  J.  Neumann*) 
und  Wagner^)  nicht  nur  die  angeworbenen  fremden  Arbeits- 
leistungen, sondern  zudem  alle  Forderungsansprüche  auf  Güter- 
leistungen und  jene  gewinnschaffenden  Berechtigungen  und 
Verhältnisse  (rechtliche  oder  thatsächliche  Monopole)  in  den 
Gutsbegriff  und  damit  schon  in  den  Vermögensbegriff  einbe- 
zogen. Auch  J.  B.  Say  hat  die  gewinnbringenden  Berechti- 
gungen und  Verhaltnisse  (Advocatur,  Notariat,  Ladenkundschafb) 
unter  die  ,,6üter''  (biens)  eingereiht  und  hiernach  zum  Capital 
gerechnet  ^).  So  sehr  es  nun  gewiss  richtig  ist,  die  Ansprüche 
auf  Güterleistungen  und  die  sonstigen  gewinnschaffenden  Be- 
rechtigungen und  Verhältnisse  zum  Vermögen  zu  rechmen,  so 
ist  es   doch    völlig   unzutreffend,   dieselben    als  „Güter*  auizu- 


1)  a.  a,  0.  S.  3  u.  6. 

«)  a.  a.  0.  S.  6. 

«)  „Gesellschaftliches  System  der  menschlichen  Wirtschaft**,  8.  Aufl» 
1867,  S.  47  u.  48. 

*)  In  Schönbergs  Handbuch  d. pol. Oekonomie  1882,  S.  122  u.  123. 

•■*)  „Allgemeine  oder  theoretische  Volkswirtschaftslehre**  1876,  S.  16 : 
„Grundlagen  der  Volkswirtschaft"  1892,  S.  800. 

**)  „Oours  complet  d'^conomie  politique'S  2.  Ausgabe  1840, 1..  S.  531. 
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fassen,  weil  hier  überall  nur  Quellen  subjectiven  Einkommens, 
nicht  aber  nutzbare  Kräfte  Yorliegen,  welche  die  Erf&llung 
menschlicher  Zwecke  zu  bewirken  vermögen.  Hält  man  dies 
fest,  so  erweist  sich  schon  die  Begriffsbestimmung  vom  Ver- 
mögen, wonach  dasselbe  in  den  im  Eigenthum  einer  Person 
b^riffenen  ^Gütern"  bestehe,  alä  verfehlt.  Sie  ist  an  sich  zu 
enge  und  ihre  Erweiterung  wird  von  den  genannten  Autoren 
anf  Kosten  des  Gutsbegriffes  versucht.  Andere  Volkswirtschafts- 
lehrer wieder  versuchen  die  Vermögensqualität  der  erwähnten 
Bestandtheile  des  Privatvermögens,  denen  die  Qualität  von 
Gütern  abgeht,  dadurch  zu  erklären,  dass  sie  jene  Ansprüche, 
Berechtigungen  und  Verhältnisse  ökonomisch  auf  Güter  zurück- 
führen. So  sagt  Mill:  ,To  an  individual  anything  is  Wealth, 
which  —  though  useless  in  itself  —  enables  him  to  claim  from 
others  a  part  of  their  stock  of  things  useful  or  pleasant''  i). 
Knies*)  und  Böhm-Bawerk^)  femer  zählen  jene  Rechte 
und  Verhältnisse,  wiewohl  dieselben  nicht  selbst  Güter  seien, 
dem  Vermögen  zu,  weil  sie  doch  künftig  zufliessende 
Güter  schon  repräsentiren.  Indess,  wenn  die  erst  in 
Hinkunft  einer  Person  zufliessenden  Güter  schon  heute  für 
dieselbe  Vermögen  bedeuten,  dann  ist  es  doch  fehlerhaft^  das 
Vermögen  als  die  im  Eigenthum  begriffenen  Güter  zu 
definiren.  Philippovich  endlich  zählt  neben  den  Sachgüteru 
auch  die  Forderungen  zum  Vermögen,  weil  sich  dieselben  dem 
Werte  nach  mit  Sachgütem  gleichsetzen  lassen.  Er  bezeichnet 
darum  das  Vermögen  als  ,die  Gesammtheit  der  einer  Person 
zustehenden  Güter  oder  in  Gütern  angeschlagenen  Be- 
rechtigungen**), und  in  ähnlicher  Weise  nennt  neuestens 
Schaf fle  das  Vermögen  ^ien  Inbegriff  der  einer  Person  zu- 
stehenden Sachgiüter  sowie  der  , geldwerten '^  Bechte  und  „geld- 
werten* LeistungsansprQche ^),   desgleichen  Lehr   ,,alle  Dinge, 


•)  „Principles  of  pol.  economy",  4.  Aufl.  1857,  L,  S.  9. 

*)  ,4)a8  Geld"  1873,  S.  92. 

»)  „Rechte  und  VerhältnisBe"  etc.  1881,  S.  76  u.  ff. 

♦)  a.  a.  0.  S.  80. 

*)  ,JDie  Steuern"  1895,  S.  151. 

T.  Komonyiuki,  Die  Dat.-(^kon.  Lehre  t.  Credit.  9 
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welche  in  Geld  veranschlagt  werden  können,  so  Sachen,  ding- 
liche Rechte  auf  Nutzungen  an  Sachen,  Forderungsrechte  und 
überhaupt  Rechte,  welche  Quellen  des  Erwerbes  sind'^).  Aber 
es  ist  doch  offenbar,  dass  Berechtigungen  in  Geld  oder  Gutem 
eben  darum  veranschlagt  werden,  weil  sie  schon  gleich  Gütern 
Vermögen  darstellen;  nicht  aber  sind  sie  Vermögen,  weil  sie 
in  Gütern  vergolten  werden  können. 

Wenn  nun  Güterbesitz,  aber  ebenso  auch  jene  Forderungs- 
ansprüche und  gewinnbringenden  Verhältnisse  Vermögen  sind, 
dann  muss  in  diesen  wie  in  jenem  etwas  begrifflich  Gleich- 
artiges enthalten  sein,  und  eben  darin  muss  das  Wesen  des 
Vermögens  gesucht  werden.  Sachgüterbesitz  und  jener  Rechts- 
besitz kommen  nun  darin  überein,  dass  sie  derjenigen  Wirt- 
schaft, welcher  sie  zugehören,  für  die  Erfüllung  der  persönlichen 
Zwecke  Vortheile  zufiihren.  Diese  Nutzenszuflüsse  werden  aber 
bei  ökonomischem  Vorgehen,  indem  bei  Regelung  der 
Wirtschaft  auf  die  stetige  Erfüllung  der  Bedürf- 
nisse Bedacht  genommen  wird,  zu  wiederkehrendem 
Einkommen  ausgestaltet.  Güterbesitz  und  Rechtsbesitz 
werden  somit  zu  Einkommensquellen  und  sie  lassen 
sich  gemeinsam  in  den  Vermögensbegriff  einbeziehen,  wenn 
man  das  private  Vermögen  als  die  Macht  bezeichnet,  Ein- 
kommen zur  Erfüllung  persönlicher  Zwecke  in 
allerFolge  zu  erlangen. 

Die  Entwicklung  des  Begriffes  vom  Vermögen  und  Capital 
aus  dem  Einkommen  ist  in  der  volkswirtschaftlichen  Literatur 
nicht  ohne  Beispiel.  Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  Louis  Say 
das  Vermögen  (richesse)  als  die  Macht  bezeichnet  hat,  über 
Befriedigungsmittel  zu  verfügen.  Indem  er  aber  dann  beifiigt: 
„Ce  pouvoir  annuel  de  disposer  immediatement  des  choses  pro- 
pres a  satisfaire  nos  divers  besoins  est  represente  pour  les  in- 
dividus  par  la  grandeur  du  revenu  pecuniaire  qu'ils  possedent*,- 
hat  er  das  Vermögen  deutlich  als  Einkommensquelle  charakteri- 
sirt.     Er  bezeichnet   dann   weiterhin   wiederum   das  Capital  als 


*)  „Grundbegriffe  und  Grundlagen  der  Volkswirtschaft**  1893,  S.  186. 
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Quelle  Ton  Einkommen.  ^Tout  moyen  d'obtenir  un  revenu  est 
un  capital*  *).  Ich  verweise  ferner  auf  Storch,  welcher  das 
Vermögen  (fortune)  als  ^source  de  revenu*  bezeichnet^),  und 
auf  Hermann,  welcher  das  Capital  als  ,  dauernde  Grundlage 
einer  Nutzung,  die  Tauschwert  hat*,  als  eine  ^fortdauernde 
Quelle  des  Einkommens^  hinstellt  s).  Auch  nach  Stein  ist 
Capital  (Vermögen)  Alles,  was  ein  Einkommen  gewährt*). 
Schäffle  hat  dann  die  ,, äussere  materielle  Macht  des  Sub- 
jectes',  welche  er  als  »Vermögen*  bezeichnet,  dadurch  näher 
bestimmt,  dass  er  sie  auf  die  Nutzung  eigener,  wie  fremder 
Leistungen,  sowie  gewisser  Conjuneturen  (gewinnbringender 
Verhältnisse)  bezieht^).  Auch  Lexis  hat  das  Vermögen  als 
eine  „bleibende  Quelle  von  Ertrag  oder  Nutzung*  bezeichnet«). 

3.  Absatz. 

Das  persOnllehe  Verm(^gen. 

Indem  die  Vorstellung  vom  Vermögen  auf  jene  vom  Ein- 
kommen gegründet  wird,  ist  endlich  über  den  Inhalt  des  Ver- 
mögensbegriffes noch  in  einer  weiteren  Bichtung  entschieden. 
Auch  die  private  Verfügungsgewalt  über  dieeigene 
Arbeitsbefähigung  ist,  weil  sie  eine  Quelle  von 
Einkommen  ist,  Vermögen.  Die  nationalökonomische 
Literatur  weist  aber  in  der  Frage,  ob  die  eigenen  Arbeitskräfte 
als  Vermögen  aufzufassen  seien,  oder  ob  der  Begriff  desselben 
auf  die  äusseren  Güter  zu  beschränken  sei,  eine  grosse  Zer- 
fahrenheit der  Ansichten  auf.  Eine  sehr  grosse  Zahl  von  Volks- 
wirtschaftslehrern bezieht  den  Vermogeusbegriff  nur  auf  äussere 
Güter,    worunter    zumeist    auch    fremde   Arbeitsverrichtungen 


«)  a.  a.  0.  S.  3  u.  109. 

*)  „Consid^rationB  Bur  la  natura  du  revenu  national'*,  Paris  1824, 
^'.  T.  (Ala  5.  Band  der  vierbändigen  Say 'sehen  Ausgabe  von  Storch 's 
..Coura  d' economic  politique**  angetUgt.) 

^)  „Staatswirtschaftl.  Untersuciiungen"  1832,  S.  51,  57,  59. 

*)  „Lehrbuch  der  Volkswirtschaft"  1858,  S.  108  u.  126. 

*)  „Bau  und  Leben  des  soc.  Köi-pers"  IlL,  S.  263,  264  n.  265. 

')  „Handwörterbuch  d.  Staatswissenschaften"  VI,  1894,  S.  470. 
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worüber  man  verfügt,  begriffen  werden,  seUiesst  dagegen  die 
inneren  nutzbaren  Kräfte  der  eigenen  körperlichen  und  geistigen 
Arbeitsbefahigung  von  demselben  aus.  Einzelne  Autoren  wieder 
fassen  diese  inneren  Güter  als  Vermögen  (Capital),  zumal  als 
, persönliches*  Vermögen  („persönliches*  Capital)  auf.  Der 
Widerstreit  der  Meinungen  wird  noch  dadurch  complicirt,  dass 
die  eine  wie  die  andere  Ansicht  bald  dort  zur  Geltung  kommt, 
wo  das  Vermögen  (Capital)  in  privatwirtschaftlichem,  bald  dort, 
wo  es  in  volkswirtschaftlichem  (objectivem)  Betrachte  aufgefasst 
wird.  Smith  hat  die  erworbenen  Arbeitsbefahigungen 
(„acquired  useful  abilities*)  unter  das  fixe  Capital  eingereiht^), 
Canard  als  das  Vermögen  desjenigen,  der  eine  Eunst  oder 
ein  Handwerk  zu  betreiben  versteht,  dessen  Person  selbst  be^ 
zeichnet^),  Hufeland  (wie  Smith)  die  erworbene  Ausbildung 
zur  Arbeit  als  Capital  aufgefasst s) ;  Storch  spricht  vom  „im- 
materiellen Capitale*  des  Volkes  an  inneren  Gütern,  zumal  an 
Geschicklichkeiten  und  Kenntnissen^);  Jakob  nennt  die 
geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten,  Kräfte  und  Geschick- 
lichkeiten des  Menschen  sein  „inneres  oder  persönliches  Ver- 
mögen* &);  Mac  Culloch  hat  in  der  ersten  Auflage  seiner 
„Principlea  of  Political  economy*'  ebenfalls  der  Auffassung  der 
Arbeitskraft  als  eines  Capitales  Raum  gegeben^),  J.  B.  Say  im 
„Cours  complet  d' Economic  politique*  die  Arbeitsbeföhigungen 
als  „fortune  des  individues*  und  weiterhin  als  „capital*  hin- 
gestellt 7),  Louis  Say  die  körperliche  und  geistige  Arbeitskraft^» 
die   Geschicklichkeiten   und   Kenntnisse   des  Arbeiters   als  eine 


1)  „Wealth  of  Nations*'  Book  II,  Ch.  1,  Vol.  I,  S.  417  d.  6.  Aufl. 

*)  „Principes  d'^conomie  pol.**  1801,  S.  6  dei*  deutschen  Wiener 
Ausgabe  v.  J.  1814. 

»)  „Neue  Grundlegung  der  Staats wirtscliaftskunst**  1807,  L,  S.  304. 

♦)  „Cours  d'^conomie  politique**  1815,  Tome  V,  S.  95;  desgleichen 
„Consid^rations  sur  la  nature  du  revenu  national**  1824,  S.  97. 

»)  „StaatsBnanzwisseDBchait**  1824,  L,  IS.  311. 

«)  „Principles  of  polit.  econom}-*',  Aufl.  v.  J.  1825,  II.  Ch.  2, 

»)  Aufl.  V.  J.  1840,  I.  S.  115  im  „tableau  synoptique"  u.  S.  138. 
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besondere  Capitalsart,  als  «capitaux  indastriels'  bezeichnet^); 
Biedel  stellt  die  Arbeitäbefahiguog  als  «persönliches  Ver- 
mögen* hin');  Bosch  er  gilt  die  erworbene  höhere  Arbeits- 
fertigkeit als  unkörperliches  Capital  3) ;  Stein  begreift  die  per- 
sönlichen Güter  d.  i.  die  Arbeitsbefahigungen,  Geschicklichkeiten 
und  Erfahrungen  bald  unter  dem  «Gütercapitale*'«  bald  setzt 
er  sie  als  «persönliches  Capital'  dem  Gütercapital  zur  Seite  ^); 
Hasner  bezeichnet  die  Arbeitskraft  als  Vermögen  und  Cupital'^), 
Kleinwächter  als  Capital^);  Schäffle  stellt  sie  in  seiner 
.Nationalökonomie*  1861  als  «persönliches  Capital*  hin^), 
im  «gesellschaftlichen  System  der  menschlichen 
Wirtschaft"  aber  btellt  er  sie  in  Gegensatz  zum  Vermögen, 
das  immer  (äusseres)  Gütervermögen  sei^),  wogegen  sie  im 
«Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers*  wieder  in  den 
ükouomischen  Vermögensbegriflf  einbezogen  wird®);  Leroy- 
Beaulieu  neunt  die  Talen tQ  ein  unkörperliches  Capital  ^o). 

£ä  ist  nun  offenbar,  dass  die  Verfügungsgewalt  über  diese 
inneren  Güter  nicht  minder  eine  Einkommensquelle  bildet,  als 
jene  über  die  äusseren  Güter.  Fasst  man  das  Vermögen  als 
Macht  über  Einkommen  auf,  so  erweist  sich  darum  die  Ver- 
fügung über  jene  inneren  Güter  gewiss  als  ein  Bestandtheil  des 
Vermögens  der  Wirtschaft  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  diese 
Verfügungsgewalt  Yom  Vermögensbegriffe  auszuschliessen.    Man 


M  ,,Trait6  ^16mentaii'e  de  la  richesse  individuelle  et  de  la  richesse 
publique'*  1827,  S.  116. 

*)  ^.Nationalökonomie'*  1838,  I.,  S.  45. 

«)  a.  a.  0.  S.  79. 

*)  ,,Sj8tem  der  Staatswisseiiscliaft"  1852,  I.,  S.  162  und  „Lehrbuch 
«ler  VolkBwirt8chafV*  1858,  S.  98. 

»)  „System  der  pol.  Oekonomie"  1860,  S.  296. 

•)  „Beitrag  zur  Lehre  vom  Capital**  in  Hildebrand 's  Jahrb.  IX 
1867,  II.  Abth.  S.  379. 

')  Daselbst  S.  46. 

0)  2.  Aufl.  S.  39  u.  58,  auch  8.  22;  3.  Aufl.  I.  S.  132  u.  133. 

»)  III.  S.  265. 

")  „Pr^cis  d'  ^conomie  pol.**,  5.  Aufl.  1897,  S.  50. 
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wird  sie  insbesonders  als  Erwerbsvermögen  zu  bezeichnen  haben, 
soferne  die  Arbeitskräfte  zur  Erwerbschaffung  im  Wege  des 
Tauschverkehres  verwendet  werden,  sei  es,  dass  sie  unmittelbar 
selbst  in  Lohn  umgesetzt  werden,  sei  es,  dass  ihr  Product  ia 
Absatz  gebracht  wird.  Bezieht  man,  wie  richtig,  die  Ver- 
fügungsgewalt über  die  eigene-  Arbeitskraft  in  den  YermÖgens- 
begriff  ein,  so  wird  die  Ungereimtheit  vermieden,  eine  Schmäle- 
rung des  Vermögens  behaupten  zu  müsseu,  wenn  äussere  Güter 
aufgeboten  werden,  um  Arbeitsbefahigungen  zu  erlangen  oder 
zu  vervollkommnen.  Allerdings  betrifft  dieser  Hinweis  nur  die 
erworbenen,  nicht  die  angebornen  Arbeitsbefahigungen.  Aber 
die  Verfügungsgewalt  über  die  letzteren  ist,  wiewohl  sie  nicht 
auf  einer  Vorauslage  an  äusseren  Gütern  beruht,  doch  nicht 
minder  eine  Quelle  von  Einkommen  als  die  Verfügungsgewalt 
über  die  ersteren  und  es  entbehrt  der  Folgerichtigkeit,  der  Ver- 
fügungsgewalt über  die  natürlichen  inneren  Güter  die  Ver- 
mögensqualität abzusprechen,  jener  über  die  geschaffenen  inneren 
Güter  aber  sie  zuzuerkennen  i).  Auch  dem  gemeinen  Sprachjje- 
brauche  ist  die  Ausdehnung  des  Vermögensbegriffes  auf  die 
inneren  Kräfte  der  Arbeit  nicht  fremd.  Von  einem  Manne, 
der  eines  nennenswerten  Sachgüterbesitzes  entbehrt,  sagt  man, 
dass  sein  Vermögen  in  seiner  Arbeitskraft  bestehe;  freilich  be- 
zeichnet man  ihn  oft  hinwiederum  auch  gerade  darum  als  ver- 
mögenslos. Immerhin  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  Be- 
zeichnung der  Arbeitsbefähigung  als  Vermögens  und  speciell 
Erwerbsvermögens  sprachwidrig  sei.  Nur  die  Bezeichnung  der 
für  Erwerbözwecke  aufgebotenen  Arbeitsbefähigung  als  eines 
„Capitales*  wird  als  dem  Sprachgeorauche  zuwiderlaufend  ab- 
zulehnen sein  2). 


«)  Vgl.  Meng  er  „Zur  Theorie  des   Capitals'S   Jahrb.  f.  National- 
ökonomie und  Statistik,  XVII.  Band,  S.  17. 
5^)  Siehe  weiterhin  im  3.  Abschnitt. 
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Dritter  Abschnitt. 

Darlegung  des  Capitalsbegriffes. 

1.  Absatz. 

Capital  als  ErwerbsYermOgen  Im  Gegensätze  zum 
HaushaltsTcrmSgen. 

Neben  jeuer  Unterscheidung  *der  Vermögensbestände  nach 
ihrer  verschiedenen  Secht^gestalt,  welche  ich  im  1.  Abschnitte 
vorgeführt  habe,  ergibt  sich  eine  andere,  welche  ökonomischer 
Natur  ist.  Sie  betrifft  den  Vorgang  der'  Einkommensschaffuug 
und  knüpft  sich  an  die  Unterscheidung  der  hauswirtschaftlicheii 
und  der  erwerbswirtschaftlichen  Schaffung  von  Einkommen. 
Haushaltsvermögen  liegt  vor,  wenn  sich  die  Einkommens- 
schaffung ausserhalb  des  privatwirtschaftlichen  Ver- 
kehres mit  anderen  Wirtschaften  vollzieht,  Erwerbsvermö- 
gen hingegen,  wenn  die  Einkommensschaffung  durch  den 
privatwirtschaitlichen  Verkehr  vermittelt  wird. 

Ich  fasse  nun  das  „Capital''  als  Erwerbsvermögen  und 
damit  den  Capitalsbegriff  als  eine  Unterart  des  Vermögensbe- 
griffes auf.  Indem  ich  hiernach  Capital  und  Erwerbsvermögen 
für  gleichbedeutend  erachte,  so  stehe  ich,  weil  mir  das  Ver- 
mögen als  ein  Machtverhältnis  gilt,  welches  zur  Quelle  privaten 
Einkommens  wird,  auch  in  Rücksicht  auf  den  Capitalsbegriff 
auf  dem  Standpunkte  der  privatwirtschaftlichen  Auffassung.  Ich 
lehne  somit  jene  objective  Aufi'assungsweise  des  Capitales  ab, 
welche  sich  des  Ausdruckes:  „Nationalcapital*  oder  „Social- 
capitab  bedient.  Es  ist  wider  diesen  volkswirtschaftlichen 
Capitalsbegriff  wiederum  dasjenige  einzuwenden,  was  schon  im 
vorigen  Absätze  in  Bücksicht  auf  die  Vorstellung  vom  „Volks- 
vermogen*  bemerkt  worden  ist.  Man  kann  ohne  Bedenken 
zugeben,  dass  das  Privatcapital  „kein  wesentlicher  ewiger  na- 
tionalökonomischer Begriff*  sei,  dass  er  »seinen  Bestand  nur 
aus  der  wandelbaren  Bechtsgeschichte   der  Völker  gewinne*» 
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also  „iiur  relative  .Bedeutung  habe,  die  lediglich  an  die  Daner 
gewisser  Rechtsyerhältnisse,  an  eine  bestimmte  Form  des  so- 
cialen Yorgauges  der  Production  geknüpft  ist^  ^) ;  man  kann 
den  ^historisch-rechtlichen  Sinn*  ^)  dfer  Vorstellung  vom  Privat- 
capital  zugestehen.  Gleichwohl  aber  wird  man  dieser  privat- 
wirtschaftlichen  Auffassung  vom  Capitale  nicht  eine  objective 
volkswirtschaftliche  Vorstellung  vom  Capital  als  ,  National  *- 
oder  ^Socialcapital*  gegenüberstellen  müssen.  Denn  Capital 
ist  eine  bestimmte  Form  des  Vermögens  und  die  Vorstellung 
vom  Vermögen  „lässt  sich  ohne  Beziehung  auf  Subjecte  des 
wirtschaftlichen  Thuns  und  Lassens  nicht  definiren*^  ^).  Dass  aber 
nicht  das  ^Volk* »  das  Bechtssubject  jenes  ^ Volksvermögens* 
oder  ^Nationalcapitals*  ist,  bedarf  keiner  Erklärung*).  Ich  lehne 
hiemach  insbesonders  auch  diejenige  objective  Auffassung  vom 
Capital  ab,  wonach  dasselbe  als  ein  bestimmtes  Productions- 
element  erscheint.  Das  Capital  gilt  mir  nicht  als  eine  bestimmte 
Güterart,  weder  als  die  Gesammtheit  derjenigen  Güter,  welche 
ihrer  technischen  Beschaffenheit  nach  im  Gegensatze  zu  den 
Genussgütern  als  Productionsmittel  zu  bezeichnen  sind,  noch 
als  eiue  bestimmte  Gattung  der  Productionsmittel  im  Gegen- 
satze zu  anderen.  Ich  fasse  vielmehr  das  Capital,  wie  das  Ver- 
mögen überhaupt,  als  ein  privates  lUachtverhältnis  auf,  welches 
Einkommen  gewährt,  und  zwar  begreife  ich  unter  Capital  jene 
Machtverhältnisse,  auf  Grund  welcher  im  Wege  des  privatwirt- 
schaftlichen Verkehres  Erwerbseinkommeu  bezogen  wird.  Ich 
verstehe  darum  unter  Capital  jeglichen  der  Erwerbschaffung  ge- 
widmeten Güterbesitz,  mag  derselbe  in  Productionsmitteln  oder 
in  jenen  Genussgütem  bestehen,  welche  der  Producent  und 
Händler  zum  Absätze  feilhält  oder  durch  deren  Verleihung 
(Vermietung)  Erwerb  gezogen  wird.  Ich  begreife  aber  unter 
Capital  auch  Forderungsansprüche,  zumal  Creditansprüche,  und 


»)  Hodbertus  „Das  Capital^  1884,  S.  314. 
*)  Wagner  „Grundlagen  der  Volkswirtschaft",  1892,  S.  316. 
«)  Seh  äff  le  „Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers",  III.  Bd.,  S.  263, 
*)  Vgl.  Meng  er  „Znr  Theorie  des   Capitals'*  in   Conrad's  Jahrb. 
für  Nationalökonomie  und  Statistik,  XVII.  Band,  S.  30  u.  ff. 
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desgleichen  monopolartige  Berecbtigangen ,  wie  auch  solche 
blosse  thatsächliche  Verhältnisse,  weil  alle  diese  Machtverhält- 
nisse der 'erwerbswirtschaftlichen,  im  Wege  des  privatwirtschaft- 
licben  Verkehres  stattfindenden,  Einkommensschaffung  dienen. 
Dabei  fasse  ich  den  Qüterbesitz  allgemein  als  rechtliche  Ver- 
fügungsgewalt über  coDcrete  Güter  auf;  begreife  also  darunter 
ebenso  den  vollen  Eigenthumsbesitz  an  SachgQtern  wie  die 
theilweise  VerfUgangsgewalt,  welche  durch  dingliche  Nutzrechte 
an  fremden  SachgUteru  begründet  wird,  aber  auch  die  Verfü- 
gungsgewalt des  Pächters  und  Mieters  über  eine  bestimmte 
Zeitreihe  von  Nutzleistungen  dauerbarer  Sachgüter  und  endlich 
die  Verfügungsgewalt  über  angeworbene  fremde  Arbeitsleistun- 
gen. Nur  die  Verfügungsgewalt  über  die  inneren  GQter  der 
eigenen  körperlichen  und  geistigen  Arbeitsbefahigung  schliesse 
ich,  wiewohl  sie,  soferne  diese  nutzbaren  Kräfte  zum  Zwecke 
der  ErwerbsschaflFung  aufgeboten  werden ,  Erwerbsvermögen 
darstellt,  von  der  Bezeichnung  „Capital*  aus,  weil  der  Sprach- 
gebrauch mit  dem  Worte  „Capital*^  den  Gegensatz  zwischen 
dem  äusseren  Vermögensbesitze  und  dem  inneren  Vermögen 
an  persönlicher  Arbeitskraft  in  solchem  Maasse  aufgegrififen  hat, 
dass  sich  die  wissenschaftliche  Terminologie  daiüber  nicht  hin- 
wegsetzen darf.  Ich  stimme  also  denjenigen  Volkswirtschafts- 
lehren!, welche  die  Auffassung  der  Arbeitsbefähigung  als  j^Capi- 
tales''  bekämpfen  ^),  im  Hinblicke  auf  den  gemeinen  Sprach- 
gebranch bei;  trete  ihnen  jedoch  entgegen,  soferne  sie  diesem 
inneren  Güterbesitze  überhaupt  die  Qualität  von  Vermögen 
absprechen.  Immer  aber  erscheinen  mir  nicht  die  Güter  selbst, 
seien  sie  Sachgüter  oder  deren  Nutzleistungen  als  das  Capital; 
sondern  das  durch  die  Verfügungsgewalt  über  diese  Nutzkräfte 
begründete  Machtverhältnis  ist  es,  was  mir  als  Vermögen 


*)  Zumal  Hermann  „Staatswirtschaftliche  Untersuchungen*'  1832, 
S.  50  u. ff.;  Scb moller  ,,Die  Lehre  vom  Einkommen  in  ihrem  Zu- 
sammenhange mit  den  Grundprincipien  der  Steuerlehre'S  Tübing'sche 
Zeitschrift  XIX  t.  J.  1863,  S.  -.'4  u.  ff.;  Schäffl  e  „Das  gesellschaftliche 
System  der  menschlichen  Wirtschaft*',  2.  Aufl.  1867,  S.  39;  Koscher, 
„Grundlagen  der  Nationalökonomie*',  8.  Aufl.,  S.  81. 
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und,   soferne  dieses  dem  Erwerbszwecke  dient,  als  Capital  gilt. 

Indem  ich  das  Capital  alsErwerbsvermögen  bezeichne, 
stelle  ich  es  in  Gegensatz  zum  Haushaltsvermögen, 
welches  die  dem  Haushalt  gewidmeten  Genusmittel  und  Frodac- 
tionsmittel  in  sich  fasst.  Ich  ziehe  den  Ausdruck:  .Haus- 
haltsvermögeu'*  dem  sonst  gebräuchlichen  Ausdrucke:  »Ver- 
brauchs- oder  Genussvermögen  •  vor,  weil  im  Haushaltsvermögen 
neben  den  zu  unmittelbarem  Genüsse  bestimmten  Gutem  auch 
die  hauswirtschaftlich  verwendeten  Productionsmittel  b^if- 
fen  sind. 

Die  erwerbswirtschaftliche  Einkommensschaffung  ist  immer 
letzlich  mit  dem  privatwirtschaftlichen  Verkehre  verknüpft  und 
vollzieht  sich  durch  dessen  Vermittlung.  Erscheint  das  Erwerbs- 
vermögen in  der  Gestalt  von  Güterbesitz,  so  wird  die  in  der 
Verfügungsgewalt  der  Wirtschaft  begriffene  nutzbare  Kraft  ent- 
weder selbst  schon  zum  Absätze  gebracht  oder  sie  dient  als 
Mittel  dazu,  um  Sachgüter  odtr  unkörperliche  Leistungen  her- 
vorzubringen, welche  dann  ihrerseits  zum  Absätze  gebracht 
werden.  Das  Capital  erscheint  dann  als  Verfügungsgewalt  über 
Warenbestände  und  abj>atzreife  eigene  Producte,  seien  sie  ihrer 
technischen  Beschaffenheit  nach  Productionsmittel  oder  Genuss- 
güter, wie  als  Verfügungsgewalt  über  alle  Productions-  und 
Beschaffungsmittel  dieser  Güter,  weiters  als  Verfügungsgewalt 
über  jene  dauerbaren  Sachgüter,  deren  Nutzungen  an  Pächter 
und  Mieter  hintangegeben  werden,  wie  als  Verfügungsgewalt 
über  alle  nutzbaren  Kräfte,  welche  zur  Hervorbringung  und 
Beschaffung  in  Absatz  gebrachter  sonstiger  unkörperlicher 
Leistungen  dienen.  Auch  die  Geldmittel  sind  privates  Erwerbs- 
vermögen, weil  sie  nur  im  Wege  des  Abtausches  privates  Ein- 
kommen beschaffen.  Erscheint  ferner  das  Erwerbsvermögen 
nicht  im  Güterbesitze,  sondern  in  Gestalt  von  monopolartigen 
Berechtigungen  und  solchen  thatsächlichen  Verhältnissen,  so 
vollzieht  sich  eben  wieder  die  Einkommensschaffung  im  Tausch- 
verkehre. Das  Einkommen  der  Wirtschaft,  wiewohl  in  dieser 
selbst  geschaffen,  ist  hier  doch  letztlich  überall  im  Entgelte 
begriffen,   welches  für  die  feilgebotenen  Monopolgüter  von  an- 
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deren  Wirtschaften  bezogen  wird.  Erscheint  endlich  das  Erwerbs- 
vermögen  der  Wirtschaft  in  der  Gestalt  des  schwebenden  Credit- 
anspmches,  so  wird  das  Einkommen  io  fremder  Wirtschaft 
geschafien,  aber  abermals  im  Entgelte  ftlr  den  gewährten  Credit 
bezogen,  das  eine  andere  Wirtschaft  aufbringt;  also  durch  den 
priyatwirtschaftlichen  Verkehr  vermittelt.  Der  aus  der  entgelt- 
lichen Creditgewährung  entspringende  schwebende  Anspruch 
erscheint  als  ErwerbsYermögen,  ist  Leihcapital,  welches  fdr 
den  Creditgeber  eine  Quelle  erwerbswirtschaftlichen  Einkom- 
mens darstellt.  Wird  hingegen  der  Credit  unentgeltlich  gewährt, 
indem  der  Creditgeber  Wohlthätigkeit  übt;  so  erscheint  der 
Creditanspruch  nicht  als  Erwerbsvermögen,  erweist  sich  (auf 
Seite  des  Creditgebers)  nicht  als  „Leihcapital*.  Die  Nutzung 
(Einkommen),  welche  in  diesem  Falle  aus  dem  im  schwebenden 
Creditanspruche  begriflfenen  Vermögen  zur  Zeit  fliesst,  besteht 
in  der  idealen  Befriedigung  des  Wohlthuns  und  der  Creditan- 
spruch kommt  darum  in  diesem  Falle  gleichwie  das  Eigeuthum 
an  unentgeltlich  verliehenen  Gütern  im  Wesen  mit  dem  Haus- 
lialtsvermögen  überein.  Wird  indes  der  Credit  wohl  zinsfrei, 
aber  doch  in  Absicht  auf  einen  Vortheil  gewährt,  den  der 
Creditnehmer  aufzubringen  hat;  so  wird  man  dem  Creditanspruche 
die  Qualität  von  Leihcapital  nicht  absprechen  können.  Es  kann 
beim  zinslosen  Darlehen  für  den  Creditgeber  ein  solcher  Vor- 
theil in  der  sicheren  Bewahrung  des  Vermögensbestandes  beim 
Creditnehmer  oder  darin  gelegen  sein,  dass  die  Crediturkunde 
ein  handliches  Zahlungsmittel  darstellt  (Banknote). 

Im  Gegensatze  zum  erwerbswirtschaftlichen  Einkommen 
ist  das  bauswirtschaftliche  Einkommen  nicht  in  einem  Entgelt 
begriffen,  das  bei  fremder  Wirtschaft  bezogen  wird.  Der  Besitz 
an  concreten  Gütern,  welcher  Haushaltsvermögen  darstellt,  wird 
zum  Vortheile  der  Wirtschaft  verwendet,  ohne  dass  diese  Güter 
selbst  oder  deren  Nutzungen  wie  deren  nächste  oder  entfern- 
tere Producte  in  Absatz  gebracht  werden.  Haushaltsvermögen 
ist  darum  der  Besitz  an  den  zum  eigenen  Verbrauche  und  Ge- 
brauche des  Wirtes  bestimmten  Genussmitteln,  aber  auch  der 
Besitz   an   Productionsmitteln,    deren    nächste   wie   entferntere 
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Producte  selbstverwendete  [Genussgüter  darstellen.  Als  Haus- 
haltsverraögen  erscheint  auch  die  Verfügungsgewalt  über  die 
eigene  körperliche  und  geistige  Arbeitsbefähigung,  soferne  sie 
für  Leistungen  im  Haushalt  oder  zur  Herätellung  von  Pro- 
ducten  aufgeboten  wird,  deren  Besitz  Haushaltsvermögen  dar- 
stellt. 

2.  Absatz. 

Der  Popalarbegriff  Tom  Capital. 

Wenn  ich  nun  daran  gehe,  die  hier  vertretene  Auffassung 
vom  Capital  zu  begründen,  so  muss  ich  die  Bemerkung  voraus- 
schicken, dass  der  ganze  grosse  Streit  um  den  Capitalsbegriff, 
den  die  volkswirtschaftliche  Literatur  aufweist,  im  Grunde  doch 
nur  ein  Streit  um  das  Wort  ist.  Denn  nicht  darum  handelt 
es  sich  hierbei,  neue  Erkenntnisse  zu  schaffen,  zu  begründen 
und  gegen  Einsprüche  zu  vertheidigen.  Vielmehr  haben  sich 
Vorstellungen  von  mehrerlei  ökonomischen  Erscheinungen  er- 
geben, welche  alle  für  Theorie  und  Praxis  Bedeutung  haben 
und  auch  in  ihrem  Inhalte  genügend  klar  sind.  Die  Frage  ist 
nur,  welche  dieser  Vorstellungen  auf  die  Bezeichnung  jener 
vom  Cupitale  das  meiste  Anrecht  habe.  Indem  sich  aber  der 
Streit  um  das  Wort  dreht,  ist  ^chon  für  die  Entscheidung  der 
strittigen  Frage  die  Grundlage  gegeben.  Denn  da  das  Wort, 
um  dessen  zutreffende  Anwendung  in  der  Wissenschaft  es  sich 
handelt,  längst  dem  Sprachschatze  angehört;  so  muss  die  Ent- 
scheidung jener  Frage  im  Sinne  derjenigen  Bedeutung  des  Aus- 
druckes „Capital'*  erfolgen,  welche  im  gemeinen  Leben  und 
in  der  Sprache  der  wirtschaftlichen  Praxis  in  Geltung  ist  Ich 
stimme  Menger  völlig  darin  bei,  dass  es  als  ein  Missgriff 
erscheine,  wenn  die  Wissenschaft  Ausdrücke  des  gemeinen  Ijc- 
bens  nicht  etwa  nur  begrifflich  genauer  begrenzt,  sondern  Worte, 
mit  denen  der  Volksmund  eine  bestimmte  für  die  Wissenschaft 
bedeutsame  Kategorie  von  Erscheinungen  bereits  richtig  und 
zweckmässig  bezeichnet,  auf  wesentlich  andere  Begriffe  in  Au- 
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wenduDg  bringt^).  In  ähnlicher  Weise  hat  Rieh.  Hildeb  ran  d 
darauf  verwiesen,  dass  der  Begriff  vom  Capital  nicht  erst  dem 
theoretischen,  sondern  schon  dem  praktischen  Bedürfnisse  seine 
Entstehung  verdanke,  schon  im  Kopfe  jedes  Capitalisten  und 
Unternehmers  existire.  Aufgabe  der  Wissenschaft  könne  es 
darum  nur  sein,  diesen  bereits  im  praktischen  Wirtschaftsleben 
vorhandenen  Begriff  klarzustellen  ^). 

Der  Streit  um  den  Capitalsbegriff  muss  hiernach  seine 
Lösung  finden,  indem  man  vom  Populär  begriffe  des  Ca- 
pitals  den  Ausgangspunkt  nimmt.  Allerdings  ist  auch  der 
vulgäre  Capitalsbegriff  kein  völlig  fester  und  widerspruchsloher. 
£3  kann  sich  somit  nicht  lediglich  um  die  Reception  dieses 
Begriffes  für  die  Wissenschaft  handeln;  sondern  es  wird,  soweit 
er  scliwankt  oder  der  Folgerichtigkeit  entbehrt,  die  logische 
Grundlegung  und  Bichtigstellung  desselben  nöthig  sein.  Immer- 
hin aber  wird  der  vulgäre  Capitalsbegriff  dem  wissenschaftlichen 
Capitalsbegriffe  zu  Grunde  zu  legen  und  dadurch  der  Missgriff 
zu  vermeiden  sein,  dass  mit  dem  schon  sprachüblichen  Aus- 
drucke , Capital*  in  der  Wissenschaft  eine  völlig  andere  ökono- 
mische Kategorie  benannt  wird  als  jene,  welche  das  gemeine 
Leben  mit  diesem  Worte  bezeichnet. 

Heute  wird  nun  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  mit 
dem  Ausdrucke  , Capital*  immer  die  Vorstellungeines  Stamm- 
vermögens der  Sonderwirtschaft  verbunden,  welches  seinen 
Bestand  bewahrt,  wiewohl  sich  daraus  in  wiederkehrender  Folge 
gleichsam  als  Frucht  im  Wege  des  privatwirtschaftlichen  Ver- 
kehres Sondereinkommen  ablöst.  Ich  gebrauche  den  Ausdruck 
.Stammvermögen*  hier  im  Gegensatze  zum  Vermögensertrage 
(Vermögenszuwachse),  nicht  aber  im  Sinne  von  Anlagevermögen, 
Das  letztere  und  das  Betriebsvermögen  sind  Theile  des  Stamm- 
vermögens  im   Sinne   meiuer  Ausdrucksweise.     Wenn  aber  das 


*)  „Zur  Theorie  des  Capitals**,  Jahrbuch  für  Nationalökonomie  und 
StaHstik  von  Conrad,  XVII.  Band. 

«)  ».Theorie  des  Geldes*'  1883,  S.  72  u.  73. 
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Cupital  Stammyermögen  in  diesem  Sinne  ist,  so  folgt  schon, 
dass  nicht  die  einzelnen  in  ihrem  Bestände  zumeist  vergäng- 
lichen nutzbaren  Güterstücke  selbst  das  Capital  ausmachen. 
Capital,  als  Stammvermögen  gedacht,  muss  vielmehr  die  Ver- 
fügungsgewalt der  Wirtschaft  über  ihren  Güterbestand  bedeuten, 
weil  dieser  Güterbesitz  allerdings  eine  dauernde  Einkommens- 
quelle ausmacht,  wiewohl  die  einzelnen  Güterstücke  darin  wech- 
seln. Das  Capital  (wie  schon  überhaupt  das  Vermögen)  ist  ,eiue 
wirtschaftliche  Kategorie  mit  ewig  wechselndem  Inhalte',  „nicht 
eine  bestimmte  stoffliche  Eigenschaft  von  Dingen*.  (Schmol- 
ler i).  Hält  man  an  dem  Popularbegriffe  vom  Capital  fest,  so 
wird  darum  jene  objective  Auffassung  vom  Capital  abzulehnen 
sein,  welche  im  Ausdrucke  .Nationalcapital*  oder  „Socialcapital*' 
hervortritt.  Es  wird  insbesonders  jener  volkswirtschaftliche 
Begriff  vom  Capital  abzulehnen  sein,  welcher  darin  ein  bestimm- 
tes Element  der  Güterproduction  erblickt,  zumal  jenes,  welches 
im  Gegegensatze  zur  menschlichen  Arbeitskraft  und  zu  den 
rein  natürlichen  äusseren  Productivgütem  in  den  von  Menschen- 
hand geschaffenen  Productionsmitteln  besteht.  Es  wird  aber 
darum  die  Vorstellung  vom  Capital  sich  weiters  auch  nicht  auf 
den  privaten  Besitz  an  den  technischen  Productionsmitteln, 
und,  zumal  auch  nicht  auf  jenen  der  von  Menschenhand  ge- 
schaffenen Productionsmittel  beschränken  dürfen.  Auch  der 
Besitz  au  Grund  und  Boden  und  den  natürlichen  Nutzkräflen 
desselben  wird  Capital  sein  können  und  ferner  wird  auch  der 
Umstand,  dass  der  Güterbesitz  aus  Genussgütern  besteht,  nicht 
an  sich  und  allein  demselben  die  Capitalsqualität  zu  benehmen 
vermögen.  Die  Verfügungsgewalt  über  die  absatzreifen  Genuss- 
güterproducte  stellt  Capital  dar.  Man  wird  dann,  soweit  das 
Capital  im  Güterbesitze  begriffen  ist,  die  Vorstellung  vom  Güter- 
besitze selbst  erweitern  müssen.  Auch  das  partielle  dingliche 
Nutzrecht  und  der  Pacht-  und  Mietbesitz  an  fremder  Sache 
ist  eine  bestimmte  Gestaltung  des  Stammvermögens    und  kanu 

^)  ,,Die  Lehre  vom  Einkommen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
Grundprincipipn  der  Steuerlehre"  in  der  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Staat 8> 
Wissenschaft,  XIX.  Band  1863,  S.  5. 
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darum  Capital  sein.  Sodann  wird  nicht  bloss  der  Güterbesitz, 
sondern  im  Einklänge  mit  der  vulgären  Auffassung  Tom  Gapi- 
tale  auch  der  Forderungsanspruch  als  Capital  aufzufassen  sein. 
Desgleichen  aber  wird  auch  die  monopolartige  Berechtigung 
und  die  blosse  thatsachliche  monopolartige  Erwerbsgelegenheit 
als  ein  privates  Vermögen  aufzufassen  sein,  welches  die  Qua- 
lität von  Capital  erlangt  Schwankt  hierbei  der  vulgäre  Ca- 
pitalsbegriff  darin,  dass  diese  rechtlichen  und  thatsächlichen 
Monopole  im  gemeinen  Leben  als  Capitalsbestände  bald  unbe- 
dingt, bald  nur  unter  der  Voraussetzung  gelten,  dass  sie  durch 
ein  Entgelt  an  Gütern  erkauft  wurden  oder  für  ein  solches 
verkäuflich  sind;  so  wird  doch  diese  Beschränkung  bei  der 
scientifischen  Ausgestaltung  des  Capitalsbegriffes  fallen  müssen, 
weil  jene  Monopolsverhältnisse  Einkommensquellen  auch  im 
Falle  darstellen,  wenn  ihnen  die  Qualität  von  Tauschgütern 
nicht  zukommt. 

Was  aber  endlich  das  unterscheidende  Merkmal  zwischen 
Capital  und  Eaushaltsvermögen  betrifft,  so  lässt  es  sich  mit 
der  vulgären  Auffassung  vom  Capitale  gewiss  in  Einklang 
setzen,  wenn  nur  dasjenige  Vermögen,  welches  der  erwerbs- 
wirtschaftlichen Einkomniensbildung  gewidmet  ist,  als  Capital 
bezeichnet  wird.  Nicht  Capital  ist  auch  nach  der  vulgären 
Auffassung  der  Besitz  an  den  zum  eigenen  Verbrauche  und  Ge- 
brauche des  Wirtschafters  dienenden  Genussmitteln  und  des- 
gleichen der  Besitz  an  den  Productionsmitteln  eben  dieser  Ge- 
nussmittel. Auch  im  gemeinen  Leben  wird  der  Hausratb,  der 
Vorrath  an  eigener  Kleidung,  das  Wohnhaus,  der  Speise- 
und  Küchenvorrath  und  der  sonstige  Vorrath  für  Eaushalts- 
zwecke  nicht  als  Capital  aufgefasst  Schwankend  wird  der 
Sprachgebrauch  nur  in  Bücksicht  auf  den  Besitz  dauerbarer 
Güter,  woraus  im  Haushalte  solche  bestimmtartige  Nutzungen 
gezogen  werden,  welche  gemeiniglich  im  Tauschwege  ange- 
schafft werden.  So  mag  man  an  Orten,  woselbst  die  Bewoh- 
nerschaft zumeist  zur  Miete  wohnt,  den  Besitz  des  selbst  be- 
nutzten Wohnhauses  als  Capital  ansehen.  Aber  diese  Anschauung 
erwächst   doch    nur   daraus,    dass   jener  Güterbesitz   durch   die 
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Ersparuug  eiues  sonst  auszulegenden  Tauschentgeltes  ein  Ein- 
kommen in  Mitte  des  Tauschverkehres,  welchen  die  Wirtschaft 
unterhält,  zu  bieten  scheint. 

Dass  die  vulgäre  AufiFassung  Capital  nur  in  dem  der  Er- 
werbschafiFung  gewidmeten  Vermögen  erblickt,  scheint  mir  seine 
Ursache  darin  zu  finden,  dass  dieses  Vermögen  sich  im  Gegen- 
satze zum  Haushaltsyermögen  schon  mit  einer  gewissen  äusser- 
lichen  Deutlichkeit  als  ein  dauerndes  Stammyermögen  be- 
kundet. Denn  das  Tauächentgelt,  worin  letztlich  das  erwerbs- 
wirfcachaftiche  Einkommen  enthalten  ist,  begreift  auch  jedesmal 
schou  die  Rückerstattung  des  im  Processe  der  Einkommens- 
schaö'ung  verzehrten  GUterstückes  in  sich.  Es  wird  hierdurch 
augenfällig,  dass  das  Erwerbsvermögen,  indem  es  Einkommen 
schafft,  doch  immer  seinen  Stammbelauf  bewahrt.  Freilich  be- 
wahrt auch  das  Haushaltsvermögen  ungeachtet  der  Vergäng- 
lichkeit seiner  einzelnen  Bestandtheile  seinen  Belauf.  Auch  die 
isolirte  Haushaltswirtschaft  vermag  ihren  Vermögensbeiauf  zu 
bewahren,  indem  die  Nutzungen  ihres  gesammten  Güterbestandes 
zur  Wiedererstattung  der  verzehrten  Güterstücke  und  darüber 
hinaus  zur  Erfüllung  der  persönlichen  Zwecke  ausreichen.  In- 
dess  ist  bei  den  im  Haushalt  verwendeten  Güterstücken  doch 
nicht  wie  bei  den  Güterstücken  des  Erwerbsvermögens  jene 
äusserliche  Theilung  ihrer  Nutzleistung  in  Ertrag  und  Kosten- 
deckung wahrzunehmen.  Die  Bestandtheile  des  Haushaltsver- 
mögens werden  durch  ihre  Nutzung,  sei  es  sofort,  sei  es  all- 
mälig,  aufgezehrt  und  ihr  Wiederersatz  muss  aus  anderen  Ein- 
kommensquellen beschafft  werden.  Weil  aber  im  Worte  , Capital* 
die  Vorstellung  vom  Stammvermögen  rege  ist,  so  begreift 
es  sich,  dass  im  Sprachgebrauche  die  Bezeichnung  „Capital* 
dem  Erwerbsvermögen  vorbehalten  wird,  dessen  Ertrag  sich 
schon  äusserlich  von  der  Eostendeckuug  scheidet. 
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Vierter  Abschnitt. 

Die  nationalökonomische  Literatur  über  den 
Capitalsbegriff.') 

1.  Absatz. 

Der  Capitalsbegriff  bei  Ad.  Smitli. 

Ich  will  es  nun  versuchen,  das  Bild  ausserordentlicher  Zer- 
fahrenheit vorzuführen,  welches  die  nationalökonomische  Litera- 
tnr  in  der  Auffassung  des  Capitalsbegriffes  aufweist. 

Ursprünglich  ist  mit  dem  Ausdrucke  ,  Capital '^  die  ausge- 
borgte Geldsumme  im  Gegensatze  zum  Zinsertrage,  also  der 
Haaptstamm  der  Darlehensforderung  in  seiner  Gegenüberstel- 
lung zum  Nebenanspruche  auf  Zinsleistung  bezeichnet  worden  ^). 
Mit  dieser  altherkömmlichen  Auffassung  vom  Capital  hat  Smith 
TöUig  gebrochen.     Schon  Turgot  hatte  gelehrt,  es  müsse  das 


>)  AuäfÜbrlicbere  Darstellungen  der  Literatur  über  den  Capitals- 
begriff bieten : 

Hermann:  „Staats wirtschaftliche  Untersucbangen'«  1832, 8. 43  u. ff. 

Eleinwächter:  „Beitrag  zur  Lehre  vom  Capital'*  in  Hildebrand*s 
Jahtb.  IX  V.  J.  1867,  S.  369  u.  ff. ;  „Die  Grundlagen  und  Ziele  des  wissen- 
Bchafllicben  Socialismus"  1885,  S.  169  u.  ff. ;  „Das  Capital"  in  Schönberg's 
Handbuch  der  pol.  uekonomie  1882,  L  Bd.,  S.  170  u.  ff. 

Röscher:  „Grundlagen  der  Nationalökonomie*',  8.  Aufl.,  S.  80  u.  81. 

Knies:  „Das  Geld"  1873,  S.  1  bis  66. 

Rieh.  Hildebrand:  „Theorie  des  Geldes*'  1883,  S.  66  bis  86. 

V.  Böhm-Bawerk:  „Capital  und  Capitalzins" ,  IL  Bd.,  1889, 
S.  23  u.  ff. 

Meng  er:  „Zur  Theorie  des  Capitals"  in  Conrad's  Jahrb.  XVII.  Bd., 
in  freier  französischer  Wiedergabe  Ton  Secr^tan  „Contribution  h  la  th^orie 
du  capital**  in  der  Revue  d'  4conoraie  pol.  1888. 

Maurice  Block:  „Les  progrös  de  la  science  ^conomique'*  1890,  I. 
S.  341  bis  380. 

*)  Vgl.  Röscher  a.  a.  0.  §  42  Anm.  1;  Knies  a.  a.  0.  S.  6; 
Kleinw&chter  in  Schönberg's  Handbuch  S.  171;  v.  Böhm-Bawerk 
a.  a.  0.  S.  23. 

▼.  Komorzjitfki,  Die  nat-ökon.  Lehre  v.  Credit  10 
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Capital  nicht  eben  im  Gelde  begrifiPen  sein,  es  könne  in  Gütern 
aller  Art  bestehen.  Er  hatte  dies  mit  dem  Hinweise  darauf 
begründet,  dass  ja  Geld  und  alle  anderen  Gestaltangen  des 
Werthes  sich  im  Verkehre  wechselseitig  zu  vertreten  Termogen. 
,11  est  absolument  indifferent*' ,  sagt  er,  ,,que  cette  somme  de 
valenr  ou  ce  capital  consiste  ea  une  masse  de  metal  ou  en 
toute  autre  chose,  puisque  Targent  represente  tont  esp^e  de 
valeur  comme  toute  espece  de  valeur  represente  V  argent*  *). 
Smiths  Gegnerschaft  wider  die  altherkömmliche  Auffassung 
Yom  Capital  aber  wurzelt  tiefer.  Smith  bekämpft  den  mercan- 
tilischen  Irrthum  und  ist  bestrebt,  die  vormals  dem  Geld  auge^ 
dichtete  Bedeutung  auf  das  richtige  Maass  herabzudrQcken.  Er 
zeigt,  dass  das  Geld  nicht  an  sich,  sondern  darum  Wert  habe, 
weil  es  den  Güterverkehr  vermittle  und  so  dem,  welcher  es 
besitze,  die  Macht  gewähre,  sich  nützliche  Dinge  zu  beschaffen. 
Darum  lehnt  er  es  ab,  das  Capital  grundsätzlich  in  der  ent- 
liehenen Geldsumme  zu  erblicken,  und  lehrt,  dass  es  in  den 
Gütern  selbst  gelegen  sei,  vermittelst  deren  Erwerb  geschaffen 
wird,  mögen  sie  nun  für  erborgtes  fremdes  Geld  oder  um  die 
eigenen  Geldmittel  des  Unternehmers  angeschafft  werden.  , Al- 
most all  loans  at  interest'',  sagt  er,  ,are  made  in  money;  but 
what  the  borrower  really  wants  and  what  the  lender  really 
supplies  him  with,  is  not  the  money,  but  the  money*  s  worth 
or  the  goods  which  he  can  purchase*  ^). 

Den  Güterbestand  der  Wirtschaft  („stock')  scheidet  nun 
Smith  in  zwei  Theile.  Der  eine  Theil  diene  den  Zwecken  der 
persönlichen  Befriedigung,  der  andere  jenem  der  Erwerbschaf- 
fung. Die  in  der  ersteren  ökonomischen  Beziehung  stehenden 
Güter  bezeichnet  Smith  als  Gütervorrath  zur  unmittelbaren 
Verzehrung  („Stock  for  immediate  consumption*)  d.  i.  Haus- 
haltsvermögen, die  anderen  Güter  aber  als  Capital  (Erwerbs- 
vermögen, , Stock  to  afford  a  revenue*)^).  Smith  steht  gemäss 
dieser  Begriffsbestimmung   des  Capitals   auf  dem   Standpunkte 

1)  „Sur  la  foniiation  et  la  diBtribution  des  richesses^'  §  59. 
»)  „Wealth  of  Nation«"  U.  Bucb,  Cap.  4,  H.  Bd.,  S.  35  d.  6.  Aufl. 
«j  a.  a.  0.  II.  Buch,  Cap.  1,  I.  Bd.,  S.  411. 
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der  privaiwirtschaftlicheu  Auffassung  Yom  Capital.  Allerdings 
bezeichnet  er  nicht  die  im  Güterbesitze  gelegene  private  Macht 
über  Erwerbseinkommen,  sondern  die  Güter  selbst  als  das 
Capital.  Aber  es  erscheinen  gemäss  der  vorgeführten  Begriffs- 
bestimmung die  im  Capitale  begriffenen  GüterstQcke  doch  nicht 
schon  nach  ihrem  objectiven  Bestände  als  Capital,  sondern  so- 
feme  sie  der  einzeln«n  Wirtschaft  Erwerbseinkommen  beschaffen. 
Mau  wird  auch  zugestehen  müssen,  dass  in  der  vorgeführten  Be- 
griffsbestimmung das  Capital  in  zutreffender  Weise  vom  Hans- 
haltsvermögen abgeschieden  wird.  Freilich  der  Ausdruck  ,im- 
mediate  consumption*  ist  nicht  glücklich  gewählt,  weil  die 
Hauswirtschaft  nicht  nur  Genussgüter,  sondern  auch  Produc- 
tionsmittel  enthält,  von  denen  sich  nicht  sagen  lässt,  dass  sie 
unmittelbar  der  persönlichen  Befriedigung  dienen.  Aber 
Smith  will  gewiss  nicht  die  hauswirtschaftlich  verwendeten 
Productionsmittel  zum  Capitale  rechneu.  denn  sie  sind  keiu 
„stock  to  afford  a  revenue".  Dass  aber  Smith  unter  „revenue^* 
nicht  haus  wirtschaftliches  Einkommen,  sondern  nur  das  im 
privatwirtschaftlichen  Verkehre  gewonnene  Erwerbseinkommen 
versteht,  wird  aus  seiner  ganzen  ierneren  Darlegung  unzweifel- 
haft klar.  Es  scheint  auch,  wenn  man  sich  an  jene  Begriffs- 
bestimmung vom  Capitale  hält,  dass  Smith  die  Auffassung 
vom  Capitale,  soweit  es  im  Güterbesitze  begriffen  ist,  nicht  zu 
enge  gefasst  hat.  Freilich  werden  hier  die  übrigen  Gestaltun- 
gen des  Capitals  (Forderungsansprüche,  monopolartige  Berech- 
tigungen und  solche  thatsächliche  Erwerbsgelegenheiten)  über- 
gangen und  erst  an  späterer  Stelle  wird  der  Creditanspruch 
als  ein  Capital  des  Darleihers  bezeichnet  i).  Aber  soweit  das 
Capital  Güterbesitz  ist,  wird  von  seinem  Begriffe  nichts  ausge- 
schlossen, was  demselben  zugehört.  Denn  es  werden  gemäss 
jener  Definition  alle  der  Erwerbschaffung  dienenden  Güter, 
welcher  Art  und  technischen  Beschaffenheit  sie  sein  mögen,  als 
Capital  hingestellt. 


*)  „Tbe  stock  which  is  lent  at  interest  is  always   considered  as  a 
capital  by  tbe  lender"  a.  a.  0.  IL  Bueb,  Cap.  1,  S.  415. 

10* 
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Zu  einem  anderen  ürtheile  gelangt  man  jedoch,  wenn  mau 
weiterhin  in  Smith^s  Lehre  vom  Capital  Umschau  hält  und 
zumal  seiner  Aufisählung  der  einzelnen  im  Haushaltsvermögen 
und  im  Capitale  begriffenen  Güterarten  Aufmerksamkeit  zu- 
wendet. Man  wird  dann  gewahr,  dass  Smith  den  Gapitals- 
begriff  ungebürlich  einschränkt  und  dass  er  das  unterscheidende 
Merkmal  zwischen  Capital  und  Haushaltsvermögen  und  des- 
gleichen den  Standpunkt  der  privatwirtschaftlichen  Auffassung 
vom  Capitale  nicht  immer  festhält. 

.  Dies  zeigt  sich  zunächst  darin,  dass  Smith  in  jener  Ueber- 
sicht  der  Yermögensstücke  Genussgiiter  Ton  gewisser  Dauer- 
haftigkeit, wie  Wohuhäuser,  Hausrath,  Kleidungstücke,  welche 
vom  Eigner  gegen  Entgelt  yerliehen  werden  und  hiernach  dem 
Erwerbszwecke  dienen,  nicht  in  die  Kategorie  des  Capitata  ver- 
weist, sondern  als  Haushaltsvermögen  („stock  for  immediate 
consumption^^)  hinstellt.  Wiewohl  solche  Mietstücke  ihrem 
Eigner  Erwerb,  verschaffen  und  sich  darum  ihm  gegenüber 
wie  Capital  verhalten  („serve  in  the  function  of  a  capital  to 
him^^);  so  vermögen  sie,  erklärt  Smith,  doch  nicht  Einkom- 
men für  das  Volk  zu  begründen  und  für  dasselbe  Capital  zu 
bedeuten  („cannot  yield  a  revenue  to  the  public,  nor  serve  in 
the  function  of  a  capital  to  it'').  Denn  das  private  Erwerbs- 
einkommen aus  solchen  Güterstücken  leite  sich  doch  immer 
letztlich  schon  aus  derjenigen  anderen  Einkommensquelle  ab, 
woraus  das  Mietentgelt  aufgebracht  wird  i).  Hier  verräth  sich 
im  Grunde  schon  eine  völlig  veränderte  Auffassung  von  dem, 
was  Capital  sei.  Wenn  Güter,  durch  deren  Vermietung  Erwerb 
geschaffen  wird,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  ihrer  technischen 
^'atur  nach  Genussgüter  sind,  nicht  zum  Capitale  zählen  sollen; 
so  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  die  Unterscheidung  zwischen 
Haushaltvermögen  und  Capital  jetzt  in  den  technischen  Unter- 
schied zwischen  Genussgütern  und  Productionsmitteln  verlegt 
werde  und  dass  die  privatwirtschaftliche  Vorstellung  vom  Capitale 
einer  volkswirtschaftlichen  (objectiven)  Betrachtungsweise  weiche. 


0  a.  a.  0.  IL  Buch,  Cap.  I,  S.  415. 
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Nicht  mehr  privatwirfcschaftlicher  Erwerb  wäre  der  Capitals- 
ertrag,  sondern  dieser  würde  in  der  Erzeugung  von  Genuss- 
guterprodueten  bestehen.  Es  wäre  hiemHch  das  Capital  nicht 
mehr  Erwerbsquelle,  sondern  Productionswerkzeug  und  der  Capi- 
talsbegriff wäre  nun  einerseits  enger  gefasst,  weil  die  erwerbs- 
wirt?ebaftlieh  verwendeten  Oenussgtiter  nicht  Capital  bedeuten 
wurden,  andererseits  hinwiederum  weiter  gefasst,  weil  aach  die 
hauswirtschaftlich  verwendeten  Productionsmittel  zum  Capital 
zu  zählen  wären.  Indes  wird  diese  Wandlung  in  der  Auffassung 
keineswegs  conseqaent  durchgeführt.  In  der  Uebersicht  der  im 
umlaufenden  Capital  begriffenen  GQterarten  werden  nämlich  die 
absatzreifen  Endproducte,  ,,proyiaions^^  und  ,,fini^hed  works^* 
aufgeführt,  worunter  also  hinwiederum  Nahrungsmittel  und 
vielfach  auch  sonstige  Genussgüter  begriffen  sind  i),  welche  nicht 
Producte  zu  eri^ugen,  sondern  durch  Abverkauf  nur  privat- 
wirtschafblichen  Erwerb  zu  schaffen  vermögen.  Auch  wird  das 
in  der  Erwerbswirtschaft  verwendete  Geld  als  Capital  bezeich- 
net 2),  wiewohl  es  kein  technisches  Productionsmittel  ist.  Freilich 
wird  hinwiederum  später  die  circulirende  Geldmenge  als  ein 
Bestand theil  des  „Nationalcapitals"  hingestellt^).  Man  wird 
daram  sagen  müssen,  dass  Smith  in  der  Auffassung  vom  Ca- 
pitale  schwanke. 

Von  viel .  grösserem  Belange  als  die  Ausschliessung  der 
vermieteten  dauerbaren  Genussgtiter  vom  Capitale  ist  aber  eine 
weitere  Einschränkung,  welche  Smith  bei  Aufzählung  der 
Bestandtheile  des  Capitales  an  dem  zuerst  aufgestellten  Capitals- 
begriffe  vornimmt.  Zwei  der  wichtigsten  Productionsmittel 
gelten  ihm  dort  nicht  mehr  als  Capital,  wenngleich  sie  zur 
Erwerbschaffung  verwendet  werden,  nämlich  die  natürlichen 
Prodnctionsgüter:  Grund  und  Boden  und  angeborne  mensch- 
liche Arbeitsbefähigung.  Bei  Aufzählung  des  stehenden  Capitales 
wird  wohl  der  Bodenverbesserungen,  nicht  aber  der  ursprting- 


»)  Daselbst  S.  418. 
»)  Daaelbat  S.  417. 
«)  Daselbst  S.  423  (IL  Buch,  Cap.  2). 
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liehen  Nutzkräfte  des  Bodens  gedacht  und  es  wird  wohl  die 
erworbene  Arbeitsbefähigung  („acquired  usefui  abilities*)  als 
fixes  Capital  bezeichnet,  nicht  aber  auch  die  natiirliche  Arbeits- 
kraft *).  Es  widerspricht  nun  gewiss  der  Auffassung  des  Capitals 
als  Erwerbs  Vermögens,  dass  Smith  dem  natürlichen  Productiv- 
gute  Grund  und  Boden,  wiewohl  dasselbe  vielfach  nicht  haus- 
wirtschaftlich, sondern  erwerbswirtschaftlich  verwendet  wird, 
grundsätzlich  die  Qualität  von  Capital  aberkennt.  Was  dann 
die  natürliche  Arbeitsbeiähigung  betrifft,  so  nimmt  Smith  nicht 
etwa  im  Hinblicke  auf  einen  entgegenstehenden  Sprachgebrauch 
Anstand,  auf  ein  inneres  Gut  den  Ausdruck  „Capitab'  in  An- 
wendung zu  bringen;  nennt  er  doch  die  erworbene  Arbeits- 
kraft ohne  Bedenken  „Capital".  Vielmehr  spricht  er,  indem  er 
die  natürliche  Arbeitskraft  im  Verzeichnisse  der  Capitalsarten 
aufzuführen  unterlässt,  diesem  natürlichen  Productivgute  ebenso 
wie  den  Bodenkräften  schon  die  Qualität  von  Erwerbsvermögen 
(„stock  to  afford  a  revenue")  ab..  Aber  diese  Absonderlichkeit 
häugt  mit  dem  eigenthümlichen  Auf  baue  der  Wertlehre  Smith^s 
innig  zusammen.  Die  natürliche  Bodenkraft  und  die  natürliche 
Arbeitskraft  erscheinen  ihm  in  Eücksicht  auf  die  Frage  nach 
der  Schaffung  des  Productwertes  als  Elemente,  welche  von  den 
im  Productionsprocesse  mitwirkenden  Sachgüterproducten  grund- 
verschieden sind.  Die  natürliche  Arbeitskraft  gilt  ihm  nicht 
selbst  als  ein  Gut  von  bestimmtem  Wertinhalte,  sondern  als 
Wertquelle,  woraus  im  Maasse  ihrer  Bethätigung  der  Prodoct- 
wert  originär  entspringt,  wogegen  die  als  Productionsmittel 
aufgewandten  Sachgüterproducte  ihren  aus  eben  dieser  Quelle 
stammenden  Wertinhalt  nur  auf  das  Product  übertragen.  Aber 
auch  dem  natürlichen  Productivgute  Grund  und  Boden  hat 
Smith  in  Rücksicht  auf  die  Wertschaffung  im  Producte  eine 
besondere  Stellung  neben  den  übrigen  Productionsmitteln, 
welche  Producte  der  Arbeit  sind,  zugewiesen.  Schon  nach  einem 
vorangegangenen  (physiokratischen)  Lehrsysteme  bestand  für 
Smith    eine    starke  Anregung,    auch    den   naturlichen  Boden- 


»)  Daselbst  S.  416  u.  417. 
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kräften  werterzeagende  Kraft  zuzuschreiben.     Smith  ist,  wie* 
wohl  er  deu  Satz,  dass  die  Arbeit  die  Quelle  aller  Wertschafiuug 
sei,   als  grundlegenden  Gedanken  an  die  Spitze  seines  Werkes 
gestellt   hat^   doch   oft   geneigt,    neben  der  Arbeit  eine  zweite 
Wertqoelle  in  den  Naturkräften  von  Grund  und  Boden  zu  er- 
blicken.    Land   in  jeder  Lage,    behauptet    er,   erzeuge    mehr 
Nahrnngsstoffe,   als  zum  Unterhalte  der  Landarbeiter  erforder- 
lich sei,   so  dass  fiir  den  Landeigner  stets  ein  üeberschuss  er- 
übrigen  müsse  ^).    Kein   Capital,   sagt   er    an    anderer   Stelle, 
vermöge   productive  Arbeit   in  so  grosser  Menge  in  Bewegung 
zu  setzen  wie  der  Laudbau.    Denn  in  der  Landwirtschaft 
arbeite  die  Natur  Hand  in  Hand  mit  dem  Menschen. 
So  sei  denn  die  Grundrente  ein  Werk  der  Naturkräfte 
und  keine  gleiche  Menge  productiver  Arbeit  vermöge  im  indu- 
striellen Betriebe   so   grosse  üeberschüsse   zu   erzeugen  als  iu 
der  Landwirtschaft,   keine  Yerwendungsweise   des   Gapitals   sei 
in  dem  Maasse  vortheilhaft  fttr  den  Volkswohlstand  als  die  Ver- 
wendung des  Gapitals  im  Landbau ^).  So  heben  sich  bei  Smith 
die  natürliche  Arbeitskraft,  aber  auch  die  natürliche  Bodenkraft 
Ton  den  der  Erwerbschaffung  dienenden  Arbeitsproducten  grund- 
sätzlich  ab.     Er   hält   dafQr,   dass  jene  natürlichen  Productiv- 
krafte  nicht  Gapital  bedeuten,  indem  der  Erwerb,  welcher  durch 
sie  gewonnen   wird,   schon   auf  der  originären  Wertschaffung 
beruhe,  welche  aus  ihnen  entspringt.     Vielmehr  bezieht  er  die 
Vorstellung   vom   Capitale   nun  ausschliesslich   auf  Arbeitspro- 
ducte  und   als  Capitalsprofit   gilt  ihm  im  Gegensätze  zum  Ar- 
beits- und  Grundrenteneinkommen  der  Erwerb  aus  diesen  durch 
menschliches  Zuthun  geschaffenen  Producten. 

Trotz  aller  dieser  Abweichungen  vom  zuerst  aufgestellten 
Capitalsbegriffe  wird  man  nun  freilich  nicht  sagen  könuen^ 
dass  Smith  das  Capital  weiterhin  nicht  mehr  als  Erwerbs- 
vermogeu  gelte  und  dass  er  die  privatwirtschaftliche  Auffassung 
vom  Capital  preisgegeben  und  mit  jener  objectiven  Betrachtungs- 


*)  a,  a.  0.  I.  Buch,  Cap.  9,  1.  Abth.  (Eingangs). 

»)  a.  a.  0.  IL  Buch,  Cap.  5,  2.  Bd.,  S.  62  u.  53  der  6.  Aufl. 
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weise  TÖllig  vertauscht  habe,  wonach  dasselbe  einen  bestimmt- 
artigen  Factor  der  Güterproduction  bedeute.  Unverkennbar 
jedoch  ist  es,  dass  Smith's  Schwanken  der  Wandlung,  welche 
sich  weiterhin  in  der  nationalökonomischen  Literatur  in  Bück- 
sieht  auf  die  AujBPassung  des  Capitalsbegriffes  ergeben  hat, 
mächtig  vorgearbeitet  hat. 

2.  Absatz. 

Der  Tolkswirtechaftlichc  Capltalsbegriif  an  Stelle 

dos  prlratwirtschaftliclicn  Capitalsbegriffes  und  neben 

demselben.    Einschränkungen  und  Erweiterungen 

des  Capitalsbegriffes. 

Es  bildet  sich  nun  in  der  nationalökonomischen  Doctrin 
ein  volkswirtschaftlicher  Gapitalsbegriff  heraus,  wonach  das  Ca- 
pital nicht  mehr  als  ein  Mittel  privatwirtschaftlichen  Erwerbs- 
einkommens, sondern  als  Werkzeug  der  Güterproduction  gilt 
Darnach  ändert  sich  dann  auch  die  Unterscheidung  zwischen 
dem  stehenden  und  dem  umlaufenden  Capital.  Das  stehende 
Capital  begreift  nicht  mehr  jene  Güter,  welche  Erwerb  schaffen, 
ohne  ihren  Eigner  zu  wechseln  („without  changing  mastew'')  ^)i 
sondern  die  Productionsmittel  von  gewisser  Dauerbarkeit.  Dieser 
volkswirtschaftliche  CapitalsbegrifiT  wird  bei  den  einzelnen  Auto- 
ren bald  an  Stelle  des  privatwirtschaftlichen  Capitalsbegriffes, 
bald  neben  demselben  zum  Ausdrucke  gebracht.  Zugleich  aber 
wird  das  Capital  im  ersteren  Sinne  zur  menschlichen  Arbeits- 
kraft und  auch  zum  Grund  und  Boden  in  Gegensatz  gestellt 
Capital  in  diesem  objectiven  Betrachte  sind  dann  diejenigen 
Productionsmittel,  welche  ihrerseits  telbst  Producte  darstellen. 
So  sagt  Boscher:  „Capital  nennen  wir  jedes  Product, 
welches  zu  fernerer  Production  aufbewahrt  wird"  ^),  In  diesem 
Sinne  erscheint  das  Capital  neben  der  Arbeit  und  neben  den 
natürlichen  Bodenkräften   als   ein   drittes  Element  der  Güter- 


0  Smith  a.  a.  0.  S.  416. 

«)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie",  8.  Aufl.,  S.  78. 
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prodaction.  Freilich  wird  es  jenen  beiden  anderen  Productions- 
elementen  nicht  immer  als  ein  völlig  gleichwertiger  Factor 
angereiht,  vielmehr  als  ein  blosses  Hilfs-  und  Förderungsmittel 
jener,  zumal  der  Arbeit  hingestellt  So  nennt  Storch  das 
Capital  ,,une  source  secondaire  de  production'^  1).  Bau  spricht 
vom  „Beistande^^  den  das  Capital  der  Arbeit  und  den  Natur- 
kräften bei  der  Production  leiste*),  J.  St.  Mi  11  gelten  Arbeit 
und  Naturkräfte  als  die  „primary  and  universal  requisites  of 
production^'  und  vom  Capital  sagt  er,  dass  es,  weil  selbst  Pro- 
duct  der  Arbeit,  mittelbar  als  Arbeit  wirke  und  dass  es  zur 
Production  zumeist  nur  beitrage,  iudem  es  die  productive  Arbeit 
in  Bewegung  setzet),  nach  Böhm-Bawerk  kann  das  Capital 
keinen  selbständigen  Platz  unter  den  Productionakosten  be- 
haupten und  bestehen  die  elementaren  Productivkräfte  nur  im 
Boden  und  in  der  Arbeit^),  nach  Mataja  ist  das  Capital  das 
Mittel,  um  die  Arbeit  productiver  zu  machen  ^).  Nur  ausnahms- 
weise kommt  es  vor,  dass  bei  dieser  volkswirtschaftlichen  Be- 
trachtungsweise des  Capitals  als  eines  Mittels  der  Production 
die  Datürlichen  Bodenkräfte  auch  als  Bestandtheil  des  Capitals 
aafgefasst  werden**).  Befremdlicher  noch  ist  es,  dass  die  Ab- 
scheidung der  natürlichen  Bodenkräfte  vom  Capitale  der  Doctrin 
so  sehr  geläufig  geworden  ist,  dass  Grund  und  Boden  zumeist 
auch,  wenn  das  Capital  nicht  in  diesem  objectiven  Sinne  als 
Productionsfactor,  sondern  als  privatwirtschaftliches  Erwerbs- 
vermögen aufgefasst  wird,   grundsätzlich  nicht  uls  Capital  gilt. 


^)  „Cours  d'^coDomie  politique"  1815,  Tome  I,  S.  256. 

')  „Grandzüge  der  Volkswirtschaftslehre",  7.  Aufl.,  S.  139. 

»)  ,,Principle8  of  political  economy",  4.  Aufl.,  I.  S.  67  u.  124. 

*)  „Capital  und  Capitalszins''  I.  S.  390  u.  IL  S.  85. 

»)  „üntemehmergewinn"  1884,  S.  129. 

*)  Kleinwächter  „die  volkswirtschaftliclie  Production"  in  Schön- 
berg's  üandbuch  der  polit.  Oekonomie'*  I.  Bd.  1882,  S.  174;  Hermann 
MStaatswirUcbaftliche  Untersuchungen"  in  der  posthumen  Auflage  y.  J. 
1874  8.224  u.  234;  Scbäffle  „Gesellschaftliches  System  der  mensch- 
Heben  Wirtschaft'*,  2,  Aufl.  1867,  S.  100;  Mangoldt  „Grundriss  der 
Volkswirtschaftslehre",  2.  Aufl.,  S.  170;  Carey  „Socialökonomie"  deutsche 
Ausgabe  Berlin  1866,  S.  327. 
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Nur  einzelne  Volkswirtschaftslehrer  haben  die  natürlichen  Bo- 
denkräfte in  den  privatwirtschaftlichen  Gapitalsbegriff  einbe- 
zogen 1). 

Mit  jener  volkswirtschaftlichen  Betrachtungsweise  wird  der 
Gapitalsbegriff  gewiss  zu  weit  gefasst,  weil  nun  auch  die 
hauswirtschaftlich  verwendeten  technischen  Froductionsmittel  als 
Capital  erscheinen.  Er  wird  aber  zugleich  auch  abgesehen  davoo, 
dass  Grund  und  Boden  aus  dem  Gapital  geschieden  ist,  zu  enge 
gefasst.  Es  gelten  nun  diejenigen  Genussgüter,  durch  deren  Ab- 
verkauf oder  Vermietung  der  Eigner  Erwerb  schafft,  nicht  als 
Gapital.  Es  können  aber  zudem  bei  strenger  Festhaltung  dieses 
volkswirtschaftlichen  Gapitalsbegi'iffes  auch  die  zur  Erwerl>- 
schaffung  verwendeten  Geldbeträge  und  Lohnmittel  (ünterhslts- 
mittel  der  Arbeiter)  nicht  als  Capital  gelten,  weil  sie  nicht 
Froductionsmittel  im  technischen  Sinne  sind.  Indes  hat  sich 
mit  der  volkswirtschaftlichen  Auffassung  des  Gapitalsbegriffes 
nicht  selten  eine  erweiterte  Vorstellung  von  dem,  was  Froduc- 
tionsmittel sei,  verknüpft,  wonach  auch  die  Lohnmittel,  welche 
für  Zwecke  der  Güterproduction  aufgeboten  werden,  als  Mittel 
der    Production    und   darum   als   Capital    aufgefasst    werden-). 


1)  Hermann  „Staatewirtschaftliche  Untersuchungen'*  1832,  S.  48 
u.  60,  Wagner,  „Allgemeine  oder  theoretische  Volkswirtschaftslehre** 
1876,  1.  Theil,  S.  32  und  wohl  auch  Stein  „Lehrbuch  der  Volkswirt- 
schaft*' 1885,  S.  97. 

•^)  So  schon  bei  Say  „Traitö  d* Economic  politique"  1803,  Tome  I, 
Ch.  3,  S.  12,  Lau  d  er  dal  e  „Inquiry  into  the  nature  and  origin  of  public 
Wealth"  1804,  S.  159,  Jakob  „Grundsätze  der  Nationalökonomie",  3.  Aufl. 
1814,  S.  32,  Ricardo  „Principles  of  pol.  economy  and  taxation*' Ob.  V, 
S.  74  der  Baum  stark 'sehen  deutschen  Uebersetzung,  dann  bei  Storch 
„Considärations  sur  la  nature  du  revenu  national'*  1824,  S.  71,  72,  98  u. 
127  Anm.  mit  Beschränkung  auf  das  zur  Arbeitsleistung  nöthige  Maass, 
ferner  bei  Mac  Culloch  ,. Principles  of  polit.  economy**,  5.  Aufl.,  S.  ^'' 
Rau  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre'*,  7.  Aufl.,  S.  143,  Kodier 
„Volkswirtschaftslehre'*  1846,  I.  S.  75,  Röscher  „Grundlagen  der 
Nationalökonomie",  8.  Aufl.,  S.  457 ,  Mangoldt  „Grundriss  der  Volks- 
wirtschaftslehre", 2.  Aufl.  S.  31,  Cherbuliez  „Pr^cis  de  la  science 
^conomique"  I..  S.  74 ;  mit  ausdrScklicher  Einschränkung  auf  das  noth- 
wendige  Ausmaass    auch    bei   Mill    „Principles  of  political  economy'-» 
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Damit  wird  aber  die  Yorstellnng  Tom  Capital  gewiss  insoferne 
nngeburlich  erweitert,  als  nun  die  Lohnmittel  als  Capital  auch 
in  dem  Falle  erscheinen,  wenn  das  mit  ihrem  Aufgebote  be- 
schaffte Product  hauswirtschaftlich  verwendet  wird.  Auch  die 
circulirenden  Geldmittel  und  die  noch  des  Absatzes  an  die  Con- 
sumenten  harrenden  Genussgüterproducte  werden  häufig  gleich 
Prodactionswerkzeugen  als  Bestandtheile  des  Capitales  im  volks- 
wirtscbaftlichen  Betrachte  aufgefasst  ^). 

Eine  eigenthUmliche  Beschränkung  des  yolkswirtschaitlichen 
Capitalsbegriffes  ist  versucht  worden,  indem  die  Vorstellung 
Ton  dem,  was  Productionsmittel  sei,  hinwiederum  enger  gefasst 
wurde.  Man  hat  die  Vorstellung  vom  Productionsmittel  auf 
die  Werkgeräthe  als  die  eigentlichen  technischen  Instrumente 
der  Production  beschränken  wollen.  Schon  Bossi  hat  die 
absonderliche  Frage  aufgeworfen,  ob  denn  die  Roh-  und  Hilfs- 
stoffe der  Production  (mati^res  premi^res)  als  Instrumente  der 
Production  und  hiernach  als  Capital  aufzufassen  seien  oder  ob, 
da  diese  GQter  doch  eigentlich  nur  Gegenstand  der  Verarbeitung 
und  Bearbeitung  seien,  unter  Capital  nicbt  vielmehr  lediglich 
die  Arbeitsmittel  (Werkzeuge,  Geräthschaften,  Maschinen  u.  s.  w.) 
ZQ  begreifen  seien  ^).  Neuerdings  hat  diese  Frage  Klein- 
Wächter  aufgegriffen,  welcher  den  volkswirtschaftlichen  Ca- 
pitalsbegriff wirklich  auf  diese  eigentlichen  techuischen  Pro- 
ductionsinstrumente  einschränkt,  weil  nur  durch  diese  Produc- 
tionsmittel Arbeit  erspart  uud  hiernach  Wert  geschaffen  werde, 
wogegen  die  Rohstoffe  nur  passive  Träger  der  Production  und 


4.  Aufl.  I.  S.  71,  Mataja  „Unternehmergewinn"  1884,  S..188  und  bei 
Wagner  ,, Grundlegung  der  pol.  Oekonomie**  1892,  S.  315. 

Dagegen  aber  Riedel  „Volkswirtschaitelehre*'  1838  I.  S.  290, 
dann  Ro sei  „Gours  d*^conomie  politique'*,  Le9on  28,  II.  Band,  S.  140 
i^er  Aufl.  v.  J.  1850,  desgleichen  Rodbertus  „Zur  Erkenntnis  unserer 
Btaatswirtschaftlichen  ZuBtände",  I.  Theorem,  S.  3  der  Zeller'achen  Aus- 
gäbe  y.  J,  1885  und  „das  Capital"  1884,  S.  261  u.  295  u.  ff.,  auch  Wieser 
,4er  natürliche  Wert"  1889,8.122  und  v,  Böhm-Bawerk  „Capital 
ttnd  Capitalzins"  IL  1889,  S.  7l. 

»)  Siehe  zumal  v..  Böhm-Bawerk  a.a.O.  II.  S.  70. 

»)  a.  a.  0.  S.  131,  146,  147. 
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Wertschaffang  seien  i).  Eine  anderartige  äusserste  Beschränkung 
des  volkswirtschaftlichen  Capitulsbegriffes  hat  sich  noch  ergeben, 
indem  die  Unterhaltsmittel  der  Arbeiter  in  dem  schon  erwälm- 
ten  weiteren  Sinne  als  MiUel  der  Production,  zugleich  aber  als 
die  einzigen  letzten  Mittel  derselben  aufgefasst  werden,  worauf 
sich  in  letzter  Lösung  alle  übrigen  zurückführen  lassen.  In 
diesem  Sinne  meint  Lassalle,  dass  das  Capital  letztlich  im- 
mer nur  ein  Vorschuss  von  ünterhaltsmitteln  an  die  Arbeiter 
sei.  Auch  der  Rohstoff,  welcher  verarbeitet  wird,  sei  von  Ar- 
beitern producirt  worden,  indem  denselben  ünterhaltsmittel 
vorgeschossen  wurden.  Was  die  ganze  Reihe  von  Capitalisten 
leiste,  die  nacheinander  zur  Verfertigung  des  Productes  vor- 
schiessend  auftreten,  sei  darum  nichts  anders  als  der  Lebens- 
unterhalt der  ganzen  Arbeiterreihe,  welche  zum  Zustandekom- 
men des  Productes  beigetragen  hat  2).  Gerade  so  urtheilt  auch 
Stanley  Jevons.  Aufgabe  des  Capitals  sei  bloss,  den  Arbeiter 
in  den  Stand  .zu  setzen,  das  Ergebnis  seiner  Wirksamkeit  za 
erwarten.  Das  Capital  bestehe  darum  eigentlich  nur  in  den 
ünterhaltsmitteln  der  Arbeiter  »).  Die  Irrigkeit  dieser  Vorstel- 
lungsweise ist  augenfällig.  Jeder  Productionsvorgang  erfordert 
neben  der  Arbeitsleistung  schon  Rohstoffe  und  Werkgerathe 
und  die  grösste  Menge  vorhandener  ünterhaltsmittel  vermöchte 
den  Abgang  der  noihwendigen  Rohstoffe  und  Arbeitsmittel  nicht 
zu  ersetzen.  Ich  füge  hier  an,  dass  Leroy-Beaulieu  einer- 
seits die  ünterhaltsmittel,  andererseits  auch  die  Werkgerathe 
als  die  beiden  „wesentlichen*'  Formen  des  Capitals  hingestellt 
hat*). 

Eine  Erweiterung  des  volkswirtschaftlichen  Capitalsbegriffes 
hingegen  hat  sich  ergeben,  indem  die  dauerbaren  Genussgüter, 

«)  „Beitrag  zur  Lehre  vom  Capital'*  in  Hildebrand's  Jahrb.  r.  J. 
1867,  8.  390,  dann  „das  Capital*'  in  Schönberg's  Handbuch  der  poht. 
Oekonomie  1882,  ^.  174  und  „Grundlagen  und  Ziele  des  wissenschaft- 
lichen Socialismus*'  1885,  S.  185. 

«)  „Bastiat-Schulze**  1864,  S.  203, 

»)  „Theory  of  polit.  economy",  3.  Aufl.  S.  222- 

*)  „Piöcis  d'  Economic  pol.",  5.  Aufl.  1897,  8.  42. 
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wenngleich  sie  nicht  zum  Zwecke  der  Erwerbschaffang  ver- 
mietet, sondern  vom  Eigner  als  Befriedigangsmittel  des  eigenen 
Bedarfes  verwendet  werden,  als  Capital  anfgefasst  werden.  Die 
Nutzung,  welche  aus  dem  dauerbaren  Genussmittel  gezogen 
wird,  erscheint  bei  dieser  Beti'achtungsweise  als  (immaterielles) 
„Product'^  des  Gutes  ^),  dieses  selbst  als  Productionsmittel  der 
Nutzung.  Solcher  Art  hat  zuerst  Say  den  Begriff  vom  „Capital 
productif  d'utilite  ou  d^agrement^^  aufgestellt').  Desgleichen 
gelten  Qanilh  die  Wohnhäuser,  Paläste,  Kirchen,  Spitäler,  die 
Statuen  und  Gemälde,  die  Strassen,  Canäle  und  Häfeu,  über- 
haupt alle  dauerbaren  Dinge,  welche  Genuss  bieten,  („1'  univer- 
site  des  objets  durables  d^  utilite,  de  commodite  et  d'  agr^ment'^) 
als  Capital^).  Leroy-Beaulieu,  wiewohl  er  das  Capital  als 
Produetionswerkzeug  hinstellt,  bezeichnet  doch  wiederum  Ge- 
maide und  Kunstwerke  als  Genusscapital  (Capitaux  de  jouis- 
sance)  *). 

Unter  den  deutschen  Yolkswirtschaftslehrern  hat  sich  zu- 
nächst Hermann  dieser  Lehre  der  genannten  französischen 
Autoren  angeschlossen.  Er  scheidet  das  Nationalcapital  in  Nutz- 
capital  und  in  Erwerbscapital  und  begreift  unter  dem  erstereu 
die  zur  allgemeinen  Benützung  freistehenden  und  die  im  Privat- 
besitze befindlichen  dauerbaren  GenussgQter  *).  Er  bezieht  über- 
dies die  Vorstellung  vom  Nutzcapital  ausdrücklich  auch  auf 
den  privat  wirtschaftlichen  Capitalsbegriff«).  Er  nennt  Capital 
alles  „Vermögen,  welches  Einkommen  bringt,  indem  es  seinem 
Werte  nach  fortbesteht",  auch  jede  „dauernde  Grundlage  einer 
Nutzung,   welche   Tauschwert   hat,    mag   sie   unmittelbar   oder 


*)  Say  „Trait^  d'^coDOmie  politique"  1803,  I.  S.  360  u,  372;  Her- 
mann „Staatswirtschaftliche  Unterauchungen",  posthume  Aufl.  1874, 
Sj.  222. 

»)  „Trait6  d'^conomie  polit/»  1803,  I.  S.  371,  „Cours  complet  d'^co- 
nomie  politique»*,  2.  Aufl.  1840,  1.  S.  143. 

')  „Theorie  d' Economic  politique,  2.  Aufl.  1822,  II,  S.  3, 

*)  a.  a.  0.  S.  51. 

*)  „Staatswirtschaflliche  Untersuchungen"  1832,  S.  62. 

')  Daaelbat  S.  60. 
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mittelbar  im  eingetauschten  Gegenwerte  genossen  werden^*  ^;. 
Da  er  es  somit  hierbei  nicht  zur  Bedingung  macht,  dass  die 
Nutzung  im  Tauschverkehre  wirklich  in  Absatz  gebracht  werde, 
so  gilt  ihm  das  dauerbare  Genussmittel  als  Capital  im  privat- 
wirtschaftlichen  Sinne  auch  in  dem  Falle,  wenn  der  Eigner 
dieses  Gut  selbst  benützt.  Es  ist  dann  privatwirtschaftliclies 
Nutzcapital.  Damit  wird  der  Unterschied  zwischen  dem  Haus- 
haltsvermögen und  dem  der  Erwerbschaffung  im  Tauschver- 
kehre  gewidmeten  Frwerbsvermögen  offenbar  verwischt,  Ro- 
flcher  scheidet  das  Capital  ebenfalls  in  zwei  Theile,  in  das 
Productivcapital  und  in  das  Gebrauchscapital.  Im  letzteren 
begreift  er  nach  privatwirtschaftlichem  Betrachte  die  in  Be- 
nützung des  Eigners  stehenden  dauerbaren  Genussgüter,  im 
volkswirtschaftlichen  Betrachte  nicht  nur  diese,  sondern  auch 
die  vom  Eigner  vermieteten  dauerbaren  Genussgüter  ä).  Carl 
Dietzel  begreift  unter  dem  Nutz-  oder  Gebrauchscapital  alle 
Güter,  von  welchen  man  nur  unmittelbare  Nutzung  im  fort- 
währenden Gebrauche  zieht 3).  Kleinwächter  lässt  nur  die 
in  der  Hauswirtschaft  verwendeten  Productionsmittel  und  die 
vermieteten  dauerbaren  Genussmittel,  nicht  aber  auch  die  todi 
Eigner  selbst  benützten  Genussmittel  als  Gebrauchscapital  gel- 
ten^). Mangoldt  folgt  in  der  Theilung  des  Capitales  in 
Nutzcapital  und  Erwerbscapital  und  in  der  Auffassung  des  er- 
steren  der  Lehre,  welche  Hermann  entwickelt  hat^). 

Es  ist  aber  noch  zu  einer  viel  weiteren  Ausdehnung  des  Capi- 
talsbegriffes  geschritten  worden,  wobei  die  Vorstellung,  dass  das 
Capital,  sofeme  es  nicht  als  eine  privatwirtschaftliche,  sondern 
als  eine  volkswirtschaftliche  Kategorie  aufgefasst  wird,  Produc- 
tions Werkzeug  sei,  völlig  fallen  gelassen  wird.  Schon  Soden 
gilt   das   Capital   überhaupt   als   „der   über   das   gegenwärtige. 


>)  Daselbst  S.  57  u.  59. 

»)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie*',  8.  Aufl.,  S.  82. 
»)  „System  der  Staatsanleihen"  1855,  S.  36. 

*)  „Beitrag  zur  Lehre   vom  Capital"  in  Hildebrand's   Jahrb.  v.  J. 
1867,  IL  Abth.,  S.  377. 

*)  „GrundrisB  der  Volkswirtschaftslehre",  2.  Aufl.,  S.  6. 
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höchstens  nächste  Bedürfnis  überschiesseudeVorrath  von  StoflP^*  ^). 
Aehnlich  sagt  dann  Lotz:  „Wenn  man  in  der  Staatswirtschafts- 
lehre von  Capitalien  spricht,  denkt  man  immer  den  Menschen, 
wie  er  ausser  der  Gegenwart  auch  noch  die  Zukunft  vor  Auge 
hat  und  seine  GQtermasse  in  zwei  Theilen  sondert:  den  einen 
gewidmet  der  Gegenwart,  den  andern  der  Zukunft".  „Was  er 
der  Zukunit  widmet,  gehöi-t  seinem  Capitale  zu,  das  Debrige 
bildet  seinen  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  Gegenwart  be- 
stimmten dermaligen Subsiätenzfond'^).  Auch  Riedel  bezeichnet 
das  Capital  überhaupt  als  »jeden  Vorrath  von  Producten  und 
Einkommensobjecten".  Darum  zählt  er  zum  Capitale  ausser  den 
Erwerbsmitteln  nicht  nur  das  aus  den  dauerbaren  Genussmitteln 
bestehende  Nutzcapital,  sondern  zudem  die  Yerbrauchsvorräthe 
oder  das  „Zehrcapital",  darunter  vornehmlich  die  Nahrungs- 
und Feuerungsmittel 3).  In  der  posthumen  Auflage  des  Her- 
rn an  naschen  Werkes  wird  weiters  der  Capitalsbegriff  nicht  bloss 
auf  die  haus  wirtschaftlich  verwendeten  dauerbaren  Productious- 
mittel,  sondern  auch  auf  die  Yorräthe  an  verbrauchlichen  Ge- 
nussmitteln  ausgedehnt*).  Carl  Dietzel  gilt  „die  Gesamrat- 
heit  der  Güter  in  allen  Stadien,  die  sie  nach  ihrer  ersten 
Entstehung  während  ihrer  Umformung  bis  zur  schliesslichen 
Consumtion  durchlaufen',  als  Capital  und  „erst  mit  der  Con- 
ßumtion  selbst  hören  sie  auf,  Capital  zu  sein'^^).  Unter  den 
neueren  französischen  Volkswirten  istesCourcelle-Seneuil, 
der  die  Vorstellung  Von  Capitale  auf  den  gesammten  Güterbe- 
sitz überhaupt  ausdehnt,  soweit  derselbe  aus  Arbeitsproducten 
besteht.  ,Jie  capital'S  bemerkt  er,  „n^est  aatre  chose,  que  la 
aomme  de  richesses  existantes,  oeuvre  d'un  travail 
anterieur,  destinees  ä  la  satisfaction  des  besoins  presents  et 
futurs^c).     Weiterhin  bezeichnet  er  übrigens  auch  Grund  und 


1)  «.Nationalökonomie''  1815,  I.  S.  55. 

«)  „Staatswirtschaftslehre"  1821,  I.  S.  65. 

«)  „Nationalökonomie"  1838,  I.  S.  284,  285  u.  291. 

*)  Aufl.  V.  J.  1874,  8.  225  u.  226. 

*)  „System  der  Staatsanleihen*'  1855,  S.  36. 

*)  „TraiW  d*6conomie  politique"  1867,  L  S.  48. 
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Boden  als  Capital  ^).  Auf  dem  Standpuncte  dieser  erweiterten 
Auffassung  vom  Capital  steht  in  neuester  Zeit  auch  Knies. 
Gleich  Soden  und  Lotz  gilt  ihm  als  das  Merkmal,  wodurch 
sich  das  Capital  Tom  Vermögen  überhaupt  abhebt,  die  Beziehung 
einer  vorhandenen  Gütermenge  auf  den  Gebrauch  in  zukünftiger 
Zeit.  Als  Capital  bezeichnet  er  darum  ,,den  für  eine  Wirtschaft 
vorhandenen  Bestand  an  Consumtions-,  Erwerbs-  und  Prodnc- 
tionsgütem,  welcher  zur  Befriedigung  des  Bedarfs  in  der 
Zukunft  verwendbar  ist*' 2).  Hiernach  wird  im  Grunde  aller 
Güterbestand  zum  Capital  gerechnet.  Denn  nicht  bloss  die  6e- 
sammtheit  der  Productionsmittel,  sondern  auch  jedes  Genussgut. 
soferne  es  nicht  eben  schon  aufgezehrt  wird  und  darum  schou 
aus  der  Beihe  der  existenten  Güter  ausscheidet,  ist  zukünftigem 
Bedarfe  gewidmet,  mag  derselbe  immerhin  in  aller  nächster 
Zeit  bevorstehen  »). 

Diese  ungebürliche  Erweiterung  des  Capitalsbegriffes  ist 
mit  der  Vorstellung  vom  sog.  immateriellen  Capitale  sogar  noch 
überboten  worden.  Man  hat  die  Dienstverrichtungen  für  den  per- 
sönlichen Bedarf  derjenigen  Personen,  welche  sich  mit  der  Güter- 
production  beschäftigen,  dann  wünschenswerte  Zustände  im  kör- 
perlichen und  seelischen  Befinden  der  einzelnen  Personen  und 
auch  wünschenswerte  Verhältnisse  des  geselligen  Zusammenlebens 
der  Menschen  als  ein  Capital  bezeichnet.  Es  ist  z.  B.  die  Gesund- 
heit, das  religiöse  Gefühl,  Ehre,  Frieden,  Bechtsschutz,  National- 
sicherheit, ja  der  Staat  selbst  als  immaterielles  Capital  hinge- 
stellt worden*).  Dies  ergab  sich,  bald  weil  man  überhaupt  in 
jedem   Gute   Capital   erblickte   und    wünschenswerte    Zustände. 


»)  Daselbst  S.  49. 

«)  „Geld"  1873,  S.  46  n.  47. 

')  Gegen  den  Knie  stechen  Capitalsbegriff  wenden  sich:  Mataja 
„IJnternehmergewinn"  1884,  S.  187,  Anm.;  Sax  „Staats Wirtschaft'*  1887, 
S.  310;  Block  „Progrös  de  la  science  ^conomique^'  1890,  LS.  365; 
V.  Böhm-Bawerk  „Capital  und  Capitalzins'»  II.  1889,  S.  47  u.  ff. 

*)  Siehe  Storch 's  Lehre  vom  immateriellen  Capitale  im  „Cours 
d*^conomie  politique"  1815,  V.  Bd.,  S,  95  und  „Consid^rations  sur  la 
nature  du   revenu   national"    1824,  S,  98,  Preface  XXII  u.  XXIII ;  dann 
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welche  doch  nnr  erstrebenswerte  Bedürfhisse  des  indiyiduelleii 
oder  socialen  Lebens  bedeuten,  irriger  Weise  schon  selbst  fttr 
Ooter  hielt;  bald  weil  man  alles,  was  irgend  geeignet  ist,  die 
Güterprodnetioii  zu  befördern,  als  Capital  ansah,  nicht  bloss 
Güter,  welche  Productionsmittel  sind,  sondern  auch  jene  Dienst- 
leistungen f&r  den  persönlichen  Bedarf  der  Producenten,  sowie 
Zustande  und  Einrichtungen  socialer  Natur,  welche  die  Pro- 
duetion  begünstigen. 

Der  sprachwidrigen  Ausdehnung  des  Capitalsbegriffes  auf 
die  Arbeitsbefahigungen,  welche  sich  bei  einer  Reihe  von 
Autoren  findet,  habe  ich  schon  an  früherer  Stelle  gedacht  i). 

Im  G^ensatze  zu  diesen  Erweiterungen  des  CapitalsbegrijSes 
hat  in  neuerer  Zeit  die  socialistische  Theorie  vom  Capitalsertrage 
hinwiederum  zu  einer  eigenthümlichen  Einschränkung  des 
Capitalsbegriffes  im  privatwirtschaftlichen  Sinne  gefbhrt.  Weil 
gelehrt  wird,  dass  aller  Capitalsertrag  aus  der  Ausbeutung  der 
Lohnarbeiterschaft  entspringe,  welcher  im  Lohne  nicht  der 
volle  Wert  erstattet  werde,  den  die  Arbeit  im  Producte  erzeugt 
habe,  so  wird  die  Vorstellung  vom  Capital  schlankweg  auf 
denjenigen  Güterbesitz  beschränkt,  durch  welchen  Lohnarbeit 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  Als  Capital  im  privatwirtschaflr* 
liehen  Sinne  erscheint  hiemach  gemäss  der  socialistischen  Lelire 
derjenige  private  Besitz  an  technischen  Productionsmitteln  (Roh- 
stoffen, Eil&stofien  und  Werkgeräthen)  und  an  Lohnmitteln, 
vermittelst  dessen  der  Productionsprocess  beherrscht  und  die 
Lohnarbeit  ausgebeutet  wird.  Jene  Productionsmittel  hingegen, 
aas  denen  der  Eigner  mit  eigener  Arbeit  das  Product  her- 
stellt, sollen  nicht  als  Capital  gelten.  Der  Warenbesitzer  könne, 
behauptet  Marx,  durch  die  eigene  Arbeit  wohl  Werte  schaffen 
indem  er  der  Ware  durch  neue  Arbeit  neuen  Wert  zusetzt;* 
aber  er  könne  durch  die  eigene  Arbeit  nicht  ^Mehrwert'' 
(Capitalsertrag)  bilden.     Der  Stiefel,  den  der  Eigner  des  Leders 

Dietzel  a.  a.  0.  S.  71  u.  ff.;  Röscher  a.  a.  0.  S  42,  S.  79  der  8.  Aufl.' 
Schäffle  „Nationalökonomie»'  1861,  S.  46,  zum  Theile  auch  im  „gesell- 
schaftlichen Systeme  der  menschlichen  Wirtschaft*',  2.  Aufl.,  S.  39. 
')  2.  Abschnitt,  3.  Absatz. 
▼•  Komorzynski.  Die  nat.-ökon.  Lehn»  v.  Crodit.  1 1 
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mit  eigener  Arbeit  herstelle,  habe  freilich  mehr  Wert  als  das 
Leder;  aber  der  Wert  des  Leders  sei  geblieben,  was  er  war, 
er  habe  sich  nicht  selbst  verwertet  nicht  während  der  Stiefel- 
fabrikation «Mehrwert^*  angesetzt.  Die  Genesis  des  Capitals  sei 
die  Auflösung  des  auf  eigener  Arbeit  beruhenden  Privateigen- 
thums.  Das  auf  Verwachsung  des  unabhängigen  Arbeitsindivi- 
duums mit  seinen  Arbeitsbedingungen  beruhende  Privateigen- 
thum  werde  verdrängt  durch  das  capitalistische  Privat- 
eigenthum,  welches  auf  der  Exploitation  fremder  Arbeit 
beruhe  1).  Aehnlich  spricht  sich  Lassalle  aus^).  Desgleichen 
behauptet  Bodbertus  vom  Capitaleigenthum,  dass  es 
die  gesammte  Nationalproduction  mit  seinen  Schlagbäumen  be- 
setze und  von  den  Producenten  Zoll  eintareibe  nicht  durch  einen 
Preisaufschlag  am  Producte,  sondern  durch  einen  Preisabschlag 
am  Lohne  B).  Der  privatwirtschaftliche  Capitalsbegriff  wird 
im  Wege  dieser  Einengung  freilich  mit  der  socialistischen  Lehre 
von  der  Herkunft  des  Capitalsertrages  in  Einklang  gesetzt.  Aber 
diese  gewaltsame  Logik  verschliesst  sich  der  Beobachtung,  dass 
vermöge  und  im  Maasse  des  Oüterbesitzes  privates  Einkommen 
im  Verkehre  auch  dann  gewonnen  wird,  wenn  der  Eigner  der 
Güter  das  Product  vermittelst  eigener  Arbeit  herstellt;  sie 
verzichtet  also  vorweg  auf  die  theoretische  Erklärung  des 
Capitalsertrages  auf  einem  wichtigen  und  grossen  Theilgebiete 
seiner  Erscheinung. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  wie  sich  die  Doctrin  in  Bück- 
sicht auf  die  Capitaisqualität  der  schwebenden  Greditansprüche 
(des  Leihcapitales)  und  der  monopolartigen  Bechte  und  Ver- 
hältnisse verhält.  Das  Leihcapital  wird,  wie  begreiflich,  in  die 
Vorstellung  vom  privatwirtschaftlichen  Gapitale  allenthalben 
einbezogen,  öfters  ausdrQcklich,  zumeist  aber  ohne  ausdrück- 
liche Hervorhebung  dem  Sinne  nach.  Jene  monopolartigen 
Quellen  privaten  Erwerbseinkommens  hingegen  werden  nur  von 


*)  ,  J)aB  Capital'S  L  S.  142,  dann  S.  768  u.  789  der  3.  Aufl. 
<)  ,,Ba8tiat-8chulze<'  S.  202  u.  203. 
»)  „Das  Capital*»  1884,  S.  311. 
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einzelnen  Autoren  als  Capital  (im  Sinne  der  Privatwirtschaft) 
bezeichnet,  so  von  Hermann '),  von  Boscber'),  von 
Wagner 3)  und  von  Eleinwächter^).  Sofeme  sie  sich  in 
erwerbswirtschaftlich  verwendeten  Geldsummen  calculiren,  sind 
sie  auch  nach  Bich.  Hildebrand's^)  und  nach  Menger^s^') 
Auffassung  Capital. 

3.  Absatz. 

Das  Capital  als  ftfiterwert. 

Ich  muss  endlich   dem  Leser  den  Streit  um  den  Capitals- 
begriff,    welchen   die   nationalökonomische   Literatur   aufweist, 
noch  in  Bflcksicht  auf  eine   weitere  Frage   vorfQhren,   die  ich 
bisher  unerörtert   gelassen   habe.     Indem  Smith  die  Vorstel- 
lung vom  Capitale  auf  diejenigen  Güter  bezogen  hat,  vermittelst 
welcher  Erwerb  geschaffen  wird,  hat  er  nicht  bloss  die  alther-« 
kömmliche  Auffassung  des  Capitales  als  einer  Leihsumme  Geldes 
abgelehnt,  sondern  er  hat  damit  in  der  Frage  nach  dem  Wesen 
des  Capitales   auch   noch  in  einer   anderen   Bichtung  Stellung 
genommen.   Es  erscheinen  ihm  nämlich  die  Gütersiücke  selbst, 
mit  denen  Erwerb  geschaffen  wird,  als  das  Capital,  nicht  aber 
gilt  ihm  der  in  Geld  gemessene  Wertbestand,  der  in  ihnen  be- 
griffen ist,  als  Capital.   Hie  und  da  freilich  bedient  sich  Smith 
einer  Ausdrucksweise,   welche   das   Capital   als  den  Wertinhalt 
der  ErwerbsgQter  erscheinen   lässt.     Er  sagt  z.  B.  an  manchen 
Stellen,  dass  Capital   auf  bestimmte  Güter   ausgelegt,    zur  An- 
schaffdng   derselben    verwendet    werde.     Gleichwohl    beweisen 
zahlreiche  Stellen,    dass  es  ihm   im   Grunde   doch   ferne   liegt, 
den  Wertinhalt    der   Erwerbsgüter  an   Stelle    dieser    letzteren 


*)  „Stäatswirtschattliche  Untersuchungen''  1832,  S.  56,  289. 
»)  a.  a.  0.  S.  79. 

^  „Grundlagen  der  Volkawirtschaft"  1892,  S.  319. 
*)  ,,6eitrag  zur  Lehre  vom  Capital'*,  Hildebrand's  Jahrb.  IX.  Band, 
1867,  IL  Abth.  S.  379. 

*)  „Theorie  des  Geldes"  1883,  S.  75,  76  u.  85  Anmerkung. 
•)  „Zur  Theorie  des  Capitals**,  Conrad's  Jahrb.  XVII.  Band,  S.  40. 
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selbst  als  das  Capital  aafsafassen.  In  der  wissenschaftticheD 
Literatur  nach  Smith  ist  dann  diese  Auffassung,  dass  das 
Capital  in  den  Qüterstücken  selbst  gelegen  sei,  herrschend 
geblieben. 

Indess  hat  auch  die  Vorstellung,  wonach  das  Capital 
nicht  in  den  Gütern  selbst,  sondern  im  Wertinhalte 
derselben  bestehe,  ziemliche  Geltung  erlangt.  Sie  findet  eine 
gewisse  Stütze  darin,  dass  das  Capital  in  seinem  Bestände  Ton 
den  einzelnen  Güterstücken  unabhängig  ist,  indem  es  unge- 
achtet der  Vergänglichkeit  derselben  fortbesteht,  weil  an  die 
Stelle  der  entfallenen  Güter  neue  Güter  von  gleichem  Werte 
treten. 

Der  erste  sichere  Vertreter  dieser  Vorstellung,  der  dieselbe 
mit  allem  Nachdruck  festhält,  ist  J.  B.  Say.  Schon  in  der 
ersten  Auflage  seines  Trait^  d'economie  politique  1803  sagt  er, 
das  Capital  bestehe  im  Werte  (yon  Gütern)  und  nicht  in  der- 
jenigen materiellen  Gestalt,  worin  es  sich  fixirt  finde.  Er  er- 
läutert dies,  indem  er  den  yielfaltigen  Umwandlungen,  welche 
die  jeweils  im  Capital  begriffenen  Güter  im  Productionsprocesse 
erfahren,  die  Beständigkeit  entgegenstellt,  welche  das  im  Wert- 
inhalte dieser  Güter  beruhende  Capital  aufweise  i).  AehnUch 
äussert  sich  Say  auch  in  den  späteren  Auflagen  des  Traite  und 
im  Cours  complet  ^).  Ein  weiterer  Vertreter  dieser  AufißEtösungs- 
weise  vom  Capital  ist  Sismondi,  der  vom  Capitale  im  Gegen- 
satze zu  den  darin  jeweils  begriffenen  Güterstücken  aussagt: 
yC^est  une  valeur   permanente,   multipliante  et  qui  ne  peris- 


1)  a.  a.  0.  Tome  1,  Livre  I,  Ch.  XV,  S.  107,  Ch.  XIV,  S.  89  u.  90. 

»)  z.  B.  in  der  5.  Aufl.  des  „Traitö"  Tome  1,  Livre  I,  Ch.  lH,  S.  29: 
„La  Valeur  de  toutes  ces  choses  compose  ce  qu'on  appelle  un  capital 
productif."  (Die  correspondirende  Stelle  der  ersten  Auflage  S.  13  lautete 
noch:  „Toutes  ces  choses  cumposent*'  etc.);  dann  Tome  I,  Livre  L  Cb,I, 
S.  112,  Ch.  XI,  S.  118,  Tome  III,  Livre  lU,  Ch.  I,  S.  6,  Ch.  11,  S.  15  u.  16, 
Ch.  III,  S.  19 ;  weiterhin  im  „Cours  complet  d'  6conomie  politique"  2.  Aufl. 
1840  Tome  I,  L  Partie,  Ch.  X,  S.  130  u.  135,  auch  Ch.  IX,  S.  119,  131  u. 
134,  Tome  11,  VII.  Partie,  Ch.  11,  S.  202  u,  203. 
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sait  plus"^).     Unter   den    deutschen  Volkswirten    hegt    schon 
Storch    dieselbe   Vorstellung*).     Sodann   ist   es   Hermann, 
welcher     in    seinen     ^StaatswirtschafUicheu     Untersuchungen' 
1832    denselben    Gedanken    zum  Ausdrucke    bringt.     Er    be- 
zeichnet   das    Capital    als    ein    , Vermögen,    das    Einkommen 
bringt,  während  es  seinem  Werte  nach  fortbesteht",  und  hebt 
hervor,  dass  man  immer  den  Gegenstand,  worin  sich  ein  Capital 
darstelle,    vom  Capitale   selbst   unterscheiden   müsse').     Dieser 
Auftassungsweise  hat  sich  weiterhin  eine  Reihe  von  Volkswirt- 
schaftslehrern angeschlossen.   Bosch  er  sagt:  ,  Wir  nennen  ein 
Capital  erhalten,   vermehrt   oder   vermindert,  je  nachdem   sich 
der   Wert    desselben    erhält,    vermehrt    oder    vermindert**). 
Oourcelle-Seneuil   äussere  sich:     ,,Le  mot  de  capital  sup- 
poae  Videe   d^une   somme   de   valeurs   qui   peut  changer  de 
fonne  sans  p^rir"  ^).   Schäffle  führt  an:   , Meist  nanute  man 
die  Erwerbsmittel  oder  Productionsmittel  selbst  Capital   Besser 
wäre  es  festzuhalten,  dass  sie  nur  wechselnder  Stoff  des  Capitals 
sind;  unter   Capital   ist  ein  im  Wechsel   seiner  Substanz   und 
Form  dem  Werte  nach  sich  erhaltendes  Erwerbs  vermögen  zu 
Terstehen'  ^).     Neurath    sagt:    ^Das    Capital    wird    als    ein 
Wertbetrag  vorgestellt*').   Hier  ist  aber  weiters  B.  Hilde - 
brand  namhaft  zu  machen,  welcher  das  Capital  seinem  Wesen 
nach  nicht  in  bestimmten  Wertobjecten,   sondern  immer  in 
bestimmten   Wertbeträgen,   nämlich  in   den  für   Erwerbs- 
zwecke  verfügbaren    oder   denselben    schon    dienenden    Wert- 


*)  „Nouveaux  principes  d'^conomie  politique**  1819,  Tome  I,  Livre  II, 
Ch.  4,  S.  89. 

*)  „Consid^rationB  sor  la  natnre  du  revenu  national''  1824,  Preface 
XXII  u.  XXIU  u.  S.  91  u.  92. 

")  a.  a.  0.  8.  56,  335,  desgleichen  S.  605  der  Aufl.  v.  J.  1874. 

*)  „Grundlagen  der  NationalGkonomie''  §  42,  S.  79  der  8.  Aufl. 

^)  „Trait^  des  Operations  de  Banque*'  S.  24. 

*)  ,«Da8  gesellschaftliche  System  der  menschlichen  Wirtschaft/*, 
3.  Aufl.  1873,  L  S.  126. 

0  „Gnmdzöge  der  Volkswirtschaftslehre"  1885,  S.  68. 
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betragen  erblickt  ^).  Aach  in  Grund  und  Boden  könne  hier- 
nach Capital  angelegt  sein^).  Endlich  ist  auf  Menger  za 
▼erweisen,  welcher  mit  seiner  Schrift:  ,Zur  Theorie  des 
Capitals**  den  Popularbegriff  vom  Capital  für  die  Doefarin 
reclamirt.  Im  Einklänge  mit  der  yulgären  Auffassung  sei  das 
in  Geld  bestehende  oder  calculirte  Stammver- 
mdgen  der  Erwerbswirtschaft  als  Capital  zu  bezeichnen. 
Nicht  die  Objecte  des  Productionsyermogens  (Erwerbsvermögens) 
an  sich,  sondern  die  durch  das  ProductionsYerraögen  darge- 
stellten Geldbeträge  bedeuten  Capital s).  Auch  die  Grund- 
stücke seien  Capital,  soferne  sie  im  Calcul  ihres  Besitzers  wer- 
bende Geldsummen  darstellen^). 

Eine  Polemik  wider  die  Auffassung  des  Capitales  als  eines 
Wertbetrages  weist  die  Literatur  nur  spärlich  auf.  Zunächst 
hat  Kleinwächter  sich  in  seiner  Schrift:  , Beitrag  zur 
Lehre  vom  Capital"  1867  wider  diese  Auffassung  gewendet 
Er  wendet  gegen  dieselbe  ein,  dass  der  Wert  nichts  selbständig 
Existirendes,  vielmehr  ein  Begriff,  eine  Anschauungsweise  sei, 
während  das  Capital  kein  blosser  Begriff  sein  könne,  da  es  bei 
der  Production  mitwirke.  Durch  die  Vorstellung,  dass  die 
Güterstücke  selbst  das  Capital  seien,  wird  Eleinwächter 
zur  Folgerung  gedrängt,  dass  die  Rente  vom  Capitale  nach 
volkswirtschaftlicher  Betrachtung  desselben  im  physischen  Pro- 
ducte  des  Capitalsstückes  bestehe.  Die  Beute  des  Capitales  Feld 
bestehe  in  den  Feldfrüchten,  die  Beute  des  Capitales  Obstbaum 
in  dessen  Früchten,  des  Capitales  Schaf  in  der  Wolle,  des  Capi- 
tales Spinnmaschine  im  Gespinnst.  In  der  Auffassung  des 
Capitales  als  eiues  Wertbetrages  glaubt  er  ein  Fortleben  des 
alten  mercantilistiscbeu  Irrthums,  der  Geld  und  Capital  mit- 
einander verwechselte,  erblicken  zu  müssen  ^).   Weiters  hat  dann 


»)  „Theorie  des  Geldes"  1883,  S.  76. 
>)  Daselbst  S.  84. 

•)  „Conrad's  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik"  XVII.  Bd.,  S,  41. 
*)  Daselbst  S.  43  in  der  Anmerkung. 

»)  „Hildebrand's  Jahrb."   IX.  Bd.  1867,  II.  Abth.  zumal  S.  370,  371, 
382,  402. 


Digitized  by 


Google 


Das  Capital  als  Gfiterwert.  Xg7 

V.  Bohm-Bawerk  wider  die  AuffassiiDg  des  Capitales  als  des 
Weriinhaltes  von  Gütern  entschieden  Stellung  genommen.  Auch 
er  wendet  wider  dieselbe  ein,  dass  sich  der  Wert  vom  mate- 
riellen Gute,  woran  er  hafte,  nicht  loslosen  lasse  und  auch  er 
ferweist  darauf,  dass  nur  das  materielle  Gut  selbst,  nicht  aber 
die  immaterielle  Wertsumme,  Güter  zu  prodaciren  vermöge. 
Garn  werde  durch  die  Spinnmaschine  gesponnen,  nicht  durch 
den  Wert  derselben,  Lasten  werden  durch  die  Locomotiye  be- 
fordert, nicht  durch  deren  Wertinhalt  ^).  Dasselbe  Argument 
ftlhrt  auch  Maurice  Block  wider  jene  Auffassung  vom  Capital 
ins  Treffen^).  Es  hat  dieser  Hinweis  aber  ersichtlich  nur  auf 
die  im  Capital  begriffenen  Productionsmittel  und  zwar  nur  auf 
jene,  deren  productive  Dienste  schon  aufgeboten  werden,  Bezug; 
nicht  aber  auf  die  Gesammtheit  der  Erwerbsmittel,  worunter 
doch  auch  die  zum  Absatz  feilgehaltenen  Genussgüter  und 
Productionsmittel  begriffen  sind. 

In  Wahrheit  trifft  weder  die  eine  noch  die  andere  Auf- 
fassang zu.  Das  Capital  besteht  weder  in  den  Güter- 
stücken selbst,  noch  im  Werte  derselben.  Es  besteht 
vielmehr  in  der  durch  die  Verfügungsgewalt  über  Güter  be- 
grQndeten  Macht  über  Einkommen  und  der  Wertinhalt  der 
Güter  kann  nur  das  Grössenmaass  des  Vermögens  abgeben. 


>)  „Capital  und  CapitaUzins''  I.  1884, 8.  484  u.485,  IL  1889,  8.  62  n.  ( 
*)  „Progr^  de  la  ecience  ^onomique"  1890,  I.  8.  345. 
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IV.  Hauptabschnitt. 

Der  Einkommensbegriff: 


Erster  Abschnitt. 

Darlegung  des  Einkommensbegriffes. 

1.  Absatz. 

Unzulänglielikeit  der  begrifflielien  Aujffassung  des  Ein- 
kommens als  Yermögensertrages. 

Das  private  Einkommen  erscheint  als  .Vermögensertrag' 
(, Vermögensnutzung*),  indem  es  zu  demjenigen  rechÜicheu 
Machtverhältnisse  in  Beziehung  gesetzt  wird,  auf  Grund  dessen 
es  einer  bestimmten  Person  zufiiesst  Hält  man  jenen  er- 
weiterten Begriff  vom  Vermögen  fest,  den  ich  im  vorigen 
Hauptabschnitte  entwickelt  habe,  so  umfasst  der  Vermögens- 
ertrag  jegliche  Art  von  Einkommen,  jenes  aus  concretem  Qüter- 
besitze,  vrie  jenes  aus  Forderungsansprüchen  und  jenes  aas 
rechtlichen  oder  thatnächlichen  Monopolsverhältnissen.  Als 
„Vermögensertrag*  erscheint  ebenso  das  aus  dem  Besitze  von 
Grund  und  Boden  gezogene  Einkommen  (Grundrenteneinkom- 
men) wie  das  aus  dem  Besitze  beweglicher  Productivmittel  ge- 
zogene Einkommen,  welches  häufig  als  „Gapitalsertrag*  be- 
zeichnet wird.  Auch  das  aus  der  eigenen  Arbeitsbefahigung 
hauswirtschaftlich  oder  erwerbswirtschafblich  gezogene  Ein- 
kommen lässt  sich  als  „Vermögensertrag*,  Ertrag  vom  „persön- 
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liehen''  Vermögen,  hinstellen  <).  Es  wird  endlich  das  Einkommen 
insbesonders  als  «Capitalsertrag*^  («Capitalsnatzung'^)  zu  be- 
nennen sein,  sofeme  es  nicht  hauswirtschaftlich,  sondern  er- 
werbswirtschafdich  gewonnen  wird  und  nicht  eben  als  Frucht 
der  Arbeitskraft  auftritt,  deren  Bezeichnung  als  Capitales  sprach- 
widrig wäre.  So  lässt  sich  also  das  Einkommen  des  einzebien 
Wirtschafters,  indem  man  es  nach  seinen  verschiedenen  Be- 
standtheilen  auf  die  verschiedenen  Vermögensbestände  zurQck- 
bezieht,  worüber  er  yerfügt,  als  Gesammtheit  einzelner  Ver- 
mögenserträge hinstellen.  Es  fallt  dem  Gegenstande  nach  mit 
den  Erträgen  der  in  der  einzelnen  Wirtschaft  begriffenen  Ver- 
mögensbestände zusammen.  Es  lässt  sich  das  Einkommen  hier- 
nach auch  als  Ertrag  der  einzelnen  Wirtschaftsführung,  als 
«Wirtschaftsertrag*  hinstellen. 

Betrachtet  man  in  dieser  Weise  das  Einkommen  als  Ertrag 
eines  bestimmten  Vermögensbestandes,  so  erscheint  es  als  ein 
in  aller  Folge  sich  wiederholender  Zuwachs  aus  dem  vorhan- 
denen Vermögen,  welcher  in  dem  letzteren  seine  ursächliche 
Unterlage  findet.  Ed  scheint  das  Einkommen  aus  dem  Ver- 
mögen herauszuwachsen  wie  die  Frucht  aus  dem  Baume  heraus- 
wächst. Hiernach  scheiden  sich  die  Einkommensbezüge  sowohl 
von  einmaligen  neuen  Vermögenserwerbungen,  als  vom  Ver- 
mögensstamme ab.  Sie  unterscheiden  sich  von  neuen  Ver- 
mögensanföllen,  weil  deren  Zufiuss  nicht  durch  einen  der  Wirt- 
schaft schon  zugehörigen  Vermögensbestand  verursacht  wird. 
Sie  unterscheiden  sich  vom  Vermögensstamme,  weil  sie  zeitlich 
sich  wiederholende  Zuwächse  aus  demselben  ausmachen. 

Jene  scheinbare  inhaltliche  Uebereinstimmuug  des  Ein- 
kommens mit  den  Vermögensersträgen  und  Wirtschaftserträgen 
hat  indess  keineswegs  ausnahmslose  Geltung.    Sie  hält  nur  vor, 


0  Gegen  Bob.  Meyer  („Das  Wesen  des  Einkommens'«  1887,  S.20) 
ist  zu  bemerken,  dass  Gehalte,  Löhnungen,  remuneratorische  Schen- 
knngen  keineswegs  als  blosse  Zuflüsse  von  auseenher  aufzufassen  sind, 
vielmehr  Ziiwäcbse  (Früchte)  aus  schon  vorhandenem  VermOgensstamme 
darstellen.  Sie  sind  £rtrag  des  in  der  Arbeitsbef&higung  begriffenen 
vpenOnlichen**  oder  „inneren"  Vermögens. 
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Boferue  in  der  Wirtschaft  nur  eigenes  Vermögen  begriffen  ist 
und  dieselbe  auch  an  andere  Wirtschaften  nicht  Yermögen 
verliehen  hat.  Der  Ertrag,  den  die  Wirtschaft  in  diesem  Falle 
aus  ihren  Vermögensbeständen  zieht,  ist  eben  ihr  Einkommen 
fbr  persönliche  Zwecke.  Wenn  aber  die  einzelne  Wirtschaft 
mit  entliehenem  fremden  Vermögen  ausgestattet  ist  oder  wenn 
sie  einen  Theil  ihres  Vermögens  au  fremde  Wirtschaften  credi- 
tirt  hat,  dann  ergibt  sich  schon  im  Gegenstande  ein  unter- 
schied zwischen  ihrem  Vermögens-  und  Wirtschaftsertrage  und 
ihrem  Einkommen.  Im  ersten  Falle  wird  ein  Theil  ihrer  Er- 
träge (in  Form  von  Creditentgelt,  Zinszahlung)  zu  Einkommen 
ftLr  eine  andere  Wirtschaft  werden;  im  andern  Falle  bezieht 
sie  nebst  den  eigenen  Erträgen  ein  Einkommen  auch  aus  dem 
Ertrage  der  fremden  Wirtschaft.  Auch  lässt  sich  für  die  durch 
den  Societätsvertrag  neu  geschaffene  Wirtschaftsführug  ^)  und 
zumal  für  die  rechtlich  als  Wirtschaftssubject  constituirte 
Societät  nur  Ertrag,  nicht  aber  Einkommen,  aufweisen,  indem 
dieser  Ertrag  vielmehr  erst  den  einzelnen  Wirtschaftsgenossen 
(Gesellschaflerii)  als  Einkommen  für  deren  persönliche  Zwecke 
zufliesst. 

Man  ist  darum  doch  schon  zu  einer  Auseinanderhaltong 
der  Vorstellungen  vom  Ertrage  und  vom  Einkommen,  zu  einer 
begrifflichen  Unterscheidung  zwischen  Ertrag  und  Einkommen, 
genöthigt  worden.  Es  ist  nun  in  der  Doctrin  üblich  geworden, 
die  Vorstellung  vom  Ertrage  auf  das  objective  Moment  seines 
Zuwachses  aus  einem  bestimmten  Vermögensbestande  oder  aus 
einer  bestimmten  Wirtschaftsführung  zu  beziehen,  mit  der  Vor- 
stellung vom  Einkommen  dagegen  die  subjective  Beziehung 
des  Ertrages  zur  bezugsberechtigten  Person  aufzugreifen.  Ein- 
kommen soll  hiernach  der  Ertrag  eines  Vermögensbestandes 
(einer  gewissen  Wirtschaftsführung  oder  eines  bestimmten  Pro- 
ductionsbetriebes)  sein,  sofeme  er  schon  einer  bestimmten  Person 
zufliesst.  So  sagt  Bau:  „Während  der  Ertri^  als  die  Wir- 
kung einer  äusseren  Ursache  von  GÜterzuflüssen  gedacht  wird^ 


1)  Siehe  If.  Theil,   IV.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  1.  Abeate  unter  1. 
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ist  beim  Begriff  Yom  Einkommen  die  Beziehung  auf  eine  Persont 
die  es  empfangt,  ganz  wesentlich  i).  Bosch  er  femer  äussert 
sich :  ,Ertn^  ist  Einkommen  vom  Standpunkte  nicht  des  wirt- 
schaftenden Subjectes,  sondern  der  Wirtscbaft  selbst  oder  des 
bewirtschafteten  Objectes  angesehen'' >).  Schäffle  sagt:  ,Der 
Beinertrag,  zum  Bezüge  einer  Person  geworden,  ist  reine  Ein- 
kunft' ^).  Wagner  lehrt:  , Einkommen  ist  der  periodische 
sich  regelmässig  wiederholende  Beinertrag  einer  festen  Erwerbs- 
quelle, dessen  Bezug  einer  Person  rechtlich  und  thatsächlich 
zusteht,  einschliesslich  des  Wertes  der  Genüsse  und  Oenuss- 
moglichkeiten  aus  dem  Nutzungsverraögen'  *),  Ich  verweise 
ferner  auf  Fr.  J.  Neu  mann*),  Philippovich«)  und  Klein- 
wächter ?).  Vielleicht  ist  hier  auch  auf  die  unklare  Begriffs- 
bestimmung vom  Einkommen  Bezug  zu  nehmen,  welche  Stein 
gegeben  hat:  , Jedem  Einkommen  liegt  ein  Capital  zu  Grunde'^ 
und  «das  Einkommen  ist  die  aus  der  regelmässigen  wirtschaft- 
lichen Production  hervorgehende  regelmässige  Einnahme'^  ^). 

Diese  begriffliche  Unterscheidung  des  Einkommens  vom 
Vermögens-  oder  Wirtschaftsertrage  greift  jedoch  in  Wahrheit 
uicht  tief  genug.  Es  reicht  zur  Aufweisung  des  begrifflichen 
Wesens  vom  Einkommen  nicht  aus,  dasselbe  unter  den  Ge- 
sichtspunkt des  einer  bestimmten  Wirtschaft  zufliessenden  Er- 
trages eines  Vermögensbestandes  (Reinertrages  eines  bestimmten 
Productionsbetriebes)  zu  fassen.  Denn  das  Vermögen  bedeutet, 
wie   im   vorigen    Hauptabschnitte    gezeigt    worden   ist,    seiner 


0  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre'S  7.  Aufl.  1863,  S.  89. 

*)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie'*,  8.  Aufl.,  S.  305. 

*)  „Gesellschaftliches  System  der  menschlichen  Wirt«chaft'S  3.  Aufl. 
1873,  I.  8.276;  ähnlich  „die  Steuern**  1896,  S.  167. 

*)  „Grundlagen  der  Volkswirtschaft",  1892,  1.  Halbband,  S.  407, 
aaeh  400  n.  406. 

'^)  „Handbuch  d.  pol.  Oekonomie**  von  Schönberg  1882,  LS  155 
u.  156. 

")  „Allgemeine  Volkswirtschaftslehre**.  2.  Aufl.  1897,  S.  261. 

*)  „Das  Einkommen  nnd  seine  Yertheilung**,  1896,  S.  27. 

^  „Lehrbuch  der  Volkswirtschaft**,  1858,  S.  108. 
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generellen  Betrachtung  nach  eine  Quelle  von  Einkommen.  Es 
beruht  also  die  Vorstellung  vom  Vermögen  schon  auf  jener 
Tom  Einkommen.  Indem  man  aber  das  Einkommen  als  den 
Ertrag  (Reinertrag)  aufiasst,  welcher  aus  bestimmten  Vermögens- 
beständen in  der  Wirtschaftsführung  (zumal  im  Productions- 
betriebe)  gezogen  wird,  legt  man  hinwiederum  dem  Einkorn- 
mensbegriflfe  die  Vorstellung  vom  Vermögen  zu  Grunde.  Man 
bewegt  sich  darum  im  Cirkel,  indem  man  die  Vorstellung  vom 
Vermögen  auf  jene  vom  Einkommen,  dann  aber  die  letztere 
wieder  auf  die  erstere  stützt.  Im  Grunde  ist  doch  die  Vor- 
stellung vom  Einkommen  der  primäre  Begriff,  welcher  darum 
selbständige  Feststellung  erheischt  und  nicht  erst  aus  dem  Ver- 
mögensbegriffe abzuleiten  ist.  Es  ist  nicht  das  Einkommen 
begrifflich  aus  dem  Vermögen  herzuleiten,  sondern  das  Ver- 
mögen aus  dem  Einkommen.  Das  Einkoromen  lässt  sich  nicht 
begrifflich  als  Vermögensertrag,  Zuwachs  aus  dem  Vermögen 
{Productionsüberschuss)  aufweisen,  sondern  umgekehrt  erscheint 
begrifflich  dasjenige  als  Beinertrag  oder  Vermögenszuwachs, 
was  die  Qualität  von  Einkommen  aufweist.  Der  Vorstellung 
vom  Beinertrage  des  Vermögens  (Qrössenmehrnng  des  Ver- 
mögens) liegt  schon  jene  vom  Einkommen  zu  Grunde. 

2.  Absatz. 

Die  Ableitung  des  Einkommensbegriffes  aus  einem 
Skonomiselien  Grundgesetze. 

Die  Idee  vom  Eiukommen  greift  auf  ein  ökonomisches 
Grundgesetz  zurück.  Sie  wird  gewonnen,  indem  man  von  der 
Betrachtung  der  Stetigkeit  des  menschlichen  Bedür- 
fen s  den  Ausgangspunkt  nimmt.  Weil  dem  Menschen  in  aller 
Zeitfolge  immer  von  neuem  Bedürfnisse  erwachsen,  muss  er  auf 
die  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  nicht  nur  für  die  G^pen- 
wart,  sondern  auch  für  die  Zukunft  bedacht  sein.  Er  darf  bei 
ökonomisch  richtigem  Vorgange  den  wiederkehrenden  Bedürf- 
nissen nur  im  Maassc  BefriediguDg  gestatten,  als  diese  voraus- 
sichtlich auch  für  alle  Folge  gesichert  ist.   Die  jeweilig  gegen- 
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wältige  Bedarfsdeckung  ist  ökonomisch  bedingt  durch  die  Be- 
darfsdeckung för  alle  Folge.  Für  die  einzelne  Sonderwirtschaft 
yerwirkücht  sich  jene  Vorsorge  ftbr  die  dauernde  Bedarfsdeckung 
durch  private  Machtverhältnisse,  welche  Deckungsmittel  für  den 
Bedarf  in  aller  Folge  sichern.  Ich  habe  jene  rechtlichen 
Machtverhältnisse,  welche  die  dauernde  Bedar&deckung  aus- 
machen, als  ökonomisches  Vermögen  d.  i.  als  Quelle  wieder- 
kehrenden Einkommens  aufgewiesen.  Die  Deckungsmittel 
des  jeweilig  gegenwärtigen  Bedarfes  aber,  welche  der 
Wirtschaft  in  steter  Folge  auf  Grundlage  ihrer  Vermögens- 
bestände bei  Wahrung  des  ökonomischen  Postulates 
der  Bedachtnuhme  auf  die  stetige  Natur  mensch- 
lichen Bedürfenszu  Gebote  stehen,  stellen  das  Einkom- 
men dar. 

Der  Einkonmiensbegriff  soll  durch  die  nachfolgende  Dar- 
legung noch  weitere  Aufhellung  erfahren: 

l.  Der  Vermögensbegriff  hat,  weil  das  Vermögen  als  Quelle 
Ton  Einkommen  aufzufassen  ist,  den  Einkommensbegriff  zur 
Voraussetzung.  Aber  eben  weil  das  Vermögen  die  Quelle  des 
Einkommens  ausmacht,  hat  hinwiederum  das  wirkliche 
Einkommen  jedesmal  einen  bestimmten  Vermögens- 
bestand zur  Voraussetzung,  aus  dem  es  fliesst.  Jene 
Deckungsmittel  des  jeweilig  gegenwärtigen  persönlichen  Be- 
darfis,  welche  Einkommen  bedeuten,  gewinnt  die  Wirtschaft 
kraft  derjenigen  privaten  Berechtigungen  (zu  Recht  bestehenden 
Macht?erhältnisse),  welche  ihr  ökonomisches  Vermögen  aus- 
machen. Es  ist  darum  die  causale  Beziehung  des  Einkommens 
2ü  irgend  einem  bestimmten  Vermögensbestande  immer  uner- 
lässlich. 

Es  kann  sich  freilich  ergeben,  dass  der  Wirtschaft  im  ein* 
zeben  Falle  auch  ohne  causale  Beziehung  auf  schon  vorhan- 
denes Vermögen  ein  Güterbesitz  oder  eine  sonstige  Berechti- 
gong  von  ökonomischer  Bedeutung  zufallt.  Aber  eine  solche 
Erwerbung  ist  nicht  Einkommen,  weil  sie  nicht  aus  einem 
schon  vorhandenen  Vermögensbestande  entsprungen  ist.  In 
aller  Regel   wird   eine  solche  Erwerbung,   welche  einem  zufal- 
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ligen  günstigen  Geschick  zu  danken  ist,  bei  ökonomisch  rich- 
tigem Vorgänge  als  ein  neu  angefallenes  Vermögen  zu  behan- 
deln sein.  Die  zufällig  erlangte  ökonomische  Machtmehrung 
wird  in  den  Dienst  der  Bedarfsdeckung  für  alle  Folge  zu  stellen 
sein;  der  Regel  nach  soll  sie  nicht  schon  in  gegenwärtigem 
Oenusse  verzehrt,  sondern  zu  einer  dauernden  Quelle  von  Ein- 
kommen werden.  Ausnahmsweise  mag  es  wohl  auch  ökono- 
misch zulässig  erscheinen,  sie  schon  für  gegenwärtigen  Bedarf 
zu  verwenden.  Es  verstösst  nicht  gegen  das  ökonomische 
Postulat  der  Bedachtnahme  auf  die  Stetigkeit  menschlichen 
Bedürfens,  wenn  ein  solcher  Zufluss,  der  nicht  aus  schon  vor- 
handenem Vermögen  entsprungen  ist  und  der  darum  auch  nicht 
die  Gewähr  steter  Wiederholung  in  sich  schliesst,  sondern  durch 
«in  zufalliges  günstiges  Geschick  erlangt  wurde,  für  einen  nicht 
wiederkehrenden  ausnahmsweiseu  Bedarf  aufgeboten  wird.  Auch 
mag  es  zulässig  erscheinen,  solche  zufallige  Zuflüsse,  soferne  sie 
von  geringfügigem  Ausmaasse  sind,  für  vorübergehenden  erhöhten 
Genuss  zu  verwenden,  durch  welchen  nicht  schon  die  ganze 
Lebensführung  für  die  Folge  gesteigert  wird.  Aber  derartige 
Deckungsmittel  eines  ausnahmsweiseu  Bedarfs  sind  doch  nicht 
dasjenige,  was  unter  Einkommen  verstanden  wird.  Sie  sind  es 
darum  nicht,  weil  sie  nicht  schon  aus  Vermögensbeständen  ent- 
springen, welche  die  Wirtschaft  zur  Vorsorge  für  ihren  Bedarf 
in  aller  Folge  hält. 

Es  erscheint  mir  hiemach  geboten,  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Einkommen  und  einem  schon  vor- 
handenen Vermögensbestande  in  der  Begriffiibestimmung  vom 
Einkommen  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Mangelhaft  ist  es 
darum,  wenn  Schaf fle  sagt:  ^Die  Summe  aller  neuen  Zu- 
gänge zum  Vermögen  während  eines  bestimmten  Zeitabschnittes 
ist  das  Einkommen^'  i).  Ebenso  ist  gegen  Mithoff,  welcher 
unter  Einkommen  „die  Gesammtheit  der  seinem  Empfönger  in 
«inem  bestimmten  Zeiträume  zufiiessenden  Güter,  welche  nicht 
Ersatz   vom   Capital   sind',    versteht^),    einzuwenden,   dass   er 

I)  ,,6au  und  Leben  des  socialen  Körpers''  III.  8.  283. 

s)  „Schönberg's  Hundbuch  der  pol.  Oekonomie"  1882,  I.  S.  433. 
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neuen  YermögeusaDfall  mit  dem  Einkommen  vermengt.  Auch 
gegen  Fr.  J.  Neumann,  welcher  das  Einkommen  als  den  In- 
begriff derjenigen  Einnahmen  hinstellt,  ^welche  in  gewisser 
Zeit  in  das  Vermögen  übergehen  und  deren  Fortdauer  (perio- 
dische Wiederkehr)  wahrscheinlich  ist*^  i),  kann  der  Einwand 
erhoben  werden,  dass  das  Einkommen  durch  den  Hinweis  auf 
seine  wahrscheinliche  Wiederkehr  nicht  zureichend  vom  neuen 
Vermogensanfalle  unterschieden  wird.  Mangoldt  aber  ist 
gewiss  im  Irrthum,  indem  er  Erbschaften,  Geschenke,  Lotterie- 
gewinne ausdrücklich  als  privatwirtschaftliches  Einkommen  be- 
zeichnet '). 

2.  Es  ist  schon  in  der  Idee  vom  Einkommen  gelegen,  dass 
durch  sein  Aufgebot  für  den  gegenwärtigen  Bedarf  nicht  die 
im  Vermögen  begriffene  dauernde  Bedarfsdeckung  Abbruch  er- 
leide. Einkommen  kann  begrifflich  nicht  dasjenige 
sein,  durch  dessen  Aufbrauch  für  gegenwärtigen 
personlichen  Bedarf  schon  das  Vermögen  vermin- 
dert werden  würde.  Es  ist  hiemach  schon  eine  Folge  der 
richtigen  begrifflichen  Auffassung  vom  Einkommen,  dass  es 
ans  als  Beinertrag  eines  bestimmten  Vermögensbestandes, 
als  ein  reiner  Zuwachs  desselben,  erscheint. 

Ich  halte  es  hiemach  für  verfehlt,  in  die  Begrifibformu- 
lirong  vom  Einkommen  den  Beisatz  aufeunehmen,  dass  durch 
den  Aufbrauch  des  Einkonmiens  kein  Vermögensverlust  ent- 
stehen dürfe.  Er  ist  pleonastisch,  wenn  das  Einkommen  schon 
als  Deckungsfond  für  den  jeweilig  gegenwärtigen  Bedarf  in 
aller  Folge  charakterisirt  wird;  er  kann  aber  auch  zum  begriff- 
lichen Missverstandnisse  führen,  dass  der  Reinertrag  vom  Ver- 
mögen der  primäre  Begriff  sei,  der  erst  die  Vorstellung  vom 
Einkonmien  erzeuge. 

Mangelhaft  erscheint  mir  darum  die  Definition,  welche 
Bau  aufstellt:  «Das  Einkommen  besteht  in  jenen  Einnahmen, 
welche  einer  regelmässigen  Wiederholung  fähig  sind  und  vom 
für    seinen    eigenen    Vortheil    verwendet    werden 

0  vSchönberg's  Handbuch  der  pol.  Oekonomie''  1882,  I.  S.  156. 
')  .«GrundriBs  der  VolkswirtschaftBlehre'*,  2,  Aufl.,  S.  124. 
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können,  ohne  dass  der  Yermögensstamm  darunter 
litte  1).  Den  gleichen  Einwand  erhebe  ich  gegen  Schäffle's 
Definitionen:  Einkommen  sei  «die  zum  Unterhalt  oder  zur 
Capitalsmehrung  periodisch  verfügbare  Wertsumme,  welche 
über  den  Ersatz  der  Capitalsverzehrungen  hinaus 
übrig  bleibt^  oder  das  Einkommen  „erscheint  als  derjenige 
Güterbetrag,  welcher  in  jeder  Periode  ohne  Angriff  auf 
den  Vermögensstamm  zum  persönlichen  Unterhalt  und  zur 
Mehrung  des  Capitals  verfügbar  ist**). 

3.  Wie  schon  das  Vermögen  in  privaten  Berech* 
tigungen  (rechtlich  geltenden  Machtverhältnissen)  besteht^ 
so  gilt  dies  auch  vom  Einkommen.  Ich  habe  gezeigt, 
dass  das  Vermögen  nicht  objectiv  einen  Bestand  an  Gütern 
bedeutet,  sondern  bald  im  präsenten  Güterbesitze  oder  im  An- 
sprüche auf  Leistung  concreter  Güter,  bald  im  Anrechte  auf 
eine  gewisse  Menge  vertretbarer  Güter,  bald  endlich  im 
Monopolrechte  oder  in  einer  monopolartigen  thatsächlichen 
Erwerbsgelegenheit  besteht.  Aber  auch  die  in  aller  Folge  für 
den  jeweilig  gegenwärtigen  persönlichen  Bedarf  zu  Gebote 
stehenden  Deckungsmittel,  welche  das  Einkommen  ausmachen, 
dürfen  nicht  mit  den  Gütern  selbst  identificirt  werden.  Nicht 
bestimmte  der  einzelnen  Wirtschaft  zufiiessende  Güter  in  ihrem 
objectiven  Bestände  sind  das  Einkommen,  sondern,  was  das 
Einkommen  ausmacht,  ist  ein  bestimmter  Güterbesitz,  rechthehe 
Verfügungsgewalt  über  präsente  nutzbare  Kräfte  oder  ein  An- 
spruch auf  Leistung  concreter  Güter  oder  auf  Leistung  einer 
gewissen  Menge  vertretbarer  Güter,  also  jedesmal  eine  private 
Berechtigung,  welche  Güter  zum  Gegenstande  hat. 

Die  Güter  selbst  sind  nutzbare  Kräfte,  welche  die  tech- 
nischen Mittel  für  bestimmte  Zweckerfüllung  al^eben,  die 
Genussmittel  speciell  die  technischen  Mittel  zur  Erfüllung  der 
letzten  persönlichen  Zwecke.    Die  Vorstellung  vom  Einkommen 


1)  „Grundsätze  der  Volks  wir  tschaftslehre'S  7.  Aufl.  1863,  S.  89. 
»)  „Das  ges.  System  der  menscfal.  Wirtscbaft'S  2.  Aufl.  1867,  8. 21l> 
und  3.  Aufl.  1873,  I.  S.  276. 
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hingegen  greift  nicht  schon  die  technische  Eignung  (^es-selben 
zur  Erfüllung  bestimmter  Zwecke,  speciell  auch  nicht  der  per- 
sönlichen Bediirfszwecke  auf;  sondern  sie  ist  wesentlich  eine 
ökonomische  Kategorie.  Einkommen  ist  nicht  schon  tech- 
nisches Befriedigungsmittel,  sondern  nur  das  nach  ökonomischem 
Betrachte  zulassige  Deckungsmittel  des  jeweilig  gegenwär- 
tigen persönlichen  Bedarfs.  Als  dieser  Deckungsfond  aber  er- 
weisen sich  der  Güterbesitz  uud  der  Güterunspruch;  also  be- 
stimmte private  Berechtigungen  der  einzelneu  Sonderwirtsehaft, 
welche  Güter  zum  Gegenstande  haben,  nicht  aber  bchon  nach 
objectiyem  Betrachte  gewisse  der  Wirtschaft  zufliessende  GiUer, 
welche  die  technischen  Mittel  für  bestimmte  Zwecke  ausmachen. 
Der  Güterbesitz  und  der  Güteranspruch,  an  sich  blosse  Bechts- 
formen,  werden  zu  ökonomischen  Kategorien,  bald  indem  sie 
bei  Bedachtuahme  auf  die  Stetigkeit  des  menschlichen  Bedür- 
fens  als  Deckungsmittel  für  den  präsenten  persönlichen  Bedarf 
verwendet  werden  können,  bald  indem  sie  den  Fond  für  die 
dauernde  Bedarfsdeckung  abgeben  sollen.  Sie  sind  im  ersten 
Falle  Einkommen,  im  zweiten  Falle  Vermögen.  Ich  halte  hier- 
uaeh  die  Identificirung  des  Einkommens  mit  bestimmten  ein- 
gehenden Gütern  fQr  eine  traditionelle  Ungenauigkeit  der 
Doctrin,  mit  der  wider  die  zutreflFende  begi-iflFliche  Vorstellung 
vom  Einkommen  Verstössen  wird. 

Durch  diesen  theoretischen  Fehlgriff  wird  der  Umfang  des 
Einkommeiisbegriffes  ungebührlich  eingeengt.  Wird  jene  Iden- 
tificirung des  Einkommens  mit  bestimmten  zufliessenden  Gütern 
selbst  couFequent  festgehalten,  so  führt  sie  zur  Folgerung,  duss 
dem  Zinse  vom  Leihcapitale,  dem  Gewinne  aus  der  Verpach- 
tung und  Vermiethung  dauerbarer  Sachgüter,  dem  Lohne  für 
geleistete  Arbeit  und  dem  im  Absatzpreise  des  Productes  und 
der  Ware  begriffenen  Gewinne,  soferne  diese  Wirtschattserträge 
noch  nicht  eingehoben  sind,  sondern  zur  Zeit  als  Forderungen 
anssenstehen,  die  Qualität  vou  Einkommen  abgesprochen  werden 
müsäte.  Aber  die  Vorstellung,  dass  diese  Ertr«äge  Einkommen 
erst  dann  bedeuten,  wenn  sie  in  Geld  oder  anderen  Gütern 
von  der  Wirtschaft   eingehoben    worden  siud,    steht  weder  mit 

V.  KoraorzyQski,  Die  nat.-ökon,  Lehre  ▼.  Tredit.  12 
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dem  theoretischen  Begriffe  vom  Einkommen  im  Einklänge, 
noch  stimmt  sie  mit  der  praktischen  Auffassung  Oberein,  welche 
im  wirtschaftlichen  Leben  Yom  Einkommen  gehegt  wird.  Schon 
diese  Forderungsansprüche  heben  sich  vom  Yermögensstamme 
als  ein  daraus  berrorgegangener  Zuwachs  an  privaten  Berech- 
tiguiigen  ab,  welche  zur  Deckung  des  jeweilig  gegenwärtigen 
persönlichen  Bedarfes  herangezogen  werden  können,  nnd  auch 
in  der  wirtschaftlichen  Praxis  werden  sie  nicht  für  Stammver- 
mögen  gehalten,  sondern  sie  werden  schon  znm  Einkommen 
gezählt.  Diesen  Forderungsansprüchen  die  Einkommensqualität 
absprechen,  würde  eine  uustatthafte  Einengung  des  Einkommens- 
begriffes bedeuten.  Hat  aber  die  Erwerbswirtschaft  diese  For- 
derungen eingezogen,  so  sind  es  wiederum  nicht  die  erlangten 
Güter  selbst,  worin  das  Einkommen  besteht.  Vielmehr  ist  nun 
das  Einkommen  der  Erwerbswirtschaft  im  Besitzrechte  an 
denjenigen  concreten  Gütern  begriffen,  in  denen  jene  Erträge 
flüssig  gemacht  worden  sind.  In  der  Bechtsform  von  Güter- 
besitz erscheint  dann  schon  vorweg  alles  hauswirtschaftliche 
Einkommen.  Als  Güterbesitz  tritt  endlich  auch  dasjenige  Ein- 
kommen auf,  welches  die  Erwerbs  Wirtschaft  durch  den  Absatz 
ihres  Productes  oder  Speculationsgutes  erst  flüssig  machen  will 
Es  ist  diebcs  Einkommen  zur  Zeit  schon  im  Besitzrechte  an 
diesen  Gütern  begriffen,  soweit  der  realisirbare  Tauschwert 
derselben  die  Kostendeckung  übersteigt.  Denn  auch  schon 
dieser  Güterbe^itz  lässt  sich  ökonomischer  Weise  zur  Deckung 
des  laufenden  persönlichen  Bedarfs  bestimmen,  soweit  sein  Tausch- 
wert die  aufgewandten  Beschaffungskosten  über&teigt.  Er  ist 
in  diesem  Belaufe  nicht  mehr  als  ein  Vermögensbestand  auf- 
zufassen, welcher  als  dauernde  Q.ielle  für  fernere  Einkommens- 
schaffung zu  dienen  habe.  Einkommen  erwächst  in  diesen 
Fällen  nicht  erst  dadurch,  dass  jenes  Product  nnd  jenes  Specu- 
lationsgut  wirklich  gegen  ein  Entgelt  in  Geld  oder  anderen 
Gütern  abgesetzt  wird,  sondern  es  ist  schon  dadurch  entstanden« 
dass  der  realisirbare  Tauschwert  jener  Güter  die  Beschaffungs- 
kosten übersteigt.  Die  praktische  Einkommensaufweisung  wird 
in  diesen   Fällen   freilich   gewisse  Vorsichten   zu   üben   haben, 
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welche  die  Frage  betreffen^  ob  und  in  welchem  Maasse  der 
Taascbwert  des  Gutes  als  realisirbar  gelten  könne  1).  Es  ist 
ganz  angemessen,  hier  der  praktischen  Einkommensaufweisung 
eher  Beschränkungen  aufzuerlegen,  und  dahin  zielende  Maximen 
för  das  praktische  Handeln,  ja  selbst  Bechtsvorschrift^n  ent- 
behren nicht  der  Begründung.  Aber  fßr  die  theoretische  Be- 
trachtung kann  es  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  jener  GQter- 
besitz,  soweit  sein  Toruussichtlich  realisirbarer  Tauschwert  die 
Beschaffungskosten  des  Gutes  übersteigt,  nicht  mehr  Stamm- 
Yermögen,  sondern  schon  Einkommen  darstellt.  In  diesen 
Fällen  ist,  gleichwie  in  jenen  früher  betrachteten  Fällen,  in 
welchen  der  Wirfc>chaftsertrag  noch  als  Forderungsanspruch 
aushaftet,  der  Wirtschaft  das  erwartete  Entgelt  in  Gütern  noch 
nicht  zugegangen.  Wenn  also  Güter,  welche  der  Wirtschaft 
zufliessen,  nach  ihrem  objectiven  Bestände  das  Einkommen  aus- 
machen sollten,  so  wäre  hier  abermals  Einkomujen  nicht  auf- 
zuweisen und  es  würde  wiederum  der  Umfang  des  Einkommens- 
begriffes eine  unstatthafte  Einengung  erfahren. 

4.  Da  das  Einkommen,  wie  auch  schon  das  Vermögen,  in 
Berechtigungen  besteht,  welche  Güter  zum  Gegenstande  haben, 
so  entsteht  die  Frage,  ob  die  Aufweisuug  jener  Berechtigungen, 
welche  im  Gegensatze  zum  Vermögen  Einkommen  bedeuten, 
Ton  einer  bestimmten  Art  derselben  oder  von  einem  bestimmten 
Güterinhalte  derselben  bedingt  sei. 

Diese  Frage  ist  nach  allgemeinem  Betrachte  zu  verneinen. 
Als  Einkommen  können  sich  ökonomische  Berechtigungen 
beiderlei  Art,  Besitzrechte  an  Gütern  wie  Forderungsansprüche 
auf  Güter,  ergeben  und  Güterbesitz  kann  die  Qualität  von  Ein- 
kommen aufweisen,  welcher  Art  immer  auch  die  Güter  sein 
m^n,  welche  den  Gegenstand  dieses  Besitzrechtes  ausmachen. 

Freilich  ist  die  Wirtschaft  im  concreten  Falle  nach  Maass- 
gabe der  besonderen  Art,  in  welcher  sie  ihr  Einkommen  schaffb, 
soferne  sie  an  derselben  für  die  Folge  festhalten  will,  vorweg 
darauf  angewiesen,    Berechtigungen   je  bestimmter  Art   und  je 


*)  Siehe  im  nächstfolgenden  Abschnitte,  2.  Absatz,  2. 
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bestimmten  Güteriuhaltes  als  Vermögensbestände  zur  dauernden 
Einkommensschaffung  zu  verwenden.  Die  Berechtigungen  dieser 
Art  und  von  diesem  Güterinhalte  können  also  im  concreten 
Falle  nicht  als  Einkommen  gelten.  Der  Landwirt  kann  nicht 
seinen  Besitz  an  Grund  und  Boden  und  an  Ackergeräth,  der 
Industrielle  und  Handwerker  nicht  den  Fabriks-  und  Maschinen- 
besitz oder  den  Besitz  an.  Werkzeugen  als  Einkommen  behan- 
deln. Als  Einkommen  erscheinen  vielmehr  in  jedem  einzelnen 
Falle  diejenigen  Berechtigungen,  welche  der  Wirtschaft  Kraft 
jeuer  anderen  Berechtigungen,  die  sie  nach  ihrer  concreten 
Disposition  als  Vermögen  verwendet,  in  zeitlicher  Wiederkehr 
zuwachsen.  Es  sind  also  im  concreten  Falle  immer  schon  be- 
stimmte eiuzelue  Berechtigungen,  welche  als  Einkommen  auf- 
zuweisen sind.  Hieraus  ist  jedoch  keineswegs  der  Schlu>s  ab- 
zuleiten, dass  eine  bestimmte  Art  der  Berechtigung,  zumal  nur 
concreter  GQterbesitz,  und  insbesonders  nur  ein  bestimmter 
Güterbesitz,  etwa  Geldbesitz  oder  Genussgüterbesitz,  schon  nadi 
allgemeiner  Betrachtung  die  Charakteristik  des  Einkommens 
ausmache.  Vielmehr  können  auch  Forderuugsausprüche 
und  können  Besitzrechte  an  Gütern  der  verschie- 
densten Art  Einkommen  darstellen.  Mur  die  Arbeits- 
kraft selbst,  nicht  ihre  einzelnen  Nutzleistungen,  wird  man 
immer  vom  Einkommen  ausnehmen  müssen.  Sie  kann  itumer 
nur  Vermögen  sein.  Aber  sonst  kann  im  Allgemeinen  jeder 
Güterbesitz  die  Einkommensqualitat  aufweisen  und  das  Ein- 
kommen ist  nicht  als  Besitz  an  be^timmtartigen  Gütern,  zumal 
nicht  als  Besitz  au  zugeflossenen  Genuäsmitteln  oder  Geld- 
beträgen zu  charakterisireu. 

Einkommen  bedeutet  nicht  schon  das  technische  Befriedi- 
gungsmittel für  persönlichen  Bedarf  und  auch  nicht  das  letzte 
Beschaffungsmittel  der  Bedarfsdeckung  im  Tauschverkehre.  Es 
bedeutet  vielmehr  nur  das  ökonomisch  zulässige  Deckungsmittel 
für  den  jeweilig  gegenwärtigen  Bedarf.  Es  muss  dasselbe  auch 
nicht  jedesmal  wirklich  für  diesen  Bedarf  aufgeboten  werden; 
es  kann  auch  dem  Zwecke  künftiger  Einkommensmehrung  ge- 
widmet, zu  Vermögen   als  Quelle   künftigen  Einkommens   aus- 
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gestaltet  werden.  Es  besteht  nur  die  Yoraassetznng,  dass  das- 
jenige, was  als  Einkommen  erscheint,  znr  Deckung  des  persön- 
lichen Bedarfes  bestimmt  zu  werden  vermag,  ohne  dass  daram 
das  ökonomische  Postulat  der  Beduchtnahme  auf  die  stetige 
Katur  des  menschlichen  Bedürfens  verletzt  wird.  Dieser  Voraus- 
setzung aber  können  nach  allgemeiner  Betrachtung  Forderungs- 
ansprüche auf  GQter  wie  Be>itzrechte  an  solchen,  kann  Genuss- 
gfiterbesitz  und  Ueldbesitz  wie  aller  anderartige  Güterbesitz 
entsprechen.  Nicht  eben  nur  die  Genussgüter,  welche  letztlich 
beschafft  werden,  gehen  in  das  Einkommen  der  Wirtschaft  ein. 
Schon  der  Ueldbesitz,  den  die  Erwerbswirtschaft  als  Gewinn 
aufweist,  und  schon  ihr  Forderungsanspruch  auf  diesen  Geld- 
eingang, ja  auch  schon  der  Besitz  au  ihren  absatzreifen  Pro- 
ducten  und  Waren,  so  weit  deren  realisirbarer  Tauschwert  über 
die  Kostendeckung  hinausreicht,  wei>t  die  Eiukommens- 
qnalität  auf. 

5.  Wird  aber  das  Einkommen  dem  Aufbrauche  für  per- 
sonliche Zwecke  schon  wirklich  zugeführt,  so  sind  es  dann 
letztlich  allerdings  Genussgüter,  welche  den  Gegeustand  des- 
jenigen Besitzrechtes  ausmachen,  das  als  Einkommen  ver- 
wendet wird. 

Indess  ist  es  im  Grunde  die  Verfügungsgewalt  über  die 
Nutzleistungen  der  Genussmittel,  worin  das  für  per- 
sönliche Zwecke  wirklich  aufgebotene  Einkommen  begriffen  ist. 
Die  Verfügungsgewalt  über  diese  aus  der  Nutzbarkeit  der 
Genussgüter  entströmenden  Kraftäusserungen  i)  stellt  eigentlich 
diejenige  Gestalt  des  Einkommens  dar,  worin  dasselbe  beim 
wirklichen  Aufbrauche  für  die  persönlichen  Zwecke  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Diese  schärfere  Auffassung  ist  freilich  für  die 
in  einem  einzigen  Zuge  verzehrlichen  Gennssgüter  unerheblich. 
Für  Genussmittel  von  einiger  Dauerbarkeit  hingegen,  welche 
wiederholte  Nutzung  zulassen,  ist  sie  von  Bedeutung.  Es  er- 
scheint die   Verfügungsgewalt  über   das   dauerbare   Genussgut 


»)  V.   Böhm -Ba  werk     ,,Rechte    und    Verbältnisae    etc/*,    1881, 
S.  51  u.  ff. 
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selbst  als  ein  Bestandtheil  des  Vermdgens  der  Wirtschaft,  als 
, Gebrauchs-  oder  Genussvermögen*  ;  die  Verfügungsgewalt  über 
die  daraus  gezogeneu  Nutzungen  aber  weist  die  Qualität  von 
verwendetem  Einkommen  auf. 

Die  Auffassung  der  Nutzungen  der  GenussgQter  als  Ein- 
kommen ß  ndet  sich  schon  bei  H  e  r  m  a  n  n  i) ,  weiterhin  bei 
Boscher^),  Schmoller»),  F.  J.  Neumann*),  bei  Mit- 
hof f*^)  und  Wagner«).  Hiemit  verknüpft  sich  freilich  der 
Irrthum,  dass  der  volle  Belauf  der  Nutzung  als  Einkommens- 
zufluss  gezählt  wird,  während  doch  der  aus  anderweitigem  Ein- 
kommen zu  bestreitende  Ersatz  der  Yerzehrung  des  Genussgntes 
abzurechnen  ist.  Die^e  Abzugspost  steigert  sich  im  Maasse,  als 
dem  Genussgute  kürzere  Dauer  zukommt.  Hingegen  stellt  die 
Nutzung  desselben  immer  im  vollen  Belaufe  Verwendung 
von  Einkommen  dar. 

Rob.  Meyer  erhebt  den  Einwand,  man  könne  nicht  Kleider, 
Wäsche,  Uhren,  Möbel,  SchmuckBachen,  Bücher  und  sonstige  Gebranchs- 
stücke  nur  im  Maasse  als  Einkommen  anrechnen,  in  welchem  sie  in  der 
Einkommensperiode  zur  Nutzung  gelangen  ^).  liier  unterläuft  indess 
sicher  ein  Miss  Verständnis.  Es  wird  nicht  geläaguet,  dass  das  Einkommen, 
welches  in  derVorperiode  bezogen  worden  ist,  in  jenen  dafftr 
angeschafften  Gebrauchsgegenständen  enthalten  sei.  Aber  dieses  Ein- 
kommen wird  nicht  zur  Gänze  schon  für  den  gegenwärtigen  persönlichen 
Bedarf  wirklich  aufgebraucht.  Es  ist  vielmehr  aufgespart,  zu  Haushalts- 
vermögen umgestaltet  worden,  das  weiterhin  Einkommen  schaffen  soll. 
Dieses  weitere  Einkommen  aber  besteht  in  der  Verfügung  fiber  die 
Nutzungen,  welche  jene  Güter  nach  Abzug  des  zur  Deckung  ihrer  all- 
mäligen  Verzehrung  nöthigen  Aufwandes  bieten  werden. 


0  „Staatswirtschaitl.  Untersuchungen'*  ]832|  8.  300  u.  303. 

*)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie'*,  8.  Aufl.  1869,  S.  308, 
§  146  D.    („Nutzungen  von  Gebrauchscapital".) 

>)  „Die  Lehre  vom  Einkommen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
Grund principien  der  Steuerlehre**.  Tübing'sche  Zeitschr.,  XIX.  Band, 
1863,  8.  53. 

*)  In  Schönberg^s  „Handb.  d.  pol.  Oekonomie'S  1882,  L  S.  157. 

^)  Daselbst  I.  8.433  („durch  Nutzung  seines  Vermögens**). 

^)  „Grundlegung  der  pol.  Oekonomie*S  1892,  S.  407  („Qenflsse  aus 
dem  Nutzvermögen**). 

7)  a.  a.  0.  8.  155  u.  ff'. 
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Bei  der  praktischen  EinkommensaufweisuDg  werden  freilich  die 
haoBwirUchafUichen  Nutzungen  der  dauerbaren  GenuBsmittel  in  der 
Regel  nicht  als  Einkorn mensbezOge  gezählt,  indem  die  Be^^chaftung  dieser 
Güter  Tielmehr  schon  als  Einkorn mensauibrauch  aufgefasst  wird.  Indess 
werden  doch  dauerbare  grössere  Güterbestände  (z.  B.  das  Wohnhaus)  auch 
pralctisch  zum  Vermögen  gezählt  und  ihre  Nutzungen  werden  als  Ein- 
kommen betrachtet. 

6.  Sind  die  aus  den  dauerbaren  GenassgOtern  fliessenden 
Nutzungen  als  Gegenstand  jenes  Yerfiüguiigsrechtes  aufzu- 
fassen, welches  als  Einkommen  erscheint,  so  müssen  auch  die 
persönlichen  Dienste,  die  man  sich  selbst  zu  leisten  vermag, 
als  Einkommen  gelten.  Die  Nutzung  der  eigenen  Arbeits- 
kraft für  den  eigenen  unmittelbaren  personlichen  Bedarf  ist 
theoretisch  ebenso  als  Einkommen  zu  zählen,  wie  wenn  sie  eut- 
geltlich  in  fremden  Dienst  gestellt  werden  würde.  Ich  hulte 
diese  Auffassung,  welche  in  die  Doctrin  Eingang  gefunden  hat, 
für  richtig.  Dass  freilich  die  praktische  Aufweisung  des  Ein- 
kommens die  Nutzung  der  Arbeitskraft  zu  eigenem  Dienste  aus 
gutem  Grunde  |^doch  nicht  als  Einkommen  anrechnet,  ändert 
nichts  am  begrifflichen  Verhältnisse. 

Bob.  Meyer  spricht  sich  gegen  diese  Auffassung  aus,  ja 
er  will  selbst  fremde  persönliche  Dienste,  welche  ohne  Entgelt 
geleiätet  werden,  nicht  als  ein  Einkommen  des  Empfangers 
zählen,  weil  sie  nicht  in  dessen  Sachbesitz  eingehen  köunen  i). 
Aber  wenn  Nutzungen  von  Sachgütern,  die  man  mit  Aufgebot 
eigener  oder  fremder  Arbeitskraft  zu  eigenem  Genüsse  her- 
stellt, Einkommen  darstellen,  so  muss  dies  auch  von  den 
Arbeitsnutzungen  gelten,  welche  Genuss  bieten,  ohne  dass 
sie  sich  vorerst  in  einem  Sachgiite  verkörpern.  Letztlich  ist 
doch  die  erlaugte  Befriedigung  das  entscheidende  Moment. 
Aach  konnten  jene  eigenen  Arbeitsverrichtuugen  zu  fremdem 
Dienste  geleistet  und  solcherart  zu  erwerbswirtschaftlicher  Ein- 
kommenschaffung aufgeboten  werden.     Eleinwächter')  hält 


*)  a.  a.  0.  S.  170,   dann  S.  181.     Vgl.  hierzu   auch   Sax,   „Grund- 
legung der  theor.  Staats  Wirtschaft'*  1887,  S.  216  u.  ff. 
*)  „Das  Einkommen  und  seine  Yertheilung*',  S.  10. 
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dafür,  dass  die  Lehre,  man  könne  sich  ein  Einkommen  schaffen, 
indem  man  sich  selbst  Dienste  zu  anmittelbarem  Genüsse  leiste. 
zu  absurden  Ergebnissen  ftkhre.  Aber  seine  Darl^ang  bOsst 
schon  darum  an  Gewicht  ein,  weil  sie  eine  Unterstützung  for 
die  Behauptung  abgeben  soll,  dass  überhaupt  der  Einkommens- 
begriff widersinnig  sei !  i) 

7.  Weil  die  stetige  Natur  des  menschlichen  Bedurfens  zur 
Scheidung  derjenigen  Mittel,  welche  als  dauernde  Grundlage 
aller  kQuffcigen  Bedarfsdeckung  vorzubehalten  sind,  von  jenen 
Mitteln  führt,  welche  jeweilig  für  die  persönlichen  Zwecke 
schon  aufgebraucht  werden  dürfen,  und  weil  hiernach  die 
ökonomische  Vorstellung  vom  Einkommen  in  der  Stt^tigkeit 
des  menschlichen  Bedurfens  ihre  Grundlage  fiudet;  so  erscheint 
es  mir  völlig  fraglos,  dass  das  Einkommen  seinem  Be- 
griffe nach  für  alle  Folge  Wiederkehr  voraussetzt, 
wie  auch  schon  das  Vermögen  als  dauernde  Quelle  künftigen 
Einkommens  erscheint. 

Allerdings  kann  das  Einkommen  durch  den  zufalligen 
Untergang  des  Vermögensbestandes,  welcher  seine  Quelle  dar- 
stellt, eine  zeitliche  Begrenzung  finden.  Aber  dies  widerspricht 
nicht  jenem  begrifflichen  Merkmale.  Denn  als  Einkommen  er- 
schien der  zeitweilige  Bezug  doch  nur,  weil  sein  künftiger  Ent- 
gang nicht  vorw^  vorausgesehen  wurde.  Wenn  es  hingegen 
schon  im  Processe  der  Einkommensschaffung  gelegen  ist,  dass  der 
Vermögensbestand,  woraus  das  Einkommen  fliesst,  hinschwinden 
muss,  so  wird  bei  ökonomischem  Vorgange  für  die  Wieder- 
erstattung des  hinschwindenden  Vermögens  Vorsorge  zu  treffen 
sein.  Darum  muss  die  Wirtschaft  ihren  gesammten  Güterbesitz 
zu  Vermögen  organisiren,  indem  sie  durch  eine  geeignete 
Zweckbestinmiung  aller  ihr  zugehörigen  einzelnen  Güter  für  den 
steten  Wiederersatz  derjenigen  Güterbestande  vorsoi^,  welche 
nur  zeitweiligen  Besitz  bedeuten  ^).  Als  Einkommen  kann  ihr 
nur  dasjenige  gelten,  was  nach  Deckung   dieses  Wiederersatzes 


^)  Siehe  im  nächsten  Abschnitte,  1.  Absatz. 

')  Siehe  III.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  1.  Absatz,  2. 
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ihr  in  aller  Folge  für  den  jeweilig  gegenwärtigen  persönlichen 
Bedarf  erQbriget.     Die   gleiche  Vorsorge  aber   mnss  die  Wirt- 
schaft auch  in  Bücksicht  anf  ihr  anderartiges  Vermögen  üben. 
Anch  wenn  das  Vermögen  nicht  in  der  Rechtsgestalt  des  GOter- 
besiizes  auftritt,  mass  die  Wirtschaft  darauf  bedacht  sein,  dass 
an  Stelle  des  im  Processe  der  Einkommensschaffaug  hinschwin- 
denden  Vermögensbestandes   ein   neuer   Vermögensbestand   als 
Quelle  weiterfliessenden  Einkommens  trete.    Es  kann  wiederum 
nur  dasjenige  als  Einkommen  gelteu,  was  nach  Deckung  dieses 
Wiederersatzes  in  aller  Folge   ftir  den  jeweilig   gegenwärtigen 
Bedarf  zu  Gebote   steht.     Wer   ein  Forderungsrecht   auf  einen 
mehrjährigen  Beiitenbezug   besitzt,   wird  nicht  die  volle  Beute 
als  Einkommen   bebandeln   können,   sondern   nur   einen  Theil 
derselben;  denn  der  andere  Theil  des  Bezuges^  wird  alljährlich 
zur    Bildung    eines    Vermögensbestandes    verwendet    werden 
müssen,  der  beim  Ablaufe  jeues  zeitlich  begrenzten  Forderungs- 
rechtes  wiederum  weiterhin   die  Quelle  von  Einkommen  abzu- 
geben vermag  i). 

Indem  dem  Einkommen  das  begriffliche  Merkmal  der 
Wiederkehr  beigelegt  wird,  ist  aber  keineswegs  unterstellt,  dass 
ans  den  einzelnen  Vermögensbeständen  der  Wirtschaft  in  wieder- 
kehrenden Zeitabschnitten  jedesmal  ein  Einkommen  in  gleichem 
Attsmaasse  zufliessen  müsse.  Es  mag  das  Einkommen  in  seiner 
Grosse  schwanken,  sich  zeitweilig  über  sein  mittleres  Ausmaasa 
erheben  oder  unter  dasselbe  herabsinken ;  es  mag  eine  vorüber- 
gehende ausserordentliche  Zunahme  oder  Abnahme  aufweisen. 
Nicht  das  ist  mit  dem  Begriffe  des  Einkommens  verknüpft, 
dass  dasselbe  in  stets  gleichem  Belaufe  wiederkehren  müsse. 
Wohl  aber  ist  es  im  Wesen  des  Einkommens  bedingt,  dass  das 


^]  Ein  ftinQähriger  Bezog  von  1000  K  z.  B.  bedeutet  (unter  An- 
lerne eines  4  %  igen  Zinsfusses)  ein  stetiges  Einkommen  von  178  K. 
Der  Rest  von  822  R  muss  jährlich  zurückgelegt  werden,  um  mit  Zins 
^nd  Zinseszins  nach  6  Jahren  ein  Vermögen  von  4450  E  aufzusammeln, 
welches  auch  weiterhin  in  aller  Folge  ein  Einkommen  von  178  K  ge- 
ir8hrt. 
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Machtverhältnis,  welches  seine  Qaelle  ausmacht,  fortbestehe  >) 
und,  soferne  dasselbe  im  Processe  der  Einkommensschaffung  hin- 
schwinden mus9,  Wiederersatz  finde,  um  f&r  alle  Folge  eine 
Quelle  von  Einkommen  zu  bieten. 

Es  ist,  indem  der  wiederkehrende  Bedarf  und  die  Bedacht- 
nähme  auf  denselben  in  der  Wirtschaftsführung  als  die  Grund- 
lage der  Idee  vom  Einkommen  und  seiner  Abscheidung  vom 
Vermögen  hingestellt  wird,  auch  nicht  gemeint,  dass  das  Eiu- 
kommen  in  den  auf  einander  folgenden  Zeitabschnitten,  in  wel- 
chen die  wiederkehrenden  Bedürfni>se  auftreten,  jedesmal  Be- 
züge aufweisen  müsse,  welche  je  einzeln  für  sich  den  jeweiligen 
Bedarf  genau  decken.  Die  für  ihren  jeweiligen  Bedarf  ver- 
sorgende Wirtschaft  wird  immer  die  Ausgleichung  ihrer  Bedarfe 
und  ihrer  wechselnden  Einkommen^bezüge  bald  durch  Ein- 
kommensrücklagen, bald  wohl  auch  durch  Vorschüsse  auf  künf- 
tiges Einkommen,  welche  sie  einstweilen  aus  dem  Yermogen 
selbst  aufbringt,  zu  bewerkstelligen  haben.  Es  ergeben  sich 
auch  ausserordentliche  Bedarfe,  die  nicht  wiederkehrender  Art 
sind,  und  auch  sie  werden  entweder  aus  schon  bezogenem  Ein- 
kommen oder,  soferne  sie  zunächst  aus  dem  Vermögen  selbst 
bestritten  wurden,  aus  erwartetem  künftigen  Einkommen  zu 
decken  sein.  Ja  es  mag  ökonomisch  zulässig  sein,  solche  ausser- 
ordentliche Bedarfe  aus  zußllig  neu  angefallenem  Vermögen 
zu  decken.  Zumal  verhältnismässig  geringe  neue  Vermögens- 
anfälle (kleine  Lotteriegewinne,  Schenkungen  u.  s.  w.)  lassen 
sich  ökonomischer  Weise  für  ausserordentliche,  nicht  wieder- 
kehrende, persönliche  Bedarfe  (z.  B.  ausnahmsweise  grössere 
Genüsse,  Curgebrauch)  verwenden  2).  Allein  wenngleich  hier- 
nach nicht  die  Voraussetzung  bestehen  kann,  dass  die  einzelnen 


*)  Vgl.  Philippovich  „Allg.  Volkswirtschaftslehre»',  2.  Aufl., 
S.  261  unter  3. 

»)  Vgl.  K.  Meyer  a.  a.  0.  S.  28.  Das  Beispiel  vom  Legat,,  welches 
fQr  eine  Studienreise  verwendet  wird,  ist  hier  unzutreffend,  soleme  die 
Reise  der  Ausbildung  im  Erwerbsberufe  dienen  soll;  denn  in  diesem 
Falle  wird  das  Legat  nicht  für  unmittelbaren  persönlichen  Genuss  auf- 
gebraucht, sondern  als  Erwerbsvermögen  verwendet. 
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Einkommeiisbezüge  dem  Zeitpuukte  und  Ausmaasse  nach  jedes- 
mal mit  den  einzelnen  Bedarfen  tibereinstiromen  müssen,  so  ist 
es  doch  immer  die  Bedachtnahme  anf  fortgesetzten  künftigen 
Bedarf,  woraus  die  ökonomische  Vorstellung  vom  Einkommen 
und  dessen  Abscheidung  vom  Vermögen  erwächst,  und  es  ist 
darum  mit  der  Vorstellung  vom  Einkommen  jene  der  Wieder- 
kehr untrennbar  verknüpft 

Man  geht  fibrigens  nicht  selten  irre,  indem  man  annimmt,  dasa 
wirklich  schon  ein  sofortiger  Auf  brauch  für  persönlichen  Bedarf  statt- 
finde. Wer  z.  B.  die  Mitgift  der  Braut  zur  Einrichtung  der  neuen 
Wohnung  und  zur  Anschaffung  der  Ausstattung  oder  bonstige  Ver- 
mögensanfälle zur  Erwerbung  dauerbarer  Genussmittel  verwendet,  sorgt 
in  Wahrheit  auf  lange  Zeiträume  hinaus  für  persönlichen  Bedarf  vor. 
Die  augenblickliche  Geldauslage  bedeutet  in  solchen  Fällen  keineswegs 
sofortigen  Gfiterauf brauch.  Es  wird  der  ausserordentliche  Güteranfall 
vielmehr  als  Vermögen  (Haushalt^vermögen,  ,,Genuss7ermögen**)  behan- 
delt und  erst  die  langjährige  GOternutzung  stellt  verbrauchtes  Ein- 
kommen dar*). 

8.  V^ie  schon  die  Vorstellung  vom  Vermögen,  so  ruht  auch 
jene  vom  Einkommen  auf  der  Grundlage  privatwirtschaftlicher 
Betrachtung.  Wie  es  kein  «Volksyermögen*,  ^National- 
vermogen*,  kein  , National*-  oder  »Socialcapital* 
im  eigentlichen  Sinne  gibt'),  so  auch  kein  yVolks*- 
oder  , Nationaleinkommen*.  Bedeutet  das  Vermögen  die 
private  Macht  über  Einkommen,  so  bedeutet  das  Einkommen 
die  der  einzelnen  privaten  Wirtschaft  zufliessenden  Deckungs- 
mittel für  persönlichen  Bedarf.  Vermögen  und  Einkommen 
setzen  ein  Snbject  voraus,  welchem  sie  zugehören.  Aber  nicht 
im  .Volke*  im  Ganzen  und  nicht  in  den  bestehenden  öffent- 
lichen Gemeinwirtschaften  ist  das  Subject  begriffen,  welchem 
dasjenige,  was  unter  dem  , Volks-  oder  Nationalvermögen*  und 
unter  dem  ,Volks-  oder  Nationaleinkommen*  verstanden  wird, 
ZQgehören  würde.  Vielmehr  soll  das  ^ Volksvermögen*  die 
Summe  des  Vermögens  aller  einzelnen  Wirtschaiten  im  Lande 

0  Vgl.  dagegen  R.  Meyer  (a.a.O.  8.35  Anmerkung),  welchem 
^  die  PriTatwirtscbafb  die  Geldauslage  als  der  entscheidende  Bedarf 
ericheint. 

*)  Siehe  ill.  Hanptabschn.,  2.  Abschn.,  J.  Abs.  o.  3.  Abschn.,  1.  Abs. 
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und  80II  das  ^Yolkseinkommen*  wiederam  die  Somme  des  Ein- 
kommens aller  einzelnen  Wirtschaften  im  Lande  darstellen. 
Aber  diese  SummeDvorstellungen  bringen  die  Grösse  des  in 
einem  bestimmten  Landgebiete  herrschenden  Beichthams,  welche 
mit  dem  Begriffe  vom  ,  Volksvermögen*  und  vom  .Volksein- 
kommen markirt  werden  soll,  nur  sehr  mangelhaft  zum  Be- 
wusstsein.  Denn  das  Moment  der  Vertheilung  und 
der  organischen  Gliederung  des  Vermögens  und 
des  Einkommens  bleibt  dabei  völlig  ausser  Be- 
tracht'). In  Wahrheit  löst  sich  die  Vorstellung  vom  .Volks- 
vermögen"  in  jene  von  dem  im  Ganzen  vorhandenen  Güter- 
bestande auf,  der  freilich  ein  wichtiges  Element  des  nationalen 
Reich th ums,  aber  nicht  das  allein  entscheidende  darstellt.  Des- 
gleichen löst  sich  die  Vorstellung  vom  «Volkseinkommen*  in 
jene  von  dem  im  Ganzen  vorhandenen  Deckungsfonde  für  den 
jeweilig  gegenwärtigen  persönlichen  Bedarf  auf,  der  abermals 
ein  wichtiges  Element  der  wirtschaftlichen  Blüte  eines  Landes, 
aber  wiederum  nicht  das  allein  entscheidende  bildet.  Was 
sich  nur  uneigentlich  als  „Volkseinkommen*  hinstellen  lasst, 
ist  in  Wahrheit  der  reale  Ertrag  der  menschlichen  Gesammt- 
wirtschaft,  jene  auf  dem  gesammten  Verkehrsgebiete  auftretende 
wiederkehrende  Gütermehrung,  welche  die  gemeinsame  ökono- 
mische Grundlage  alles  sonderwirtschaftlichen  Einkommens  ans- 
macht  2). 


')  Vgl.  M  e  n  g  e  r  ,,Zur  Theorie  vom  Capital**  in  den  Jahrbüchern  för 
Nationalökonomie  u.  Statistik,  XV  IL  Band,  S.  30. 

>)  Siehe  weiterhin  im  V.  Hauptabschn.,  2.  Ab«>chn.,  3.  Absatz. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Die  praktische  Aufweisung  des  Einkommens^). 

1.  Absatz. 

illgemeine  Charakteristik  der  praktischen  Einkommens- 

aafweisung. 

Das  Einkommen  lässt  bich  freilich  seinem  ökonomischen 
Begriffe  nach  mit  aller  Schärfe  in  den  Gegensatz  zum  Stamm- 
Termögen  nnd  zam  neuen  Vermögen&anfalle  setzen.  Gleich- 
wohl erwachsen  der  praktischen  Aufweiäuug  des  Einkommens 
d.  L  seiner  praktiächen  ünteracheidang  von  demjenigen,  was 
nur  Gestaltanderung  eines  schon  vorher  vorhandenen  Ver- 
mögensbestandes und  von  demjenigen,  was  eine  unmittelbare 
neue  Vermögenserwerbung  bedeutet,  beträchtliche  Schwierig- 
keiten. 

Man  wird  diese  Schwierigkeiten  nicht  unterschätzen  dürfen» 
Eä  ist  aber  auch  ein  Fehler,  ihre  Bedeutung  zu  übertreiben.  Es 
ist  znnuil  irrige  aus  der  Betrachtung  der  Schwierigkeiten,  mit 
denen  die  praktische  Einkommensaufweisung  zu  kämpfen  hat, 
schon  zu  folgern,  dass  überhaupt  jede  Begriffsaufstellung  vom 
Einkommen  zu  verwerfen  sei.  Ich  trete  darum  Eleinwächter 
entgegen,  welcher  in  seinem  Werke  über  das  Einkommen  die 
Schwierigkeiten  der  praktischen  Einkommensaufweisung  vor- 
führt und  daran  das  Urtheil  knüpft,  dass  schon  „der  Begriff 
des  Einkommens  an  sich  unhaltbar  und  wider- 
siuuig  ist'*^).  Die  Idee  vom  Einkommen  ist  vielmehr  völlig 
unabweislich;    sie   hat  Halt   und  Sinn,  ja  sie  zählt   unter   die 


*)  YgL  hierzu  nnd  znmnl  zum  2.  Absätze:  Herrn.  Yeith  Simon 
„Die  Bilanzen  der  Actiengesellscfaaften  und  der  CommanditgeaellRchaften 
anf  Actien*S  3.  Aufl.  1899,  S.  289  u.  ff.;  Reiach  und  Kreibig,  „Bilanz 
nnd  Steuer*«  1900,  I.  Bd.,  S.  254  u.  ff. 

^  „Das  Einkommen  und  seine  Verthcilung**  1896,  Einleitung,, 
zumal  S.  13. 
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Fundamentalyorsteilangen  der  Oekonomie.  Weil  der  Mensch 
nicht  nar  in  der  Gegenwart,  sondern  für  alle  Folge  bedürftig 
ist,  muss  er  für  die  Zukunft  Vorsorgen  und  darf  nicht  jeweils 
alle  Mittel  schon  zu  sofortigem  Genüsse  verwenden.  Es  scheiden 
sich  hiemach  schon  dem  ökonomischen  Begriffe  nach  diejenigen 
Mittel,  welche  in  aller  Folge  für  persönliche  ZweckerffiUung 
verbraucht  werden  dürfen,  von  jenen  anderen  Mitteln  ab,  welche 
die  bleibende  Quelle  für  den  Bezug  der  ersteren  bilden  müssen. 
Wenn  aber  die  praktische  Aufweisung  des  Eiukommens  jener 
Klarheit  entbehrt,  welche  der  begrifflichen  zukommt,  so  ist 
darum  der  ökonomischen  Vorstellung  vom  Einkommen  nicht 
schon  Sinn  und  Bedeutung  abzusprechen.  Auch  anderen  Fnn- 
damentalvorstellungen  der  Oekonomie  haftet  das  angedeutete 
praktische  Gebrechen  an  und  wir  werden  ihnen  trotzdem  die 
Berechtigung  nicht  absprechen  dürfen.  Wie  schwierig  nud 
zweifelhaft  gestaltet  sich  z.  B.  die  praktische  Aufweisung  der 
Wertgrösse  der  Güter!  Gleichwohl  wird  niemand  bestreiten, 
dass  die  Idee  vom  Werte  und  seiner  bestimmten  Grösse  Be- 
gründung habe,  und  Niemand  wird  behaupten,  dass  schon  der 
Begriff  vom  Werte  der  Güter  an  sich  unhaltbar  und  wider- 
sinnig sei 

Die  Schwierigkeiten  der  praktischen  Einkommensauf  Weisung 
beruhen  natürlich  zum  grossen  Theile  auf  der  ünzuverlässigkeit 
welche  im  einzelnen  Falle  immer  der  Entscheidung  der  That- 
frage  anhaftet,  soweit  Irrthum  und  Unkenntnis  im  Spiele  sind. 
Aber  sie  haben  noch  eine  andere  Wurzel,  welche  über  die  Un- 
sicherheit der  Quaestio  facti  weit  hinausreicht.  Die  Schwierig- 
keiten der  praktischen  Eiukommensaufweisung  entspringen  zu 
eiuem  anderen  grossen  Theile  daraus,  dass  sich  dieselbe  eines 
äusserlichen  Behelfes  bedienen  muss,  welcher  der  vollen  Zu- 
länglichkeit entbehrt. 

Man  kann  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  das  wirkliche 
Einkommen  immer  wieder  aus  der  abstracten  Idee  vom  Ein- 
kommen construiren.  Dies  würde  für  den  Einzelnen,  welcher 
sein  Einkommen  aufweisen  soll,  die  genaue  Kenntnis  und  rich- 
tige  Beurtheilung    nicht    nur    der    relevanten   Thatsachen    im 
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eigenen  Wirtschaftskreise,  sondern  immer  auch  schon  der  öko- 
nomischen Lage  aller  übrigen  Wirtschaften  auf  dem  ganzen 
Verkehrsgebiete  bedingen,  somit  über  die  Grenze  menschlicher 
Befähigung  hinausgehen.  Die  einzelne  Sonderwii-tschaft  ist 
doch  nur  ein  unselbständiges  Glied  der  gesammten  cooperativen 
menschlichen  Wirtschaftsführung.  Sie  schafft  nicht  abgesondert 
für  sich  ihr  Einkommen  allein  aus  ihren  Machtmitteln,  son- 
dern das  Einkommen  aller  Sonderwirtschaften  wird  auf  dem 
ganzen  Verkehrsgebiete  insgesammt  geschaffen  und  wieviel  davon 
an  die  einzelne  Sonderwirtschaft  zufalle,  ist  immer  auch  schon 
abhängig  von  der  ökonomischen  Lage  aller  übrigen  Wirtschaften 
auf  dem  ganzen  Yerkehrsgebiete,  von  dem  Bedarfe  und  von 
den  Machtmitteln  derselben. 

Die  praktische  Einkommen  saufweisung  versucht  es  darum, 
sich  eines  äusserlicheu  Behelfes  zu  bedienen,  indem  sie  die 
zeitliche  Grössenmehrung  ihrer  Vermögensbestände  festzustellen 
sucht  Es  soll  der  Beinertrag  der  Wirtschaftsführung  und  in 
ihm  das  Einkommen  aufgewiesen  werden.  Der  Beinertrag  aber 
soll  durch  die  Grössenvergleichung  des  Vermögensstandes  zu 
Beginn  und  bei  Ausgang  jenes  Zeitabschnittes  gefunden  werden, 
für  den  das  Einkommen  aufzuweisen  ist.  Est  wird  damit  das 
begriffliche  Verhältnis  zwischen  Einkommen  und  Vermögen 
umgekehrt.  Während  als  Beinertrag  vom  Vermögen  begrifflich 
dasjenige  erscheint,  dem  schon  die  Qualität  von  Einkommen 
zukommt,  wird  als  Einkommen  aufgewiesen,  was  sich  als  Zu- 
wachs aus  dem  Vermögen  dardtelle.  Während  die  Grösse  des 
Vermögens  von  der  Grösse  des  daraus  fliessenden  Einkommens 
abhängig  ist  i),  wird  umgekehrt  versucht,  zunächst  einen  Zu- 
wachs an  Vermögen  und  hiernach  Einkommen  aufzuweisen. 

Freilich  erlangt  die  praktische  Einkommensauf  Weisung 
damit  eine  gewisse  äussere  Stütze.  Ist  einmal  festgestellt,  dass 
sich  ein  Zugang  zum  Vermögen  ergeben  habe,  so  bereitet  dann 


M  Vfifl.  Schäffle  ,,6e8ell8ch.  System  der  mensclil.  Wirtschaft*', 
2.Äofl.  1867,  8.226:  „Das  Vermögen  empfängt  den  Ausdruck  seines 
Wertes  an  der  Grösse  des  Einkommens.** 
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die  Unterscheidung,  ob  derselbe  Einkommen  oder  neuen  Ver- 
mogensanfall  ausmache,  häufig  geringere  Schwierigkeit.  Erb- 
schaften, Mitgiften  und  gemeiniglich  auch  Schenkungen  und 
Funde  wird  man  als  neuen  Vermögenserwerb  betrachten  müssen. 
Bemuneratorische  Schenkungen  jedoch,  worauf  schon  durch 
Arbeitsaufgebot  ein  Anrecht  begründet  wurde,  und  Funde,  deren 
Erwerb  durch  Arbeits-  und  Güteraufwund  angestrebt  ist,  stellen 
schon  Einkommen  dar  oder  scbliessen  solches  (nach  Abzug  der 
Eostenersätze)  in  sich.  Indess  erwachsen  auch  der  praktischen 
Unterscheidung  des  Vermögenszuganges  in  Einkommen  und 
neuen  Yermögensanfall  manche  Schwierigkeiten,  weil  es  in 
vielen  Fällen  zweifelhaft  sein  kann,  ob  die  Vermögensmehruug 
schon  durch  einen  vorhandenen  Vermögensbestand  verursacht 
worden  sei  oder  nicht. 

Jener  äussere  Behelf  der  praktischen  Einkommensauf  Weisung, 
die  sich  ergebende  Grössenmehrung  der  Vermögenbestaude  fest- 
zustellen, entbehrt  jedoch  der  Verläöslichkeit  und  wird  selbst 
zur  Quelle  von  Unsicherheiten  und  Zweifeln. 

Nur  in  seltenen  Fällen  trifft  es  zu,  dass  bestimmte  Ver- 
mögensstücke zuwachsen,  während  die  Bestandtheile  des  Stamm- 
vermögens unverändert  geblieben  sind.  So  wächst  nur  der 
Pachtzins  dem  verpachteten  völlig  unverzehrlichen,  rein  natür- 
lichen, Gute  zu.  Schon  der  ausbeduugene  Lohn  für  Arbeits- 
leistung ist  nicht  mehr  reiner  Vermögenszuwachs,  bofeme  er 
zum  Theile  einen  besonderen  Aufwand  decken  muss,  welchen 
die  Arbeitsverrichtung  bedingt.  Dies  gilt  auch  vom  Zinse  des 
Leiheapitales,  soferne  aus  ihm  die  Gefahr  zu  decken  ist,  dem 
die  Einbringlichkeit  des  Greditanspruches  ausgesetzt  ist.  In  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  erfahrt  vielmehr  das  Ver- 
mögen einen  Wechsel  nach  Art  und  Menge  der  einzelnen  darin 
begriffenen  Stücke,  so  dass  bich  seine  Mehrung  nicht  allein 
schon  in  bestimmten  einzelnen  neu  hinzugewachsenen  Stücken 
aufweisen  lässt.  Manche  Vermögensstücke  sind  dahingeschwun- 
den, verzehrt,  verbraucht,  veräussert  worden,  manche  sind  in 
ihrem  Bestände  geschmälert,  in  ihrer  Wirksamkeit  geschwächt 
worden ;  neue  Stücke  hinwiederum  sind  beschafft,  manche  schon 
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vorher  vorhandene  verbessert  und  wirksamer  gemacht  worden. 
Die  Grossenvergleichung  des  Vermögens  zu  Beginn  and  bei 
Ausgang  der  Einkommensperiode  erheischt  hiemach  je  nach 
Lage  des  einzelnen  Falles  bald  in  geringerem,  bald  in  grösserem 
Umfauge  Wertcalculationen  der  Yermögensstücke  und  der  Zu- 
gang an  Vermögen  lässt  sich  in  vielen  Fällen  nur  als  ein  Wert- 
zuwachs aufweisen.  Man  muss  vom  vorhandenen  Vermögen 
abrechnen,  was  zum  Ersätze  der  durch  den  Process  der  Ein- 
kommensschaflfung  verursachten  Abgange  und  Qualitätsminde- 
rungen von  Vermögensbeständen  nöthig  sein  wird,  zum  vor- 
handenen Vermögen  hinzurechnen,  was  in  der  Einkommens- 
periode schon  für  persönlichen  Bedarf  oder  f&r  Qualitätsver- 
besserungen an  Vermögensstücken  aufgewandt  wordeu  isi 
Aber  die  Werterhebung  des  Vermögens  müsste,  um  völlig 
zuzutreffen,  immer  schon  auf  die  richtige  Beurtheilung  der  Be- 
fähigung der  einzelnen  Vermögensstücke,  Einkommen  zu 
schaffen,  gestützt  werden.  Es  kann  sich  im  allgemeinen  nicht 
um  den  Verkehrswert  derselben  handeln,  sondern  es  ist  im 
Grunde  der  Wert  in  Frage,  den  sie  für  die  einzelne  Wirtschaft 
im  Hinblick  auf  ihre  Einkommensschaffung  darstellen.  Es  ist 
indess  einleuchtend,  dass  gerade  hiermit  wieder  jener  äusser- 
liche  Behelf  eingebüsst  werden  würde,  auf  den  sich  die  praktische 
Einkommensaufweisung  stützen  will.  Sie  wird  somit  dahin  ge- 
drängt, die  Werteinschätzung  der  Vermögensbestände  auf  wahr- 
nehmbare äussere  Thatsachen  zu  stützen,  als  welche  sich  die  Ver- 
kehrspreise gelteud  machen.  So  wird  bald  in  grösserem,  bald  in 
geringerem  Umfange  zu  einer  Tauschwertberechnung  von  Ver- 
mögensbeständen geschritten.  Zum  schärfsten  Ausdrucke  gelangt 
diese  Methode  der  Aufweisung  des  Vermögenszuganges  bei 
jenen  Erwerbsunternehmungen,  worin  mehr  Betriebscapital  und 
wenig  Anlagecapital  von  grösserer  Dauerbarkeit  begriffen  ist. 
Die  Vermögensaufstellung  wird  dann  mehr  und  mehr,  oft  völlig, 
zu  einer  Tauschwertcalculation  und  das  Einkommen  wird  als 
ein  in  Geld  realisirbarer  Ueberschuss  über  den  vormaligen  Ver- 
mögensstand aufgewiesen. 

T.  Komorzynski,  Die  nat-ökon.  Lehre  y.  Credit.  13 
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Aber  diese  Tauschwertcalcalationen  sind  doch  für  die  Grosse 
der  Yermögensbestände  als  Quellen  von  Einkommen  im  allge- 
meinen nicht  maassgebend.  Befähigung  zur  Einkommens- 
schaffung und  Wert  im  Tausche  stimmen  bei  den  nicht  selbst 
schon  zum  Absätze  bestimmten  YerraogensstQcken  und  zumal 
bei  jenen  nicht  überein,  die  sich  überhaupt  zum  Abtausche 
nicht  eignen.  Insbesonders  ergeben  sich  auch  durch  die  äussere 
Gonjnnctur  im  Tauschwerte  von  YermögensstQcken  Aenderungen, 
welche  für  die  Einkommensaufweisung  nicht  in  Betracht  kommen 
können. 

Die  allgemeine  Charakteristik  der  Unzulänglichkeit  des  Ver- 
fahrens, dessen  sich  die  praktische  Einkommensaufweisung  be- 
dient, ist  hiemach  darin  gelegen,  dass  die  Tauschwertgrössen 
der  Yermögensstücke  sich  nicht  allgemein  mit  deren  Befähigung 
zur  Einkommensschaffung  decken.  Jener  äussere  Behelf,  dessen 
sich  die  praktische  Einkommensaufweisung  bedient,  langt  nicht 
aus  und  sie  wird  immer  letztlich  aus  dem  begrifflichen  Wesen 
des  Einkommens  ihre  Leitung  herholen  müssen. 

2.  Absatz. 
Der  Conjancturengewinii. 

Die  Frage,  in  welchen  typischen  Fällen  die  aus  der  äusseren 
Conjunctur  hervorgegangene  Tauschwertsteigerung  von  Yer- 
mögensstücken  Einkommen  und  in  welchen  Fällen  sie  ein  neu 
angefallenes  Yermögen  bedeute,  endlich  in  welchen  Fällen  sie 
weder  dieses,  noch  jenes  darstelle,  indem  sie  überhaupt  nicht 
unter  den  Gesichtspunkt  einer  Grössenmehrung  des  Yermogens 
falle,  nimmt  bei  der  praktischen  Einkommensaufweisung  einen 
breiten  Baum  ein.  Ich  will  dieser  Frage  darum  hier  noch  ins- 
besonders näher  treten  und  die  leitenden  Grundsätze  für  ihre 
Lösung  zu  entwickeln  suchen. 

1.  Ich  nehme  dabei  zunächst  an,  dass  die  Wirtschaft  den 
durch  die  Conjunctur  erhöhten  Tauschwert  im  Wege  der  Yer- 
äusserung  des  betreffenden  Yermögensstückes  schon  realisirt 
habe. 
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In  diesem  Falle  hat  die  Wirtschaft  eine  Yermögensmehruiig 
unter  der  Voraussetzung  aufzuweisen,  dass  für  sie  ein  Bedarf 
nach  einem  Yermögensstücke  jener  Art  entweder  überhaupt 
nicht  weiter  besteht  oder  dass,  falls  dasselbe  erneuert  werden 
mnss,  seine  Wiederbescha£Pung  den  erzielten  Conjuueturengewinn 
nicht  verschlingt.  Trifft  diese  Voraussetzung  nicht  zu,  so  kann 
der  Mehrerlos,  den  die  Wirtfechaft  infolge  der  durch  die  Con- 
junctnr  verursachten  Tauschwertsteigerung  erzielt  hat,  überhaupt 
keinen  Zugang  an  Vermögen  bedeuten,  weil  er  durch  die  er- 
höhten WiederbescbaffuDgskosten  des  Vermögensstückes  wieder 
aufgezehrt  werden  wird.  Wer  z.  ß.  sein  Wohnhaus,  etwa  weil 
er  übersiedeln  muss,  abverkauft,  um  alsbald  an  anderer  Stelle 
ein  ähnliches  Wohnhaus  anzukaufen,  kann  den  erlangten  üeber- 
schuss  des  Verkaufserlöses  über  den  ursprünglichen  Gestehungs- 
preis  des  Hauses  nicht  als  einen  Zugang  an  Vermögen  zählen, 
wenn  er  beim  geltenden  höheren  Preissatze  nun  wieder  für  das 
neue  Haus  einen  höheren  Preis  aufwenden  muss.  Wie  dies  von 
den  Stücken  des  Haushaltsvermögens  gilt,  so  trifft  es  auch  zu, 
wenn  es  sich  um  einen  Wechsel  in  den  concreten  Stücken  von 
Erwerbsvermögen  gleicher  oder  ähnlicher  Art  handelt.  Der 
Leihcapitalist,  welcher  bei  allgemein  erhöhter  Preislage  der 
Creditpapiere  zu  einer  Aenderung  in  der  Vermögensanlage 
schreitet,  hat  keinen  Vermögenszugang  daraus  aufzuweisen,  dass 
er  beim  Abverkaufe  seiner  bisherigen  Anlagewerte  einen  Ueber- 
schuss  über  die  Anschaffungskosten  erlöst,  wenn  sich  zugleich 
auch  der  Preis  der  anzuschaffenden  Ersatzstücke  durch  die  Con- 
junctur  im  gleichen  Maasse  erhöht  hat.  Desgleichen  erlangt 
die  Productionsuntemehmuug  nicht  daraus  einen  Zugang  an 
Vermögen,  dass  sie  ihr  Fabrikat  zu  einem  durch  die  Conjunctur 
erhöhten  Preise  in  Absatz  bringt,  wenn  zugleich  das  Roh- 
material und  die  Hilfsstoffe  der  Production  im  Preise  gestiegen 
sind,  80  dass  der  Mehrerlös  aus  dem  Absätze  des  Productes 
wiederum  bei  der  Anschaffung  der  zur  Fortführung  des  Be- 
triebes erforderlichen  Productionsmittel  aufgebraucht  wird.  Es 
wird  also  in  solchen  Fällen  weder  Einkommen,  noch  neuer 
Vermögensanfall    aufzuweisen   sein.     Besteht    dagegen   für   die 
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Wirtschaft  überhaupt  kein  Bedaxf  mehr  nach  einem  Yermögens- 
stiicke  ähnlicher  Art  oder  ist  das  abgesetzte  Stück  wohl  zu  er- 
neuern, ohne  dass  indess  die  Wiederbeschaffungskosten  sich 
veriheuert  haben,  so  wird  allerdings  ein  Zugang  an  Vermögen 
aufzuweisen  sein. 

Um  nun  die  Frage  zu  lösen,  ob  diese  Vermögensmehrung 
Einkommen  oder  neuen  Vermögensanfall  bedeute,  muss  man  zu- 
nächst die  eben  erwähnten  beiden  Fälle  auseinanderhalten. 

Hat  die  Wirtschaft  keinen  Bedarf  mehr  nach  einem  Ver- 
mögensstücke ähnlicher  Art,  so  wird  der  erlöste  Conjuncturen- 
gewinn  Einkommen  bedeuten,  wenn  er  als  Frucht  eiues  Specu- 
lationsgeschäftes  erscheint.  Hat  die  Wirtschaft  jenes  Vermögens- 
stück, welches  den  Conjuncturengewinn  brachte,  in  Voraussicht 
desselben  und  in  Absicht  darauf  angeschafft,  pflegt  sie  zumal 
auch  sonst  solche  Vermögensstücke  in  speculativer  Absicht  an- 
zuschaffen, so  wird  der  erlöste  Gewinn  die  Qualität  von  Ein- 
kommen erlangen.  :  Denn  gewisse  Kenntnisse,  Geschicklichkeiten 
und  Erfahrungen  der  Wirtschaft  auf  dem  Gebiete  des  betreffendeu 
Speculationsgeschäftes,  also  eine  bestimmte  Arbeitsbefahigung 
derselben  in  Verbindung  mit  einem  bestimmten  äusseren  Mittel- 
besitze (Geldbesitz)  und  wohl  auch  sonst  eine  bestimmte  gün- 
stige Erwerbsgelegenheit  für  derlei  Speculationsgeschäfte  stelleu 
hier  jene  Vermögensbestände  dar,  welche  als  die  Quellen  des 
erzielten  Einkommens  aufzufassen  sind.  Lag  hingegen  eine 
solche  speculative  Absicht  und  Thätigkeit  nicht  vor,  so  wird 
man  den  erlösten  Conjuncturengewinn  nicht  als  Einkommen, 
sondern  als  einen  neuen  Vermögensanfall  aufzufassen  haben, 
wenngleich  er  immerhin  darch  einen  schon  bestehenden  Be- 
sitz bestimmter  Art  bedingt  war.  Dies  gilt  nach  meinem 
Dafürhalten  auch  in  dem  Falle,  wenn  die  Erwerbswirtschaft» 
welche  einen  solchen  nicht  speculativen  Conjuncturengewinn 
realisirt  hat,  mit  einem  in  Geld  calculirten  ünternehmungs- 
capitale  von  bestimmter  Begrenzung  ausgestattet  ist.  Zumal 
auch  in  betreff  der  Actiengesellschaft  lehne  ich  die  Auffassung 
ab,  dass  ein  solcher  ihr  nicht  als  Frucht  eines  Speculations- 
geschäftes zugefallener  Conjuncturengewinn  Einkommen  bedeute. 
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Er  ist  vielmehr  auch  in  diesem  Falle  neuer  zufalliger  Ver- 
mögenserwerb.  Auch  die  Praxis  schliesst  ihn,  sofeme  ^s  sich 
um  Betrage  von  einiger  Erheblichkeit  bandelt,  in  der  Regel 
von  der  GewinnyertheiluDg  aus.  Sie  verwendet  ihn  zur  Out- 
machung  schon  vorgefallener  ausserordentlicher  Yermögensver- 
luste  oder  als  Reserve  zur  Deckung  solcher  künftiger  Einbussen; 
er  mag  auch  in  anderer  Form  zur  Verstärkung  des  in  der  ge- 
sellschaftlichen Unternehmung  bt'griffenen  Capitales  benutzt 
werden.  Aber  auch  wenn  er  zur  Hinauszahlung  an  die  Actio- 
näre  gelangt,  büsst  er  nicht  den  Charakter  eines  neuen  Ver- 
mögensanfalles  ein.  Der  einzelne  Actionär  wird  doch  den  An- 
theil,  welchen  er  daran  erlangt,  in  seiner  Wirtschaftsführung 
bei  ökonomischem  Vorgänge  nicht  als  Einkonmien,  sondern  als 
ein  neu  zugefallenes  Vermögen  zu  behandeln  haben. 

Als  ein  unmittelbarer  neuer  Vermögensanfall  wird  der  er- 
löste nicht  speculative  Conjuncturengewinn  dann  in  der  Regel 
auch  in  jenem  anderen  Falle  aufzuweisen  sein,  dass  er  der  Wirt- 
schaft verbleibt,  wiewohl  sie  darauf  angewiesen  ist,  fQr  das  in 
Absatz  gebrachte  Vermögensstück  Ersatz  zu  beschaffen,  Ist 
nur  eben  der  Preis  desjenigen  bestimmtartigen  Vermögensstückes, 
welches  die  Wirtschaft  zum  Absätze  bringt,  durch  die  Conjunctur 
gesteigert  worden,  während  sich  für  andere  ähnliche  Stücke, 
welche  der  Wirtschaft  als  Ersaizstücke  dienen  können,  oder  für 
diejenigen  Productionsmittel,  woraus  sie  die  Ersatzstücke  her- 
zustellen vermag,  die  Preislage  nicht  geändert  hat;  so  wird  der 
Gewinn  aus  dieser  günstigen  Conjunctur  regelmässig  als  ein 
neuer  Vermögenserwerb  erscheinen,  weil  als  seine  Quelle  nicht 
schon  ein  bestimmter  Vermögensbestand  der  Wirtschaft  aufzu- 
weisen ist.  Aber  diese  Regel  erfahrt  eine  Ausnahme,  welche 
nicht  übersehen  werden  darf.  Wenn  nämlich  jene  Preissteige- 
rung unter  die  wiederkehrenden  zufälligen  Preisschwankungen 
zu  zählen  ist,  mit  denen  die  Erwerbswirtscbaft  in  ihrem  regel- 
mässigen Unternehmungsbetriebe  schon  vorweg  zu  rechnen  hat, 
so  wird  man  den  erzielten  Conjuncturengewinn  doch  als  ein 
erhöhtes  Einkommen  auffassen  müssen.  Die  Gewinne,  welche 
der  Eaufinann  beim  Absätze  seines  Fabrikates  aus  solchen  gün* 
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stigen  Preisconjuncturen  zieht,  welche  immerhin  in  die  Reihe 
jener  wiederkehrenden  PreisschwaukuDgen  zählen,  mit  denen 
im  Geschäftsbetriebe  gerechnet  werden  muas,  sind  doch  schon 
Fracht  der  Unternehmung  und  ihrer  Capitalsbestände,  nicht 
lediglich  Ergebnis  einer  günstigen  äusseren  Ereignung. 

2.  Es  ist  nun  weiters  der  Fall  zu  erörtern,  dass  jene 
TauschwertsteigeruDg,  welche  durch  die  äussere  Gonjunctar  ver- 
ursacht worden  ist,  nicht  schon  durch  Veräusserung  de«  be- 
treffenden Yermögensstückes  realiäirt  wurde. 

Mau  wird  in  diesem  Falle  unterscheideu  müsseu,  ob  das 
Yermögensstück  von  der  Wirtschaft  zum  Absätze  bestimmt 
worden  ist,  oder  ob  es  auch  weiterhin  noch  im  Wirtschafts- 
betriebe dienlich  sein  soll. 

Im  erbteren  Falle  beantwortet  sich  die  Frage,  ob  jene 
Tauschwertsteigerung  Einkommen  oder  neuen  Yermogensan&U 
bedeute,  oder  ob  sie  weder  dieses,  noch  jenes,  also  überhaupt 
nicht  eine  Vermögensmehrung  ausmache,  nach  meinem  Dafür- 
halten gemäss  ebendenjenigen  Grundsätzen,  welche  ich  vorhin 
für  den  Fall  entwickelt  habe,  dass  der  Conjuncturengewinn 
schon  im  Wege  der  Veräusserung  des  betreffenden  Vermögens- 
stückes realisirt  worden  sei.  Denn  das  Einkommen  muss  nicht 
eben  die  Form  erlangten  Geldbesitzes  (von  Geldeinkommen) 
aufweisen  ^),  sondern  es  kann,  wie  auch  das  neu  angefallene 
Vermögen,  zunächst  im  Tauschwertzuwachse  eines  schon  der 
Wirtschaft  zugehörigen  Vermögensstückes  begriffen  sein.  Es 
ist  nur  immer  Quaestio  facti,  ob  und  in  welchem  Maasse  der 
durch  die  Conjunctur  gesteigerte  Tauschwert  durch  den  Abver- 
kauf des  Stückes  realisirt  werden  könne. 

Ist  hingegen  das  Vermögensstück,  dessen  Tauschwert  sich 
erhöht  hat,  von  der  Wirtschaft  nicht  zum  Absätze  bestimmt, 
so  kann  seine  Tauschwertsteigerung  überhaupt  keiuen  Zugang 
an  Vermögen,  also  weder  Einkommen,  noch  neuen  Vermögens- 
anfall bedeuten.  Die  Güterstücke  im  Haushalte  und  die  Bestand- 
theile  des  erwerbswirtschaftlichen  Vermögens,  welche  zur  Nutzung 
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innerlialb  des  Wirtschaftsbetriebes  selbst  bestimmt  sind,  bringen 
dnrcli  ibre  Preissteigerung,  da  diese  ihre  Nutzbarkeit  und  pro- 
duetive  Wirkung  nicht  erhöht  und  ihre  Fähigkeit,  der  Wirt- 
schaft Einkommen  zu  beschaffen,  nicht  yergrössert,  derselben 
keinen  Zugang  an  Vermögen.  Der  erhöhte  Tauschwert  dieser 
TermögensstQcke  ist  weder  selbst  Einkommen,  noch  Quelle  ver- 
grosserten  kQnftigen  Einkommens. 

Wie  hiemach  Tauschwertsteigerungen  aus  der  geänderten 
äusseren  Gonjnnctur  bald  Einkommen,  bald  neuen  Yermögens- 
anfall  darstellen,  bald  überhaupt  nicht  als  Zugänge  an  Ver- 
mögen zählen;  so  werden  in  analoger  Anwendung  der  dar- 
gelegten Grundsätze  Tauschwertminderungen  aus  der  geänderten 
Conjunctur  bald  als  Minderungen  des  Einkommens,  bald  als 
Vermögenseinbussen  gelten,  bald  werden  sie  bei  der  Grössen- 
aufweisung  des  Vermögens  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen« 

Das  österreichische,  heziehungsweise  ehemalige  deutsche,  Handels- 
gesetzbach enthält  im  Art.  31  ftir  die  Handelsfirma  die  Anordnung,  dass 
in  der  Bilanz  und  im  Inventar  sftmmt liehe  VermögensstQcke  nach  dem 
Werte  anzusetzen  seien,  „welche  ihnen  zur  Zeit  der  Aufnahme  beizulegen 
ist.''  Dieselbe  Bestimmung  kehrt  im  österreichischen  Acticnregulativ  *) 
wieder  und  sie  ist  auch  im  neuen  deutschen  Handelsgesetze  (§  40)  im 
allgemeinen  beibehalten  worden.  Diese  Anordnung  entbehrt  aber  der 
Klarheit.  Ist  unter  dem  Werte,  welcher  den  Vermögensbeständen  zur  Zeit 
der  Bilanzanfstellung  beizulegen  ist,  nothwendig  der  zu  diesem  Zeitpunkte 
geltende  Verkehrswert  zu  verstehen?  Ich  kann  nicht  finden,  dass 
diese  Frage,  wie  häufig  gelehrt  worden  ist,  zu  bcyahen  sei.  Es  wird  nur 
angeordnet,  dass  man  sich  bei  Bewertung  des  Inventarstflckes  von  jenem^ 
Urtheile  leiten  lassen  müsse,  welches  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  sich 
als  zntre£Pend  erweist.  Welche  kaufmännischen  und  ökonomischen  Grund* 
Sätze  aber  für  dieses  Urtheil  maassgebend  seien,  sagt  das  Gesetz  nicht. 
Es  sagt  zumal  nicht,  dass  es  einzig  und  allein  richtig  sei,  die  Inventar- 
stücke mit  den  im  Momente  geltenden  Verkehrswerten  anzusetzen.  Es 
gibt  mancherlei  typische  Fälle,  in  welchen  eine  dahingehende  Inter- 
pretation der  in  Rede  stehenden  Gesetzesstellen  mit  richtigen  kaufmänni- 
schen mid  ökonomischen  Grundsätzen  in  Widerstreit  gerathen  müsste. 
Wie  Hesse  es  sich  zumal  rechtfertigen,  die  eingetretene  Preissteigerung 
von  Gütern,  welche  die  Unternehmung  nicht  zum  Abverkaufe  bestimmt 
hat»  vielmehr  als  prodnctives  Capital  verwendet,  zum  Anlasse  einer  Ge- 
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winnaufweisung  zu  wählen!  Diesen  Capitalsstücken  kann  die  Unter- 
nehmung doch  nur  Wert  beimessen  nach  Maassgabe  ihrer  productiven 
Bedeutung.  Hierin  aber  ist  durch  die  Steigerung  des  Verkehrswertes 
nichts  geändert  worden  und  durch  Abverkauf  dieser  Inyentaretücke 
könnte  kein  Grewinn  realisirt  werden,  weil  ihre  nothwendige  Wieder- 
anschaffung einen  um  so  grösseren  Aufwand  bedingen  würde.  Die  hier 
bekämpfte  Auflassung  würde  dahin  führen,  dass  z.  B.  die  Eisenbahnuntar- 
nehmung  schon  einen  Gewinn  aufweisen  müsste,  weil  der  Preis  der 
Schienen  und  Schwellen  stieg! 

Das  neue  deutsche  Handelsgesetzbuch  hat  in  Rücksicht  auf  die 
BilanzaufstelluDg  der  Actiengesellschaflen  eine  Specialbestimmung  ge- 
troffen (§  261).  Waren  und  Wertpapiere,  welche  einen  Markt-  oder 
Börsenpreis  habeu,  sollen  zu  keinem  höheren  als  diesem  zur  Zeit  der 
Bilanzaufstellung  geltenden  Preise,  sofeme  er  aber  den  Anschaffungspreis 
übersteigt,  höchstens  mit  dem  letzteren  angesetzt  werden.  Auch  andere 
Yermögensstücke  sollen  nie  höher  als  zum  Anschaffuogs-  oder  Herstel- 
lungspreise angesetzt  werden«  Zu  diesem  Preise  nach  Abschlag  eines 
der  Abnutzung  gleichkommenden  Betrages  dürfen  aber  Anlagen  and 
sonstige  Gegenstände,  die  nicht  zur  Veräusserung,  vielmehr  dauernd  zum 
Geschäftsbetriebe  bestimmt  sind,  aucn  ungeachtet  ihres  geringeren  gegen- 
wärtigen Wertes  angesetzt  werden.  Es  ist  schon  befremdlich,  dass  hier- 
nach für  Actienunteruehmungen  besondere  Vorschriften  in  Bezug  anf 
die  Bewertung  der  Inventarstücke  gelten  sollen,  als  ob,  was  rücksichtlich 
der  sonstigen  Handelsfirmen  kaufmännisch  und  ökonomisch  richtig  ist, 
es  nicht  auch  rücksichtlich  dieser  Rechtsform  der  Unternehmung  sein 
müsste.  Aber  auch  der  Inhalt  jener  Anordnung  erregt  zum  Theile  Be- 
denken. Warum  sollen  die  zum  Absätze  bestimmten  Vermögensstücke 
und  zumal  jene,  welche  markt-  und  börsegängig  sind,  nicht  zu  dem  ihren 
Anschaffungspreis  übersteigenden  Verkehrswert  angesetzt  werden  dürfen? 
Welche  Begründung  hat  es,  in  Rücksicht  auf  die  Gewinnaufweisung 
einen  diametralen  Gegensatz  zu  schaffen,  je  nachdem  entweder  der 
bisherige  Speculationsgewinn  durch  Abverkauf  der  Ware  realisirt  und 
dann  mittelst  Neuankaufes  derselben  Ware  abermals  in  die  Speculation 
eingetreten  oder  aber  die  Speculation  einfach  fortgesetzt  wird,  indem  die 
Ware  auf  Lager  belassen  wird? 
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Dritter  Abschnitt. 

Der  Einkommensbegriff  in  der  national- 
ökonomischen Literatur  ^). 

1.  Absatz. 

Die  fehlerhafte  Identiflcining  des  Einkommens  mit 
Gflterheständen. 

Ich   habe   dem   Leser   wohl   schon  in  den  vorangehenden 
Abschnitten  ein  wenig  in  die  Literatur  vom  Einkommensbegriffe 


1)  Von  den  ausführlicheren  Schriften,  welche  den  Begriff  und  das 
ökonomische  Wesen  des  Einkommens  behandeln,  seien  hier  erwähnt: 

Storch  „Consid^rations  sur  la  natare  du  reyenu  national*',  Paris 
1824.  Dieses  Werk  ist  von  Storch  der  yierbändigen  Say*schen  Aus« 
gäbe  Beines  „Cours  d*6conomie  politique*'  (Paris  1823)  als  fünfter  Band 
angefQgt  worden.  Der  Gedankeninhalt  dieses  Werkes  ist  von  Storch 
schon  in  einer  dem  8.  Bande  der  (jollection  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Petersburg  einverleibten  Schrift  v.  J.  1819  zum  Ausdrucke 
gebracht  worden  und  sollte  nach  der  ursprünglichen  Absicht  Storch*8 
das  Material  f&r  eine  Umarbeitung  des  zweiten  Theiles  seines  „Cours 
d'^conomie  politique**  (Petersburg  1815)  bilden.  Im  J.  1825  hat  dann 
Storch  da«  Werk  in  Halle  in  deutscher  Sprache  unter  dem  Titel: 
nBetxachtnngen  über  die  Natur  des  Nationaleinkommens*'  herausgegeben. 

Hermann  ,,Staatswirtschaftliche  Untersuchungen**  1832,  S.  297 
bis  326. 

Bernhardi  „Versuch  einer  Kritik  der  Gründe,  die  für  grosses  und 
kleines  Gnmdeigenthum  angeführt  werden**  1849,  §  14  u.  15. 

Schmoller  „Die  Lehre  vom  Einkommen  in  ihrem  Zusammen- 
hange mit  den  Grundprincipien  der  Steuerlehre**,  Tübing'sche  Zeitschr. 
XIX  1863,  8.  1  bis  68. 

R  Osler  „Zur  Lehre  vom  Einkommen**,  Jahrb.  f.  Nationalökonomie 
und  Statistik  1868. 

Bela  Weiss  „Die  Lehre  vom  Einkommen'*,  Tübing'sche  Zeitschr. 
1877,  L  S.  573  und  1878,  IL  S.  684. 

6  u  th  „Die  Lehre  vom  Einkommen  in  dessen  Gesammtzweigen**  1869. 

Mithoff  „Die  volkswirtschaftliche  Vertheilung",  Schönberg 's 
Handb.  d.  pol.  Oekonomie  1882,  1.  S.  433  u.  ff. 
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eingeführt.  Hier  will  ich  nun  eine  literaiurgeschichtliche  Skizze 
über  die  Lehre  vom  Einkommen  anfügen,  ohne  übrigens  eine 
erschöpfende  Vorführung  aller  literarischen  Vorkommnisse  auf 
diesem  Gebiete  zu  beabsichtigen.  Ich  will  den  Leser  mit  der 
Doctrin  vom  Einkommen  hauptsächlich  nur  soweit  bekannt 
machen,  als  sie  mit  den  Hauptmomenten  meiner  oben  ver- 
suchten Darlegung  dieser  ökonomischen  Kategorie  in  Bezug  zu 
bringen  ist. 

Als  ein  Mangel  der  Doctrin,  welcher  die  Lehre  Yom  Ein- 
kommen allenthalben  durchdringt,  ist  vorweg  die  Verwechslung 
des  Einkommens  mit  gewissen  Güterbestanden  aufzuweisen.  Wie 
schon  in  weitem  Umfange  in  der  Doctrin  das  Vermögen  mit 
den  Gütern  identificirt  wird,  so  begegnen  wir  nun  allenthalben 
in  der  Literatur  dem  gleichen  Fehlgriffe  in  Bücksicht  auf  die 
ökonomische  Kategorie  vom  Einkommen.  Immer  sind  es  G^ter- 
bestande,  Güterzuflüsse,  Gütereingänge,  welche  als  das  Ein- 
kommen der  Wirtschaft  angewiesen  werden;  inmier  gebricht 
es  an  der  richtigen  Formulirung,  dass  nicht  gewisse  Güter- 
summen  selbst  das  Einkommen  ausmachen,  sondern  dass,  wie 
schon  das  Vermögen  der  Sonderwirtschaft,  so  auch  ihr  Ein- 
kommen in  privaten  Berechtigungen  besteht,  welche  Güter  zum 
Gegenstande  haben. 

Zumeist  wird  das  Einkommen  ausdrücklich  als  ein  ge- 
wisser Inbegriff  von  Gütern  definirt,  so  dass  die  Identificirong 
des  Einkommens  mit  bestimmten  Gütermengen  offensichtlich  ist. 
Manchmal  freilich  gebricht  es  an  einer  so  deutlichen  Aussprache. 
Es  wird  der  Ausdruck  , Güter''  vermieden  und  das  Einkommen 
als  „Vermögenszuwachs'',  als  ein  „Beinertrag'',  als  eine  „Ein- 
nahme*, als  eine  zufliessende  „  Wertsumme ",  als  verfügbare 
„Mittel"  bezeichnet.  Es  ist  aber  kaum  in  irgend  einem  Falle 
zweifelhaft,   dass   auch   unter   diesen  Ausdrücken    eben  Güter 


Ro  '.Meyer  „Das  Wesen  des  Einkommens"  1887;  Art.  „Einkommen'' 
im  Handwörterbuch  d.  Staats w. 

Friedr.  Kleinwächter  ,,Dafl Einkommen u. seine Vertheilnng''  1896. 

Wagner  ,,Grandlagen  der  Volk.^ Wirtschaft**,  1.  Halbband  1892. 
S.  399  bis  421. 
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yerstanden  sein  sollen,  welche  der  Wirtschaft  zulBiessen. 
Schäffle  nennt  das  Einkommen  einmal  ,den  periodischen 
reinen  Vermögenszuwachs*  oder  einen  , neuen  Zugang  zum 
Vermögen*  >),  an  anderer  Stelle  wieder  eine  periodisch  zum 
Unterhalte  yerfägbare  „Wertsumme*  ^).  Aber  dass  unter  diesen 
Vermögenszufiüssen  und  zugehenden  Wertsummen  doch  eben 
Güter  yerstanden  sind,  erhellt  daraus,  dass  Schäffle  im 
Zusammenhange  mit  eben  diesen  Stellen  das  Einkommen  wieder 
ausdrücklich  als  einen  neuen  Eingang  you  ^Gütern''  hinstellt 
and  es  als  den  .Güterbetrag''  bezeichnet,  , welcher  in  jeder 
Periode  ohne  Angriff  auf  den  Yermögensstamm  zum  Unterhalte 
Terftlgbar  ist*.  Wagner  bezeichnet  das  Einkommen  einmal 
als  den  periodischen  ^Eleinertrag*  einer  festen  Erwerbsquelle  s), 
an  derselben  Stelle  aber  doch  wieder  als  die  «Güter*,  welche 
als  Beinerträge  einer  festen  Erwerbsquelle  dem  Yermögeu  zu- 
wachsen^). Auch  dass  die  .Einnahmen'^,  als  welche  Aau^) 
und  Fr.  J.  Neumann  ^)  das  Einkommen  aufweisen,  und  des- 
gleichen die  ftir  die  geistigen  und  körperlichen  Bedürfnisse  Ter- 
wendbaren  .Mittel*,  als  welche  Schmoller  7)  das  Einkommen 
hinstellt,  als  zufiiessende  Güter  gedacht  sind,  scheint  mir  nach 
der  ganzen  Darstellung,  welche  diese  Autoren  vom  Einkommen 
bieten,  kaum  zweifelhaft  zu  sein.  Ich  halte  hiernach  den  Schluss 
für  begründet,  dass  die  Doctrin  allenthalben  das  Einkommen 
mit  gewissen  zufliessenden  Gütern  identificire.  Zum  mindesten 
liegt  vor,  dass  nirgends  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  das 
Einkommen  in  klarer  und  unzweideutiger  Ausdrucksweise  als 
ein  Inbegriff  bestimmter  zuwachsender  privater  Berechtigungen 
aufgewiesen  wird,  welche  Güter  zum  Gegenstande  haben. 


*)  „Das  gesellBchafU.  System   der   menschl.  Wirtschaft",   3.  Aufl. 
1873,  I.  S.  276  u.  280;  ,3au  und  Leben  des  socialen  Körpers**  III.  S.  283. 
»)  „Das  ges.  System  d.  menschl.  Wirtschaft**,   2.  Aufl.  1867,  S.  219. 
*)  „Grundlegung  der  pol.  Oekonomie**  1892,  S.  407. 
«)  Daselbst  S.  405. 

*)  „Grandsatze  der  Volkswirtschaftslehre**  1863,  S.  89. 
•)  Schönberg^s  „Handbuch  der  pol.  Oekonomie**  1882,  1.  S.  156. 
»)  a.  a.  0.  S.  52. 
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Soweit  das  Einkommen  in  der  Bechtsform  des  Güterbeaitzes 
auftritt,  mag  der  theoretische  Fehlgriff,  als  welchen  ich  die 
Identificirang  des  Einkommens  mit  bestimmten  Gütermengen 
selbst  bezeichne,  minder  erheblich  erscheinen.  Die  der  Wirt- 
schaft zufliessenden  Güter  werden  ja  Object  ihres  Güterbesitzes 
und  es  mag  darum  scheinen,  dass  es  fast  nur  ein  Mangel  im 
Ausdrucke,  nicht  in  der  begrifflichen  Auffassung  sei,  wenn  nun 
die  Güter  selbst  an  Stelle  der  rechtlichen  Verfügungsgewalt 
über  dieselben  als  das  Einkommen  hingestellt  werden.  Aber 
indem  man  die  Güter  selbst  als  das  Einkommen  betrachtet,  er- 
gibt sich  schon  die  Consequenz,  dass  Einkommen  überall  dort 
nicht  aufgewiesen  werden  kann,  wo  der  einzelnen  Sonderwirt- 
schaft nicht  schon  Güterbestände  zugeflossen  sind.  Es  gebricht 
dann  an  der  begrifflichen  Form  für  das  in  ForderungsansprQchen 
enthaltene  Einkommen.  Wie  jene  fehlerhafte  Formulirung  des 
Vermögensbegriffes,  sofeme  sie  consequent  festgehalten  wird, 
dazu  führeu  müsste,  Vermögensbestände  aus  der  Betrachtung 
auszuschliessen,  denen  ausserordentlich  grosse  praktische  Be- 
deutung zukommt,  zumal  das  gesammte  Leihcapital  ausseracht 
zu  lassen ;  so  entspringt  aus  der  Verwechslung  des  Einkommens 
mit  Güterbeständen  die  Consequenz,  dass  die  Einkommens- 
qnalität  der  Lohn-  und  Zinsansprüche  und  des  die  Kosten- 
deckung übersteigenden  Belaufes  der  Preisforderungen  f&r  ab- 
gesetzte Producte  und  Waren  geläugnet  werden  muss. 

2.  Absatz. 

Der  Einkommensbegrlff  bei  Adam  Smith  und  seinen 
Nachfolgern. 

Adam  Smith  hat  in  seinem  Werke  über  die  Natur  und 
die  Ursachen  des  Wohlstandes  der  Nationen  im  2.  Hauptstücke 
des  zweiten  Buches,  woselbst  er  vom  Gelde  als  einem  beson- 
deren Zweige  des  gesammten  Güterbestandes  der  Volkswirtschaft 
oder,  wie  er  dies  ausdrückt,  vom  Aufwände  für  die  Erhaltung 
des  Nationacapitales  handelt,  Anlass  gefunden,  den  Einkommens- 
begriff zu   entwickeln.     Ich   fQhre   die   maassgebenden   Stellen 
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hier  in  deutscher  üebertragung  vor:  «Das  Boheinkommeo  aller 
Landesbewohner',  erklärt  Smith,  „umfasst  das  ganze  Jahres- 
product  ihres  Landes  und  ihrer  Arbeit;  das  Beineinkommen 
aber,  was  nach  Abzug  der  Auslage  fQr  die  Erhaltung  ihres 
stehenden  und  umlaufenden  -Capitales  als  freier  üeberschuss  für 
sie  erübriget  (,what  remains  free  to  them'')  oder  was  sie,  ohne 
ihr  Capital  anzugreifen,  ihrem  Güteirorrathe  für  unmittelbaren 
Aufbrauch  beizufügen  oder  für  ihre  Lebenserhaltung,  ihre  per- 
sönlichen Bedürfnisse  und  Wünsche  zu  yerwenden  vermögen.'^ 
,Ihre  Wohlfahrt  steht  im  Verhältnisse  zu  diesem  ihrem  Bein- 
eiokommen,  nicht  zum  Boheinkommen.''  , Augenscheinlich 
muss  die  ganze  Auslage  für  „die  Erhaltung  des  stehenden  Capi» 
tales  Tom  Beineinkommen  des  Volkes  („from  the  neat  revenue 
of  the  Society")  ausgeschlossen  werden.*  , Weder  die  zur  Er- 
haltung des  Bestandes  au  nutzbaren  Maschinen  uiid  Werk- 
zeugen, an  nutzbaren  Baulichkeiten  u.  s.  f.  erforderlichen  Boh- 
atoffe  («materials*),  noch  das  Product  der  Arbeit,  welche  zur 
Umwandlung  jener  Bohstofife  in  die  geeignete  Gestalt  nöthig 
ist  (9 the  produce  of  the  labour  necessary  for  fashioning  those 
materials  into  the  proper  form*),  können  einen  Theil  des  Bein- 
einkommens des  Volkes  ausmachen.*  ,Der  Preis  dieser  Arbeit 
freilich  wird  einen  Bestandtheil  desselben  darstellen,  da  ja  die  zu 
solcher  Thätigkeit  verwendeten  Arbeiter  den  ganzen  Belauf  ihrer 
Lohnungen  dem  für  persönlichen  Bedarf  bestimmten  Gütervor- 
rathe  beizufügen  vermögen.*  „In  anderen  Arbeitszweigen  hin- 
gegen geht  sowohl  der  Preis,  als  auch  das  Product  (,both  the 
price  and  the  produce*)  der  Arbeit  in  diesen  Qütervorrath  ein, 
der  Preis  der  Arbeit  in  deu  iür  den  persöulicheu  Bedarf  der 
Arbeiter  bestimmten  Verbrauchsvorrath  an  Gütern,  da»  Product 
der  Arbeit  selbst  aber  in  den  Verbrauchvorrath  derjenigen  Per- 
sonen, deren  Lebenserhaltung,  Bedürfhisse  und  Wünsche  durch 
die  Leistung  der  Arbeiter  gefordert  werden*  *). 

Gegen  diese  Begriffsdarstellung  wird  nach  Maassgabe   der 
oben  versuchten  Darlegung  vom  Wesen  des  Einkommens  ^)  ein 

*)  S.  424  u.  425  Vol.  1  d.  Ausgabe  v.  J.  1791. 
«)  1.  Abgchnitt,  2.  Absatz. 


Digitized  by 


Google 


206  ^^*  Hauptabschnitt.  3.  Abschnitt. 

doppelter  Einwand  zu  erheben  sein.  Zunächst  wird  zu  tadeln 
sein,  dass  das  Einkommen  nicht  strenge  als  eine  Kategorie  der 
Privatwirtschaft  festgehalten,  yielmehr  die  Summe  des  Einkom- 
mens aller  einzelnen  Bewohner  des  Landes  unter  den  Ge- 
sichtspunkt des  Volkseinkommens  (,revenue  of  the  society*) 
gestellt  wird.  Weiters  aber  wird  einzuwenden  sein,  das  Smith 
den  Gesichtspunkt,  dass  das  Einkommen  (privates  Einkommen, 
wie  Volkseinkommen)  den  zeitlichen  Vermögenszuwachs  (Bein- 
ertrag der  Production)  ausmache,  in  den  Vordergrund  stellt, 
während  er  das  begrifflich  primäre  Moment,  dass  das  Einkommen 
den  in  aller  Folge  für  die  persönlichen  Zwecke  zu  Gebote 
stehenden  Deckungsfond  bilde,  zurücksetzt.  Man  wird  also 
sagen  müssen,  dass  Smith  nicht  so  sehr  das  ökonomische 
Wesen  des  Einkommens  begrifflich  darzulegen  sucht,  als  viel- 
mehr auf  dem  Standpunkte  der  praktischen  Aufweisung  des 
Einkommens  steht 

Diese  beiden  Mängel,  welche  Smith^s  Darlegung  nach 
meinem  Dafürhalten  anhaften,  spinnen  sich  dann  in  der  Doctrin 
vielfach  weiterhin  fort.  Ich  führe  zum  Beleg  hierfür  nur  einige 
Autoren  vor. 

J.  B.  Say  bezeichnet  als  das  Einkommen  den  Wert  der 
Producte,  welche  der  Einzelne  aus  seiner  Arbeit,  seinen  Capi- 
talien  oder  seinem  Landbesitze  zieht,  und  die  Summe  des  Ein- 
kommens aller  Einzelnen  fasst  er  als  das  Volkseinkommen 
auf  1).  Nach  Bosch  er  besteht  das  rohe  Einkommen  aus  jenen 
sämmtlichen  Gütern,  welche  die  Wirtschaft  (im  Verlaufe  eines 
Zeitabschnittes)  neu  producirt  hat,  das  reine  Einkommen  aber 
aus  «jenem  Theile  des  rohen  Einkommens,  der  nach  Abzug  der 
Productionskosten  übrig  bleibt,  also  verzehrt  werden  kann,  ohne 
das  Stammvermögen  zu  schmälern*.  Das  Volkseinkommen 
setzt  sich  dann  aus  dem  reinen  Einkommen  aller  einzelnen 
privaten  und  öffentlichen  Wirtschaften  zusammen^).  Man- 
goldt  weiters   nennt  Einkommen    „die  Gesammtheit  der  einer 


»)  ,,Trait4  d'  Economic  polit.  1803,  II.  S.  160. 

*)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie",  8.  Aufl.,  S.  306  u  309. 
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Person  in  einer  bestimmten  Periode  zofliessenden  Güter,  welche 
nicht  Ersatz  Tom  Capital  sind  und  über  welche  der  Empfanger 
somit  frei  veriügeu  kann',  und  das  Volkseinkommen  ist  nach 
diesem  Autor  wiederum  ^die  Summe  aller  Einkommen,  welche 
die  einzelnen  Personen,  und  zwar  juristische,  wie  Privatpersonen, 
in  einem  Staate  beziehen''  ^).  Seh  äff  le  bezeichnet  das  reine 
Einkommen  als  „den  periodischen  reinen  Yermögenszu wachs* 
und  das  Nationaleinkommen  als  ,,die  Summe  der  reinen  Zu- 
gange zur  Summe  aller  Einzelnvermögen''  ^).  Auch  Wagner 
identificirt  das  Einkommen  dem  Begrifife  nach  mit  dem  Bein- 
ertrage des  Vermögens.  Es  ist  „der  periodisch,  regelmässig 
sich  wiederholende  Reinertrag  einer  festen  Erwerbsquelle,  dessen 
Bezug  einer  Person  rechtlich  und  thatsächlich  zusteht,  ein- 
schliesslich des  Wertes  der  Genüsse  und  Genussmöglichkeiten 
aus  dem  Nutzvermögen/  Auch  Wagner  wendet  dann  den 
Begriff  Yom  Einkommen  auf  das  Volk  als  „das  den  Beinertrag 
(der  Volkswirtschaft)  beziehende  Subject*  an;  das  Volksein- 
kommen ist  sonach  „die  Summe  der  Wirtschaftsüberschüsse 
aller  Einzelwirtschaften*  ^). 

Was  nun  das  ersterwähnte  Gebrechen  in  der  Darstellung 
bei  Smith  betrifft,  so  ist  schon  oben^)  gezeigt  worden,  dass 
es  ein  Fehlgriff  der  Doctrin  ist,  den  Ertragsüberschuss  der  ge- 
sammten  Güterproduction  als  „Volkseinkommen*  zu  bezeichnen, 
als  ob  das  Volk  als  solches  die  bezugsberechtigte  Person  sei.  Was 
man  als  „Volkseinkommen*  hinstellt,  ist  auch  nicht  lediglich  die 
Summe  des  privaten  Einkommens,  sondern  der  Fond,  woraus  die 
einzelnen  Sonderwirtscbaften  ihr  Einkommen  schöpfen.  Ich  halte 
es  darum  für  irrig,  den  Einkommensbegrifi  seines  privatwirtschaft- 
lichen Charakters  zu  entkleiden.  Aber  ich  halte  hinwiederum  dafür 


<)  ,,Grundris8  d.  Volkswirtschaftslehre**,  2.  Aufl.,  S.  123  u.  125. 

»)  ,4^a8  gesellscb.  System  d.  menschl.  Wirtschaft^S  3.  Aufl.  1873, 
8.  276  u.  280;  „Bau  and  Leben  des  socialen  Körpers**;  IlL  8.  283. 

»)  „Grundlagen  der  Volkswirtschaft*«,  1.  Halbband  1892,  8.  407,  413, 
417  u.  419. 

«)  1.  Abschnitt,  2.  Absatz,  8. 
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dass  jenes  sog.  «Yolkseinkommen''  allerdings  der  Summe  der 
privaten  Einkommen  gleichkommen  müsse,  weil  diese  daraus 
geschöpft  werden. 

Man  muss  nur  bei  dieser  Summenziehung  eben  lediglich  dasjenige 
als  Einkommen  rechnen,  was  wirklich  für  persönliche  Bedarfszwecke  zu 
Gebote  steht.  Was  die  öffentlichen  und  privaten  Gern  ein  wirtschaften 
ihren  Genossen  bieten,  ist  Einkommen  für  die  letzteren  und  man  darf 
darum  dann  nicht  die  genossenschaftlichen  Beiträge  (Steuern)  wiederum 
als  ein  Einkommen  der  Gemeinwirtschaften  selbst  in  Rechnung  stellen. 
Für  diese  kann  es,  da  sie  nicht  Wirtschaftsführungen  physischer  Per- 
sonen sind  und  darum  eigene  persönliche  Zwecke  nicht  haben  können, 
vielmehr  überhaupt  nicht  Einkommen,  sondern  nur  Ertrag  geben.  Man 
muBB  auchy  was  eine  Wirtschaft  an  Capital szinsen  als  abgeleitetes  Ein- 
kommen von  einer  anderen  Wirtschaft  bezieht,  bei  der  Berechnung  des 
Einkommens  der  letzteren  in  Abzug  bringen.  Das  Einkommen  des  Credit' 
nehmers  kürzt  sich  also  durch  das  daraus  abgeleitete  Einkommen  des 
Creditgebers.  Schenkungen  endlich,  für  deren  Zuwendung  keine  Obliegen- 
heit besteht,  werden  in  der  Regel  weder  als  ein  Einkommen  des  Ge- 
schenknehmers, noch  als  eine  Einkommensverwendung  auf  Seite  des 
Geschenkgebers  zu  betrachten  sein;  sie  sind  neue  Vermögensanfälle,  be- 
ziehungsweise Vermögensentäusserungen.  Nur  wenn  sie  in  wiederkehrenden 
Zeitabschnitten  geleistet  werden  und  der  Beschenkte  ein  Anrecht  darauf 
hat;  werden  sie  als  ein  Einkommen  desselben  aufzufassen  sein,  welches 
vom  Einkommen  des  Geschenkgebers  abgeleitet  ist  und  eine  Verwendung 
davon  ausmacht.  Diese  Fragen  erfahren  indess  in  der  volkswirtschaft- 
lichen Literatur  eine  ziemlich  controverse  Behandlung  <). 

3.  Absatz. 

Der  Hermann-Schmoller^sche  Einkommensbegriir. 

Was  dann  das  andere  Gebrechen  in  der  Darlegung  bei 
Smith  und  bei  einer  grossen  Keihe  von  Volkswirten  betrifft^ 
dass  das  private  Einkommen  schon  begrifflich  mit  dem  Ver- 
mögensertrage der  einzelnen  Wirtschaft  identificirt  wird;  so  ist 
wider  dasselbe  zumal  von  Seite  der  deutschen  Doctrin  Stellang 
genommen  worden. 

Diese  wohlberechtigte  Opposition  hebt  mit  Hermann  an. 
Es  wird  die  Vorstellung   vom  Einkommen   von   diesem  Volks- 


')  Siehe  Wagner  a.  a.  0.  S.  417  bis  419,  Hermanna,  a.  0.  S-  306 
bis  310,  Meyer  „Das  Wesen  des  Einkommens''  S.  241  bis  243. 
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wirtsehaftalehrer  vorweg  auf  die  Deckung  des  persön- 
liehen  Bedarfs  bezogen.  „Alle  Wirtschaft;  Einzelner  wie 
ganzer  Völker«,  sagt  Hermann,  «lauft  am  Ende  aof  Her- 
stellung von  Oütem  hinaus,  die  sie  zur  Befriedigung  ihrer  Be- 
dürfiiisse  verwenden  können,  ohne  dass  sich  ihr  wirtschaftlicher 
Zustand  verschlechteit  —  auf  Erwerb  von  Einkommen«  ^)«  Dass 
das  Einkommen  für  die  Deckung  des  persönlichen  Bedarfes  zu 
Gebote  steht,  ist  freilich  auch  vor  Hermann  niemals  Über- 
sehen worden.  Aber  ihm  kommt  das  Verdienst  zu,  zuerst  er- 
kannt zu  haben,  dass  das  begriffliche  Wesen  des  Einkom- 
mens schon  in  seiner  Beziehung  zur  Bedarfsdeckung  und  nicht 
in  jener  zur  Vermögensbilanz  gelegen  ist.  Weiters  hat  dann 
Schmoller,  gestützt  auf  Hermann,  das  Einkommen  als 
„die  Summe  der  Mittel*  hingestellt,  „welche  der  Einzelne,  ohne 
in  seinem  Vermögen  zurückzukommen,  für  sich  und  seine 
Familie,  für  seine  geistigen  und  körperlichen  Bedürfnisse,  für 
seine  Oenüsse  und  Zwecke,  kurz  f&r  die  Steigerung  seiner  Per- 
sönlichkeit in  der  Wirtschaftsperiode  verwenden  kann«  >).  Hier 
tritt  abermals  der  Gedanke  hervor,  dass  das  Einkommen  nicht 
seinem  Wesen  nach  Beinertrag  der  Production  ist,  der  dann 
zur  Deckung  des  persönlichen  Bedarfs  verwendet  werden  könne* 
sondern  dass  es  in  der  Beziehung  zur  Bedarfsdeckung  seine 
primäre  begriffliche  Grundlage  findet.  Ich  führe  ferner 
B.  Weiss  an,  welcher  bemerkt:  „Die  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse erfordert  einen  in  der  Kegel  sich  stets  erneuernden  regel- 
mässigen Eingang  von  Gütern.*^  „Dieser  Neueingang  ist  das 
Emkommen.^^  „Das  Wesen  des  Einkommens  liegt  also  darin, 
dass  es  die  regelmässige  Quelle  der  Befriedigung  unserer  Be- 
dürfnisse bildet.  Hierin  und  nicht  in  der  Betonung  des  üeber- 
schusses  über  die  Productionskosten  liegt  dessen  Charakteri- 
stiken** s).  In  sehr  entschiedener  Weise  hat  dann  Bob.  Meyer 
den  Standpunkt  vertreten,  „dass  mit  dem  Ausdrucke  Einkommen 
stets  eine  Beziehung   zur  Consumtion,   zur  Bedarfsbefriedigung 

*)  a.  a.  0.  S.  297. 
«)  a.  a.  0.  S.  62. 
»)  a.  a.  0.  ü.  S.  687  u.  688. 
▼.  Eomonyntki,  Die  nat-Okon.  Lebre  t.  Credit.  14 
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bezeichnet  wird.^^  Er  lehnt  es  ab,  das  Einkommen  als  das 
„  Jahresproduct*^  hinzastellen,  es  auf  die  Prodaction  zu  beziehen, 
es  mit  dem  Ertrage  zu  identificiren,  bezeichnet  vielmehr  das 
Einkommen  als  den  „Consumtionsfond^^  Das  Einkommen  sei 
keine  Ertragskategorie.  Nicht  darin  liege  seine  Unterscheidung 
Tom  Ertrage,  dass  wir  denselben  das  einemal  auf  die  Objecte 
beziehen,  woraus  er  stammt,  das  anderemal  auf  die  Subjecte, 
denen  er  zufliesst,  sondern  dass  wir  ihn  bald  als  „Resultat  der 
Prodnetion^S  bald  als  „Mittel  der  Gonsumtion^^  au£Eassen.  Der 
Begriffsbestimmung  vom  Einkommen  gibt  Meyer  folgende 
Fassung:  Es  sei  unter  Einkommen  die  in  einer  bestimmten 
Periode  eingehende  Menge  you  Genussgütern  zu  verstehea, 
deren  nach  Maassgabe  des  Bedarfes  wiederkehrende  Herbei- 
schaffung  mit  Bücksicht  auf  den  Wirtschafbs-  und  Cultur- 
zustand  gesichert  ist  i).  Auch  Gust  Gohn  hat  sich  zur 
Hermann- Schmoller 'sehen  Einkommenslehre  bekannt  <). 
In  die  Reibe  dieser  Yolkswirtschaflslehrer  ist  weiter  Saz  zu 
zählen:  „Der  Begriff  des  Ertrages^S  sagt  Sax,  „erfasst  die 
Güter  mit  Beziehung  auf  einen  concreten  Productionsprocess, 
der  des  Einkommens  mit  Beziehung  auf  eine  gewisse  Zeit  der 
Bedürfnisvorsorge.^^  „Ertrag  begreift  diejenigen  Güter,  welche 
das  Ergebnis  eines  Productionsprocesses  sind,  Einkommen  hin- 
gegen diejenigen,  welche  zur  Bedürfnisbefriedigung  yerftkgbar 
erscheinen*  8). 

Indess  geht  Sax  über  den  Hermann-Schmoller^schen 
Einkommensbegriff  insoferne  noch  hinaus,  als  er  nicht  bloss 
die  begriffliche  Identität  von  Ertrag  und  Einkommen  läugnei. 
Hermann  und  Schmoller  nehmen  an,  dass  diejenigen  Güter- 
mengen für  die  persönliche  Bedarfisbe&iedigung  in  jeder  Wirt- 
schaftsperiode als  Einkommen  zu  Gebote  stehen,  welche  dem 
Vermögensbestände  als  Ertrag  zugewachsen  sind.  Darum  stellen 


«)  „Das  Wesen  des  Einkommens"  1887,  zumal  S.  6,  7,  77,  78,  80 
und  266. 

<)  „System  der  Nationalökonomie**,  I.  Band  1885,  S.  562. 

<)  „Grandlegung  der  theoretischen  Staatswirtechaft^  1887,  8.  364 
und  366. 
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sie  es  als  eine  Yoranssetzung  des  Einkommens  hin,  dass  sein 
Auf  brauch  f&r  die  persönlichen  Zwecke  des  Wirtschafters  mög- 
lich sei,  „ohne  dass  sich  dessen  wirtschaftlicher  Zastand  ver- 
schlechtert^^ —  ,,ohne  dass  er  in  seinem  Vermögen  zurück- 
kommt^^  Ertrag  und  Einkommen  sind  also  nach  der  Lehre 
der  genannten  Autoren,  wiewohl  im  begrifflichen  Wesen  ver- 
schieden, doch  dem  Gegenstande  nach  identisch.  Sax  dagegen 
verneint  auch  diese  sachliche  üebereinstimmung.  Er  begreift 
die  zum  persönlichen  Bedarfe  verwendeten  Güter  auch  dann  als 
Einkommen,  wenn  sie  nicht  Vermögensertrag  sind  und  nicht 
als  solcher  zuflössen,  ja  selbst  wenn  durch  ihre  Verzehrung  der 
Vermögensbestand  vermindert  wird  ^),  Ich  füge  bei,  dass  auch 
Rob.  Meyer  jene  Voraussetzung,  dass  der  Vermögensstamm 
gewahrt  bleiben  müsse,  keineswegs  mehr  festhält >).  Hierin 
aber  liegt  meines  Erachtens  ein  Fehler  der  Doctrin.  Er  führt 
dahin,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  Einkommen  und 
neuem  Vermögensanfalle  einerseits  und  zwischen  Einkommen 
und  Stammvermögen  anderseits  verwischt  wird.  Einnahmen 
aus  Geschenken,  kleinen  Legaten  u.  s.  w.,  welche  für  persön- 
lichen Bedarf  verwendet  werden,  erscheinen  dann  schon  als  Ein- 
kommen ;  desgleichen  wären  Stammvermögensbestände  Ein- 
kommen, weil  sie  in  der  Noth  zur  Bedarfsdeckung  herangezogen 
werden. 

In  Rücksicht  auf  die  englische  Literatur  ist  hier  noch  zu 
bemerken,  dass  auch  Malthus  die  begriffliche  Beziehung  des 
Einkommens  zur  Bedarfsdeckung  klar  zum  Ausdrucke  gebracht 
hat.  Er  bezeichnet  das  Einkommen  als  «that  portion  of  Stock 
or  Wealth,  which  the  possessor  may  annually  consume  without 
injury  to  his  permanent  resources"  »). 


0  Dawlbst  8.  364  u.  366. 

>)  a.  a.  0.  S.  44. 

»)  „DefinitionB"  1852,  Art.  „Revenue**. 
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4.  Absatz. 

Bernhardrs   und    SehmoUer^s   unbegründeter    Yorwurf 
wider  den  Smith^schen  Einkommensbegrilf. 

Mit  der  dargelegten  berechtigten  Stellaognahme  g^en  die 
Smith 'sehe  Begri&entwicklang  vom  Einkommen  ist  indess 
noch  ein  weiterer  Vorwurf  gegen  dieselbe  vermengt  worden, 
der  mir  aber  des  Kaltes  zu  entbehren  und  der  Hauptsache  nach 
auf  einem  Missverstandnisse  der  eingangs  Yorgeführten  Stelle 
aus  Smith's  Werk  zu  beruhen  scheint.  Smith  stellt  dort 
das  sog.  Volkseinkommen  als  die  Summe  des  Beineinkommens 
aller  einzelnen  Landesbewohner  hin.  Er  erklärt,  dass  bei  dieser 
Rechnungsau&tellung  nur  dasjenige  in  Ansatz  gebracht  werden 
dürfe,  was  nach  Abzug  aller  Auslage  f&r  die  Erhaltung  des 
stehenden  und  umlaufenden  Capitals  letztlich  als  freier  Ueber- 
schuss  erübrige,  welcher  für  die  Befriedigung  der  personlichen 
Bedürfnisse  zu  Gebote  stehe.  Er  führt  dann  noch  insbesonders 
aus,  dass  weder  die  gewonnenen  Bohstoffe,  welche  erforderlich 
sind,  um  die  Bestände  an  nutzbaren  Baulichkeiten,  Werkzeugen 
und  Maschinen  unvermindert  aufrecht  zu  erhalten,  noch  die 
Arbeitsproducte,  welche  zur  Umwandlung  jener  BohstofiFe  in  die 
geeignete  Gestalt,  nöthig  sind,  als  Einkommen  des  Volkes  auf- 
gefasst  werden  könneu.  Im  Hinblick  auf  diese  Darlegung 
Smith 's  ist  nun  schon  von  Bernhardi  der  Einwand  erhoben 
worden,  dass  sich  Smith  bei  Entwicklung  des  Einkommens- 
begriffes einseitig  auf  den  ,,privatwirtschaltlichen  Staudpunkt 
des  Gewerbsunternehmers*^  stelle  und  als  Einkommen  nur  jenen 
„üeberschuss  über  die  behufs  der  Production  aufgewendeten 
Wertmengen^^  ansehe,  „der  sich  am  Schlüsse  einer  Wirtschafts* 
periode  nach  der  Rechnung  der  Gewerbsunternehmer  ergibt^'  ^). 
Bernhardi  gelangt  hiernach  insbesonders  zur  Folgerung,  da^ 
Smith  in  jener  Stelle  den  Arbeitslohn  als  Productionsauslage 
auffasse,  welche  vom  Boheinkommen  des  Volkes  abzuziehen  sei, 
um   das   Beineinkommen   desselben    aufzuweisen,    dass   er  den 


1)  a.  a.  0.  S.  254  u.  255. 
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Arl)eitsloIm  also  aus  dem  Volkaeinkominen  ausschalte,  das«  er 
^zuletzt  nur  in  dem  Theile  des  Gesammteinkommens,  der  zu 
Gewinn  und  Grundrente  wird,  reines  Einkommen  sieht^^  und 
dass  somit  nach  Smith^s  Darstellung  „die  Erhaltung  einer 
grösseren  Anzahl  Arbeiter  an  sich  und  um  ihrer  selbst  willen 
nicht  fär  einen  gewonnenen  Yortheil  im  Haushalii  der  Gesell- 
schaft gerechnet  werden  darf  ^  ^),  Schmoller  hat  eben  diesen 
Vorwurf  in  seiner  schon  erwähnten  Abhandlung  in  yerstarktem 
Maasse  wiederholt  „Smith  ziehe  alle  Kosten  zur  Erhaltung 
des  fixen  Capitales  ab,  auch  den  Arbeitslohn^^  er  mache  so 
einen  „Sprung  Tom  Standpunkte  der  Volkswirtschaft  auf  den 
des  Privatuntemehmers,  der  den  Arbeitslohn  zu  den  Productions- 
kosten  rechnet^^')«  Schmoller  gelangt  zum  Schlüsse,  dass 
„Smith^s  Ausfuhrung  zwei  widersprechende  Begriffe  zu  Grunde 
li^en,  der  des  wahren  Einkommens  und  der  des  privatwirt- 
schaftlich  calculirten  Ueberschusses*  ^).  Er  findet 
einen  Zusammenhang  zwischen  Smith^s  Lehre  und  jenem  be- 
rüchtigten Ausspruche  Bicardo's,  dass  das  reine  Volksein- 
kommen —  vorausgesetzt,  dass  Grundrente  und  Capitalsgewinn 
dieselben  blieben  —  um  nichts  grösser  wäre,  wenn  statt  fQnf 
Millionen  Menschen  deren  zehn  Millionen  in  der  Producti()n 
thätig  wären  und  dabei  ihren  Unterhalt  fanden^).  Hob.  Meyer b) 
und  Eleinwächter^)  pflichten  diesem  Urtheile  der  genannten 
deutschen  Volkswirtschaftslehrer  über  Smith 's  Construction 
des  Einkommensbegriffes  bei 

Ich  kann  aber  nicht  finden,  dass  dieser  Einwand  wider 
Smith  begründet  sei.  Smith  hat  ganz  Recht,  sowohl  die 
Bohstoffe,  wie  die  Arbeitsproducte  („the  produce  of  the 


0  Daselbst  8.  260  u.  305. 

*)  a.  a.  0.  S.  4. 

*)  Daselbst  S.  19. 

*)  Daselbst  8.  10.  Siebe  auch  die  Stelle  bei  Ricardo  „Principles 
of  poL  economy  and  taxation*^  26.  Ch,  (Baumstark's  deutsche  Ausgabe 
S.  379  bis  381.) 

^)  „Das  Wesen  des  Einkommens'*  S.  3,  5. 

^)  „Das  Einkommen  und  seine  Yertheilung"*  1896,  8.  50  bis  53. 
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labonr^^),  welche  zum  Ersatz  der  consamirten  Capitalsstücke  auf- 
gebraucht werden  müssen,  als  Abzugsposten  bei  der  Einkorn- 
mensaufweisung  zu  behandeln.  Die  Lohneinnahme  („the  price 
of  that  labour^^)  auf  Seite  der  Arbeiterschaft  dagegen  bezeichnet 
Smith  ausdrücklich  als  Einkoramen.  Er  unterscheidet  also 
ganz  richtig  zwischen  der  Arbeitsleistung  (oder  ihrem  Producte), 
welche  ein  Aufwand  für  die  weitere  Production  sei,  und  dem 
für  diese  Arbeitsleistung  bezahlten  Lohnpreise,  welcher  Ein- 
kommen darstelle.  Er  fügt  auch  die  zutreffende  Bemerkung 
bei,  dass  man  die  gleiche  Unterscheidung  bei  jenen  Arbeits- 
leistungen nicht  machen  könne,  welche  schon  in  den  Yer- 
brauchsvorrath  derjenigen  Personen  eingehen,  deren  Bedürf- 
nisse durch  die  Leistung  der  Arbeiter  gefordert  werden.  Smith 
weist  hier  darauf  hin,  dass  die  Arbeitsleistung,  welche  schon  in 
Genussgüter  eingeht,  Einkommen  ftür  den  Erwerber  dieser 
Güter,  die  Entlohnung  der  Arbeit  aber  Einkommen  fiir  den 
Arbeiter  bedeute. 

Schmoller  hat  übrigens  in  der  citirten  Aeossening  S m i  t h *8  die 
Worte  „the  produce  of  the  labour"  irrig  mit  „Arbeitalohn*'  übersetsst  *). 
Dieser  Fehler  in  der  Uebersetzung  stört  den  Sinn  der  Stelle,  weil  damit 
Smith*8  Unterscheidung  zwischen  ,.prodiice  of  the  labour**  und  „price 
of  the  labour"  verwischt  wird.  Die  berühmte  französische  Uebersetzung 
Yon  Smith 's  „Wealth  of  Nations**,  welche  Germain  Qarnier  1802 
veranstaltet  hat,  gibt  die  Worte  „produce  of  the  labour**  richtig  mit 
„produit  du  trayail**  wieder.  Auch  die  bekannte  deutsche  Uebersetzung 
von  C.  Garve  gebraucht  den  richtigen  Ausdruck:  ,,Da8  Product  der 
Arbeit**')  und  neuestens  hat  Oscar  Jäger  die  bezügliche  Stelle  sehr 
zutreffend  mit  den  Worten:  „Das  Resultat  der  zur  Bearbeitung  dieser 
Materialien  nöthigen  Arbeit**  übertragen  *).  Dagegen  findet  sich  der  yon 
Schmoller  angewandte  irrige  Ausdruck  „Arbeitslohn**  schon  in  der 
deutschen  Uebersetzung  des  8  mith*schen  Werkes,  welche  Asher  1861 
herausgegeben    hat.     Ebendenselben     Uebersetzungsfehler     findet    man 


«)  a.  a.  0.  S.  4. 

*)  3.  Aufl.  1814,  IL  Band,  S.  22. 

')  „Grundlegung  der  theoretischen  Nationalökonomie  durch  Ad. 
Smith**  in  der  Zeitschrift  fQr  Volkswirtschaft,  Socialpol.  u.  Verwaltung 
IX,  1.  u.  2.  Heft  V.  J.  1890,  S.  89. 
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wiederom  in  Kleinwächter *8   „Das  Einkommen   und   seine  Verthei- 
lung*'  1896*). 

Der  Vorwurf,  dass  Smith  in  jener  Darlegung  ausschliess- 
lich das  als  Produetionsüberschuss  calculirte  Einkommen  der 
capitaliätischen  Unternehmer  im  Sinne  habe  und  hiernach  den 
Arbeitslohn  vom  Volkseinkommen  ausschliesse,  entbehrt  somit 
der  Begründung.  Nicht  in  diesem  Einwände  liegt  ,der  sprin- 
gende Punkt"  (Roh.  Meyer*))  der  Herrn ann-Schmoller- 
schen  Einkommenslehre,  sondern  in  der  begrifflichen  Beziehung 
des  Einkommens  auf  die  Deckung  des  wiederkehrenden  persön- 
lichen Bedarfs. 

5.  Absatz. 

Bas  begriffliche  Requisit  der  Wiederkehr  des 
Einkommens. 

Es  fällt  mir  nun  ferner  zu,  Umschau  zu  halten,  wie  sich 
die  Doctrin  gegenüber  dem  begrifflichen  Requisite  der  Wieder- 
kehr des  Einkonmiens  yerhält. 

Sie  anerkennt  wohl  zumeist  dieses  Merkmal  im  Einkom- 
mensbegriffe; so  zumal  Hermann  (, dabei  wird  immer  voraus- 
gesetzt, dass  diese  Güter  mit  einer  gewissen  Regelmässig- 
keit  zQ  dem  Vermögensstamm,  den  man  schon  besitzt,  hinzu- 
kommen*^), Bau  («Einnahmen,  die  einer  regelmässigen 
Wiederholung  fähig  sind**),  Schäffle  (»die  zum  Unter- 
halt oder  zur  Capitalsvermehrung  periodisch  verfügbare 
Wertsumme,  welche  Qber  den  Ersatz  der  Capitalverzehrungen 
hinaus  übrig  bleibt**)  und  Wagner  (, Güter,  welche  mit  der 
Fähigkeit  regelmässiger  Wiederholung  als  Beinerträge 
einer  festen  Erwerbsquelle  neu  als  Vermögen  hinzuwachsen"  ^)« 


*)  S.  50  daselbst. 

>)  ,4)as  Wesen  des  Einkommens''  S.  3. 
•)  a.  a.  0.  8.  299. 

«)  „Grandsfttze  der  Volkswirtschaftslehre' S  7.  Aufl.  1863,  8.  89. 
*)  „Ges.  System  der  menschlichen  Wirtschaft**,  2.  Aufl.  1867,  S.  219? 
ähnlich  „Die  Steuern*'  1895,  8.  156. 

«)  „Grundlegung  der  pol.  Oekonomie"  1892,  S.  405. 
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Nar  ausnahmsweise  bleibt  dieses  begriffliche  Merkmal  unerwähnt, 
so  bei  Mithoff  1). 

Oftmals  ist  indess  die  richtige  ZurQckbeziehung  desselben 
auf  den  Fortbestand  der  Einkommensquelle  zu  vermissen;  es 
macht  sich  das  Missrerstandnis  geltend,  als  ob  das  Merkmal 
der  Wiederkehr  schon  den  einkommenden  Güterbelauf  selbst 
betreffen  müsse.  Wenn  Bob.  Meyer,  welcher  das  Merkmal 
der  Wiederkehr  in  den  Einkommensbegriff  aufnimmt^),  doch 
wieder  in  Rücksicht  auf  die  begriffliche  Nothwendigkeit  dieses 
Merkmales  hie  und  da  ins  Schwanken  geräth"),  so  dass 
Wagner  von  ihm  sogar  behauptet,  dass  er  dasselbe  «mehr 
ablehne''^);  so  scheint  mir  hierbei  jenes  Missverständnis  eine 
Bolle  zu  spielen. 

Das  Einkommen  entbehrt  jedoch  nicht  darum  der  Stetig- 
keit, weil  es  nicht  in  jedem  Zeitabschnitte  im  gleichen  vollen 
Belaufe  wiederkehrt  und  seine  nicht  wiederkehrenden  Theil- 
betrage  verlieren  nicht  die  Qualität  vom  Einkommen ;  die  Stetig- 
keit des  Einkommens  gründet  sich  vielmehr  auf  den  Fortbestand 
seiner  Zuleitungsquelle  und  das  begriffliche  Bequisit  des  Ein- 
konmiens  liegt  darin,  dass  nicht  eben  durch  seinen  Bezug 
schon  eine  Verringerung  in  der  Ergiebigkeit  dieser  Quelle  oder 
ein  allmäliges  Versiegen  derselben  verursacht  werde.  ,  Es  ist 
ein  charakteristisches  Merkmal  des  Einkommens*,  sagt  Phi- 
lippovich,  «dass  die  Dauer  des  Güterbezuges  auf  Grund  des 
Charakters  seines  Ursprungs  versichert  ist;  nicht  in  der  Weise, 
als  ob  die  Begelmässigkeit  des  Gütereinganges  selbst  in  allen 
Fällen  gesichert  sein  müsste,  es  muss  nur  die  Bezugsquelle,  aus 
der  dieser  entspringt,  eine  wirtschaftlich  oder  in  anderer  Be- 
ziehung gesicherte  Dauer  besitzen''  ^). 


<)  a.  a.  0.  S.  433. 

*)  „Bas  Wesen  des  Einkommens'*  S.  78;  siebe  anch  S.  107,  189, 190. 
s)  Daselbst  S.  28  u.  ff. 
*)  Wagner  a.  a.  0.  8.  406. 

•)  „Allgemeine   Volkswirtschaftslehre'S    1.  Aufl.,   S.  219;   2.  Aufl^ 
S.  261. 
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6.  Absatz. 

Irrlgre  Charakterisirung  des  Einkommens  als  teehnisehen 
Gennssmittels. 

Zu  einer  eigenthümlichen  Folgerung  in  Bücksicht  auf  die 
begriffliche  Charakteristik  des  Einkommens  ist  Bob.  Meyer 
gelangt  Er  erblickt  sie  in  der  technischen  Qualifi- 
cation  zum  unmittelbaren  Genüsse.  , Einkommen', 
sagt  Meyer,  ^ist  die  in  einer  bestimmten  Periode  eingehende 
Menge  von  Genussgütern,  deren  nach  Maassgabe  des  Be- 
darfs wiederkehrende  Herbeischaffnng  gesichert  ist*  ^)  und  ,die 
wesentlichen  Merkmale  des  Einkommens  bestehen  darin,  dass 
es  Genussgüter  umfasst,  deren  Wiederkehr  gesichert  ist* '). 
Diese  Folgerung  erscheint  in  seinem  Buche  über  das  Wesen 
des  Einkommens  als  der  Schlusspunkt  einer  Eette  von  Unter- 
suchungen. Zunächst  verwirft  Meyer  die  begriffliche  Identi- 
ficirung  des  Einkommens  mit  dem  Yermögensertrage  und  er* 
kennt,  dass  es  zur  Deckung  des  persönlichen  Bedarfs  in  Be- 
ziehung stehe.  Dann  aber  vermag  er  die  nähere  begriffliche 
Bestimmung  des  Einkonmiens  nicht  im  Momente  seiner  steten 
Wiederkehr  au&ufinden.  Nicht  jeder  Consumtionsfond,  wirft  er 
ein,  sei  wiederkehrend,  brauche  es  auch  nicht  zu  sein;  ander* 
seits  kommen  auch  Güter,  die  nicht  Consumtionsfond  sind, 
wiederkehrend  ein  und  die  Wiederkehr  der  Einnahme  sei  nicht 
Voraussetzung  für  die  Zulässigkeit  ihrer  Consumtion,  son- 
dern es  sei  nur  Ziel  der  Volkswirtschaft,  für  die  Güter  der 
Yeizehrung  die  Wiederkehr  sicherzustellen.  Hiemach  gelangt 
Bob.  Meyer  zum  Schlüsse,  dass  ftlr  das  Einkommen  kein 
anderes  begriffliches  Merkmal  als  jenes  der  thatsächlichen  Be- 
aehaffenheit  des  Gutes  entscheidend  sei,  so  dass  unter  Einkommen 
nur  unmittelbare  Genussgüter  verstanden  werden  können  s). 


»)  a.  a.  0.  S.  78  u.  80. 

^  Daselbst  S^  107,  vgl.  auch  S.  147. 

•)  Daaelbst  8.  77  u.  78. 
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Ich  füge  hier  sogleich  bei,  dass  diese  Auffassung  vom  Ein- 
kommen überhaupt  nur  Tom  Standpunkte  der  Yolkswirtschaft 
aus  yerständlich  erscheinen  kann.  Privatwirtschafthches  Ein- 
kommen kann  in  allen  Güterformen  bezogen  werden  und  nur 
das  wirklich  für  die  Zwecke  des  persönlichen  Bedarfe  aufgebotene 
Einkommen  erscheint  in  der  Gestalt  von  Genussgütem.  Stellt 
man  sich  hingegen  auf  den  Standpunkt  volkswirtschaftlicher 
Betrachtung,  so  mögen  die  techuischeu  Froductionsmittel  als 
das  gesellschaftliche  Capital,  die  Güter  aber,  welche  ihrer  tech- 
nischen Beschaffenheit  nach  Genussmittel  darstellen,  als  der  aus 
der  gesellschaftlichen  Arbeit  und  dem  gesellschaftlichen  Capitale 
nach  Deckung  der  Capitalsverzehrung  entspringende  Productions- 
ertrag  erscheinen,  welcher  das  Volkseinkommen  darstelle.  Bob. 
Meyer  steht  nun  wirklich  auf  diesem  volkswirtschaftlichen 
Standpunkte  der  Auffassimg  des  Einkommens  und  sein  ganzes 
Buch  vom  Einkommen  lässt  sich,  wenn  man  sich  dies  nicht 
gegenwärtig  hält,  nicht  richtig  würdigen.  Desgleichen  erblickt 
Bodbertus,  indem  er  von  der  Vorstellung  eines  wirtsdiafi- 
lichen  Zustandes  ohne  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden 
und  an  Capital  ausgeht,  das  Nationaleinkommen  in  den  zur 
Befriedigung  der  unmittelbaren  Bedürfiiisse  dienenden  Pro- 
ducten^).  Auch  Storch  sagt:  ,Le  revenu  d'une  nation 
comprend  touts  les  objects,  qu'elle  consomme  pour  satisfaire 
ses  besoins*  2). 

Indess  ist  gewiss  auch  diese  Vorstellung  vom  Volksein- 
kommen nicht  einwandfrei.  Sie  könnte  offenbar  nur  für  den 
Fall  gelten,  dass  stets  der  ganze  üeberschuss  der  Güterzeugong 
über*  den  Wiederersatz  der  aufgebrauchten  Froductionsmittel, 
aber  auch  nur  dieser  Productionsüberschuss,  in  Gestalt  von 
Genussgütern  fQr  persönlichen  Bedarf  verwendet  wird.  Würde 
hingegen  die  Production  von  Genussmitteln  zeitweilig  beschrankt 
werden,  um  dafür  die  Froductionsmittel  zr  vermehren  und  mit 
Hilfe  derselben  in  Hinkunft  ein  gesteigertes  Maass  an  Gknuss- 


»)  „Das  Capital"  (Vierter  socialer  Brief)  1884,  S.  260,  268,  276  u.  ff. 
*)  „Consid^rations  sur  la  natore  du  reyenu  national"  1824,  S.  IS. 
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mittein  herrorzubringen ;  so  würde  schon  ein  Theil  des  Volks- 
einkommens in  der  Gestalt  von  Productionsmitteln  auftreten. 
Worden  weiters  zu  irgend  welcher  Zeit  die  Genussmittel  auf 
Kosten  des  gehörigen  Wiederersatzes  der  verzehrten  Productions- 
mittel  vermehrt  werden,  so  dass  die  Wirtschaft  zurückgeht;  so 
wäre  es  wiederum  irrig,  alle  erzeugten  Genussmittel  für  ein 
zugeflossenes  wahres  Volkseinkommen  anzusehen.  Es  kann 
somit  doch  auch  für  den  Begriff  des  sog.  Volkseinkommens  die 
technische  Qualification  von  Gütern  zum  unmittelbaren  Genüsse 
nicht  letztlich  charakteristisch  sein. 

7.  Absatz. 

Roh-  und    Keineinkommen ,    nothwendiges   und    freie» 

Einkommen,  ursprflngliches  nnd  abgeleitetes 

Einkommen. 

Ich  will  hier  endlich  noch  einige  literarische  Bemerkungen 
in  Rücksicht  auf  die  Unterscheidungen  des  « Roheinkommens  ^ 
vom  9 Reineinkommen'',  des  « freien '^  Einkonmiens  vom  ^notb* 
wendigen'  und  des  „ursprünglichen*  Einkommens  vom  «abge- 
leiteten"  anfügen. 

Dass  die  Vorstellung  vom  Einkommen  im  Grunde  nur  jene 
Gflterbezüge  betrifft,  welche  erübrigen,  nachdem  aus  dem  sog. 
Soheinkommen  die  Kosten  der  Einkommensschaffung  vorerst 
gedeckt  werden,  ist  einleuchtend.  Darum  hat  man,  indem  Ein- 
kommen mit  ,, Reineinkommen*  gleichgesetzt  wird,  die  Unter* 
Scheidung  zwischen  Roheinkommen  und  Reineinkommen  seit 
langer  Zeit  zumeist  fallen  gelassen.  Hermann  i)  hat  sich 
ausdrücklich  gegen  diese  Unterscheidung  gewendet,  desgleichen 
weiterhin  Schmoller  s).  Röscher  hält  wohl  die  Vorstellung 
Tom  Roheiukonmien  aufrecht;  aber  auch  ihm  gilt  das  Ein- 
kommen der  Wirtschaft  als  deren   reines  Einkommen  und  er 


»)  a.  a.  0.  S.  318  u. 
»)  a.  a.  0.  S.  21. 
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will  nur  hervorheben,  dass  ein  grosser  Theil  dessen,  was  im 
Boheinkommen  der  einen  Privatwirtschaft  als  deren  Productions- 
aufwand  erscheint,  schon  f&r  andere  Privatwirtschaften  Bein- 
einkommen sei  ^). 

Eine  eigenthQmliche  Auffassung  verknüpft  Bob.  Meyer 
mit  dem  Ausdrucke  ,  Boheinkommen ''.  Das  Boheinkommen  soll 
neben  dem  darin  enthaltenen  reinen  Einkommen  diejenigen 
Bezugskosten  des  letzteren  umfassen,  welche  sich  nicht  als  Auf- 
wand für  die  ungeschmälerte  Forterhaltung  der  Einkommens- 
quelle selbst  darstellen,  z.  B.  die  Einhebungskosten  eines  Benten- 
bezuges  ^).  Mau  wird  indess  hiergegen  einwenden  können,  dass 
kein  hinreichender  Grund  für  die  Aufstellung  dieses  neuen  Be- 
griffes vom  Boheinkommen  vorliegt.  Solche  Einhebungskosten 
mindern  eben  schon  den  Bezug  selbst,  so  dass  aus  der  Ein- 
kommensquelle eben  nur  der  verminderte  Betrag  einkommt. 

Koch  ist  zum  Thema  vom  Boh-  und  Beineinkommen  eines 
anderen,  älteren,  literarischen  Vorkonmiuisses  Erwähnung  zu 
thun.  J.  B.  Say  hat  an  einer  Stelle,  wo  er  darlegt,  wie  der 
gesammte  Wert  eines  jeden  Productes  unter  diejenigen  Wirt- 
schaften, welche  bei  der  Hervorbringung  desselben  in  einer  Auf- 
einanderfolge mitgewirkt  haben,  im  Preiserlöse  zur  Zutheilnng  ge- 
lange, die  irrige  Beflezion  vorgebracht,  dass  dasYolk  sein  kom- 
men im  Gegensatze  zum  privaten  Einkommen  immer  schon 
das  ganze  Bruttoproduct  umfasse").  Die  Irrigkeit  dieser 
Bemerkung  ist  aber  leicht  einzusehen.  Bei  Aufweisung  des 
Jahreseinkommens  des  ganzen  Volkes  muss  ja  vom  Schlusspro- 
ducte  geradeso  der  aus  dem  Vorjahre  übernommene  anfängliche 
Productbestand  in  Abzug  gebracht  werden,  wie  auch  die  Privat- 
wirtschaften, welche  während  des  ganzen  Jahres   bei  der  Her- 


')  „Grundlagen  der  Nationalökonomie*',  8.  Aufl.,  S.  306. 

>)  a.  a.  0.  S.  199  u.  200. 

«)  „Traitö  d'äconomie  politique",  5.  Aufl.  1826,  II.  Band,  S.  238, 
desgleichen  im  „Cours  complet  d*6conomie  politique'S  2.  Aufl.  y.  J.  1840, 
n.  Band,  S.  10. 
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Yorbringung  der  einzelnen  Frodacte  mitgewirkt  haben,  bei 
Berechnung  ihres  privaten  Einkommens  Tom  erzielten  Preis- 
erlöse den  gemachten  Productionsaufwand  in  Abfall  bringen; 
mOssen.  Storch  und  Hermann  haben  diesen  IrrthumSay's 
bekämpft.  Der  erstere  hat  einen  allzu  grossen  Theil  seines 
Werkes  über  das  Nationaleinkommen  dieser  Polemik  gewidmet^). 
7iel  kürzer  hat  sich  Hermann  gefasst^). 

Die  Unterscheidung  zwischen  dem  rohen  und  dem  reinen 
Einkommen  hat  dann  zu  einer  weiteren  Begriffsaufstellung  ge- 
führt Man  hat  geglaubt,  den  Aufwand,  welchen  der  Producent 
für  den  eigenen  nothwendigen  Unterhalt  machen  muss,  unter 
die  von  ihm  bestrittenen  Productionskosten  zahlen  zu  müssen. 
Man  hat  hiemach  das  Einkommen,  soweit  es  nur  den  noth- 
wendigen Unterhalt  deckt,  als  Boheinkommen  betrachtet,  als 
reines  Einkommen  hingegen  nur  dasjenige  aufgefasst,  was 
darüber  hinaus  für  solche  persönliche  Zwecke  erübrigt,  die 
sich  über  jenes  nothwendige  Mindestmaass  erheben.  So  sagt 
Storch:  ,Le  revenu  net  ne  comprend  que  la  depense  super- 
flue'^);  desgleichen  Bau:  «Bei  dem  mit  Hilfe  Ton  Arbeit  er* 
worbenen  Einkommen  ist  der  Unterhalt  des  Empfangers  — 
und  zwar  in  einer  für  den  Erwerb  erforderlichen  Weise  —  als 
Kostenaufwand  anzusehen,  nach  dessen  Abzug  erst  das  reine 
Einkommen  übrig  bleibt'  und  man  finde  das  reine  Volksein- 
kommen, „nachdem  der  nöthige  Unterhalt  für  die  mit  der  Er- 
zielnng  des  Bohertrages  beschäftigten  Arbeiter  hinweggenommen 
worden  ist*  *).  Hiergegen  wenden  sich  mit  vollem  Grunde 
Hermann^)  und  Schmoller ^).  Auch  was  für  den  eigenen 
nothwendigen  Unterhalt  zu  Gebote  steht,  ist  für  den  Empfönger 
Einkommen,   also   reines  Einkommen.     Wenn  hingegen  andere 


»)  a.  a.  0.  S.  128  u.  ff. 

»)  a.  a.  0.  S.  323  u.  fl. 

»)  a.  a.  0.  S.  127. 

«)  a.  a.  0.  S.  90  u.  91. 

*)  a.  a.  0.  S.  316. 

•)  a.  a.  0.  S.  21. 
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Autoren  denjenigen  Theil  des  Einkommens,  welcher  über  das 
Ausmaass  dies  nothwendigen  Unterhaltes  hinaus  für  weitere 
(höhere)  persönliche  Zwecke  zu  Oebote  steht,  „freies^^  Ein- 
kommen nennen  und  dasselbe  als  einen  Theil  des  reinen  Ein- 
kommens hinstellen  —  so  Boscher  ^),  Stein'),  Mangoldt^), 
Wagner*);  so  wird  gegen  diese  Distinction  kein  Widersprach 
zu  erheben  sein. 

Zum  Schlüsse  ist  hier  noch  der  Unterscheidung  zwischen 
dem  „ursprünglichen'^  und  dem  „abgeleiteten'^  Einkommen  zu 
gedenken.  Die  ältere  Doctrin  hat  das  Lohneinkommen,  welches 
der  Arbeiter  aus  der  Hand  des  Unternehmers  bezieht,  als  ein 
vom  ursprünglichen  Einkommen  des  Letzteren  abgeleitetes  Ein- 
kommen aufgefasst.  Aber  auch  dieses  Lohneinkommen  ist  in 
Wahrheit  ein  ursprüngliches  Einkommen,  weil  es  aas  demjenigen 
Vermögen  (Arbeitsvermögen)  fliesst,  welches  dem  EmpfiLnger 
selbst  zugehört  Man  ist  hiemach  dahin  gelangt,  ab  abge- 
leitetes Einkommen  nur  jenes  zu  bezeichnen,  welches  aus 
fremdem  Einkommen  ohne  Entgelt  abgetreten  wird.  So  schon 
Storch^),  dann  Hermann«),  Boscher'),  Schmoller»), 
Schäffle»),  Mangoldt^o),  Mithoff^^).  Man  lässt  also 
lediglich  das  aus  Wohlthätigkeitsacten  entspringende  Einkommen 
als  abgeleitetes  gelten.  Indess  lässt  sich  doch  auch  das  Ein- 
kommen aus  dem  Leihcapitale  als  abgeleitetes  bezeichnen,  weil 
es  vom  Einkommen  herstammt,  welches  der  Greditnehmer  mit^ 


»)  a,  a,  0.  S.  306. 

•)  „Lehrbuch  der  Volkswirtschaff*  1858,  S.  109. 

*)  „GrondrisB  der  Yolkswirtschaftslehre^S  2.  Aufl.,  S.  124. 

*)  a.  a.  0.  S.  409. 

ö)  a.  a.  0.  S.  114. 

«)  a.  a.  0.  S.  322. 

»)  a.  a.  0.  S.  305. 

8)  a.  a.  0.  S.  11. 

')  „QesellBchaftliches  System  der  menschlichen  Wirtschaft**,  2.  Aufl., 
S.  221. 

»0)  a.  a.  0.  S.  124. 
1«)  a.  a.  0.  S.  433. 
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telst  seines  Oüterbesitzes  erzielt^).  Freilich  ist  es  auch  hier 
schon  eine  dem  Empfanger  zustehende  Yermögensberechtigang 
(seio  Leihcapitalbesitz),  kraft  welcher  das  Einkommen  ihm  zn- 
fliesst.  Aber  dieses  Einkommen  wird  doch  zunächst  an  den 
Creditnehmer  vermöge  des  Güterbesitzes  desselben  zugeleitet 
und  dann  erst  an  den  Creditgeber  überleitet 


0  VgL  III.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  3.  AbsatB;  so  auch  y.  Böhm- 
Bawerk  „Capital  und  Capitalssins''  I.  S.  8* 
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V.  Hauptabschnitt. 

Das  Problem  vom  Einkommen. 


Yorbemerkung. 

Im  Credit  entsteht  eine  vom  Gfiterbesitz  yeracliiedene  neue  Rechts- 
form des  Vermögens,  jene  des  obligat oriBchen  Anrechts  auf  eine  Summe 
vertretbarer  Güter.  Die  Aufweisung  des  ökonomischen  Wesens  des  Gre- 
dits  hat  mich  darum  zur  Erweiterung  des  Yermögensbegriffes,  zu  seiner 
Loslösung  YOn  der  Rechtsform  der  Verfügungsgewalt  über  concrete  Güter 
geführt.  Der  HI.  Hauptabschnitt  war  dieser  Aufgabe  gewidmet.  Ich 
habe  dort  darzulegen  versucht,  dass  das  ökonomische  Vermögen  letztlich 
in  der  Macht  über  privates  Einkommen  besteht,  dass  es  seinem  Wesen 
nach  Quelle  von  Einkommen  ist  und  dass  es  mehrerlei  RechtsgestaltoDgen 
gibt,  in  denen  es  begriifen  sein  kann.  Im  nächsten  Hauptabschnitte 
musste  dann  der  Versuch  unternommen  werden,  das  ökonomische  Wesen 
des  Einkommens,  dessen  private  Quelle  das  Vermögen  darstellt,  au£Ea- 
weisen.  Wir  haben  das  Einkommen  dort  als  jenen  Deckungsfond  des 
jeweilig  gegenwärtigen  persönlichen  Bedarfs  erkannt,  welcher  der  Wirt- 
schaft auf  Grundlage  ihrer  Vermögensbestände  bei  Wahrung  des  ökono- 
mischen Postulates  der  Bedachtnahme  auf  die  stetige  Natur  der  mensch- 
lichen Bedürfnisse  in  steter  Folge  zu  Gebote  steht. 

Jetzt  aber  muss  ich  mich  mit  dem  Vorgange  der  Einkommens- 
Schaffung  selbst  befassen.  Es  muss  die  theoretische  Erklärung  für  den 
Vorgang  geboten  werden,  wonach  sich  aus  dem  Vermögen  in  steter  Folge 
Einkommen  ablöst. 

Der  Zusammenhang  dieses  fünften,  das  Einkommensproblem  behan- 
delnden Hauptabschnittes  mit  den  vorangegangenen  Theilen  des  Buches 
und  die  Nothwendigkeit  seiner  Eingliederung  in  die  Lehre  vom  ökono- 
mischen Wesen  des  Credits  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Ist  der  Credit 
Vermögensleihe,  wird  im  Credit  Vermögen  in  fremde  Wirtschaftsf^thrung 
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zur  Nutzung  daselbst  überstellt,  ist  dasjenige,  was  dem  Creditnehmer 
ökonomisch  zugewendet  und  dem  Creditgeber  in  Zinse  vergolten  wird« 
die  temporäre  Nutzung  des  creditirten  Vermögensbestandes ;  so  musH  die 
ökonomische  Lehre  vom  Credit  auf  die  Erscheinung  dieses  Ertrages  selbst 
zurückgreifen  und  die  theoretische  Erklärung  derselben  bieten.  Weil 
aber  der  Ertrag  vom  creditirten  Vermögen  sich  vom  Vermögensertrage 
überhaupt  nur  darin  unterscheidet,  dass  er  in  fremder  WirtschaftsfQhrung 
gezogen  wird:  so  setzt  die  ökonomische  Auffassung  Tom  Credit  schon^ 
voraus,  dass  sich  aus  dem  in  irgendwelchem  concreten  Qüterbesitze  be 
griffenen  Vermögen  in  aller  Folge  Einkommen  gewinnen  lässt.  Die 
Ökonomische  Lehre  vom  Credit  steht  in  unlöslichem  Zusammenhange  mit 
dem  theoretischen  Probleme  vom  Einkommen. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Problemstellung. 

1.  Absatz. 

ChArakterislrung  der  im  Einkommensproblem  begrUTeneii 
Fragestellang. 

1.  Die  Frage  nach  der  objectiven  Herkunft  and  die 

Frage   nach   der  subjectiven  Zuleitung  des 

Einkommens. 

Das  Problem  vom  Einkommen  enthält  nothwendig  eine 
doppelte  Frage.  Die  erste  derselben  betrifft  die  Erklärung  der 
objectiven  Herkunft  des  Einkommens,  seiner  realen  Entstehung; 
die  andere  die  Erklärung  des  Vorganges  seiner  subjectiven  Zu- 
leitung an  die  einzelne  Wirtschaft  kraft  ihrer  Vermögens- 
bestände. Für  die  isolirte  Wirtschaft  müssten  diese  beiden 
Fragen  offenbar  in  eine  einzige  Frage  zusammenfliessen.  Denn 
der  Güterbestand  der  isolirten  Wirtschaft,  aus  welchem  das 
Einkommen  zufliesst,  müsste  auch  schon  die  genetische  Grund- 
Is^e  des  Einkommens  ausmachen.  Für  die  einzelne  im  Systeme 
der  menschlichen  Gesammtwirtschaft  begriffene  Sonderwirtschaft 
trennt  sich  hingegen  das  Einkommensproblem  in  jene  beiden 
▼ersehiedenen  Fragen.  Der  Güterbesitz  der  einzelnen  Sonder- 

T*  KoiBonynski,  Die  oftt.-ökon.  Lehre  v.  Credit.  ]  5 
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Wirtschaft  muss  nicht  selbst  schon  oder  muss  doch  nicht  für 
sich  allein  schon  die  genetische  Grandlage  des  Einkommens 
ausmachen,  das  er  zuleitet  Der  Creditansprnch  und  die 
Monopolstellung  sind  aber  gewiss  nur  Zuleitungsquellen 
von  Einkommen,  dessen  reale  Entstehung  sie  indess  nicht  ver- 
ursachen. Hier  erwächst  also  überall  neben  der  Frage,  wieso 
das  Einkommen  an  die  einzelne  Sonderwirtschaft  zugeleitet 
werde,  jene  andere,  woher  dasselbe  stamme  und  wie  es  real 
entstehe. 

Diese  zweifache  Frage  erlangt  weitere  Aufhellung,  wenn 
man  sich  gegenwärtig  hält,  dass  das  Einkommen  in  privaten 
Berechtigungen  besteht,  die  dar  einzelnen  Sonderwirtschaft  zur 
Deckung  ihres  jeweilig  gegenwärtigen  persönlichen  Bedarfes 
zu  Gebote  stehen  und  Güter  zum  Gegenstande  haben.  Die 
Frage  nach  der  realen  Entstehung  und  objectiven  Herkunft  des 
Einkommens  betriffb  somit  die  Güter  selbst,  welche  den  Gegen- 
stand jener  subjectiven  Berechtigungen  ausmachen.  Die  Frage 
nach  der  subjectiven  Einkommenszuleitung  dagegen  erscheint 
dann  als  die  Frage,  warum  jene  Güter  zum  Gegenstande  pri- 
vater Berechtigung  der  bestimmten  einzelnen  Wirtschaft  werden. 
Diese  zweite  Frage  ist  noch  genauer  dahin  zu  fassen:  Ans 
welcher  Ursache  lösen  sich  aus  denjenigen  privaten  Berechti- 
gungen, welche  wir  als  privates  Vermögen  (Einkommensquelle) 
der  einzelnen  Sonderwirtschaft  kennen  gelernt  haben,  in  aller 
Folge  für  ebendieselbe  neue  Berechtigungen  ab,  welche  Güter 
zum  Gegenstande  haben?  Jene  erste  Frage  aber  erlangt  die 
Fassung:  Woher  stammen,  wo  und  wie  entstehen  jene  in  aller 
Folge  wiederkehrenden  Güter  selbst,  welche  den  Gegenstand 
der  Einkommensberechtigung  ausmachen? 

2.  Blosse  Versuche  zur  Rechtfertigung   des 
Einkommens  an  Spruch  es. 

Weil  das  theoretische  Problem  vom  Einkommen  die  dar- 
gelegte doppelte  Fragestellung  enthält,  so  kann  ein  Versuch  zu 
seiner  Lösung  immer  nur  dort  zu  verzeichnen  sein,  wo  an  die 
Beantwortung  eben   dieser   beiden  Fragen   herangetreten  wird. 
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Es  muss  die  objective  Herkunft  des  Einkommens  und  die  Ur- 
sache seiner  subjectiven  Zuleitung  erforscht  werden.  Keinen 
Versuch  zur  Lösung  jenes  theoretischen  Problems  bilden  darum 
jene  Begründungen  des  privaten  Einkommens,  welche  sich  nur 
als  Rechtfertigungen  des  individuellen  Anspruches  auf  Ein- 
kommensbezüge darstellen  oder  welche  nur  die  Bereitwilligkeit, 
einen  solchen  Anspruch  zuzugestehen,  erklären  wollen. 

So  ist  zumal  die  Anforderung  des  Capitalisten  auf  einen 
Ertrag  von  seinem  Capitalsbesitze  auf  Grund  bestimmter  Er- 
wägungen zu  begründen  versucht  worden  und  man  hat  solche 
Erklärungen  wohl  auch  schon  als  Versuche  zur  Lösung  des 
theoretischen  Pioblemes  vom  Capitalsertrage  gelten  lassen. 

Man  hat  die  Anforderung  des  Capitalisten  nach  einem 
Entgelte  für  die  Widmung  seines  Güterbesitzes  zum  Zwecke  der 
ProductschafiFiing  durch  sein  privat  wirtschaftliches  Inter- 
esse zu  begründen  versucht.  Flösse  ihm  nicht  im  Capitals- 
ertrage ein  Yortheil  zu,  so  würde  er  es  vorziehen,  sein  Ver- 
mögen in  die  Gestalt  von  Genussmitteln  umzusetzen  und  so 
dasselbe,  statt  es  der  Productschaffung  zu  widmen,  zum  sofor- 
tigen Genüsse  zu  verwenden.  So  insbesonders  schon  Smith  i). 
Auch  Turgot's  und  George 's  Fructificationstheorien  ^)  sind 
blosse  Bechtfertigungen  des  Anspruchs  des  Capitalisten  auf  ein 
Einkommen  aus  seinem  Capitalsbesitze.  Weil  Grund  und  Boden 
Rente  trägt  und  weil  mancher  andere  Güterbesitz  durch  natür- 
lichen Zuwachs  gleichfalls  Einkommen  gewährt;  so  mag  es  be- 
greiflich sein,  dass  auch  von  sonstigem  Capitale  Gewinn  bean- 
sprucht wird,  weil  es  ja  zur  Anschaffung  jener  rentetragenden 
Güter  verwendet  werden  kann  und  hierzu  verwendet  werden 
würde,  wenn  es  sonst  Gewinn  nicht  abwürfe.  Indess,  woher 
dieser  Gewinn  stamme,  ja  auch,  wieso  dem  Capitale  die  Kraft 
innewohne,  dasjenige,  was  ihn  inhaltlich  ausmacht,  der  ein- 
zelnen Wirtschaft   zuzuleiten,   wird   nicht   gefragt.     Auch   die 

»)  „Wealth  of  Nationa",  Book  I,  Ch.  6,  Vol.  I,  S.  72  der  Aiaflage 
▼.  J.  1791. 

*)  Siehe  y.  Böbm-Bawerk  „Capital  und  Gapitalzins**  I.  S.  70 u.  ff 
«ad  470  u.  ff. 
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Bereitwilligkeit  zur  Darbietung  eines  Gapitalsertrages  im  Zinse 
auf  Seite  dessen,  der  Capital  zur  Leihe  nimmt,  oder  im  Prodact- 
preise  auf  Seite  dessen,  der  das  mit  Beihilfe  des  Capitales  her- 
gestellte Product  erwirbt,  ist  leicht  aus  dem  privatwirtsehafl;- 
lichen  Interesse  zu  motiviren.  Man  hat  den  Gapitalsertrag 
weiters  ethisch  zu  rechtfertigen  yersucht.  Es  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  der  Capitalist  Enthaltsamkeit  übe,  da 
er,  indem  er  seinen  Yermögensbesitz  der  Productschaffdng 
widme,  auf  sofortigen  Genuss  verzichte.  Man  hat  also  den 
Gapitalsertrag  als  die  moralisch  gebotene  Vergeltung  jener  Ent- 
haltsamkeit hingestellt.  So  zumal  Senior  >).  Allerdings  ver- 
sucht es  Senior,  jene  Enthaltsamkeit  des  Gapitalisten  neben 
der  Arbeit  und  den  Naturkraften  als  Productiousfactor  hinzu- 
stellen, so  dass  der  Gapitalsertrag  als  Ergebnis  der  Wirksamkeit 
dieses  dritten  Elementes  der  Production  erscheine.  Indess  ist 
diese  Vorstellung  ersichtlich  unhaltbar.  Die  Enthaltung  vom 
sofortigen  Genüsse  ist  keine  positiv  schaffende  Kraft  im  Pro- 
cesse  der  Productherstellung  ^)  und  so  lasst  sich  jenem  Hinweise 
auf  das  Moment  der  Enthaltsamkeit  kaum  die  Bedeutung  eines 
Versuches  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  realen  Entstehung 
und  objectiven  Herkunft  des  Gapitalsertrages  beimessen.  Diese 
Theorie  bleibt  doch  nur  eiu  Versuch,  ihn  ethisch  zu  recht- 
fertigen. Man  hat  endlich  auch  eine  socialpolitische 
Rechtfertigung  des  Gapitalsertrages  formulirt.  Der  Eigner  des 
Gapitals  versehe,  indem  er  dasselbe  bereithalte  und  Productions- 
zwecken  zur  Verfügung  stelle,  eine  Function  im  Interesse  der 
wirtschaftenden  menschlichen  Gesellschaft  Diese  Function 
(Arbeit)  erheische  ein  Entgelt;  sie  würde  auch  bei  Aufhebung 
aller  privaten  Productionswirtschafb,  im  gemein  wirtschaftlich 
producirenden  Socialistenstaate  versehen  und  entlohnt  werden 
müssen.  Betrachtet  als  ein  solches  Entgelt  erscheine  der  Gapi- 
talsertrag als  ein  Postulat  der  gesellschaftlich  constituirten 
menschlichen  Wirtschaft   und   sei   hiemach   socialpolitisch   ge- 


1)  Siehe  v.  Böhm-Bawerk  a.  a.  0.  S.  315  u.  ff. 
»)  Siehe  v.  Böhm-Bawerk  a.  a.  0.  S.  324  u.  ff. 
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rechtfertigt.  In  diesem  OedankeDkreiae  bewq^en  sich  zumal 
Rodbertus^),  Schäffle>)  und  Wagner»).  Ersichtlich  ist 
dieser  Begründangsversach  von  ausserordtntlicher  Schwäche, 
weil  er  alles  Maass  verfehlt.  Jene  ArbeitsYerrichtuog  wächst 
nicht  im  Maasse,  als  das  Capital  gross  ist,  aber  sie  wird  nach 
jener  socialpolitischen  Begründung  des  Capitalsertrages  gleich- 
wohl im  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Capitales  entgolten.  In- 
dess  habe  ich  hier  nicht  in  eine  Widerlegung  dieser  Auffassung 
einzugehen,  sondern  nur  darauf  zu  verweisen,  dass  auch  sie 
wiederum  uicht  einen  Versuch  zur  Lösuog  des  theoretischen 
Problemes  vom  Einkommen  enthalt.  Auch  hier  wird  nicht  die 
Frage  nach  der  realen  Herkunft  des  Capitalsertrages  aufge- 
worfen und  auch  dafür  wird  mit  dieser  socialpolitischen  Becht- 
fertiguug  des  Capitalsertrages  eine  Erklärung  noch  nicht  ver- 
sucht, wieso  das  Capital  zur  subjectiven  Zuleitungsquelle  von 
Ertrag  werde. 

Alle  diese  Versuche,  das  Phäuomen  des  Ertrags  jener 
bestimmtartigeu  Vermögensbestände,  welche  nach  Auffassung 
der  einzelnen  Autoren  als  Capital  erscheinen,  bald  aus  dem 
privatwirtscbaftlichen  Interessenmotive,  bald  aus  ethischen  und 
socialpolitischen  Erwägungen  zu  begründen,  können  darum 
immer  nicht  als  Lösungsversuche  des  Problems  vom  Einkommen 
dieser  Art  gelten. 


^)  ,,Zur  Erklärung  und  Abhilfe  der  Creditnoth  des  Grandbesitzes^S 
2.  Aafl.  1876,  IL  S.  274. 

')  „GesellschaftlicheB  System  der  menschlichen  Wirtschaft'*,  3.  Aufl. 
1873,  II.  S.  458;  „Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers",  3.  Band  1878, 
zamal  8.  422  u.  ff. 

^  „Allgem.  oder  theoretische  Volkswirtschaftslehre'*  1876,  S.  514, 
»tOrondlagen  der  Volkswirtschaft"  1892,  S.  317;  „Volkswirtschaft  und 
Recht"  1894,  S.  290  u.  291  (hier  die  Polemik  gegen  v.  Böhm- 
Bawerk). 
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2.  Absatz. 

Zulässige  BesehrSnkung  der  Problemstellung  auf  das 
Einkommen  aus  Ofiterbesitz. 

Das  Problem  vom  Eiokommen  ist  sicherlich  in  seiner 
generellen  Beziehung  auf  jegliche  Art  vom  Vermögen  aufzu- 
werfeu.  Dies  gilt  zumal  hier,  wo  die  theoretische  Erklärung 
des  Einkommens  als  ein  integrirender  Theil  der  ökonomischen 
Lehre  vom  Credit  auftritt.  Der  Creditnehmer  kann  ja  das  zur 
Leihe  genommene  Vermögen  in  den  verschiedensten  (restal- 
tungen  nutzen,  als  Haushaltsvermögen  und  als  Erwerbsver- 
mögen, in  der  Form  von  Giiterbesitz,  von  Leihcapital,  das  er 
weitercreditirt,  und  auch  von  Monopolberechtigungen,  die  er 
erwirbt.  Selbst  in  der  Gestalt  von  persönlichem  Vermögen 
kann  das  creditirte  Vermögen  auftreten,  sofeme  es  der  Credit- 
nehmer zur  Aneignung  und  Ausbildung  von  Arbeitsbefahigungen 
verwendet. 

Allein,  wenngleich  hiernach  das  Einkommensproblem  auf 
jegliche  Art  von  Vermögen  zu  beziehen  ist,  so  löst  es  sich  doch 
immer  letztlich  in  die  Fragen  nach  der  objectiven  Herkunft 
und  der  subjectiven  Zuleitung  des  Einkommens  aus  concretem 
Güterbesitze  auf. 

Das  Einkommen  aus  dem  Leihcapitale  ist  vom  Einkommen 
abgeleitet,  welches  der  Creditnehmer  vermittelst  des  Güter- 
besitzes schafft,  den  er  durch  den  Creditvorgang  erlangt  hat 
Ist  nur  erklärt,  woher  dieses  letztere  Einkommen  stamme  und 
wieso  es  zunächst  der  Creditnehmer  sich  zuleite,  so  ist  auch 
schon  das  Problem  vom  Einkommen  aus  dem  Leihcapitale  ge- 
löst. Denn  die  Ueberleitung  des  in  der  Wirtschaftsführung  des 
Creditnehmers  gewonnenen  Ertrages  oder  eines  Theiles  davon 
an  den  Creditgeber  erklärt  sich  dann  ohne  weiteres  aus  dem 
Bechtsinhalte  des  Creditanspruches.  Hätte  aber  der  Credit- 
nehmer das  aufgenommene  fremde  Vermögen  seinerseits  weiter- 
creditirt, so  würde  sich  das  Einkommen  des  ersten  Creditgebers 
aus  jenem  Einkommen  ableiten,  welches  der  weitere  Credit- 
nehmer  mittelst   seines  Güterbesitzes   schafft.     Was   dann    das 
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Einkommen  aus  moDopolartigen  Berechtigungen  oder  solchen 
fkctischen  Erwerbsgelegeuheiten  betrifft,  so  gründet  sich  dasselbe 
darauf,  dass  durch  Beschränkung  der  Concurrenz  entweder  f&r 
die  in  Absatz  gebrachten  Producte,  Waren  oder  unkörperlichen 
Leistungen  ein  erhöhter  Preis  gewonnen  wird  oder  der  Absatz 
ausgedehnt  und  hiemach  ein  reichlicherer  Preiszufluss  erzielt 
werden  kann.  Das  Monopol  bewirkt  eine  Erhöhung  des  Ein- 
kommens, welches  die  Erwerbswirtschafb  mittelst  ihres  Güter- 
besitzes schafft.  Wir  führen  denjenigen  Theil  des  ganzen  Ein- 
kommens, welcher  eingebüsst  werden  würde,  wenn  die  Monopol- 
stellung entfiele,  auf  diese  als  seine  Quelle  zurück  uud  fassen 
sie  darum  als  einen  besonderen  Vermögensbestand  auf.  Aber 
dieses  erhöhte  Einkommen  wird  an  die  einzelne  Sonderwirt- 
schaft doch  kraft  ihres  Güterbesitzes  zugeleitet  und  die  sub- 
jectiven  Berechtigungen,  welche  dieser  Güterbesitz  in  sich 
schliesst,  bewirken  es,  dass  das  Monopoleinkomraen  eben  der 
bestimmten  einzelnen  Wirtschaft  zugeht  Endlich  ist  auch 
dieses  Einkommen  seiner  realen  Herkunft  nach  ein  Einkommen 
aus  Güterbesitz.  Die  Güter,  welche  in  das  Monopoleinkommen 
eingehen,  setzen  schon  einen  Güterbestand  voraus,  dessen  Ertrag 
sie  ausmachen,  weil  überhaupt  Güter,  seien  sie  Producte  oder 
Nutzungen,  nur  aus  schon  vorhandenen  Gütern  entstehen  können. 
Das  Monopoleinkommen  ist  letztlich  von  einem  Einkommen 
hergeleitet,  das  auf  dem  Yerkehrsgebiete  zunächst  als  Güter- 
besitzeinkommen  von  irgend  welchen  Wirtschaften  geschaffen 
worden  ist 

Es  löst  sich  hiernach  das  Problem  vom  Einkommen  für 
jede  Vermögensart  letztlich  in  die  Frage  nach  der  realen  Ent- 
stehung und  nach  der  subjectiven  Zuleitung  des  Einkommens 
aus  concretem  Güterbesitze  auf.  Dies  ist  somit  die  Fassung, 
in  welcher  das  Einkommensproblem  weiterhin  zu  behandeln 
sein  wird. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Die  Lösung  des  Problems  vom  Einkommen. 

1.  Absatz. 

Eine  wiederkehrende  reale  Cffltermelirang  als  genetische 
Grundlage  des  Einkommens. 

Ick  beschäftige  mich  iu  diesem  Absätze  und  den  beiden 
folgenden  Absätzen  zunächst  mit  der  Frage  nach  der  objecti?en 
Herkunft  des  Einkommens  und  will  hier  yorerst  zeigen,  dass 
für  das  Einkommen  grundsätzlich  die  Voraussetzung  bestehen 
muss,  dass  sich  auf  dem  Yerkehrsgebiete  in  aller  Folge  eine 
reale  Mehrung  des  Gtiterbestandes  ergebe. 

Freilich  kann  der  einzelnen  Sonderwirtschaft  im  concreten 
Falle  ein  Einkommen  zufliessen,  das  schon  vorhandenem  Vermögen 
entnommen  ist.  Hierher  sind  eigentlich  nicht  die  Fälle  wider- 
rechtlicher Eingriffe  in  fremdes  Vermögen  zu  zählen,  weil  man 
rechtswidrige  Handlungen  nicht  als  erwerbswirtschaftliche  Vor- 
gänge und  ihr  Ergebnis  nicht  als  Wirtschaftserfolg  auffassen 
kann.  Wohl  aber  gehören  hierher  erlaubte  Verkehrsvorgange, 
woraus  für  den  einen  Theil  Gewinn  fliesst,  wahrend  der  andere 
Theil  einen  Vermögensverlust  erleidet.  Indess  können  diese 
Fälle  doch  nicht  die  Begel  bilden  und  sie  können  nicht  als 
typische  Erscheinungen  des  Einkonmiens  gelten,  weil  es  aus- 
geschlossen ist,  dass  sie  in  aller  Folge  wiederzukehren  vermögen. 
Weder  der  Qüterbesitz,  welcher  im  Vermögen  irgend  einer  ein- 
zelnen Sonderwirtschaft  begriffen  ist,  noch  der  ganze  Güter- 
bestand, welcher  überhaupt  auf  dem  gesammten  Verkehrsgebiete 
verfügbar  ist,  kann  der  Fond  sein,  woraus  die  Güter  entnonunen 
werden,  die  in  das  private  Einkommen  eingehen;  denn  er 
würde  früher  oder  später  erschöpft  werden. 

Schon  das  begriffliche  Merkmal  der  Stetigkeit,  welches 
dem  Einkommen  zukommt,  enthält  also  für  dasselbe  die  Voraus- 
setzung,  dass  sich   objectiv  in  aller  Folge  eine  Meh- 
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rung  der  GQter  ergeben  mQsse.  Allerdings  mQssen  die 
der  Wirtschaft  zufliessenden  Güter,  welche  den  Gegenstand  jeuer 
Besitzrechte  und  FordeningsansprQche  ausmachen,  die  Ein- 
kommen bedeuten,  nicht  eben  selbst  schon  aus  jenen  realen 
GQterzuwächsen  hergeholt  sein;  sie  können  auch  aus  schon 
vorher  vorhandenen  Güterbestanden  anderer  Wirtschaften  ent- 
nommen sein.  Aber  dass  sie  in  das  Einkommen  der  einzelnen 
Wirtschaft  eingehen,  setzt  doch  auch  in  diesem  Falle  voraus, 
dass  sich  überhaupt  auf  dem  ganzen  Yerkehrsgebiete  nach 
objectivem  Betrachte  eine  Mehrung  im  Güterbestande  ergeben 
habe.  Als  der  vornehmlichste  Fall  dieser  Art  ist  das  Geldein- 
kommen aufzuweisen.  Die  Geldstücke  selbst,  welche  in  das 
Einkommen  der  einzelnen  Wirtschaft  jQiessen,  sind  kein  neuer 
Güterzuwachs;  sie  waren  schon  auf  dem  Yerkehrsgebiete  im 
Besitze  irgend  welcher  Wirtschaften  vorhanden.  Aber  es  ist 
hier  vorausgesetzt,  dass  die  Wirtschaft  für  diese  Tausch  mittel 
andere  Güter  fiir  bestimmten  Gebrauch  erwerben  könne,  und 
letztlich  können  jene  GeldstOcke,  wie  diese  bestimmtartigen 
Gebrauchsgüter,  zum  Gegenstande  eines  die  Einkommensqualitat 
aufweisenden  Besitzrechtes  doch  nur  werden,  sofeme  sich  auf 
dem  Yerkehrsgebiete  ein  realer  Güterzuwachs  ergeben  hat 

Dass  sich  die  Güter  wirklich  mehren,  ist  Ypraussetzuug 
für  das  Einkommen  in  jeder  Gestalt.  Sie  gilt,  wenn  das  Ein- 
kommen als  Besitzrecht  an  einem  neu  erlangten  Gute  auftritt, 
mag  dieses  von  der  Wirtschaft  als  Product  hergestellt  oder  im 
Tausche  erworben  worden  sein.  Sie  gilt  ebenso,  wenn  das 
Einkommen  im  Besitze  des  Speculationsgutes  begriffen  ist,  soweit 
dessen  realisirbarer  Tauschwert  die  Anschafiungskosten  über- 
steigt, und  wenn  es  im  Forderungsrechte  auf  den  in  Yerdienst 
gebrachten  Lohn,  auf  den  Zins  vom  Leihcapitale  oder  auf  den 
Pacht-  und  Miethzins  und  auf  das  Entgelt  für  abgesetzte  Waren 
nnd  Prodncte  enthalten  ist. 

Dass  das  Besitzrecht  der  Wirtschaft  über  ihr  absatzreifes 
Product  Einkommen  in  sich  schliesst,  setzt  schon  voraus,  dass 
sich  auf  dem  Yerkehrsgebiete  eine  Gütermehrung  ergeben  habe. 
Es  müssen  die  bei  Herstellung  dieses  Productes  aufgebrauchten 
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ProductioDsmittel  durch  Schaffiing  gleicher  Ersatzstücke  auf 
dem  Verkehrsgebiete  Wiederersatz  gefunden  und  es  muss  darüber 
hinaus  sich  ein  Zuwachs  an  realen  Gütern  ergeben  haben.  Nur 
unter  dieser  Voraussetzung  vermag  der  Erwerbswirtscbaft 
aus  dem  wirklichen  Absätze  ihres  Productes  ein  Entgelt  iiu 
Preise  zuzufliessen,  welches*  neben  der  Kostendeckung  schon 
Einkommen  enthält.  Dass  der  realisirbare  Tauschwert  des  Pro- 
ductes in  aller  Segel  die  Kostendeckung  übersteigt,  gründet 
sich  schon  auf  die  Voraussestzung  eines  objectiven  Güter- 
zuwachses auf  dem  Verkehrsgebiet-e.  Desgleichen  beruht  die 
Möglichkeit,  im  Abtausche  für  das  Speculationsgut  einen  er- 
höhten Tauschwert  als  Einkommen  zu  realisiren,  schon  darauf} 
dass  sich  eine  reale  Mehrung  der  Güter  ergeben  habe.  Auch 
jene  Forderungsansprüche  können  nur  unter  der  gedachten 
Voraussetzung  Einkommen  ausmachen.  Mag  dieses  Einkommen 
für  persönliche  Zwecke  wirklich  herangezogen  oder  mag  es  auf- 
gespart werdcD,  indem  es  zu  Vermögen  ausgestaltet  wird,  wel- 
ches weiterhin  Einkommen  bringen  soll;  immer  werden  reale 
Güter,  Genussgüter  oder  Productionsmittel  (Erwerbsmittel),  er- 
forderlich sein.  Auch  wenn  jene  Ansprüche  nicht  eingezogen 
werden,  sondern  einstweilen  als  zinstragendes  Leihvermögen 
fortbestehen,  gilt  jene  Voraussetzung.  Denn  in  diesem  Falle 
muss  jene  Wirtschaft,  welche  als  Creditnehmerin  eintritt,  eine 
Güterzufuhr  erlangt  haben. 

Es  muss  darum  ein  wiederkehrender  realer  Güterzuwachs 
auf  dem  Verkehrsgebiete  allgemein  als  die  genetische  Grundlage 
des  Einkommens  erkannt  werden. 

2.  Absatz. 

Das  private  Einkommen  als  complexes  teehnlsclies 

Ergebnis  aas  der  Nutzbarkelt  zahlloser  Gflter. 

1.  Es  erhebt  sich  jetzt  die  Frage,  ob  derjenige  reale  Güter- 
zuwachs, welcher  im  einzelnen  Falle  als  Einkommen  ausgelost 
wird,  jedesmal  allein  schon  aus  der  Nutzbarkeit  eben  derjenigen 
Güter  entstehe,  deren  Besitz  die  private  Zuleitungsquelle  für 
den  Einkommensbezug  ausmacht.    Die  Zuleitungsquelle  für  das 
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Arbeitseinkommen  ist  gewiss  in  der  eigenen  ArbeitsbeföhigaDg 
gelegen,  worüber  der  Einzelne  yerf&gt.  Dieser  Güterbesitz,  die 
Verfügungsgewalt  über  das  (innere)  Gut  .Arbeitskraft",  ist  hier 
derjenige  Yermogensbestand,  welcher  zur  Zuleitungsquelle  eines 
Einkommensbezuges  wird.  Es  fragt  sich  aber,  ob  die  Nutzbar- 
keit der  Arbeitskraft  allein  schon  jenen  Zuwachs  an  realen 
Gütern  zu  schaffen  vermöge,  welcher  jeweils  als  ein  Einkommen 
ans  dem  Arbeitsvermögen  bezogen  wird.  Desgleichen  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Zuleitungsquelle  iür  das  Ein- 
kommen aus  dem  Besitze  von  Grund  und  Boden  und  der  darin 
gelegenen  und  damit  verknüpften  Nutzbarkeiten  in  der  Sonder- 
TerfÖgungsgewalt  über  diese  Naturfactoren  der  Güterproduction 
zn  erblicken  ist.  Aber  es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  diese  Nutz- 
barkeiten jeweils  allein  schon  jenen  realen  Güterzuwachs  her- 
vorzubringen vermögen,  welcher  als  Einkommen  aus  dem  Grund- 
und  Bodenbesitze  bezogen  wird.  Ebenso  wird  es  rücksichtlich 
aller  übrigen  äusseren  Güter,  also  derjenigen,  welche  schon 
Prodncte  menschlicher  Arbeit  darstellen,  nicht  zweifelhaft  sein 
können,  dass  die  Sonderverfägungsgewalt  über  diese  nutzbaren 
Dinge  zur  Zuleitungsquelle  für  das  Einkommen  aus  diesem 
Güterbesitze  wird.  Aber  man  muss  wiederum  fragen,  ob  allein 
schon  aus  der  Nutzbarkeit  dieser  Güter  jeweils  der  Güterzuwachs 
entsteht,  welcher  als  Einkommensbezug  ausgelöst  wird.  Ich 
brauche  vielleicht  kaum  hervorzuheben,  dass  die  Frage,  welche 
ich  hier  aufwerfe,  nicht  die  Identität  der  im  Einkommensbezuge 
begriffenen  concreten  Güterstücke  mit  jenen  betrifft,  welche 
den  neuen  Güterzuwachs  ausmachen.  Denn  fQr  die  im  Tausch- 
verkehr  begriffene  einzelne  Sonderwirtschaft  kann  diese  Iden- 
tität offenbar  nicht  allgemein  giltig  sein.  Dass  also  der  Ein- 
kommensbezug  nicht  eben  schon  das  technische  Product  der- 
jenigen Güter  sein  müsse,  deren  Besitz  ihn  zuleitet,  ist  un- 
zweifelhaft. Die  Frage  geht  vielmehr  dahin,  ob  jene  Mehrung 
an  Gütern,  welche  als  Einkommen  in  irgend  welchen  Gütern 
ausgelöst  wird,  immer  allein  schon  aus  der  Nutzbarkeit  jener 
Güter  entstanden  sei,  durch  deren  Besitz  das  Einkommen  zu- 
geleitet wird. 
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Die   aufgeworfene   Frage  ist  in  aller  Kegel   zu   yeroeiuen. 

Zunächst  wird,  wie  ich  schon  an  anderer  Stelle  ^)  gezeigt 
habe,  oftmals  yermöge  eines  Güterbesitzes  Einkommen  zuge- 
leitet, wiewohl  die  nutzbaren  Kräfte  dieser  Güter  überhaupt 
nicht  wirksam  werden.  Die  Vorräthe  und  Reservebestände  an 
Genussmitteln,  welche  die  Hauswirtschaft  halten  muss,  um  die 
ungestörte  Erfüllung  ihrer  Bedürfnisse  zu  sichern,  machen  eben 
darum  Zuleitungsquellen  des  hauswirtschaftlichen  Einkonmiens 
aus.  Aber  die  nutzbaren  Kräfte  dieser  Güter  werden  zur  Zeit 
technisch  nicht  aufgeboten.  Desgleichen  sind  die  Vorräthe  und 
Beservebestände  an  Productiouamitteln  (Roh-  und  Hilfsstoffen, 
Geräthen  u.  s.  f.),  welche  die  Erwerbswirtschaft  halten  muss,  um 
vor  der  Gefahr  gesichert  zu  sein,  dass  ihr  ünteruehmungs- 
betrieb  durch  eine  Unregelmässigkeit  im  Zuflüsse  dieser  Güter 
gestört  werde,  eine  Bedingung  der  Güterproduction  und  sie 
werden  dadurch  zur  Zuleitungsquelle  erwerbswirtschaftlichen 
Einkommens.  Aber  diese  Vorräthe  und  Reservebestände  werden 
zur  Zeit  zur  Productschaffung  technisch  nicht  herangezogen,  ja 
sie  werden  dem  Untemehmungsbetriebe  yielleicht  niemals  tech- 
nisch dienen;  ihre  Nutzkräfte  werden  nicht  aufgeboten.  Auch 
von  den  Warenvorräthen,  seien  sie  nun  ihrer  technischen  Be- 
schaffenheit nach  Genussgüter  oder  Productionsmittel,  welche 
die  Handelsunternehmung  auf  Lager  halten  muss,  um  die  un- 
gestörte Versorgung  der  Kundschaft  zu  sichern,  gilt  im  Wesen 
dasselbe.  Sie  bilden  eine  Bedingung  für,  den  unbehinderten 
Fortgang  der  Güterproduction  und  Genussmittelvertheilung  und 
werden  darum  für  die  mercautile  Erwerbswirtschaft  zur  Quelle 
eines  Einkommensbezuges.  Aber  auch  rücksichÜich  dieser 
Güterbestände  trifil  es  zu,  dass  ihre  specifische  Nutzbarkeit  zur 
Zeit  nicht  wirksam  wird.  Es  ist  somit  klar,  dass  in  allen 
diesen  Fällen  das  bezogene  Einkommen  überhaupt  nicht  aus 
der  Nutzbarkeit  derjenigen  Güter  entsteht,  durch  deren  Besitz 
es  zugeleitet  wird,  vielmehr  durch  die  Nutzbarkeit  anderer 
Güter  geschaffen  wird. 

1)  Siehe  III.  üa>iptabschn.,   1.  Abächn.,  1.  Absatz,  I. 
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Aber  auch  weou  die  Nutzbarkeit  desjenigen  Gutes,  durch 
dessen  Besitz  das  Einkommen  zugeleitet  wird,  schon  selbst  bei 
der  Hervorbringung  des  Einkommens  au%eboten  wird,  yermag 
sie  in  aller  Kegel  nicht  fär  sich  allein  das  Einkommen  zur 
Entstehung  zu  bringen. 

Wird  dieses  Gut  zur  Herstellung  neuer  Producte  aufgeboten^ 
welche  selbst   oder  deren  Tauscherlöse  in  das  Einkommen  ein- 
gehen  sollen,   so  bedingt  schon   die  Güterproduction  auch  ein 
Aufgebot  weiterer  Güter.     Denn  die  Güterproduction   erheischt 
nach  ihrem  allgemeinen  technischen  Gesetze  ^)  immer  schon  die 
Vereinigung    von     mehrerlei     bestimmtartigen     productiven 
Kräften,    von   Arbeitbkraften    und   äusseren   Gütern.     Aus   der 
Arbeit   allein   erwächst   kein    Product*);    es   müssen   im   Pro- 
dactionsprocesse  vielmehr  Arbeitskräfte  und  äussere  Productions- 
mittel    zusammenwirken,    oft    unerschöpfbare    rein    natürliche 
Güter,  in  jedem  Falle  aber,  sofeme  die  menschliche  Wirtschaft 
den  primitivsten  Zustand  rein  occupatorischer  Güterbeschaffung 
überschritten  hat,  solche  verzehrbare  Productionsmittel,   welche 
selbst  schon   Producte   menschlicher  Arbeit   darstellen.     Einen 
Zuwachs  an  Güterbesitz  und  hiemach  Einkommen  vermag  aber 
das  einzelne  Product   nur   darzustellen,    sofern  e  der  Auf  brauch 
seiner  verzehrlichen  Productionsmittel    durch  Wiedererzeugung 
dieser  Güter  Ersatz  findet.    Es  werden  somit  in  weiterer  Folge 
noch  andere   Güter  Verwendung  als   Productionsmittel   finden 
mQssen,  um  das  Einkommen  zu  schaffen. 

Wird  aber  das  Gut,  durch  dessen  Besitz  das  Einkommen 
zugeleitet  vrird,  nicht  zur  Productschaffung  verwendet,  ist  es 
vielmehr  ein  Genussmittel,  dessen  Nutzung  in  das  Einkommen 
eingeht,  so  ergibt  sich  im  Wesen  dieselbe  Voraussetzung  für 
die  Schaffung  von  Einkommen.  Für  das  auf  einmal  oder  all- 
mälig  verzehrte  Genussgut  muss  im  Wege  der  Wiedererzeugung 
Ersatz  geschaffen  werden.  Sonst  würde  die  gezogene  Nutzung 
überhaupt  keine   Mehrung   der  Güter   ausmachen.     Es  müssen 


')  Siehe  T.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  2.  Absatz. 

•)  Vgl.  Wie 8 er  „Der  natürliche  Wert"  1889,  S.  91. 
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dann  wiederum  auch  die  yerzehrbaren  Producüonsmittel  des 
Gutes  wieder  erzeugt  werden. 

Es  ist  somit  als  Kegel  festzuhalten,  dass  das  einzelne 
Gut,  dessen  Besitz  eine  Zuleitungsquelle  von  Ein- 
kommen ausmacht,  nicht  für  sich  allein  das  Ein- 
kommen zu  schaffen  vermag. 

Es  gibt  freilich  unverzehrliche  natürliche  Güter,  aus  denen 
allein  schon  in  aller  Folge  nutzbare  Kräfte  sich  auslösen,  die 
unmittelbare  Geuussgüter  darstellen.  Ein  geeigneter  natürlicher 
Badeplatz,  ein  überraschender  Aussichtbpnnkt,  ein  Ruheplutz  auf 
dem  Landsitze  sind  natürliche  Güter,  welche  in  aller  Wieder- 
kehr unmittelbaren  Genuss  bieten  und  damit  Einkommen 
schaffen.  Auch  aus  der  eigenen  und  aus  der  angeworbenen 
fremden  Arbeitskraft  lassen  sich  in  aller  Folge  Nutzungen  f&r 
unmittelbaren  Genuss  auslösen.  Es  entstehen  diese  persönlichen 
Dienste  allein  schon  durch  die  Arbeitskraft,  worüber  der  Wirt- 
schaft Verfügungsgewalt  zusteht.  Derlei  Nutzungen  des  Bodens 
und  der  Arbeitskraft  stellen  einen  stetigen  Güterzuwachs  dar, 
welcher  in  das  Einkommen  eingeht,  während  der  Boden  and 
die  Arbeitskraft  fortbestehen.  In  diesen  Fällen  wird  also  das 
Einkommen  allerdings  allein  schon  durch  dasjenige  Gut  erzeugt, 
durch  dessen  Besitz  es  der  Wirtschaft  zugeleitet  wird.  Indess 
sind  dies  Ausnahmsfalle  der  Einkommensschaffung,  denen  für 
die  menschliche  Wirtschaftsführung  keine  durchgreifende  Be- 
deutung zukommt  und  die  gegenüber  der  grossen  Begel  ver- 
schwinden. Sie  betreffen  nur  jene  Minderzahl  von  Nutzungen 
des  Bodens  und  der  Arbeitskraft,  welche  schon  unmittelbar 
Genuss  bieten. 

Alle  übrigen  Boden-  und  Arbeitsnutzungen  hingegen  könneu 
gleich  den  Nutzungen  der  verzehrlichen  Productionsmittel  zur 
Einkomniensschaffung  nur  herangezogen  werden,  indem  sie  als 
Mittel  zur  Productschaffiing  aufgewandt  werden.  Der  Hinweis 
darauf,  dass  sie  schon  selbst  einen  stetigen  Zuwachs  zur  Boden- 
kraft und  zur  Arbeitskraft,  deren  Besitz  erhalten  bleibe,  aus- 
machen, reicht  zur  Erklärung  des  Grundbesitzeinkommens  und 
des  Arbeitseinkommens   nicht   aus.     Denn    diese    nicht    schon 
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onmittelbaren  Genass  bietenden  Nutzungen  des  Bodens  und  der 
Arbeit  können  dem  Menschen  doch  nur  dienstbar  werden,  indem 
sie  im  Vereine  mit  anderen  Productionsmitteln  Producte  her- 
vorbringen. Sie  können  aber  Einkommen  nur  schaffen,  indem 
sie  mehr  Producte  hervorbringen,  als  diese  Aufvrand  an  Ter- 
zehrlichen äusseren  Gütern  bedingen.  Auch  diese  Nutzungen 
des  Bodens  und  der  Arbeitskraft  stellen  somit,  wiewohl  sie 
stetig  zuwachsen,  weder  schon  selbst  Einkommen  dar,  noch 
vermögen  sie  für  sich  allein  Einkommen  zu  schaffen. 

2.  Der  Satz,  dass  das  einzelne  Gut,  dessen  Besitz  Ein- 
kommen zuleitet,  nicht  fiir  sich  allein  das  Einkommen  hervor- 
zubringen vermag,  erfahrt  sodann  seine  positive  Ergänzung  und 
nähere  Bestimmung,  weon  man  sich  den  Verlauf  der  gesammten 
Güterproduction  und  den  Zusammenhang  ihrer  verschiedenen 
Zweige  gegenwärtig  hält.  Man  gelangt  zur  Formel,  dass  alles 
private  Einkommen  immer  schon  ein  complezes 
technisches  Ergebnis  aus  der  Nutzbarkeit  zahl- 
loser Güter  sei. 

Das  begriffliche  Requisit  der  Stetigkeit  des  Einkommens 
bedingt  es,  dass  der  Güteraufbrauch,  den  Gütererzeugung  und 
Güternntzung  bei  der  Scbaffiing  von  Einkommen  verursachen, 
in  aller  Folge  Ersatz  finde.  Es  muss  nicht  nur  für  die  im  ein- 
zelnen Falle  der  Einkommensschaffung  zunächst  zur  Yerzehrung 
gelangenden  Güter,  sondern  ebenso  für  deren  näheren  und  ent- 
ferntesten verzehrlichen  Productionsmittel  ein  steter  Nachschub 
geboten  werden.  Aber  damit  wird  die  Güterproduction  immer 
schon  in  ihrer  Gesammtheit  ergriffen.  Die  Producte  lassen  sich 
in  Rücksicht  auf  ihre  Hervorbringung  nicht  in  abgesonderte 
Gruppen  mit  bestimmten  Ursprungsgliedern  einreihen;  es  ver- 
knüpfen sich  vielmehr  allenthalben  die  Productionsreihen  der 
einzelnen  Güter.  Es  ist  immer  schon  die  Güterproduction  auf 
ihrem  gesammten  Gebiete  in  Anspruch  genommen,  wenn  sich 
auch  nur  in  einem  Zweige  derselben  in  wiederkehrender  Folge 
eine  Mehrung  im  GKlterbestande  ergeben  soll  ^).    Hiernach  ist 

»)  Siehe  meine  Schrift  „Der  Wert  in  der  isolirten  Wirtschaft" 
1889,  S.  15  bis  21. 
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das  Einkommen  nach  technischem  Betrachte  immer  schon  ein 
complexes  Ergebnis  aus  der  Nutzbarkeit  zahlloser  Güter,  weldie 
sich  auf  dem  gesammten  Verkehrsgebiete  Torfinden. 

FQr  die  durch  den  privatwirtscbaftlichen  Verkehr  mit  ein- 
ander verknüpften  Sonderwirtschaften,  welche  der  Selbständig- 
keit entbehren  und  in  BQcksicht  auf  die  Herstellung  der  be- 
nöthigten  Producte  auf  einander  angewiesen  sind,  gilt  darom 
unverkennbar,  dass  das  private  Einkommen,  welches  sie  sich 
kraft  ihrer  Yermögensberechtigungen  zuleiten ,  >^nicht  aus  der 
Nutzleistung  ihres  eigenen  Güterbesitzes  allein  entstehen  kanu, 
vielmehr  zu  seiner  technischen  Hervorbringung  immer  schon 
die  Mitwirkung  einer  ungeheuren  Zahl  verschiedenartiger  anderer 
Güter  voraussetzt,  welche  sich  auf  dem  gesammten  Verkehrs- 
gebiete in  fremdem  Besitze  befinden.  Es  ist  freilich  die  Un- 
selbständigkeit, welche  der  einzelnen  Sonderwirtschaft  anhaftet 
dem  Grade  nach  höchst  verschieden.  Eine  kleine  Bauernwirt- 
schaft in  abgelegener  Gegend  mag  nur  lose  mit  dem  allgemeinen 
Verkehr  verknüpft  sein.  Sie  wird  zeitweilig  aus  dem  eigenen 
Güterbesitze  fast  allen  ihren  persönlichen  Bedarf  und  auch  fest 
allen  erforderlichen  Wiederersatz  der  verzehrten  Productiona- 
mittel  zu  decken  vermögen.  Aber  auch  sie  wird  immer  schon 
rücksichtlich  eines  Theiles  ihrer  Güterbeschaffung  auf  den  Ver- 
kehr mit  anderen  Wirtschaften  angewiesen  sein  und  auch  für 
sie  gilt  es,  dass  ihr  Einkommen  in  seiner  Wiederkehr  nicht 
allein  schon  aus  der  Nutzung  des  eigenen  Güterbesitzes  ent- 
springt, vieiraehr  zu  seiner  Hervorbringung  technisch  die  Mit- 
wirkung fremden  Güterbesitzes  auf  dem  gesammten  Verkehrs- 
gebiete erfordert.  In  viel  höherem  Grade  aber  gilt  dies 
für  die  des  Landbesitzes  entbehrenden  Wirtschaften,  welche 
sich  in  den  Dienst  irgend  einer  bestimmtartigen  einzelnen 
Güterproduction  stellen  oder  vermöge  ihres  Leihcapitalsbesitzes 
nur  ein  abgeleitetes  Einkommen  beziehen. 
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Der  stetige  Ertrag  der  menscliUelien  Cfesammtwirtschaft 

als  gemeinsamer  letzter  Bezugsfond  filr  alles 

SondereinlLommen. 

Zn  einer  noch  schärfereu  Charakterisirung  jener  wieder- 
kehrenden realen  Qütermehrung,  welche  als  Einkommen  aus- 
gelöst wirdf  gelangt  man,  wenn  man  den  Standpunkt  blosser 
technischer  Betrachtung,  der  im  vorigen  Absätze  eingenommen 
worden  irt,  mit  jenem  einer  ökonomischen  Betrachtung  ver- 
tauscht, welche  auf  die  causale  Verknüpfung  der  Güter  eingeht. 
Man  wird  dann  gewahr,  dass  jener  stetige  Güterzuwachs  nicht 
bloss  als  Product  zahllose  Güter  als  seine  technischen  Pro- 
doctionsmittel  voraussetzt,  sondern  in  seinem  Bestände  auch 
von  allen  übrigen  Gütern  abhängig  ist,  welche  sich  auf  dem 
gesammten  Verkehrsgebiete  vorfinden. 

Alle  Güter  bedingen  sich  wechselseitig  iu  ihrer  Zweck- 
bestimmung. Die  Verwendung  des  einzelnen  Gutes  für  seinen 
vorgesetzten  Zweck  sichert  das  Gleichgewicht  der  Zwecke  aller 
übrigen  Güter;  der  Wegfall  irgend  eines  einzelnen  Gutes  oder 
die  Aenderung  seiner  Zweckbestimmung  ist  schon  geeignet, 
dieses  Gleichgewicht  zu  stören.  Es  besteht  auf  dem  gesammten 
Verkehrsgebiete  eine  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Güter  in 
Bucksicht  auf  ihre  Verwendung.  Jene  wiederkehrende  Güter- 
mehrung setzt  darum,  wenngleich  sie  nicht  das  gemeinsame 
technische  Product  der  Nutzbarkeit  aller  überhaupt  existenten 
GQter  ist,  doch  immer  nach  ökonomischem  Betrachte  den  Be- 
stand und  die  Nutzbarkeit  aller  dieser  Güter  voraus;  sie  wilrde 
nicht  völlig  so,  wie  sie  entsteht,  sich  ergeben  haben  und  haben 
ergeben  können,  wenn  der  nutzbare  Bestand  oder  die  Verwen- 
dungsweise auch  nur  eines  derjenigen  Güter  eine  Aenderung 
erfahren  hätte,  aus  deren  Nutzbarkeit  sich  nicht  schon  technisch 
ihre  Entstehung  herleitet. 

Jener  stetige  Güterzuwachs  ist  somit  ein  ge- 
meinsames ökonomisches  Ergebnis  des  gesammten 
Güterbestandes.     Er    setzt    die    Productions mittel    voraus, 

T.  KomorzjDski,  Die  nat.-öken.  Lehre  v.  Credit.  IQ 
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welche  zum  Wiederersatze  ulier  jeweilig  yerzehrten  Gennssgüter 
und  Froductionsmittel  auf  dem  ganzen  Yerkehrsgebiete  dienen; 
aber  er  setzt  auch  schon  den  anfanglichen  Bestand  an  Genuss- 
gütem  Toraus,  weil  Entgänge  hieran  schon  eine  geänderte 
Zweckbestimmung  der  übrigen  Güter  begründet  hatten.  In 
diesem  ökonomischen  Sinne  ist  die  stetige  Gütermehrung  als 
gesammtwirtschaftlicher  Ertrag  zu  bezeichnen,  welcher 
den  gemeinschaftlichen  Fond  ausmacht,  woraus 
alles  Sondereinkommen  erwächst. 

Es  ergeben  sich  somit  nachstehende  Folgerungen: 

Weder  für  das  Einkommen  der  einzelnen  Sonderwirtschaften, 
noch  für  die  einzelnen  Einkommensarten,  welche  man  nach 
Mnassgabe  der  verschiedenen  Einkommensquellen  zu  unter- 
scheiden pflegt,  bestehen  abgesonderte  Fonde.  Vielmehr  gibt 
es  für  das  Einkommen  aller  einzelnen  Sonderwirtschaften  und 
zugleich  für  alle  Arten  des  Einkommens  letztlich  nur  einen 
einzigen,  einheitlichen  und  ungetheilten  Fond,  als  der  sich  der 
wiederkehrende  Ertrag  der  menschlichen  Gesammtwirtschaft 
darstellt 

Das  Problem  yom  Einkommen  ist  nicht  aus  der  Betrach- 
tung der  einzelnen  Sonderwirtschaft  zu  losen,  sondern  seine 
Lösung  findet  sich  in  Vorgängen,  welche  dem  gesammten  Ver- 
kehrsgebiete angehören  und  darum  als  volkswirtschaftliche 
(weltwirtschaftliche)  zu  bezeichnen  sind. 

Das  Sondereinkommen  ist  immer  eine  partielle 
Ableitung  aus  dem  wiederkehrenden  Ertrage  der 
Gesammtwirtschaft  Das  sogenannte  Volkseinkommen  Ist 
die  letzte  und  gemeinsame  ökonomische  Grundlage  des  Sonder- 
einkommens. Dies  gilt  für  Einkommen  jeder  Art,  f&r  haas- 
wirtschaftliches wie  für  erwerbswirtschaftliches,  und  gilt  ftlr  das 
letztere  in  jeder  Bechtsgestalt  und  Besitzart 

Sowohl  das  Einkommen  aus  dem  Besitze  äusserer  GQter, 
welche  Producte  menschlicher  Arbeit  darstellen,  als  auch  das 
Einkommen  aus  dem  Grund-  und  Bodenbesitze  stellen  an  die 
Sonderwirtschaft  zugeleitete  Bruchtheile  des  gesammtwirtschafc- 
lichen  Ertrages   dar.     Aber   nicht   nur  jenes  Einkommen,  das 
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man  als  Capitalsertrag  und  als  Grundrente  zu  bezeichnen  pflegt, 
soudem  auch  das  Einkommen  aus  dem  Arbeitsvermögen  gründet 
sieh  auf  das  nutzbare  Zusammenwirken  der  insgesammt  auf  dem 
Yerkehrsgebiete  verfQgbaren  Güter.  Dies  gilt  in  gleicher  Weise, 
ob  das  Arbeitseinkommen  in  Gestalt  des  ausbedungenen  Lohnes 
auftritt  oder  einen  Bestandtheil  des  Gewinnes  ausmacht,  den  der 
selbstarbeitende  Unternehmer  aus  dem  Absätze  seines  Froductes 
zieht.  Das  Grundrenteneinkommen,  aber  auch  das 
Lohneinkommen  ist  um  nichts  leichter  theoretisch 
erklärbar  als  das  Einkommen  aus  dem  Besitze  an 
äusseren  geschaffenen  Gütern,  dem  sogenannten 
Capitalsbesitze. 

Welche  Artverschiedenheit  das  private  Einkommen  nach 
seinen  Zuleitungsquellen  auch  immer  aufweisen  mag,  es  findet 
jedesmal  seine  Grundlage  ungetheilt  im  Ertrage  der  mensch- 
lichen Gesammtwirtschaft.  Die  Artverschiedenheit  des 
Einkommens  ist  nicht  schon  in  seiner  objectiven 
Herkanft  begründet,  sondern  hat  sich  erst  im 
Processe  seiner  subjectiven  Zutheilung  vermöge 
desjenigen  bestimmtartigen  Güterbesitzes  ergeben, 
welcher  seine  Zuleitungsquelle  ausmacht^). 

4.  Absatz. 

Die  Aufweisung  des  gesammtwlrtseliaftliclien  Ertrages. 

Wir  sind  zum  Ergebnisse  gelangt,  dass  der  wiederkehrende 
Ertrag  der  menschlichen  Gesammtwirtschaft  den  gemeinschaft- 
lichen Fond  für  alles  private  Einkommen  bildet. 

Dieser  stetige  Ertrag  der  Gesammtwirtschaft  an  realen 
Guterzuwächsen  stellt  sich  aber  selbst  als  eine  ofi^ensichtliche 
Thatsache  der  menschlichen  Wirtschaftsführung  dar,  welche  nur 
aufgewiesen  werden  kann,  hingegen  einer  wirtschaftswissenschaft- 


1)  Ich  habe  diesen  GcdaDken  in  meinem  im  Jahre  1892  in  der 
Jaristischen  Gesellschaft  in  Wien  gehaltenen  Vortrage  Über  „Das 
Problem  der  Capitalarente"  mit  besonderer  Sch&ife  zum  Ausdrucke  ge- 
gebracht.   (Siehe  den  Jahresbericht  des  Vereines  1892.) 
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liehen  Erklärung  weder  bedürftig  noch  zagänglich  ist  ^).  Es  ist  dies 
letztlich  die  Thatsache,  dass  das  Menschengeschlecht  ans  seiner 
körperlichen  und  geistigen  Arbeitskraft  und  aus  den  nuizbarea 
Ejraften  der  äusseren  Natur  unter  steter  Beihilfe  der  geschaf- 
fenen Güter  die  Macht  aufbringt,  zu  leben,  sich  zu  erhalten, 
seine  leiblichen  und  seelischen  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  über- 
haupt seine  persönlichen  Zwecke  zu  erfüllen.  Genauer  um- 
schrieben ist  diese  äusserste  Thatsache  der  Oekonomie  dahin  zu 
fassen,  dass  die  Nutzbarkeit  unseres  gesammten  inneren  und 
äusseren  Güterbesitzes  zureicht,  um  ullen  Aufbrauch  an  verzehr- 
lichen  Productionsmitteln  stetig  zu  ersetzeu,  so  dass  wir  darüber 
hinaus  iu  aller  Folge  einen  üeberschuss  an  Gütern  zu  gewinnen 
vermögen,  welcher  als  Mittel  für  persönlichen  Genuss  bestimmt 
werden  kann. 

Wird  vorausgesetzt,  dass  dieser  Güterüberschuss  schon 
wirklich  dem  Zwecke  unmittelbarer  Befriedigung  gänzlich  zu- 
gewendet und  nicht  zum  Theile  als  Mittel  zur  Steigerung 
künftiger  Befriedigung  bestimmt  wird,  so  erscheint  er  zur 
Gänze  iu  der  Gestalt  von  Genussgütem.  Es  lässt  sich  in 
diesem  Falle  der  gesammtwirtschafbliche  Ertrag  als  Inbegriff 
der  Genussgüter  aufweisen,  welche  in  jeder  Wirtschafts- 
periode neu  hervorgebracht  werden  und  zum  Aufbi*auche  für 
persönliche  Zwecke  gelangen.  Was  iu  diesem  Falle  an  Genuss- 
mitteln verzehrt  wird,  ist  ersichtlich  ein  wiederkehrender  realer 
Güterüberschuss,  welcher  sich  nach  Deckung  alles  Auf  brauches 
an  verzehrlichen  Productionsmitteln  ergibt.  Wird  aber  jener 
Gütertiberöchusss  nicht  schon  gänzlich  dem  jeweiligen  persön- 
lichen Bedarfe  zu  Gebote  gestellt,  vielmehr  zum  Theile  dem 
Zwecke  einer  Steigerung  künftiger  Befriedigung  gewidmet;  so 
erscheint  er  nur  zum  Theile  in  der  Gütergestalt  von  Geiiuss- 
mitteln,  zum  anderen  Theile  iu  der  Gestalt  vermehrter  Pro- 
ductionsmittel.  Es  wird  sich  freilich  der  erzielte  üeberschuss 
an  Productionsmitteln  nicht  schon  lediglich  in  einer  vergrösserteix 
Stückzahl   von  Gütern    ausdrücken  lassen,    welche  in  den   ver- 


1)  Vgl.  Wieser  a.  R.  0.  S.  124. 
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schiedenen  Productiousmittelarten  begrifiPen  sind,  und  zwar 
dämm  nicht,  weil  neuartige  Productionsmittel  entstehen  mögen, 
welche  dem  technischen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Güter- 
prodaction  und  dem  geänderten  Bedarfe  an  bestimmtartigen 
Gennssgütem  entsprechen.  Wenngleich  aber  jene  Productions- 
mittelmehrung  nicht  durch  blosse  Abzahlung  der  Güterstücke 
feststellbar  sein  wird,  so  muss  sie  doch  immer  im  Hinblicke 
darauf  aufweisbar  sein,  dass  in  der  menschlichen  Wirtschaft 
vermittelst  deren  nunmehrigen  Güterbestandes  die  Bedürfnisse 
reichlicher  befriedigt  werden  können  als  mit  Hilfe  des  vor- 
maligen Güterbesitzes  und  dass  neue  bisher  unerfüllbare  Zwecke 
zur  Erfüllung  gelangen  können.  So  wird  sich  immer  der  Er- 
trag der  menschlichen  Gesammtwirtschaft  im  Gedanken  auf- 
weisen lassen,  mag  er  uun  lediglich  in  der  Gestalt  zugewach- 
sener Genussgüter  oder  auch  schou  in  der  Gestalt  eines  ver- 
mehrten oder  wirksameren  Productionsmittelbestandes  erscheinen. 
Jene  offensichtliche  äusserste  Thatsache  der  Oekonomie, 
dass  wir  vermittelst  unserer  gesammten  Güterbestände,  der 
äusseren  und  der  inneren  Güter  (Arbeitskräfte),  in  aller  Folge 
über  den  Ersatz  der  aufgebrauchten  Productionsmittel  hinaus 
einen  Güterüberschuss  zu  gewinnen  vermögen,  enthält  letztlich 
die  Erklärung  für  die  Entstehung  alles  privaten  Einkommens. 
Jene  Thatsache  drängt  sich  unserem  Bewusstsein  in  dem  Maasse 
auf,  dass  sie  schon  unser  ganzes  wirtschaftliches  Verhalten  be- 
herrscht. Weil  sich  in  der  menschlichen  Gesammtwirtschaft 
jener  wiederkehrende  reale  Güterüberschuss  ergeben  kann  und 
bei  richtiger  Güter  Verwendung  wirklich  ergibt;  so  unterliegt 
schon  aUe  Güterverwendung  im  einzelnen  Falle  dem  Postulate, 
dass  sie  Ertrag  schaffen  müsse,  und  sie  besteht  die  Probe  auf 
ihre  ökonomische  Zulässigkeit  und  Bichtigkeit  nicht,  wenn 
sie  nicht  jenen  Ertrag  schafft,  der  sich  auch  sonst  mit  einer 
gleichartigen  Gütermenge  schaffen  lässt. 
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5.  Absatz. 

Erklärung  der  subjectireu  Elukommenszaleitniig. 

Die  zweite  im  Einkoinmensproblem  enthaltene  Frage  be- 
trifft die  subjectiv«  Einkommenszuleitung. 

Die  Ursache,  warum  Theile  jener  wiederkehrenden  Güter- 
mehrung, welche  den  gesammtwirtschaftlichen  Ertrag  au2$- 
machen,  in  das  private  Einkommen  der  einzelnen  Wirtschaften 
eingehen,  ist  in  den  privaten  Machtverhältnissen  (Vermögens- 
beständen) gelegen,  welche  ihnen  rechtlich  zustehen.  Sofeme 
dann  das  Vermögen  in  der  Bechtsform  des  Güterbesitzes  auf- 
anftritt,  ist  die  Ursache  der  snbjectivea  Einkommensznieitong 
als  Vermögensinhalt  eben  dieses  Güterbesitzes  aufzuweisen.  Die 
rechtliche  Ausstattung  dieses  Besitzes  mit  bestimmten  privaten 
Befugnissen  und  die  ökonomische  Bedeutsamkeit  der  im  Besitze 
der  Wirtschaft  begriffenen  Güter  für  die  gesammtwirtschaftüche 
Ertragsschaffung  bewirken  die  Zuleitung  von  Einkommen  an 
die  einzelne  Wirtschaft. 

Bei  hauswirtschaftlicher  Güterverwendung  vollzieht  sich  die 
Einkommenszuleitung  durch  die  Befugnis  des  Wirtschafters,  die 
Nutzung  des  Gutes  und  das  daraus  geschaffene  Product  den 
eigenen  persönlichen  Zwecken  zuzuführen.  Das  Gut,  Genuss- 
mittel, wie  Productionsmittel,  gelangt  hier  nicht  zum  Absätze 
und  auch  das  nähere  und  entfernteste  Product  des  Productions- 
mittels  tritt  nicht  in  den  Tauschverkehr  ein.  Indem  aber  das 
einzelne  Gut  hauswirtschaftlich  genutzt  wird,  liefert  es  zum 
Ertrage  der  Gesammtwirtschaft  einen  Beitrag,  welcher  freilich 
hier  selbst  schon  und  unmittelbar  in  das  Einkommen  des  Eigners 
des  Gutes  eingeht.  Dies  gilt  auch  von  den  Gütervorräthen 
und  Beservebeständen  der  Hauswirtschaft.  Freilich  werden  die 
specifischen  Nutzkräfte  dieser  Güter  zur  Zeit  nicht  aufgeboten; 
von  einer  Nutzleistung  dieser  Güter  kann  nur  in  dem  weiteren 
Sinne  gesprochen  werden,  dass  sie  zum  gesammtwirtschaftlichen 
Ertrage  insoferne  beitragen,  als  sie  ihn  für  die  Folge  sichern. 
Aber  dieser  Vortheil  fliesst  nun  doch  schon  ihrem  Eigner  zu  *). 


*)  Siehe  III.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  1.  Absatz,  1. 
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Bei  erwerbswirtschaftlicher  öüterverwendung  hingegen  er- 
wächst die  EinkoQimeusznleitnng  aus  der  Befugnis  des  Wirt- 
schafters, nach  seiner  Wahl  das  ihm  zugehörige  G-enuss- 
gut  fremdem  Bedarfe  k.uganglich  zu  machen  oder  demselben 
Yorzuenthalten,  das  ihm  zugehörige  Productionsmittel  oder 
weiterhin  dessen  Product  in  den  gesammtwirtschafÜichen  Pro- 
ductionsprocess  einzuwerfen  oder  Ton  demselben  auszuschliessen. 
Es  liefert  das  zum  Absätze  gebrachte  Gut  seinen  Beitrag  zum 
gesammt wirtschaftlichen  Ertrage  und  sein  Eigner  erlangt  über 
irgend  einen  Theil  dieses  Gesammtertrages  Herrschaft  eben 
kraft  der  ihm  zustehenden  Befugnis,  nach  seiner  Wahl  das  Gut 
in  den  Dienst  der  Gesammtwirtschaft  zu  stellen  oder  es  der- 
selben yorzuenthalten.  Dies  alles  gilt  auch  in  Bezug  auf  die^ 
jenigen  Productionsmittel,  welche  zur  Zeit  ihre  technische 
Nutzung  nicht  auslösen,  indem  sie  als  Ware  noch  auf  Lager 
gehalten  werden  oder  als  Beservevorräthe  für  den  Productions- 
betrieb  der  Erwerbsunternehmung  dienen,  und  desgleichen  in 
Bezug  auf  die  im  Warenlager  befindlichen  GenuäSgQter,  welche 
ebenfalls  zur  Zeit  ihre  specifische  Nutzwirkung  nicht  äussern  '). 
Denn  auch  alle  diese  Beserven  und  Warenvorräthe  erweisen 
sich  als  eine  Bedingung  der  ungestörten  Schaffung  und  Aus- 
theilung  des  gesanmitwirtschafUichen  Ertrages  und  die  Ver- 
fügungsgewalt über  diese  Güter  begründet  darum  wiederuiu 
Herrschaft  über  irgend  einen  Theil  desselben. 

Bei  der  erwerbswirtschaftlichen  Güterverwendung  fliesst 
nicht  wie  bei  der  hauswirtschaftlicheu  Güterverwendung  der 
Beitrag,  den  das  einzeln«)  Gut  zum  gesammt wiiischaftlichen 
Ertrage  liefert,  schon  selbst  und  unmittelbar  in  das  Einkommen 
dcd  Eigners.  Hier  bildet  Tielmehr  das  Preisentgelt  für  das  ab- 
gesetzte Gut  die  Vermittlung  der  Einkommenszuleitung  und  die 
Preisgrösse  dieses  Gutes  entscheidet  darüber,  in  welchem 
Ausmaasse  ein  Antheil  am  gesammtwirtschaftlichen  Ertrage 
(über  die  Kostendeckung  hinaus)  in  das  Einkommen  des  Eigners 
des  Gutes  einfliessen  wird.   Das  Gesetz  der  Grössenbestimmung 


*)  Siehe  die  TOrbezogene  Stelle. 
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des  Preises.  (SachgQterpreises,  Lohnes,  Fachtschillings,  Miet- 
zinses) regelt  hier  grössenmässig  die  Participation  des  Grnts^ 
eigner»  am  Ertrage  der  Gesammtwirtschafi 

Die  Frage  nach  dem  Gesetze,  welches  die  Participation  am  gesammt- 
wirtschaft liehen  Ertrage  grössenmässig  regle,  nnd  damit  auch  die 
Frage,  ob  der  erlangte  Antheil  am  gesammtwirtschaftlichen  Ertrage  dem 
geleisteten  Beitrage  in  aller  Regel  entspreche,  fällt  schon  in  das  Problem 
der  quantitativen  Einkommensvertheilung,  welches  durch  das  hier 
behandelte  Thema  nicht  mehr  unmittelbar  berührt  wird.  Ich  habe  hier 
nur  die  Ursache  aufzuweisen,  warum  überhaupt  ein  Antheil  am  gesammt- 
wirtschaftlichen Ertrage  in  das  Einkommen  der  einzelnen  Sonderwirtsch&ft 
eingehe. 

In  meiner  Schrift  ,,Der  Wert  in  der  isolirten  Wirtschaft"  1889 
habe  ich  den  Versuch  unternommen,  die  WertgrÖsse  der  Güter  für  die 
verkehrslose  Gemeinwirtschaft  als  das  quantitative  Verhältnis  aufzuweiseo, 
in  welchem  Güter  verschiedener  Art  als  Bestandtheile  der  Gütergesammt- 
sich  gegenseitig  zu  vertreten  vermögen.  Ich  habe  dort  ausgeführt,  daes 
die  vei-schiedenartigen  Güter,  wiewohl  die  Nutzwirkungen,  welche  sie 
nach  Maassgabe  ihrer  nächsten  Zweckbestimmung  üben,  qualitativ  ver- 
schieden sind,  doch  im  Gesammtconcerte  der  Güter  mit  je  bestimmten 
Mengenmaassen  zu  realen  Aequivalenten  werden.  Ich  habe  diese  Dar- 
legung auf  die  Erwägung  gestützt,  dass  es  imWege  durchgreifen- 
der Aenderungen  in  der  Zweckbestimmung  der  insge- 
sammt  verfügbaren  Gütermenge  immer  möglich  sein  müsse,  die 
Einbusse  an  Befriedigung,  welche  durch  wiederkehrenden  Wegfall  einer 
Gütermenge  gewisser  Art  eintreten  würde,  wettzumachen,  sofeme  An 
Stelle  jenes  stetigen  Güterabganges  bestimmte  Mengen  eines  ander- 
artigen  Gutes  in  aller  Folge  zufliessen  i).  In  der  wechselseitigen  realen 
Ersetzbarkeit  je  bestimmter  Quantitäten  verschiedenartiger  Gfiter 
innerhalb  der  Gütergesammtheit  würde  hiemach  für  das  cooperative  ver- 
kehrswirtschaftliche  System  die  Grundlage  für  die  Grössenbestimmung 
der  Güterpreise  und  weiterhin  lür  die  quantitative  £inkommen8?er- 
theilung  zu  erblicken  sein.  Wenn  je  bestimmte  Mengen  verschieden- 
artiger Güter  sich  als  Bestandtheile  der  Gütergesammtheit  wechselseitig 
zu  ersetzen  vermögen,  so  wird  man  zur  Folgerung  gedrängt,  dass  ihr 
Besitz  in  gleichem  Maasse  die  Macht  zur  Participation  am  Ertrage  ('er 
Gesammt Wirtschaft  verleihen  müsse.  Letztlich  entscheidet  der  Wert,  der 
den  Gütern  als  organischen   Bestandtheilen  der   Gütergesammtheit  sQ- 


<)  Siehe  in  der  bezogenen  Schrift  zumal  S.  55  bis  61  u.  102  bis  105. 
Vgl.  hierzu  Stolzmann  „Die  sociale  Kategorie  in  der  Volkswirtschafts- 
lehre'* 1896,  S.  90,  248  bis  263,  273,  284. 
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kommt,  über  das  Ausmaass  von  Einkommen,  welches  ihr  Besitz  zuzuleiten 
yermag.  Wenn  aber  gleichwertige  Gütermengen  jene  sind,  welche  sich 
innerhalb  der  Gütergesammtheit  gegenseitig  functionell  zu  yertreten  ver- 
mögen, 80  werden  sie  auch  gleiche  Beiträge  zum  Ertrage  der  Gesammt- 
wirtschaft  liefern.  Hiernach  wird  zu  folgern  sein,  dass  nach  allgemeinem 
Betrachte  der  erlangte  Antheil  am  gesammt wirtschaftlichen  Ertrage  und 
der  hierzu  geleistete  Beitrag  sich  decken. 

Noch  habe  ich  in  Rücksicht  auf  die  Verursachung  der  Einkommens- 
Zuleitung  eine  literarische  Bemerkung  anzufügen.  Wies  er  hat  das 
Problem  der  subjectiYen  Einkommenszuleitung  unter  den  Gesichtspunkt 
der  ^.Zurechnung  des  productiven  Beitrages"  gefasst ').  Ich  halte 
dies  nicht  fOr  zutreffend.  Man  kann  freilich  für  den  communistischen 
Staat  zugeben,  dass  es  schon  „eine  Forderung  der  Wirtschaftlichkeit  sei, 
die  Erzeugnisse  auf  die  Ertragsquellen  nach  Maassgabe  der  gelieferten 
Beiträge  zu  verrechnen,  um  ein  Maass  fOr  die  fernere  Verwendung  der 
Productionsmittel  zu  schaffen".  Im  sonderwirtechaftlichen  Systeme  aber 
wird  die  Einkommensaustheilung  durch  private  Machtverhältnisse  er- 
zwungen, nicht  durch  wirtschaftliche  Erwägungen  einer  persönlichen 
Wirtschaftsleitung  geregelt. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  nationalökonomische  Literatur  über  das 
Einicommensproblem. 

1.  Absatz. 

Die  Irrige  Lehre  von  den  besonderen  Fonden  des 
verschiedenartigen  Einkommens. 

Es  soll  im  vorliegenden  Abschnitte  gezeigt  werden,  in- 
wiefeme  sich  die  Doctrin  über  die  Erkenntnisse  hinweggesetzt 
bat,  deren  Darlegung  der  vorige  Abschnitt  gewidmet  war,  und 
zwar  will  ich  hier  zunächst  vorführen,  wie  es  die  national- 
ökonomische  Lehre  in  weitem  Umfange  verkennt,  dass  alles 
private  Einkommen  ungetheilt  aus  einem  gemeinsamen  Fonde 
fliesst. 


")  Wieser  a.  a.  0.  S,  67  u.  ff.,  S.  93. 
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Mau  wird  yielleicbt  versuclit  sein,  mir  hier  die  in  der 
Literdtar  insgemein  auftretende  Eintheilang  der  nationalokono- 
mischen  Lehre  in  jene  von  der  Qüterproduction  und  jene  vou 
der  Gütervertheilung  (produetion  und  distribution  of  Wealth, 
production  und  repartition  des  richesses)  vorzuhalten,  welche 
den  Gedanken  zum  Ausdrucke  bringe,  dass  die  der  einzelnen 
Sonder  Wirtschaft  zufliessenden  Güter  eine  Austheilung  aus  dem 
gesammtwirtschaftlichen  Ertrage  ausmachen.  Auch  auf  die 
Lehre  von  den  cooperirenden  Factoren  der  GiiterprodnctioD : 
Land,  Arbeit  und  Capital',  welche  in  denselben  Gedankenkreis 
falle,  könnte  man  zu  verweisen  suchen. 

In  der  That  bezeichnen  viele  Autoren  den  volkswirtschaft- 
lichen Productionsertrag  oder  das  Volkseinkommen  (anuaal 
produce  of  the  countrj,  annual  income  of  the  society,  wealtli 
of  the  Community)  ausdrücklich  als  den  Gegenstand  der  Auf- 
theiluDg  in  das  Einkommen  der  einzelnen  Wirtschaften.  Es 
sei  nur  auf  einige  Autoren  in  dieser  Hinsicht  insbesonders  ver- 
wiesen. Schon  Jakob  erörtert  die  ,Principien  der  Vertheilung 
des  Nationaleinkommens*'  ^),  James  Mill  läs'st  das  ganze  jähr- 
liche Landesproduct  unter  die  drei  Classen  der  Arbeiter,  Land- 
eigner  und  Capitalisten  auf theilen »),  desgleichen  Mac  Cul- 
loch^),  Kau  handelt  von  der  Vertheilung  des  Volkseinkom- 
mens^), Riedel  bezeichnet  schon  die  Production  als  ,Her?or- 
briugung  des  Volkseinkommens'  und  handelt  dann  vou  der 
, Vertheilung  des  Volkseinkommens  unter  die  Glieder  des 
Volkes«»),  Schaff le  stellt  die  Wirtschaftsfahrung  der  Men- 
sehen  als  ein  , grosses  zusammenhängendes  Wirtschaftssystem' 
hin,  bezeichnet  dann  ,die  nach  Ersatz  des  Stammwertes  des 
Capitalsvermögens  übrig  bleibende  Summe  von  GOtern  als 
das  Ergebnis  der  periodischen  Wirtschaftsthätigkeit  der  mensch- 
lichen Gesellschaft«  und  vertheilt  „die  der  ganzen  menschlichen 


1)  „Grunds&tze  der  Nationalökonomie**,  3.  Aufl.  1814,  8.  232. 

>)  „Elements  of  pol.  economy"  1821,  S.  11. 

•)  „Principles  of  pol.  economj'*,  4.  Aufl.  1864,  8.  298. 

*)  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre",  7.  Aufl.  1863,  S.  162. 

*)  „Nationalökonomie",  I.  1838,  S.  57  u.  IL  1839,  S.  261. 
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Gesellschaft  jährlich  zu  freier  Yerwendang  sich  zur  YerftlgaDg 
stellende  Gütersumme  d.  h.  das  Volkseinkommen  an  die  Einzel- 
wirtschaften' ^).  Ich  verweise  beispielsweise  noch  auf  Man- 
goldt  (^Yertheilung  des  Beinertrages  der  nationalen  Pro- 
duction • )  *) ,  auf  Bischof  (, Vertheilung  des  Volkseinkoro - 
mens*)'),  Ely  („Distribution  of  the  annual  income  of  the 
Society*)*)  und  auf  Mit  hoff,  nach  welchem  ,der  gesammte 
Beinertri^  der  nationalen  Production  das  Volkseinkommen 
bildet*,  das  zur  volkswirtschaftlichen  Vertbeilung  gelangt^). 
Vornehmlich  ist  auch  auf  Rodbertus^)  hinzuweisen,  welcher 
die  Kategorie  der  Vertheilung  durchaus  auf  das  Nationalein- 
kommen bezieht  Bob.  Meyer  7)  stellt  das  „Volkseinkommen* 
als  das  Object  der  Vertheilung  an  die  einzelnen  Wirtschaften 
hin  und  erhebt  die  Anforderung,  dass  die  Production  nicht  als 
Güterproduction,  sondern  schon  als  Production  des  Volksein- 
kommens behandelt  werdet). 

Man  würde  aber  doch  fehlgehen,  wenn  mau  annehmen 
wollte,  dass  die  Auseinanderhaltung  jener  beiden  Kategorien 
der  Production  und  der  Vertheilung  und  der  Hinweis  auf  die 
Cooperation  der  unterschiedenen  Productionsfactoren  bei  der 
Qütererzeugung  immer  schon  aus  der  Erkenntnis  entspringe, 
dass  alles  Sondereinkommen  nur  eine  partielle  Ableitung  aas 
dem  Gesammtertrage  der  cooperativen  menschlichen  Wirtschaits- 
fohrung  darstelle.  Diese  Erkenntnis  ist  vielmehr  häufig  gar 
sehr  verdunkelt   und  in  der  Lehre   nicht   weniger  Autoren  ist 


1)  „Gesellsch.  System  der  menschl.  Wirtschaft«',  2.  Aufl.  1867,  S.  .3, 
219,  222;  siehe  auch  3.  Aufl.  1873,  II.  S.  379. 

*)  Grundriss  der  Volkswirtschaftslehre**,  4.  Buch,  3.  Gap. 

")  ,,Grundzüge  eines  Systems  der  Nationalökonomie",  1876,  S.  440. 

*)  „An  Introduction  to  political  economy*',  Ntw-York  1889,  S.  213- 

*)  „Die  volkswirtschaltliche  Vertheilung"  in  Schönberg 's  Hand- 
buch der  pol.  Oekonomie  1882,  S.  433  u.  ff. 

^)  Siehe  zumal  „Das  Capital'*  1884,  S.  290  u.  ff. 

')  „Das  Wesen  des  Einkommens**  1887,  8,  167. 

*)  Gleichwohl  bestreitet  Meyer,  dass  die  Summe  der  Einzelein- 
kommen lieh  mit  dem  Belaufe  des  Volkseinkommen?  decke.  (Siehe 
a.  a.  0.  8.  211  u.  fl".) 
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sie  überhaupt  nicht  aufweisbar.  Es  ist  dann  nicht  der  ge- 
sammtwirtschaftliche  Ertrag,  sondern  es  ist  das  einzelne 
Product,  worin  das  Ergebnis  der  Cooperation  erblickt  wird. 
Auch  wird  nicht  an  ein  Zusammenwirken  aller  insgesammt 
verfügbaren  nutzbaren  Kräfte  gedacht,  sondern  nur  dargelegt, 
dass  zur  Herstellung  des  einzelnen  Productes  mehrerlei  pro- 
ductive  Kräfte  zusammenwirken,  welche  verschiedenen  Elementen 
der  Production  (Arbeit,  Land,  Capital)  angehören  mögen.  Die 
Vertheüung  besteht  bei  solcher  AuflFassungsweise  dann  keines- 
wegs in  der  Scheidung  des  gesammtwirtschaftlichen  Ertrages 
in  die  einzelneu  Sondereinkommen,  sondern  sie  betrifft  den 
Wert  des  hergestellten  einzelnen  Productes.  Der  Preiserlos 
für  das  abgesetzte  einzelne  Product  ist  es,  welcher  an 
die  ganze  Reihenfolge  der  einzelnen  Producenten,  die  zur 
schliesslichen  Herstellung  des  Gutes  zusammengewirkt  haben, 
zur  Auftheilung  gelangt.  Jeder  derselben  erhält  aus  dem  Preis- 
erlöse den  Wiederersatz  der  aufgewandten  Productionskosten 
und  seinen  Gewinn.  Das  Volkseinkommen  ist  dann  nicht  gene- 
tisch die  Ursache  aller  dieser,  das  Einkommen  der  einzeben 
Wirtschaften  ausmachenden  Gewinne,  sondern  es  wird  erst  aus 
der  Zusammenrechnung  der  Einzeleinkommen  construirt,  es 
wird  nur  als  Summe  derselben  gedacht  Als  dassischer 
Beleg  für  diese  AufiPassungs weise  von  der  volkswirtschaftlichen 
Vertheilung  kann  die  Lehre  Say's  gelten.  Wenn  er  in  seinem 
,Traite  d' economic  politique*  1803  die  Frage  auf  wirft,  ,Par 
quel  mecanisme  la  valeur  des  produits  se  distribue  parmi  les 
producteurs"  i)  und  „Suivant  quelles  proportions  la  valeur  des 
produits  se  distribue  ^entre  les  trois  sources  de  production*  *)i 
so  ist  immer  an  diese  Auftheilung  des  Wertes  des  einzelnen 
Productes  gedacht.  Ebenso  im  „Cours  complet  d^conomie  poli- 
tique"  8).  Das  Volkseinkommen  ist  immer  nur  die  Summe  der 
Einzeleinkommen'*).     Viele  Volkswirtschaftslehrer  folgen  dieser 


0  II.  S.  168,  Chap.  IV. 

»)  IL  S.  173,  Chap.  V. 

•)  II.  Chap.  I,  S.  3,  4. 

♦)  „Trait6**  II.,  S.  160,  „Conrs"  IL,  S.  10. 
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Auffassungsweise.  Als  Beispiele  nenne  ich  J.  St.  Mill  (,0f 
the  classes  among  whom  the  produce  is  distributed*  >),  Rossi 
(.Trois  parties  doivent  participer  ä  Wdistribation  du  prodnit*)*), 
Kudler  (.Vertheilung  des  Productes  unter  die  Producenten*)*) 
und  auf  zahlreiche  andere  Autoren  liease  sich  in  gleicher  Art 
verweisen. 

Die  Vorstellung  Yon  der  volkswirtschaftlichen  Vertheilung 
wird  also  keineswegs  immer  schon  auf  den  gesammtwirtschaft- 
liehen  Ertrag  bezogen.  Aber  auch  von  jenen  Yolkswirtschafts- 
lehrern,  bei  denen  die  Scheidung  der  nationalökonomischen 
Lehre  in  jene  von  der  Oüterproduction  und  jene  von  der  Ver- 
theilung schliessen  lässt,  dass  sie  das  private  Einkommen  nur 
als  eine  Austheilung  aus  dem  cooperativ  gewonnenen  Ertrage 
der  Gesammtwirtschaft  auffassen,  und  welche  dasselbe  wohl 
auch  ausdrücklich  als  solche  hinstellen,  wird  dann  gegen  diese 
Erkenntnis  zumeist  wieder  Verstössen,  sobald  sie  zur  theoreti- 
schen Erklärung  der  verschiedenen  Einkommensarten  im  Ein- 
zelnen schreiten.  Hier  wird  dann  die  Besonderartigkeit  des 
Einkommens  nicht  mehr  allein  auf  die  besonderartige  Quelle 
seiner  subjectiven  Zuleitung  bezogen,  sondern  es  erwächst  schon 
die  Vorstellung,  dass  die  unterschiedenen  Arten  des  Einkom- 
mens ihrer  Entstehungsursache  nach  sich  von  einander  scheiden. 
Es  werden  besondere  Einkommensfonde  angenommen, 
woraus  das  Einkommen  je  bestimmter  Art  genetiscli  hervorgehe. 

Zumal  in  Rücksicht  auf  das  Arbeitseinkommen  wird  die 
Erkenntnis  völlig  verdunkelt,  dass  auch  diese  Art  von  Ein- 
kommen nur  eine  Austheilung  aus  dem  gesammtwirtschaft- 
liehen  Ertrage  ausmache.  Während  in  Wahiheit  der  Besitz 
der  inneren  Güter  der  körperlichen  und  geistigen  Arbeits- 
be&higung  für  sich  allein  nur  die  Zuleitungsqaelle  dieses  be- 
stimmtartigen Einkommens  ausmacht;   besteht  schon  die  irrige 


»)  „PrinciplßB  of  pol.  economy'*,  4.  Aufl.,  Vol.  I,  Book  II,  Chap  III, 
S.  287. 

*)  „Coura  d*6con.  pol.**,  Brüssler  Ausgabe  III,  S.  32, 
»)  „Grundlehren  der  Volkswirtschaft"  1846  L,  S.  100. 
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Vorstellung,  dass  dasselbe  jenen  inneren  nutzbaren  Kräften 
allein  seine  Entstehung  verdanke.  Die  Erkenntnis,  dass  auch 
jene  Gütermehrung,  welche^ls  Arbeitseinkommen  zur  Zutheilung 
gelangt,  nur  unter  Mitwirkung  der  insgesammt  verfügbaren 
äusseren  Güter  entstehen  konnte,  schwindet  zumeist  völlig.  Des- 
gleichen wird  das  Einkommen  aus  dem  Besitze  von  Grund  und 
Boden  und  den  damit  verknüpften  natürlichen  Nutzbarkeiten 
nicht  bloss  seiner  besonderen  Zuleitungsquelle  nach  als  eine 
bestimmte  Art  vou  Einkommen  aufgefasst.  Es  besteht  vielmehr 
in  weitem  umfange  in  der  Doctrin  schon  die  Vorstellung,  dass 
die  als  Grundrente  zur  Zutheilung  gelangende  Gütermehrung 
auch  allein  schon  aus  der  Wirksamkeit  jener  natürlichen  Nutz- 
kräfte zur  Entstehung  gelange.  Der  ganze  geschichtliche  Ent- 
wicklungsgang unserer  Doctrin  scheint  mir  diesen  Irrthümeru 
eine  gewisse  Stütze  geboten  zu  haben.  Der  Gedanke,  dass  die 
jährliche  Arbeitsleistung  des  Volkes  den  Fond  bilde,  woraus 
dasselbe  seine  Befriedigungen  schöpfe,  den  auch  Smith  an  die 
Spitze  seines  Werkes  gestellt  hat,  übte  einen  mächtigen  Zauber 
auf  die  Geister  und  hat  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen 
lassen,  dass  das  vermittelst  der  Arbeit  zugeleitete  Einkommen 
auch  allein  schon  durch  die  Arbeit  zur  Entstehung  gelange. 
Die  Vorstellung  aber,  dass  die  natürlichen  Nutzkräfte  des  Bodens 
das  Einkommen,  welches  ihr  Besitz  zuleitet,  schon  alleiu  schaffen, 
hat  schon  in  dem  vorangegangenen  physiokratischen  Systeme 
eine  mächtige  und  nachhaltige  Stütze  gefunden. 

Indem  aber  die  beiden  Productionselemente  Arbeit  und 
Bodenkräfte  schon  je  allein  als  die  Entstehungsursachen  des 
durch  sie  zugeleiteten  Einkommens  betrachtet  wurden,  konnte 
es  nicht  ausbleiben,  dass  dann  in  weitem  Umfange  in  der 
Doctrin  auch  dem  Capitale,  als  dem  angenommenen  dritten 
Productionsfactor,  die  Kraft  zugeschrieben  wurde,  dass  es  das  Ein- 
kommen, welches  es  zuleitet,  schon  allein  aus  sich  selbst  schaffe. 
Ich  bin  durch  v.  Böhm-Bawerk's  classisches  Werk  der  Mühe 
überhoben,  Belege  hierfür  aus  der  nationalökonomischen  Lite- 
ratur vorzuführen.     Der  Leser  findet  die  Lehre  von  der  Schaf- 
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fang  des  Capitalsertrages    aus   der   Nutzbarkeit    des   Capitales 
dortselbst^)  in  umfassender  Weise  dargelegt 

So  ist  die  irrige  Lehre  Ton  den  drei  besonderen 
Einkominensfonden:  Arbeit,  Boden  und  Capital  entstanden, 
welche  nicht  bloss  Terschiedenartige  Zuleitungsquellen  von  Ein- 
kommen seien,  sondern  je  für  sich  allein  durch  ihre  Producti- 
Titat  das  Einkommen  auch  schon  schaffen,  welches  sie  zuleiten. 
Diese  Lehre  steht  in  diametralem  Gegensatze  zur  Erkenntnis, 
dass  alles  Einkommen  immer  technisch  schon  das  complexe 
Ergebnis  aus  der  Nutzbarkeit  zahlloser  verschiedenartiger  Güter, 
ökonomisch  aber  das  gemeinsame  Besultat  der  Wirksamkeit 
aller  überhaupt  existenten  GQter  ausmacht.  Sie  verkennt  es, 
dass  das  Einkommen  der  einzelnen  Sonderwirtschaft  jedesmal 
eise  partielle  Ableitung  aus  dem  Ertrage  der  menschlichen 
Gesammtwirtschaft  darstellt. 

2.  Absatz. 

Irrige  Auffassung  des  Problems  vom  Capltalsertrage  als 
blossen  Wertproblemes  *). 

1.  Charakterisirung  des  Irrthums.     Das  Phänomen 
des  zeitlichen  Wertzuwachses. 

Weil  das  Einkommen  aus  realen  GQterzu wachsen  geschöpft 
wird,  so  erfordert  seine  theoretische  Erklärung  letztlich  eiu 
Zurückgreifen  auf  die  stetige  Mehrung  der  Güter.  Auch  diese 
Fundamentalerkenntnis    vom    Einkommen    hat    indess   in   der 


*)  „Capital  und  CapitalszinB"  I.  1884  im  VIL  Abschn.  „Die  Pro- 
dactivitäUtheorie'S  znm  Theile  auch  im  VIII.  Abschn.  „Die  Nutzungs- 
theorien" und  zum  Theile  im  XII.  Abschn.  „Die  Eklektiker";  weiters  in 
der  2.  Auflage  v.  J.  1900  im  Anhang  VI.  Zu  verweisen  wäre  noch  auf 
Kodier  („Grundlehren  der  Volkswirtschaft''  1846,  S.  71),  welcher  eben- 
falls die  Capitalsrente  aus  dem  Capitale  selbst  entstehen  lässt. 

*)  Mit  den  Ausdrücken  Capital  und  Capitalsertrag  ist  im  weiteren 
immer  jene  Vorstellung  zu  verknüpfen,  welche  der  Auffassung  des  Autors 
entspricht,  dessen  Lehre  ich  wiedergebe. 
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Doctriu  eine  gewisse  YerduDklaiig  erfahren.  Es  hat  hich  dies 
speciell  in  Biicksicht  auf  das  Einkommen  aus  dem  Gapitals- 
besitze  dadurch  ergeben,  dass  einige  Yolkswirtschaftsleiirer  das 
Problem  vom  Capitalsertrage  als  blosses  Wertproblem  behan- 
delt haben. 

Weil  der  Güterbestand  der  einzelnen  Wirtschaft  nach  Art 
und  Menge  der  Güterstücke  wechselt,  erscheint  das  Einkommen, 
das  ihr  aus  dem  Ertrage  der  Gesammtwirtschaft  zugeleitet  wird, 
nicht  jedesmal  einfach  schon  als  Besitz  an  einem  bestimmten 
neuerlangten  Gute.  Es  reicht  nicht  zu, '  die  GKiter  zu  zählen, 
zu  messen,  zu  wägen.  Vielmehr  kann  ihre  Mehrung,  wo  immer 
der  Güterbestand  nach  Art  und  Menge  der  einzelnen  Stücke 
wechselt,  nur  als  Zunahme  ihrer  Wertsumme  aufgewiesen  werden. 
Es  findet  darum  der  Zugang  an  Güterbesitz  im  Einkommen 
seinen  allgemeinen  Ausdruck  in  einer  Mehrung  des  Wert- 
inhaltes des  Güterbestandes,  worüber  die  Wirtschaft 
verfügt.  Es  ergibt  sich  die  Erscheinung  des  zeitlichen  Wert- 
wachsthums  der  Güterbestände.  Zumal  im  Productionsbetriebe 
ist  das  Phänomen  au&uweisen,  dass  der  Wert  des  hergestellten 
Productes  jenen  der  im  Productionsprocesse  aufgebrauchten 
Productionsmittel  (Arbeitsleistungen  inbegriffen)  übersteigt. 
Schon  jedes  Zwischenproduct,  wie  letztlich  das  hergestellte 
Endproduct,  weist  grösseren  Wert  auf  als  aller  erforderliche 
Productionsmittelaufbrauch  und  das  von  der  Erwerbswirtschaft 
zum  Absätze  gebrachte  Product  erlangt  einen  Preiserlös,  der 
den  Anschaffungspreis  aller  aufgebrauchten  Productionsmittel 
übersteigt. 

Aber  aller  dieser  Wertmehrung  liegt  doch  immer  letztlich 
ein  realer  Güterzuwachs  zu  Grunde,  der  sich  auf  dem  Verkehrs- 
gebiete ergeben  hat.  Zumal  ist  auch  der  Wertüberschuss  des 
Productes  über  den  Wert  der  aufgebrauchten  Productionsmittel 
darin  begründet,  dass  sich  auf  dem  Verkehrsgebiete  nicht  blos 
wirklich  die  Wiedererzeugung  der  aufgebrauchten  Productions- 
mittel, sondern  darüber  hinaus  eine  reale  Mehrung  der  Güter 
ergeben  hat. 
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Letztlich  kann  darum  das  private  Einkommen  nnd  speciell 
aoch  jenes  aus  dem  Gapitalsbesitze  doch  nur  erklärt  werden, 
indem  schon  dieser  reale  Güterzuwachs  aufgewiesen  wird« 
Dagegen  langt  es  zur  L5sung  des  Problems  Tom  Gapitalsertrage 
nicht  zu,  wenn  nur  yersucfat  wird,  jenes  Phänomen  des  zeit- 
lichen Wertwachsthums  im  Productionsbetriebe  zu  erklären, 
ohne  dass  schon  auf  die  reale  Gütermehrung  zurückgegriffen 
wird,  welche  sich  auf  dem  Yerkehrsgebiete  ergeben  hat. 

Ich  werde  dem  Leser  die  Gapitalsertragstheorieo,  welchen 
dieser  Mangel  anhaftet,  in  den  nachfolgenden  Absätzen  Tor- 
föhren.  Es  wird  bei  diesen  Theorien,  welche  im  Gapitalsertrage 
lediglich  ein  Phänomen  des  Wertes  erblicken,  der  Wert  bald 
im  Sinne  des  objectiven  Tauschwertes,  bald  im  Sinne  blosser  sub- 
jeetiver  Schätzung  aufgefasst;  in  keinem  Falle  aber  wird  die 
Wertsteigemng  des  Productes,  die  den  Gapitalsertrag  in  sich 
flchliesst,  letztlich  auf  einen  realen  Zuwachs  an  Gütern  zurück- 
geführt. Man  muss  darum  von  diesen  Erklärungsversuchen  des 
Oapitalsertrages  sagen,  dass  sie  unzulänglich  siud,  indem  sie 
nicht  bis  zur  letzteu  genetischen  Grundlage  dieses  Einkommens 
▼ordringen.  Man  kann  sie  äusserstens  nur  als  Erklärungsver- 
suche der  subjectiven  Einkonmienszuleitung  aus  dem  Gapitals- 
besitze gelten  lassen,  sofeme  aus  der  Wertsteigerung  des  zum 
Absätze  bestimmten  Productes  auf  eine  Mehrung  der  Kaufkraft 
der  Wirtschaft  geschlossen  wird. 

2.  Die  Ausbeutungslehre  oder  socialistische 
Gapitalsertragstheorie. 
unter  jenen  Lösungsversuchen  des  Problemes  vom  Gapitals- 
ertrage, welche  dasselbe  als  blosses  Wertproblem  behandeln, 
greife  ich  als  den  ältesten  zuvörderst  die  Gapitalsertragstheorie 
der  socialistischen  Doctrin  heraus.  Sie  beruht  auf  jener  Wert- 
theorie, welche  lehrt,  dass  der  Tauschwert  des  Productes  allein 
dnrch  die  Arbeit  geschaffen  werde  (Arbeitswerttheorie);  sie  be- 
sagt, .dass  auch  der  Gapitalsertrag,  weil  er  ein  Theil  des  Pro- 
ductwertes  sei,  einzig  ein  Ergebnis  der  Arbeitsleistung  sei.  Der 

Y.  VoBORjnaki,  IMe  iiak.-6kon.  Lehre  ▼.  Credit.  17 
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capitalisüsche  Producent  eigne  sich  eineu  Theil  der  im  Pro- 
ducie  durch  die  Arbeitsyerhchtung  der  Arbeiter  allein  geschaf- 
fenen Wertmenge  an,  indem  er  im  Lohne  den  Arbeitern 
weniger  an  Wert  erstatte,  als  dieselben  durch  ihre  Arbeit  er- 
zeugen. Er  habe  die  Macht  zu  dieser  Aneignung,  weil  er  mit 
seinem  Capitalsbesitze  die  Productionsbedingungen  beherrsche. 
Jener  durch  den  Capitalisten  erbeutete  Theil  des  Arbeitsertrages 
sei  der.Capitalsertrag. 

Nach  der  Arbeitswerttheorie,  welche  in  der  sogenannten 
classischen  Literatur  der  Nationalökonomie  entstanden  ist,  soll 
jedes  Froduct  Wert  (hier  gedacht  im  Sinne  von  Tauschwert) 
haben  im  Maasse,  als  sich  menschliche  Arbeit  in  ihm  verkör- 
pert, jene  sowohl,  welche  in  den  bei  der  Herstellung  des  Pro- 
ductes  aufgebrauchten  sachlichen  Productionsmitteln  schon  enir 
halten  war,  als  auch  jene,  welche  weiterhin  bei  Yerfertigang 
des  Productes  aus  seinen  Productionsbestandtheilen  unmittelbar 
aufgeboten  werden  muss.  Das  Product  decke  mit  seinem  Tausch- 
werte nicht  bloss  jenen  seiner  sachlichen  Productionsmittel, 
soweit  dieselben  im  Productionsprocesse  verzehrt  werden,  son- 
dern es  wachse  im  Froducte  zudem  ein  neuer  Tauschwert  zu, 
welcher  auf  jene  Arbeitsmenge  zurückzuftlhren  sei,  die  bei  Her- 
stellung des  Productes  unmittelbar  aufgewendet  wird.  Nach 
Maassgabe  des  hiernach  in  den  verschiedenartigen  Producten 
enthaltenen  gesammten  Arbeitsaufwandes  bewerten  und  ver- 
tauschen sich  dieselben  der  Begel  nach  im  Verkehre.  Der 
Tauschwert  oder  die  Kaufkraft  der  Producte  verhalte  sich  wie 
ihr  Inhalt  an  Arbeit. 

Mit  dieser  Theorie  vom  Werte  ist  die  Frage  nach  der 
Herkunft  des  Capitalsertrages  im  Grunde  schon  beantwortet 
Wenn  aller  Wert  im  Producte  durch  die  Arbeit  allein  ge- 
schaffen wird,  so  kann  auch  derjenige  Theil  des  Productwertes, 
welcher  dem  Capitalisten  als  Ertrag  zufliesst,  nur  von  dieser 
Herkunft  sein.  Die  Quelle  des  Capitalsertrages  muss  dann  in 
der  unbezahlten  Arbeitsleistung  des  Arbeiters  gelegen  sein.  Der 
Capitalsgewinn  muss  sich  gemäss  dieser  Qrundauffassung  von 
der  Entstehung  des  Tauschwertes  im  Producte  daraus  ergeben, 
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dass  die  Lebens-  und  ünterhaltsmittel,  welche  dem  Arbeiter  im 
Lohne  zufliessen,  durch  eine  geringere  Arbeitsmenge  entstehen, 
als  welche  der  Arbeiter  geleistet  hat.  Die  Ausbeutungslehre  ist 
in  Wahrheit  die  logische  Consequenz  der  Arbeitswerttheorie. 
Nur  ist  diese  Folgerung  in  der  classischen  Doctrin  oftmals  nicht 
oder  nicht  strenge  gezogen  worden  und  es  ist  idelmehr  das 
Verdienst  der  socialistischen  Doctrin,  das  Princip  dieser  Lehre 
Tom  Werte  mit  strenger  Folgerichtigkeit  auf  das  Problem  vom 
Capitalsertrage  angewandt  zu  haben.  Zumal  bekundet  Marx 
die  strengste  Consequenz,  indem  er  jenes  Tausch wertprindp 
auch  dem  Lohnsatze  zu  Grunde  legt.  Der  Tauschwert  (Preis) 
der  Arbeitsleistung  sei  ebenfalls  durch  die  Arbeitsmenge  be- 
stimmt, durch  welche  dieses  (unkörperliche)  Product  hervor- 
gerufen wird.  Wenn  Lebens-  und  Unterhaltsmittel  von  be- 
stimmtem Arbeitsinhalte  zureichen,  um  die  Lebensfristung  der 
Arbeiterschaft  zu  decken,  ihren  Nachwuchs  zu  sichern  und 
hiemach  die  Fortdauer  der  Arbeitsverrichtung  zu  ermöglichen; 
so  werde  eben  dieses  Maass  an  Lohn  entrichtet  werden,  wie- 
wohl die  Arbeit,  welche  der  Arbeiter  leiste,  eine  grössere  sei, 
als  welche  in  jenen  Lohnmitteln  enthalten  ist.  Der  Arbeiter 
Termöge  zehn  und  mehr  Stunden  im  Tage  zu  arbeiten,  wiewohl 
ihm  taglich  nur  üuterhaltsmittel  geboten  werden,  welche  das 
Eigebnis  sechsstündiger  Arbeit  dai  stellen.  Im  Producte  wachse 
nun  ein  Tauschwert  von  zehn  und  mehr  Arbeitsstunden  zu, 
wiewohl  das  Lohnentgelt  nur  einen  Tauschwert  von  sechs 
Arbeitsstunden  betrage.  Die  Differenz  an  Tauschwert  falle  dann 
als  erbeuteter  ,,Melirwert*  dem  Capitalisten  zu,  der  Eigner  des 
Productes  geworden  ist  i). 

Die  Auffassung,  dass  der  Capitalsertrag  einzig  aus  der 
Arbeitsleistung  der  Arbeiter  herstamme,  denen  im  Lohn  nicht 
der  volle  Ertrag  ihrer  Arbeit  vei^ütet  werde,  findet  sich  übri- 
gens keineswegs  bloss  bei  den  socialistischen  Autoren;  auch 
ein  grosser  Theil  von   Volkswirtschaftslehrern,   welche   dieser 


')  März  ,J>a8  Capital**,  „Kritik  der  politischen  Oekonomie**  I.  Bd., 
3.AU&  1883,  8.  143  bis  193. 

17* 


Digitized  by 


Google 


260  ^'  Hauptabechnitt.  3,  Abschnitt. 

Ornppe  nicht  beigezahlt  werden  können,  hängt  ihr  an.  So, 
sehwankend  schon  Smith,  weiters  viele  beiner  Nachfolger  und 
in  jüngster  Zeit  neuerdings  wieder  Lexis  und  Dietzel^). 

Diese  Theorie  vom  Gapitalsertrage  schreibt  dem  Capitals- 
besitze  immer  nur  distributive,  in  keinem  Falle  productive  Kraft 
zu.  Es  fallt  mir  hier  nicht  die  Aufgabe  zu,  die  Irrigkeit  dieser 
Ausbeutungslehre  durch  den  Nachweis  der  Irrthümlichkeit  des 
Grundgedankens  darzuthun,  worauf  sie  fiisst*).  Wohl  aber 
habe  ich  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Lehre  sich  zur 
Lösung  des  Problems  vom  Gapitalsertrage  schon  darum  als  un- 
zulänglich erweist,  weil  sie  das  Einkommensproblem  lediglich 
unter  den  Gesichtspunkt  eines  Wertproblems  fasst.  Diese 
Theorie  versucht  es,  in  ihrer  Weise  eine  Erklärung  dafür  zu 
bieten,  dass  in  aller  Kegel  das  Product  einen  grösseren  Tausch- 
wert in  sich  schliesst,  als  welcher  allen  aufgebrauchten  Pro- 
ductionsmitteln  zukommt,  worunter  hier  auch  die  verausgabten 
Lohnmittel  gedacht  sind.  Damit  glaubt  sie  schon  die  Profe- 
nienz  des  Capitalsertrages  erklärt  zu  haben.  Aber  es  ist  mit 
nichten  richtig,  dass  mit  der  theoretischen  Erklärung  jenes 
Wertphäuomens  auch  schon  das  Problem  vom  Gapitalsertrage 
erklärt  sei.  Mag  immerhin  erklärt  bein,  warum  der  Tausch- 
wert des  Productes  die  Gapitalsauslage  übersteige,  welche  die 
Herstellung  des  E^oductes  erfordert  hat;  so  ist  damit  doch  die 
reale  Herkunft  desjenigen  GQterzuflusses  noch  keineswegs  er* 
klärt,  welcher  in  das  Einkommen  aus  dem  Capitalsbesitze  ein- 
geht. Wir  erfahren  nur,  woher  der  Capitalist  die  Kaufkraft 
zu  jenem  GQterbezuge  gewonnen  habe.   Aber  es  wird  uns  nicht 


0  Siehe  v.  Böhm-Bawerk  a.  a.  0.  I.  1884  im  V.,  VI,  und  XL 
Abschnitte ;  in  der  2.  Aufl.  v.  J.  1900  im  Anhang  VII. 

*)  Ueber  die  Irrigkeit  dieser  Lehre  siehe  meine  Schrift  ,,Der  dritie 
Band  von  Carl  Marx*  «das  Capital',  eine  kritische  Abhandlung  Ober  die 
Arbeitswerttheorie  und  die  socialistische  Lehre  vom  Gapitalsertrage'*  in 
der  Zeitschr.  f.  Volkswirtschaft,  Socialpolitik  u.  Verwaltung,  VL  Band 
1897,  2.  Heft  und  y.  Böhm-Bawerk  „Zum  Abschluss  des  Marx*schen 
Systems**  in  den  staats wissenschaftlichen  Arbeiten,  Festgaben  für  Carl 
Knies,  1896. 
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erklart,  dass  schon  wirklich  ein  Zuwachs  an  Gütern  entstanden 
sei,  der  in  das  Einkommen  des  Gapitalisten  zu  fliessen  rermöge. 
Es  bleibt  unerklärt,  woraus  der  Abnehmer  des  Ptoduetes  die 
Zahlungsfähigkeit  schöpfe,  für  dasselbe  als  Entgelt  mehr  an 
Gfiterwerten  za  entrichten,  als  die  Capitalsanslage  f&r  das  Pro- 
docfc  aaagemacht  hat. 

Weil  diese  Lehre  das  Einkommen  nicht  letztlich  auf  eine  Güter- 
mehnmg,  sondern  immer  nur  auf  eine  Wertsteigerang  zurückführt,  welche 
sich  innerhalb  der  einzelnen  Sonderwirtscbaft  ergibt,  so  wird  sie,  sobald 
»ie  für  einen  bestimmten  Fall  Wertsteigerung  nicht  aufweisen  kann, 
schon  nnföhig,  Einkommen  aufzuweisen,  wiewohl  sich  auf  dem  Verkehrs- 
gebiete eine  Gütermehrung  ergeben  hat.  Wenn  es  durch  irgend  einen 
technischen  Fortschritt  in  der  Erzeugungsweise  von  Producten  gelingt, 
mit  demselben  Arbeitsaufwand e  nunmehr  eine  grössere  Productmenge 
herzustellen  als  bisher,  so  muss  sich  diese  Steigerung  der  Productmenge 
zweifellos  in  eine  Mehrung  des  Einkommens  umsetzen,  sei  es  jenes  der 
Capitalisten,  sei  es  jenes  der  Arbeiter.  Im  Sinne  der  Ausbeutungslehre  ist 
diese  Einkommenssteigerung  indess  nicht  aufweisbar.  Es  vergrüssert  sich  das 
Arbeitseinkommen  nicht ;  denn  das  Lohnentgelt  ist  gemäss  dieser  Theorie 
nach  wie  vor  durch  die  Unterhaltskostendes  Arbeiters  bestimmt,  mag  seine 
Arbeitsleistung  viel  oder  wenig  Product  schaffen.  Aber  auch  der  Capital s- 
ertrag  kann  nach  dieser  Theorie  in  diesem  typischen  Falle  eine  Steigerung 
nicht  erfahren;  denn  der  Unternehmer  hat  nun  wohl  eine  grössere  Pro- 
ductmenge zu  Eigen,  aber  gleichwohl  nicht  mehr  an  Tauschwert  erlangt 
als  vordem,  indem  in  der  vergrösserten  Productmenge  nicht  mehr  Arbeit 
verkörpert  ist  als  rordem  in  der  geringeren  Productmenge,  welche  in 
minder  zweckmässigem  Productionsverfahren  hergestellt  worden  war. 
Hier  vermag  also  diese  Theorie  der  zweifellosen  Thatsache  einer  sich 
ergebenden  Einkommensmehrung  überhaupt  nicht  zu  folgen ;  statt  sie  zu 
erklären,  verläugnet  sie  dieselbe  >).  Nur  wenn  die  Lohnmittel  (Lebens- 
and Unterhaltsmittel)  infolge  eines  technischen  Fortschrittes  in  der  Er- 
zeugung nunmehr  mit  geringerem  Arbeitsaufwande  hergestellt  werden 
als  vordem,  soll  sich  nach  Marx,  weil  nun  die  Lohnauslage  sinke,  eine 
VergrÖBserung  des  Capitalsertrages  (Mehrwertes)  ergeben*). 

3.  Menger^d  Capitalsnatzongstheorie. 

Auch  Menger  hat  das  Problem  yom  Capitalsertrage  auter 
den   Gesichtspunkt    des   Problemes    Tom  Wertüberschusse    des 


*)  Siehe  hierüber  in  meiner  vorerwähnten  Schrift  S.  265. 
*)  Marx  a.  a.  0.  S.  309  u.  £f. 
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Productes  über  den  Wert  der  im  ProducUonsprocesse  aufge- 
brauchten Productionsmittel  (Arbeit  inbegriffen)  zu  fassen  ver- 
sucht Er  lehrt,  dass  die  Wertgrösse  der  Güter  durch  die  Be- 
deutung der  Befriedigungen  bestimmt  sei,  welche  von  der  Ver- 
fügung über  die  Güter  abhängig  sind.  Er  folgert  hieraus,  dass 
nicht  der  Wert  der  Productionsmittel  jenen  ihres  Productes 
bedinge,  sondern  dass  umgekehrt  vom  Werte  des  Productes 
jener  seiner  Productionsmittel  abhängig  sei.  Der  wirtschaftende 
Mensch  übertrage  die  Bedeutung,  welche  er  der  Befriedigung 
eines  Bedürfnisses  zuerkennt,  zunächst  auf  das  Genassgat,  ?ou 
dessen  Besitze  die  Befriedigung  abhängig  ist,  und  er  messe 
hiernach  diesem  Gute  Wert  bei.  Er  übertrage  dann  in  seinem 
ürtheile  den  Wert  des  Genussgutes  auf  die  Productionsmittel 
des  letzteren.  Indem  hiernach  der  Wert  der  Productionsmittel 
jener  ist,  welcher  ihrem  Producte  zukommen  wird,  so  fallt 
Meng  er  die  Aufgabe  zu,  Erklärung  für  die  Erscheinung  zu 
bieten,  dass  doch  in  aller  Kegel  der  Wert  des  Productes  jeneu 
der  im  Productionsprocesse  verzehrten  Productionsmittel  (Arbeits- 
leistungen inbegriffen)  überragt.  Er  bietet  diese  Erklärung 
völlig  im  Einklänge  mit  seiner  Grundidee  vom  Werte,  indem 
er  darauf  Bedacht  nimmt,  dass  zur  Herstellung  des  Productes 
der  Aufbrauch  bestimmter  Productionsmittelmengen  keines- 
wegs ausreicht,  vielmehr  auch  nöthig  ist,  dass  während  der 
Productionsdauer  über  die  Nutzung  gewisser  Mengen  ?on 
Productionsmitteln  verfügt  werde,  auch  wenn  dieselben  nicht 
schon  der  Verzehrung  anheimfallen.  Er  bezeichnet  die  Ver- 
fügung über  diese  Gütermengen  innerhalb  bestimmter  Zeiträume 
selbst  als  ein  Gut,  welches  zur  Productherstellung  erforderlich 
sei  und  am  Werte  des  Productes  Antheil  gewinne.  Er  gelaugt 
hiemach  zum  Schlüsse,  dass  die  aufgebrauchten  Productions- 
mittel nicht  den  ganzen  Productwert  erschöpfen.  Darin, 
dass  darum  auch  auf  die  zur  Herstellung  des  Productes  nöthig^ 
temporäre  Verfügung  über  gewisse  Mengen  von  Productions- 
mitteln ein  Theil  vom  Werte  des  Productes  entfallt,  erblickt 
Menger  die  Grundlage  der  Capitalsnutzung  ^). 

»)  M  enger  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre",  S.  123  bis  138. 
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Ich  glaube,  die  Lehre  M enger *8  von  der  Herkanft  des  Capitals- 
ertrages  hiermit  wohl  in  den  knappsten  Zügen,  aber  völlig  getreu  wieder- 
gegeben zn  haben.  Freilich  hat  Menger  die  Unterscheidung  zwischen 
den  bei  der  Herstellung  des  Productes  aufgebrauchten  und  den 
ohne  Rücksicht  auf  den  schon  erfolgenden  Auf  brauch  im  Productions- 
processe  gebundenen  Productionsmittelmengen  nicht  mit  jener  Schäxfe 
änsserlich  markirt,  wie  ich  dies  zur  Erreichung  grösserer  Deutlichkeit 
hier  versucht  habe.  M enger  spricht  nicht  ausdrücklich  von  den  ver- 
zehrten oder  aufgebrauchten  Mengen  der  Productionsmittel,  son- 
dern von  den  zur  Herstellung  des  Qutes  niedriger  Ordnung  oder  zur 
technischen  Production  ,,erforderlichcn''  Gütern  höherer  Ordnung  *). 
Aber  der  Sinn  und  Inhalt  seiner  Darlegung  lässt  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  er  unter  den  zur  technischen  Production  nöthigen 
Gütern  jene  Productionsmittel  verstanden  haben  will,  welche  im  Pro- 
ductionsprocesse  zur  Verzehrung  gelangen.  Ueberdies  spricht  Meng  er 
mehrmals  ausdrücklich  von  der  „Umgestaltung"  von  Gütern  höherer 
in  solche  niederer  Ordnung ') ,  was  sich  gewiss  nur  auf  die  consumirten 
Gütermengen  beziehen  kann. 

Man  muss  auch  von  dieser  Capitalsertragstheorie  sagen, 
dass  sie  das  Problem  nicht  erschöpfe,  an  welches  sie  herantritt. 
Sie  unternimmt  es,  auf  Grundlage  der  Lehre  vom  subjeetiveu 
Güter  werte  die  Erklärung  für  das  Phänomen  zu  bieten,  dass  in 
aller  Begel  dem  Producte  mehr  Wert  zukommt  als  den  bei 
seiner  Herstellung  verzehrten  Qütern.  Aber  sie  weist  die  reale  u 
Güterzuwächse  nicht  auf,  welche  in  das  Einkommen  eingehen, 
und  erklärt  darum  nicht  die  objective  Herkunft  und  Entstehung 
desselben.  Für  die  isolirte  Wirtschaft  ist  jene  Wertgebung 
überhaupt  nur  subjective  Wertschätzung,  also  ein  blosser  Vor- 
gang in  unserem  Urtheile,  der  unseren  persönlichen  Bedarf 
nicht  wirklich  zu  decken  vermag.  Für  die  im  Verkehre 
stehenden  Erwerbswirtschaften  gilt  freilich,  dass  die  subjectiven 
Wertschätzungen  der  einzelnen  Wirtschafter  zu  Elementen  der 
Preisforderungen  werden  und  dass  sie  auch  die  Bereitwilligkeit 
begründen  mögen,  für  das  zum  Absätze  gestellte  Gut  ein  be- 
stimmtes Preisentgelt  zuzugestehen.  Unerklärt  aber  bleibt  es 
hierbei,  woher  die  vergrösserte  reale  Gütermenge  stamme,  welche 


0  a.  a,  0.  S.  134,  138. 
»)  a.  a.  0.  S.  127,  133. 
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aasreicht,  um  wirklich  für  das  Product  ein  Entgelt  zu  ent- 
richten, worin  noch  über  allen  Auf  brauch  an  Productions- 
mitteln  hinaus  ein  Ertrag  begriffen  ist,  welcher  als  Capitals- 
nutzuug  bezogen  werden  kann.  Es  bleibt  unerklärt,  woraus 
der  Erwerber  (Consument)  des  Productes  die  Macht  (Zahlungs- 
fähigkeit) schöpfe,  wirklich  einen  Preis  für  dasselbe  zu  ent- 
richten, welcher  dieses  Einkommen  bieten  kann. 

4.  Böhm-Bawerk's  Capitalsertragstheorie. 

Ich  habe  dem  Leser  endlich  hier  noch  jene  Theorie  Tom 
Capitalsertrage  vorzuführen,  welche  v.  Böhm-ßawerk  in 
meisterlicher  Darstellung  entwickelt  hat.  Denn  auch  yon  dieser 
Theorie  gilt,  dass  sie  das  Problem  vom  Capitalsertrage  lediglich 
unter  den  Gesichtspunkt  eines  blossen  Wertproblemes  fasst,  und 
auch  wider  sie  muss  ich  darum  den  Einwand  erheben,  dass  bie 
zur  Lösung  der  Aufgabe,  die  sie  sich  setzt,  nicht  auslangen 
kann. 

Ihrem  hauptsächlichen  Inhalte  nach  lässt  sich  diese  Theorie, 
wie  V.  Böhm-Bawerk  selbst  hervorhebt*),  mit  wenigen 
Worten  wiedergeben,  soferne  man  darauf  verzichtet,  allen 
Modificationen  zu  folgen,  weiche  das  Phänomen  des  Capitak- 
ertrages  im  realen  Güterleben  aufweist 

Böhm-Bawerk ^s  Capitalsertragstheorie  wächst  aus 
zwei  Grundgedanken  heraus.  Der  erste  derselben  ist  jener, 
welcher  zugleich  das  Grundprincip  seiner  Lehre  vom  subjectiven 
Werte  ausmacht  und  auch  schon  den  Ausgangspunkt  der  Men* 
ger 'sehen  Wertlehre  bildet.  Die  Güter  leiten  ihren  Wert  nicht 
aus  ihrem  Prodactionsauf wände,  sondern  aus  dem  Nutzen  ab, 
den  sie  letztlich  für  die  persönlichen  Zwecke  der  Menschen 
bieten.  Der  Wert  der  Güter  sei  die  in  unserem  ürtheile  auf 
dieselben  übertragene  Bedeutung  der  Befriedigungen,  welche 
von  unserer  Verfügung  über  die  Güter  abhängig  sind.  Darom 
komme  den  Productionsmitteln  (Arbeitsleistungen  inbegriffen) 
jedesmal   derjenige  Wert  zu,    der   ihrem  Producte    beizumesbcn 


')  a.  a.  0.  II.  1889,  Vorwort  S.  VI. 
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ist,  letztlich  jener,  welcher  dem  letzten  den  Befriedigungen 
unmittelbar  dienenden  Producte  zukommi  Bis  hieher  befindet 
sich  y.  Böhm-Bawerk  in  ToUer  üebereinstimmuDg  mit 
Menger.  Aber  nun,  da  es  sich  darum  handelt«  das  Phänomen 
theoretisch  zu  erklären,  dass  das  Froduct  regelmässig  einen 
Wertüberschuss  über  die  aufgebrauchten  Productionsmittel  auf- 
weist, welcher  den  Capitalsertrag  enthält,  scheiden  sich  die 
Wege  der  beiden  berühmten  Forscher.  Menger  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Productionsaufwand  neben  den  ange- 
brauchten Gütermengen  auch  die  zeitliche  Nutzung  der  ganzen 
Summe  Ton  Productionsmitteln  in  sich  fasse,  welche  bei  der 
Productherstellung  mitwirken.  Er  bietet  hiernach  im  Einklänge 
mit  seiiier  Werttheorie  die  Erklärung  für  die  Erscheinung,  dass 
der  Productwert  den  Wert  der  aufgezehrten  Productionsmittel 
übersteigt  Ein  Theil  des  Productwertes  entfalle  eben  auf  jene 
Gütemutzung  und  mache  den  Capitalsertrag  aus.  Böhm- 
Bawerk  Tersucht  die  Lösung  in  anderer  Weise.  Er  greift 
die  Vorstellung  Tom  künftigen  Oute  im  Gegensatze  zum  gleich- 
artigen gegenwärtigen  Gute  und  vom  heutigen  Werte  des  künf- 
tigen Gutes  im  Gegensatze  zum  Werte  des  gegenwärtigen  Gutes 
auf.  Er  verweist  darauf,  dass  das  Product  aus  der  bestimmten 
Gfrappe  zusammenwirkender  Productionsmittel  erst  nach  Ablauf 
der  Productionsdauer,  also  in  Hinkunft,  entstehe;  er  bezeichnet 
es  als  ein  künftiges  Gut.  Er  schliesst  hiemach,  dass  der 
Wert  der  Productionsmittel  jener  sei,  welcher  ihrem  künftigen 
Producte  schon  heute  beizumessen  sei 

Nun  entwickelt  er  den  zweiten  Grundgedanken,  worauf 
sich  seine  Capitalsertragstheorie  stützt.  Diese  These  geht  dahin, 
dass  in  aller  Begel  gegenwärtigen  Gütern  mehr  Wert 
zukomme  als  Gütern  gleicher  Art  und  Menge,  über 
welche  wir  erst  in  Hinkunft  verfügen  werden.  Ich 
kann  die  umständliche  Begründung,  welche  t.  Böhm-Bawerk 
für  diese  These  vorbringt  i),  dem  Leser  hier  nicht  vorführen 
and  muss,  um  nicht  allzusehr  von  meinem  eigentlichen  Thema 


i)  a.  a.  0.  IL  S.  248  bis  299. 

^Google 


Digitized  by  ^ 


266  ^*  Hauptabschnitt.  3.  Abflchnitt. 

abzuschweifen,  es  mir  versagen,  diese  Erklärung  des  Minder- 
wertes  künftiger  Güter  wie  überhaupt  die  ganze  Capitalsertrags- 
theorie  v.  Böhm-Bawerk's  an  diesem  Orte  auf  ihre  Eichtig- 
keit  zu  prüfen.  Nur  einen  jener  Gründe  des  Minderwertes 
künftiger  Güter  im  Vergleiche  zu  gleichen  gegenwärtigen  Gütern 
will  ich  vorführen,  nämlich  denjenigen,  welcher  mit  der  Lehre 
vom  subjectiven  Werte  nach  Maassgabe  ihrer  eigenthümlichen 
Ausgestaltung  einen  Zusammenhang  aufweist.  Dieser  Grund 
des  Minderwertcd  künftiger  Güter  ist  psychischer  Art  Wir 
schätzen  die  Befriedigungen,  welche  sich  uns  erst  in  Hinkunfl; 
darbieten  werden,  geringer  als  gleichartige  gegenwärtige.  Wir 
bewerten  darum,  urtheilt  v.  Böhm-Bawerk,  künftige  Güter 
niedriger  als  gleiche  gegenwärtige  Güter  ^).  Ich  füge  Hier  bei, 
dass  auch  schon  Menger  es  ausgesprochen  hat,  dass  die  Sorge 
um  die  Sicherstellung  der  Befriedigungsmittel  sich  im  Grade 
abschwäche,  je  ferner  der  Zeitraum  sei,  auf  welchen  sie  sich 
erstreckt,  und  dass  dem  Menschen  ein  Genuss  in  der  Gegen- 
wart wichtiger  erscheine,  als  ein  gleicher  Genuss  in  einem  ent- 
fernten Zeitpunkte*). 

Die  Schlussfolgerung,  welche  die  vorgeführten  beiden 
Grundgedanken  mit  einander  verknüpft,  ist  unschwer  zu  ziehen. 
Die  Gruppe  von  Productionsmittelu,  woraus  im  einzelnen  Falle 
der  Productherstellung  das  Product  hervorgeht,  könne  nicht 
jenen  vollen  Wert  in  sich  fassen,  der  dem  Producta  zukäme, 
wenn  es  schon  existent  wäre,  sondern  nur  jenen  geringeren, 
der  dem  Producte  als  einem  künftigen  Gute  heute  beizumessen 
sei.  Heute  vorhandenes  Brot  z.  B.  sei  mehr  wert  als  künftiges 
Brot.  Da  aber  die  Productionsmittel  von  Brot  künftiges  Brot, 
nicht  gegenwärtiges,  bedeuten ;  so  komme  ihnen  geringerer  Wert 
zu  als  dem  Brote,  soferne  es  schon  in  der  G^enwart  verf&gbar 
ist.  So  erkläre  sich  der  Wertüberschuss  des  Productes  über 
den  Wert  seiner  Productionsmittel.  In  diesem  Mehrwerte  aber 
sei  der  Capitalsertrag  gelegen.  Die  Productionsmittel  seien 
Zukunftsware,  reifen  aber  mit  dem  Fortschreiten  der  Prodaction 

')  a.  a.  0.  II.  S.  266  u.  ff. 

*)  ««Grundsätze  der  YolkswirtBchaftslehTe«  1871,  S.  127  n.  128. 
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allinälig  zur  Gegenwartsware  aus.  Damit  wachse  ihr  Wert  in 
den  Vollwert  der  Gegenwartsware  hinein  und  so  entstehe  der 
Capitalsertrag  ^). 

Dies  gelte  ebenso  Ton  den  allmälig  verzehrbaren  Prodactionsmitteln, 
wie  Yon  den  mit  einem  Schlage  yerzehrliclien.  Bei  den  ersteren  seien 
es  eigentlich  die  aufeinander  folgenden  Nutzleistungen  des  Sachgutes, 
welche  sich  als  die  zufliessenden  künftigen  Güter  darstellen.  Das  Sachgut 
selbst  habe  offenbar  so  viel  Wert  wie  die  Summe  seiner  Nutzleistungen. 
Der  Wert  der  entlegeneren  Nutzleistungen  aber  sei  als  der  geringere 
Wert  künftiger  Güter  aufzufassen.  Ich  habe  hier  anzuiiSgen,  dass 
y.  Böhm-Bawerk  durch  einen  im  Wesen  gleichen  Gedankengang 
auch  dahin  gelangt,  den  Capitalsertrag  zu  erklären,  den  dauerbare 
Genus s guter  einbringen.  Die  eigentlichen  Genussmittel  seien  hier  die 
in  einer  Zeitfolge  sich  allmälig  ablösenden  Nutzleistungen  des  dauer- 
baren Sachgutes ;  ihnen  gegenüber  spiele  dieses  Gut  selbst  eine  ähnliche 
Rolle,  wie  sonst  ein  Productions mittel.  In  Rücksicht  auf  seine  in 
zeitlicher  Folge  nch  ergebenden  Nutzleistungen  erscheine  das  dauerbare 
Genussgut  wiederum  als  Zukunft swaare,  welche  aber  mit  dem  Verlaufe 
der  Zeit  allmälig  zur  Gegenwartsware  ausreife.  Jede  künftige  Nutz- 
leistung des  Gutes  wachse  im  Werte  im  Maasse,  als  sie  der  Gegenwart 
allmälig  näher  kommt").  Böhm-Bawerk 's  Theorie  betrifft  somit 
nicht  bloss  den  Ertrag  des  in  Productionsmitteln,  sondern  auch  des  in 
danerbaren  Genussgütem  begriffenen  Vermögens,  mögen  sie  vom  Eigner 
selbst  genutzt  oder  zur  Vermietung  an  Andere  gebracht  werden. 

Es  ist  unbestreitbar,  dass  auch  diese  Theorie  das  Problem 
vom  Capitalsertrage  lediglich  unter  dem  Gesichtspunkte  eines 
Wertproblems  fasst.  Böhm-Bawerk  spricht  es  auch  an 
mehrfachen  Stellen  ausdrücklich  aus,  dass  nach  seiner  Auffassung 
im  Probleme  vom  Capitalsertrage  nichts  anderes  vorliege  als  ein 
Wertproblem  3).  Er  hegt  die  Auffassung,  das  Phänomen  des 
Capitakertrages  schon  theoretisch  erklärt  zu  haben,  wenn  er 
nur  die  Erklärung  für  den  Wertüberschuss  des  Productes  über 
den  Wert  seiner  Productionsmittel  geboten  habe.  Aber  die 
blosse  Steigerung  subjectiver  Wertschätzung  kann  nicht  schon 
Einkommen  schaffen,  welches  yielmehr  einen  Zuwachs  an  realen 
Gütern  voraussetzt.     Der  Capitalsertrag,   wie  alles  Einkommen, 


')  a.  a.  0.  II.  S.  299  u.  ff.,  zumal  S.  318  und  319. 
«)  a.  a.  0.  II.  S.  361  u.  ff.,  zumal  S.  370  und  371. 
•)  So  a.  a.  0.  schon  im  I.  Theile  S.  133,  162,  258. 
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mu8S  zum  Mittel  itir  persönliche  Zwecke  werden  können.  Ein 
solches  aber  vermögen  nor  reale  Güter,  nicht  blosse  Werturteile, 
abzugeben.  Wohl  wird  die  gesteigerte  Wertschätzung  des  Fro- 
ductes  im  verkehrwirtschaftlichen  Systeme  zur  Grundlage  einer 
Freisfordernng  för  dieses  Gut  werden,  welche  über  den  Preis 
seiner  Productionsmittel  hinansgreifl,  und  diese  gesteigerte 
Preisforderung  mag  nun  auch  auf  Seite  des  (Konsumenten  für 
begründet  erachtet  werden.  Die  Preisforderung  für  das  Product 
und  wohl  auch  die  Geneigtheit  zur  Bewilligung  derselben  mögen 
sich  auf  Grund  jener  subjectiven  Werturtheile  erklären  lassen, 
mit  welchen  dem  Producte  eine  höhere  Schätzung  eutg^en- 
gebracht  wird  als  den  Productionsmitteln  desselben.  Böhm- 
Bawerk  versucht  es  auch,  solcherart  die  Tauschwertgrösse  ans 
dem  Gompleze  der  sich  auf  dem  Markte  begegnenden  subjec- 
tiven  Wertschätzungen  der  Güter  zu  construiren  ^).  Aber  damit 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  doch  noch  immer  nicht  erklart, 
dass  wirklich  für  das  Product  ein  Preiö  entrichtet  werden 
könne,  welcher  über  den  Wiederersatz  der  aufgebrauchten  Pro- 
ductionsmittel hinaus  jenen  realen  Güterzuwachs  enthält,  der 
als  Einkommen  ausgelöst  werden  kann.  Denn  es  bleibt  uner- 
klärt, woraus  der  Kauflustige  die  Macht  schöpfe,  diesen  Güter- 
zuschuss  im  Preise  aufzubringen. 

Es  erschöpft  somit  auch  diese  Theorie  das  Problem  nicht, 
dessen  Lösung  sie  sich  zur  Aufgabe  setzt.  Sie  dringt  nicht  bis 
zur  letzten  Ursache  des  Capitalsertrages  vor.  Sie  erweist  sich 
als  unzulänglich,  weil  auch  sie  es  nicht  unternimmt,  die  Her- 
kunft jenes  realen  Güterzuwachses  aufzuweisen,  welcher  in  das 
Einkommen  aus  dem  Capitalsbesitze  eingeht. 

Auch  andere  Autoren  haben  neben  v.  Böhm-Bawerk, 
vor  und  nach  ihm,  die  WertdiflFerenz  zwischen  dem  Producte 
und  seinen  Productionsmitteln  daraus  zu  erklären  versucht,  dass 
künftigen  Gütern  ein  geringerer  Wert  zukomme  als  gegenwär- 
tigen Gütern  gleicher  Art  und  Menge.  Soferne  dann  auch  sie 
in  der  Erklärung  dieses  Wertphänomens  schon  die  Lösung  des 
Problemes   vom   Capitalsertrage    erblicken,    gilt    mein    vorent- 

*)  a.  a.  0.  II.  S.  295  bis  297. 
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wickeltes  ürUieil  auch  ihneD.  Ich  yerweise  diesfalls  zumal  auf 
Lannhardt^)  und  auf  S a z >) ;  weitere  Literaturnach weisungeu 
bezüglich  gleichartiger  Capitalsertragstheorien  findet  der  Leser 
im  ▼.  Bohm-Bawerk'schen  Werke s). 

Ich  mu88  hier  zum  Schlüsse  noch  einer  Bemerkung  y.  Böhm- 
Bawerk*8  gedenken,  mit  welcher  er  schon  yorweg  dem  Einwände  zu 
begegnen  sucht,  dass  seine  Theorie  nicht  auf  die  reale  Gütermehrung 
zurückgreife,  aus  welcher  der  Capitalsertrag  geschOpfc  wird.  Er  sagt 
dort,  dass  die  Frage  nach  dem  Capitalszinse  im  Wesen  eine  Frage  der 
Vertheilong  sei,  in  welcher  man  nicht  in  jeder  Beziehung  auf  das  „Ganze*^ 
(Volksganze)  blicken  dürfe.  Daraus,  dass  die  Gesellschaft  im  Ganzen 
imstande  ist,  mit  Hilfe  des  Capitales  dieses  selbst  zu  erneuern  und  noch 
darüber  hinaus  mehr  Producta  zu  erzeugen,  folge  noch  gar  nichts  für 
die  Existenz  eines  Capitalszinses.  Denn  dieses  Plus  an  Producten  könnte 
ebensogut  als  Mehrlohn  an  die  Arbeiter  statt  als  Zins  an  die  Capitalisten 
erfolgt  werden.  Der  Capitalszins  hänge  yielmehr  dayon  ab,  dass  das 
Individuum  seine  Capitalsstücke  dauernd  zu  einem  Preise  bekomme,  der 
niedriger  ist  als  der  Wert  des  damit  erzielten  Mehrprodnctes,  was  indess 
nicht  schon  durch  jenes  Verhältnis  in  der  Gesammtheit  gewährleistet  sei*). 

Ich  erwidere  hierauf,  dass  das  Problem  yom  Capitalsertrage  freilich 
die  Frage  nach  der  subjectiven  Zuleitung  desselben,  indess  gewiss  auch 
jene  nach  der  objectiven  Herkunft  dieses  Einkommens  enthält  und  keines- 
wegs nur  eine  Vertheilungsfrage  bedeutet.  Böhm-Bawerk  schaltet 
aber  die  Frage  nach  der  objectiven  Herkunft  und  Entstehung  des  Güter- 
ZQwachses,  welcher  in  das  Einkommen  des  Capitalisten  eingeht,  aus 
seiner  Theorie  yöUig  aus.  Er  greift  auf  jene  reale  Gütermehrung  als 
oonstitutiyes  Element  des  Capitalsertrages  Überhaupt  nicht  zurück.  Denn 
er  stützt  den  Wertzuwachs  der  Producte,  in  welchem  der  Capitalsertrag 
gelegen  sei,  nicht  aui  jene  reale  Gütermehrung,  sondern  auf  subjectiye 
Wertschätzungen,  welche  zu  derselben  gar  nicht  in  Beziehung  stehen. 
Ich  stehe  mit  diesem  Urtheile  nicht  yöUig  yereinzelt  da.  Wies  er  spricht 
es  aus,  dass  ea  die  physische  Productivität  sei,  welche  dem  Capitale 
Wertproductiyität  sichere.  So  lange  sie  bestehe,  schaffe  das  Capital 
auch  dem  Werte  nach  mehr  als  sich  selbst »). 

')  „Mathem.  Begründung  der  Volkswirtschaftslehre"  1885,  S.  5u.  ff., 
67  u.  ff.,  129. 

»)  „Grundlegung  der  theoretischen  Staatswirtschaft"  1887,  S.  178  u.  ff., 
313  u.  ff.,  zumal  317. 

•)  a.  a.  0. 1.  2.  Aufl.  1900,  XI.  Abschn.  und  im  Anhang  II. 

*)  a.  a.  0.  1.  Aufl.  I.,  S.  201. 

»)  „Der  natürliche  Wert"  1889,  S.  137. 
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Der  Credit  als  yolkswirtschaftliche  Potenz. 
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I.  Hauptabschnitt. 

Der  Credit  im  Dienste  der  Güterproduction 
und  Güterconsnmtion. 


Yorbemerkung. 

Die  Vortheile,  welche  der  Credit  der  menschlichen  Wirtschaft  bietet, 
enUpringen  bald  schon  unmittelbar  aus  seinem  ökonomischen  Wesen, 
bald  überhaupt  oder  doch  nach  praktischem  Betrachte  und  der  Haupt- 
ache  nach  erst  aus  der  Verwendung  der  durch  den  Credit  geschaffenen 
schwebenden  Ansprüche  als  Zahlongs-  oder  Geldersatzmittel,  im  ersteren 
Betrachte,  seinem  ökonomischen  Wesen  nach,  dient  der  Credit  un- 
mittelbar den  productiven  und  consumtiven  Zwecken 
in  der  menschlichen  Wirtschaft.  Im  anderen  Betrachte  bietet  er  be- 
stimmte Vortheile  in  Rücksicht  auf  die  geldwirtschaftliche 
Gütercirculation.  Es  wird  durch  Verwendung  von  Creditansprüchen 
als  Geldsurrogaten  an  den  Kosten  der  geldwirtschaftlichen 
Gütercirculation  gespart  und  es  wird  für  die  Wertbeständig- 
keit des  Geldes  vorgeaorgt,  indem  zwischen  der  circulirenden  Geld- 
menge und  dem  wechselnden  Geldbedarfe  ein  Einklang  angestrebt  wird. 
Jene  Eostensparung  und  die  Wahrung  der  Wertbeständigkeit  des  Geldes 
wtzen  sich  natürlich  wiederum  letztlich  in  eine  Förderung  der  produc- 
tiven und  consumtiven  Zwecke  in  der  menschlichen  Wirtschaft  um. 

Ich  halte  hiernach  jene  unmittelbaren  Nutzwirkungen  des  Credits 
Qnd  seine  erst  aus  der  Förderung  der  geldwirtschaftlichen  Gütercircu- 
lation hervorgehenden  wirtschaftlichen  Vortheile  in  der  Darstellung  des 
Stoffes  auseinander.  Freilich  hat  der  Credit  in  jedem  Falle  auf  die 
Gütercirculation  Bezug.  Nicht  nur  ergeben  sich  durch  die  Verwendung 
schwebender  Creditansprüche  als  Geldersatzmittel  in  Rücksicht  auf  die 
geldwirtschaftliche  Gütercirculation  bestimmte  Vortheile,  sondern  der 
T.  KomoRToald,  Di«  nat^kon.  Leim  r.  Crelit«  Ig 
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GütemmBatz  ist  es  auch,  aus  dessen  Belebung  sich  die  Förderung  der 
productiven  und  consumtiven  Zwecke  ergibt,  welche  der  Credit  seioem 
ökonomischen  Wesen  nach  bieten  soll.  Der  Credit  ist  ja  eine  bestimmte 
Gestaltung  des  privatwirtschaftlichen  Verkehres  und  jene  den  produeÜTen 
und  consumtiven  Zwecken  förderliche  Aenderung  in  der  Güterzatheilung^ 
welche  der  Credit  herbeiführen  soll,  bedeutet  eben  Güterumsatz.  Aber 
gleichwohl  muss  man  darum  nicht  die  Unterscheidung  verwischen,  dass 
einerseits  wirtschaftliche  Yortheile  schon  unmittelbar  aus  dem  Credit- 
verkehre  und  anderseits  erst  daraus  erwachsen,  dass  schwebende  Credit- 
ansprüche  als  Geldsurrogate  Verwendung  finden. 

Hieraus  ergibt  sich  die  Abscheidung  des  im  ersten  und  des  im 
zweiten  Hauptabschnitte  zu  behandelnden  Stoffes  von  selbst.  Der  vor- 
liegende erste  Hauptabschnitt  behandelt  den  Credit  im  Dienste  der  Güter- 
production  und  Güterconsumtion,  der  nächstfolgende  behandelt  ihn  im 
Dienste  der  geldwirtschaftlichen  Gtttercirculation.  Der  erstere  derselben 
erfahrt  dann  naturgemäss  eine  Scheidung  in  zwei  Theile.  Indem  ni&miich 
der  Credit  in  den  Dienst  der  Gtiterproduction  und  Güterconsumtion  ge- 
stellt wird,  ergeben  sich  keineswegs  mit  absoluter  Nothwendigkeit  För- 
derungen der  productiven  und  consumtiven  Zwecke.  Es  ist  auch  einer 
missbr&uchlichen  Creditgebahrung  Raum  gegeben,  welche  wirtechafÜicbe 
Nachtheile  mit  sich  bringt.  Es  kann  der  Creditnehmer  das  au^enom- 
mene  fremde  Vermögen  einer  unökonomischen  Verwendung  zuffihren; 
er  kann  aber  auch  einer  wucherischen  Ausbeutung  durch  den  Creditr 
geber  ausgesetzt  sein.  Zudem  können  aus  der  innigen  Interessenveiket- 
tung,  welche  der  Credit  zwischen  den  einzelnen  Wirtschaften  bewirkt, 
Gefahren  erwachsen.  Hiemach  wird  der  erste  Hauptabschnitt  in  swei 
Abschnitte  zerfallen,  worin  einerseits  die  Vortheile,  welche  die  productiven 
und  consumtiven  Zwecke  durch  den  Credit  erlangen,  anderseits  die  Ge- 
fahren, welche  der  Credit  mit  sich  bringt,  aufgewiesen  werden  sollen. 
Der  zweite  Hauptabschnitt  wird  sich  dann  gleichfalls  in  zwei  Abschnitte 
scheiden  müssen,  indem  im  ersten  Abschnitte  die  Sparung  an  den  Kosten 
der  geldwirtschaftlichen  Gütercirculation  vermittelst  Uebertragung  von 
Creditansprüchen  an  Zahlungsstatt,  im  zweiten  Abschnitte  die  Anpaesang 
der  Circulationsmittel  an  den  wechselnden  Geldbedarf  vermittelst  der 
creditmässigen  Geldsurrogate  vorzuführen  sein  wird.  In  diesem  letzteren 
Abschnitte  wird  sich  auch  Gelegenheit  ergeben,  der  Gefahr  im  Credit  zn 
gedenken,  welche  aus  übermässiger  Vermehrung  jener  Geldsurrogate  ßr 
die  Wertbeständigkeit  des  Geldes  erwächst. 
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Erster  Abschnitt. 

Die  wirtschaftlichen  Vortheile  des  Credits. 

1.  Absatz. 

AUgenieiiie  Charakterisirung  des  Credits  als  FSrderungs- 
mittels  der  Ofiterproduetion  und  der  Gfltereonsumtlon. 

Jene  unmittelbare  Dienstleistung  des  Credits  für  die  Pro- 
duction  und  Consumtion  ^),  wovon  hier  zu  handeln  ist,  wird 
klar,  wenn  man  sich  das  ökonomische  Wesen  des  Credits  ver- 
gegenwärtigt *).  Der  Credit  bedeutet  neben  dem  Gütertausche 
das  cooperative  Element  in  der  sonderwirtschaftlich  constituirten 
menschlichen  Wirtschaft  Er  versieht  neben  dem  Gütertausche 
die  Aufgabe  einer  ökonomischen  Correctur  der  Gütervertheilung 
unter  Wahrung  der  Grundprincipien  der  Yermögen^rechtsord- 
nung.  Es  sollen  durch  den  privatwirtschafklichen  Verkehr  in 
seinen  genannten  beiden  Gestaltungen  unter  Aufrechterhaltung 
der  Institution  des  Sondereigenthums  an  den  nutzbaren  Kräften 
und  des  hiermit  constituirten  Principes  privater  Vermögens- 
macht jene  Hemmungen  im  Wirtschaftsprocesse  überwunden 
werden,  welche  in  unausgesetzter  Folge  daraus  erwachsen,  dass 
die  Güter  in  die  Sonderverfügung  der  einzelnen  Wirtschaften 
vielfach  nach  Erwerbstiteln  gelangen,  welche  mit  den  produc- 
tiven  und  consumtiven  Zwecken  nicht  im  Einklänge  stehen. 
Es  soll  sich  durch  den  privatwirtschaftlichen  Verkehr  in  der 
menschlichen  Wirtschaft  allenthalben  und  in  steter  Wiederkehr 
die  Vereinigung  und  Zusammenfassung  derjenigen  bestimmt- 
artigen productiven  Kräfte  in  den  erforderlichen  Mengenmaassen 
ergeben,  von  deren  Zusammenwirken  die  Froductschaffung  in 
jedem  einzelnen  Falle  nicht  nur  schon  nach  technischem,  son- 


*)  Consumtion  ist  hier  im  engeren  Sinne  gedacht  als  Güterauf- 
brauch zu  unmittelbarem  Genüsse. 

•)  Ich  wiederhole  hier  in  knappen  Zögen,  was  schon  im  I.  Theile 
au>fÖhrlicher  behandelt  worden  ist. 

18* 
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dem  zudem  nach  ökonomischem  Betrachte  bedingt  ist  Es 
sollen  aber  auch  durch  den  privatwirtschaftlichen  Verkehr  der 
einzelnen  Wirtschaft  diejenigen  bestimmtartigen  Genussmittel 
zufiiessen,  deren  dieselbe  fDr  die  consumtiven  Zwecke  bedarf, 
welche  sie  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  privaten  Yermogeus- 
macht  anstrebt.  Innerhalb  dieser  Aufgabe,  welche  beiden  Ver- 
kehrsformen gemeinsam  ist,  erwächst  dann  für  jede  derselben 
eine  besondere  Function.  Es  ergibt  sich  im  Hinblicke  auf  das 
begrenzte  Ausmaass  der  im  GQterbesitze  der  einzelnen  Wirt- 
schaft begriffenen  privaten  Yermögensmacht  die  Abscheidmig 
des  priYatwirtschaftlichen  Verkehres  in  den  Gütertausch  und 
den  Credit.  Der  Credit  setzt  dort  ein,  wo  der  Qütertausch  zur 
Correctur  der  Qütervertheilung  nicht  auslangt,  weil  die  einzelne 
Wirtschaft  des  zureichenden  Güterbesitzes  ermangelt,  woraus 
sie  das  Entgelt  im  Tausche  zu  bestreiten  vermöchte.  Der  Güter- 
tausch bezweckt  nur  einen  Wechsel  in  der  Art  des  Güter- 
besitzes der  Wirtschaft,  der  Credit  aber  schon  eine  Aendemng 
in  der  Grösse  des  Vermögens,  worüber  die  einzelne  Wirtschaft 
in  der  Rechtsform  des  Eigenthums  verfügt.  Der  Güterbesitz 
des  Creditnehmers  wird  vergrössert  und  es  erwächst  dem- 
selben hieraus  die  Möglichkeit,  über  die  benöthigten  bestimmt- 
artigen  Güter  Verfügungsgewalt  zu  erlangen,  während  ander- 
seits der  Creditgeber  sich  desjenigen  Güterbesitzes  entledigt, 
für  den  ihm  die  Verwendung  in  eigener  WirtschaftsfiihruDg 
mangelt.  Es  ergibt  sich  hiernach  vermöge  des  Credits  die 
Correctur  der  Gütervertheilung  nach  Maassgabe  der  ökonomi- 
schen Zwecke  auch  noch  in  Fällen,  in  welchen  sie  infolge  der 
Begrenztheit  des  privaten  Vermögens  durch  den  Gütertausch 
nicht  mehr  bewerkstelligt  zu  werden  vermöchte.  Es  werden 
durch  den  Credit  noch  in  Fällen,  in  denen  der  Tausch  hierzn 
nicht  mehr  ausreicht,  Hemmungen  in  der  Wirtschaftsführung 
beseitigt,  welche  aus  der  Institution  des  Sondereigenthums  ent- 
springen. Es  werden  durch  den  Credit  nutzbare  Kräfte  für 
wirtschaftliche  Zwecke  verfügbar  gemacht,  zu  welchen  sie  nicht 
schon  durch  den  Gütertausch  herangezogen  zu  werden  ver- 
mögen.   So  werden  im  Credit  die  einzelnen  Privatwirtschaften 
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mit  ihren  Interessen  enger  aneinander  geknQpft  und  wirksamer 
zu  einer  Wirtschaftsgesammtbeit  vereinigt,  als  dies  der  privat- 
wirtsdiafUicIie  Verkehr  schon  in  der  Gestalt  des  Gütertausches 
zu  bewirken  vermag«  Die  Dienste,  welche  der  Credit  für  die 
productiven  und  consumtiven  Zwecke  in  der  menschlichen 
Wirtschaftsführung  leistet,  bestehen  darum  in  den  Vortheilen, 
welche  eine  gesteigerte  Cooperation  der  Privatwirtschaften 
bietet 

2.  Absatz. 
Die  Forderung  der  Produetlvzweeke  dureh  den  Credit. 

Ersichtlich  erlangen  durch  den  Credit  die  productiven 
Zwecke  in  der  menschlichen  Wirtschaft  Förderung.  Es  ge- 
langen mit  Hilfe  des  Credits  Productionsmittel  bald  überhaupt 
erst  zur  Nutzung,  bald  doch  zu  wirksamerer  Ausnützung,  die 
sonst  brach  lägen  oder  doch  in  minder  wirksamer  Weise  ge- 
nutzt werden  würden,  weil  ihr  Eigner  nicht  aus  eigenem  Ver- 
mögen jene  anderen  Productivmittel  zu  beschaffen  vermag,  in 
Verbindung  mit  denen  sie  entweder  überhaupt  erst  oder  in 
wirksamerer  Weise  Producte  zu  schaffen  vermögen.  Entweder 
wird  der  Eigner  solcher  brach  liegender  Productivmittel  Credit 
aufnehmen,  um  die  benöthigten  complementaren  Productivgüter 
zu  erlangen,  oder  er  wird  die  brach  liegenden  Güter  veräussem 
und  deren  Erlös  in  fremde  Wirtschaftsführung  stellen,  also 
Credit  ertheilen.  Es  wird  somit  durch  den  Credit  das  den 
Zwecken  der  Güterproduction  dienende  Vermögen  in  jene 
Hände  überleitet,  welche  dasselbe  am  wirksamsten 
zu  nutzen  verstehen. 

Es  ist  auch  ersichtlich,  dass  durch  den  Credit  eine  so  be- 
deutende Vereinigung  productiven  Vermögens  und  damit  eine 
solche  Ausdehnung  der  einzelnen  ünternehmungs- 
betriebe  möglich  wird,  wie  sie  ohne  Hilfe  des  Credits  bei 
der  Begrenztheit  des  privaten  Vermögens  unerreichbar  erscheint. 
Mancher  productive  Erfolg  ist  aber  gerade  durch  eine  bestimmte 
ab&olute  Grösse  des  vereinigten  Productivmittelbesitzes  bedingt. 
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Auch  darauf  ist  zu  verweisen,  dass  Yermögensbestände  oftmals 
ihrer  Geringfügigkeit  wegen  vereinzelt  überhaupt  nicht  productiv 
nutzbar  gemacht  zu  werden  vermögen.  Im  Credit  werden  aber 
durch  Vermittlung  der  Creditinstitute  im  Wege  der  üebemabme 
von  Qelderlägen  und  auch  durch  Emission  von  AntheiLs- 
scheinen  (Actien)  und  Theilschuldverschreibungen  solche  kleine 
Yermögensbestände  (^Capitalssplitter**)  aufgesammelt 
und  zu  productiv  verwendbarem  Capital  zusammengelegt 

Es  werden  weiters  die  Zwecke  der  Güterproduction  in  der 
menschlichen  Verkehrswirtschaft  durch  den  Credit  auch  dadurch 
gefordert,  dass  Erwerbsunternehmungen,  welche  sich  mit  dem 
Absätze  von  Productionsmitteln  befassen,  das  zum 
Geschäftsbetriebe  erforderliche  Capital  durch  Creditertheilung 
zugeführt  wird. 

Hier  ist  dann  auch  derjenigen  Förderung  der  Güterpro- 
duction zu  gedenken,  welche  der  Credit  bewirkt,  indem  er  dem 
wechselnden  Capitalsbedarfe  der  Unternehmungen  nach- 
kommt. Infolge  zeitweiliger  Schwankungen  im  Bedarfe  nach 
bestimmtartigen  Producten  ergibt  sich  in  den  verschiedenen 
Productionszweigen  bald  eiue  Zunahme,  bald  eine  Minderung 
im  Betriebsumfange  der  Unternehmungen  und  hiernach  bald 
ein  vergrösserter,  bald  ein  verringerter  Capitalsbedarf.  Diesem 
wechselnden  Capitalsbedarfe  aber  kann  durch  bald  grössere, 
bald  geringere  Inanspruchnahme  des  Credits  entsprochen  werden. 
Freilich  kann  der  Credit,  wie  er  überhaupt  Güter  nicht  zu 
schaffen,  sondern  solche  immer  nur  von  einer  Wirtschaft  in 
eine  andere  zu  übertragen  vermag,  nicht  die  in  bestimmten 
Productionszweigen  zeitweilig  in  reichlicherem  Maasse  be- 
nöthigten  Productionsmittel  hervorbringen.  Aber  er  vermag 
sie  selbst  oder  jene  Güter,  durch  deren  Umformung  sie  leicht 
beschafft  werden  können,  aus  anderen  Productionszweigen,  wo- 
selbst zur  Zeit  der  Betrieb  eingeschränkt  wird,  herzuholen  und 
jenen  Productionszweigen  zuzuleiten,  woselbst  bich  der  Bedarf 
gesteigert  hat.  So  bewirkt  der  Credit  eine  gewisse  Elasti- 
cität  im  Betriebsumfange  der  productiven  Unter- 
uehmungen.  . 
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Der  Credit  dient  endlich  auch  der  Speculation  und, 
soweit  diese  die  Prodaction  fordert,  hiernach  wiederam  produc- 
tiven  Zwecken.  Ergeben  sich  Ereignnngen,  welche  für  die  Folge 
eine  Steigerung  des  Bedarfes  an  einer  bestimmten  GQterart  be- 
gründen, so  wird  derjenige,  welcher  Güter  dieser  Art  erwirbt 
oder  erzeugt,  um  aus  der  voraussichtlichen  Preissteigerung  der- 
selben Nutzen  zu  ziehen,  seiner  Speculation  grösseren  umfang 
zu  geben  vermögen,  indem  er  Credit  aufnimmt.  Sofeme  nun 
diese  Speculation  auf  richtigen  Voraussetzungen  beruht  und 
sich  bewährt,  haben  die  productiven  Zwecke  Förderung  erlangt 
and  ist  auch  schon  nach  volkswirtschaftlichem  Betrachte  Vor- 
theil  erwachsen.  Denn  indem  durch  die  speculative  Anschafibng 
mid  Aufsammlung  des  Gutes  dessen  Preis  frühzeitig  gesteigert 
wird,  wird  die  erforderliche  Vermehrung  der  betreffenden 
Güterart  eher  vorbereitet  und  rascher  durchgeführt,  als  dies 
ohne  jenen  speculativen  Eingriff  sich  ergeben  würde.  Durch 
jene  Preisbewegung,  welche  auch  die  näheren  und  entfernteren 
Productionsmittel  jenes  Gutes  ergreift,  wird  also  der  ökonomisch 
richtigen  Güterverwendung  Vorschub  geleistet,  ökonomisch  un- 
richtiger Güterverwendang  hingegen  alsbald  Einhalt  gethan. 
Es  wird  die  Güterproduction  eher  in  die  vorgezeichneten  neuen 
Bahnen  gelenkt,  die  wirtschaftlich  gebotene  Veränderung  in  der 
Zweckbestimmung  der  Güter  wird  beschleunigt  und  Verluste 
durch  unwirtschaftliche  Gestaltungen  der  Güterproduction 
werden  vermieden. 

3.  Absatz. 
Die  Forderung  der  Consumtlyzweeke  dureh  den  Credit. 

Der  Credit  fördert  aber  nicht  nur  die  productiven  Zwecke 
in  der  menschlichen  Wirtschaft,  sondern  er  vermag  auch  den 
consamtiven  Zwecken  zu  dienen.  Hier  fasse  ich  den  Begriff 
der  Consumtion  in  einem  engeren  Sinne  auf  und  verstehe  unter 
Güterconsumtion  nicht  die  Verzehrung  des  Productionsmittels 
nun  Zwecke  der  Herstellung  des  Productes,  sondern  den  Auf- 
braoeh  von  Gütern  zum  Zwecke  der  Befriedigung  menschlicher 
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Bediirfiüsse.  Als  die  consumtiven  Zwecke  gelten  mir  hier  die 
letzten  persönlichen  Zwecke  in  der  menschlichen  WirtscbA. 

Diese  consumtiven  Zwecke  werden  durch  den  Creüt  za- 
nächst  immer  schon  dadurch  gefördert,  dass  derselbe  der 
Güterproduction  Dienste  leistet.  Denn  alle  Güterprodaction 
dient  selbst  schon  jenen  letzten  persönlichen  Zwecken.  Indem 
der  Credit  die  Productschaffung  steigert»  mehrt  er  den  gesammt- 
wirtschaftlichen  Ertrag  auf  dem  Yerkehrsgebiete  und  damit  den 
Fond,  woraus  die  einzelnen  Sonderwirtschaften  Einkommen  zur 
Deckung  ihrer  persönlichen  Zwecke  zu  schöpfen  vermögen.  Eine 
Förderung  erfEÜbren  die  consumtiven  Zwecke  auch  dadorch, 
dass  jenen  Erwerbsuntemehmungen,  welche  sich  mit  dem  Ab- 
sätze von  Qenussgütern  befassen,  die  nöthigen  Capitalien  dorch 
den  Credit  zugeführt  werden. 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  ergibt  sich  weiterhin  eine 
wichtige  Förderung  der  consumtiven  Zwecke  im  Credit  daraus, 
dass  die  Beschaffung  der  benöthigten  Genussmittel 
oftmals  erst  durch  Creditaufnahmen  ermöglicht  wird.  Der 
Creditnehmer  fordert  in  diesen  Fällen  durch  die  Creditaufnalime 
seine  eigenen  consumtiven  Zwecke.  Freilich  erweisen  sich  nach 
ökonomischem  Betrachte  nur  diejenigen  consumtiven  Zwecke 
als  berechtigt,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der  privaten  Ver- 
mögensmacht, die  der  einzelnen  Wirtschaft  zugetheilt  ist,  Er- 
füllung finden  können.  Aller  Güteraufbrauch  filr  persönliche 
Zwecke,  welcher  mit  dem  Einkonanen  der  einzelnen  Wirtschait 
nicht  im  Einklänge  steht,  muss  als  ein  unwirtschaftlicher  Vor- 
gang gelten.  Hieraus  ist  indess  keineswegs  der  Schluss  abzu- 
leiten, dass  alle  Creditaufnahme  für  consumtive  Zwecke  schon 
unökonomisch  sei.  Denn  es  kann  der  Aufwand,  den  ein  be- 
stimmter consumtiver  Zweck  erfordert,  mit  dem  Einkommen  der 
Wirtschaft  immerhin  sich  im  Einklänge  befinden,  wiewohl  ihr 
Güterbesitz  nicht  zureicht,  um  das  Tauschentgelt  für  das  be- 
nöthigte  Genussmittel  zur  Zeit  aufzubringen.  Zunächst  sind 
schon  jene  zahlreichen  FgUe  zu  beachten,  in  welchen  infolge 
ausserordentlicher  Ereignungen  vorübergehend  in  der  einzelnen 
Wirtschaft  ein  grösserer  persönlicher  Bedarf  sich  einstellt,  wel- 
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eher  erst  im  kQnftigen  Einkommen  allmälig  Deckung 
findet  Wenn  nun  ein  solcher  ausserordentlicher  Bedarf  zunächst 
durch  eine  Creditau&ahme  bestritten  wird^  so  kann  hierin  kein 
unwirtschaftlicher  Vorgang  erblickt  werden.  Auch  den  Noth- 
creditaufnahmen  für  persönlichen  Bedarf  bei  zeitweiligen  Aus- 
fällen im  Einkommen  muss^  soferne  der  heutige  Abgang  in 
der  Folge  im  Einkommen  voraussichtlich  Deckung  findet, 
ökonomischer  Charakter  zuerkannt  werden.  Endlich  ab^  briugt 
es  das  Verhältnis  der  Dauerbarkeit  vieler  Genusägüter,  wonach 
dieselben  f&r  einige  Zeit  vorhalten  und  wiederholte  Nutzung 
gestatten,  mit  sich,  dass  die  Verwendung  und  der  allmälige 
Aofbrauch  eines  solchen  Gutes  fQr  per&onliche  Zweckeritillung 
einen  Aufwand  darstellt,  welcher  im  Einkommen  der  Wirtschaft 
Baum  finden  kann,  wiewohl  das  verfügbare  Vermögen  derselben 
zur  Anschaffung  des  Gutes,  worin  schon  ein  grösserer  Wert- 
bestand gebunden  ist,  nicht  zureicht.  Die  Anschaffung 
eines  Genussgutes  von  einiger  Dauerbarkeit  kann 
sieh  darum  sehr  wohl  als  ein  ökonomischer  Vorgang  erweisen, 
wenngleich  hierzu  die  Aufnahme  fremden  Vermögens  nöthig 
wird.  Die  Creditaufnahme  ist  dann  ökonomisch  berechtigt  und 
dient  doch  einem  Consumtivzwecke  des  Creditnehmers.  Ein  solcher 
Fall  liegt  vor,  wenn  z.  B.  zur  Anschaffung  eines  Wohnhauses 
Credit  aufgenommen  wird,  aber  die  jährlichen  Erhaltungskoäten 
des  Hauses  und  sonstigen  Auslagen  fQr  dasselbe  sammt  der 
Verzinsung  des  im  Hause  begriffenen  eigenen  und  fremden 
Vermögens  diejenige  Ausgabe  nicht  übersteigen,  welche  nach 
dem  Verhältnisse  des  Einkommens  des  Creditnehmers  für  Wohn- 
zwecke stattfinden  darf. 

Der  Credit  fordert  somit  die  consumtiven  Zwecke  nicht 
bloss  dadurch,  dass  er  der  Güterproduction  Vorschub  leistet 
und  damit  den  Fond  mehrt,  woraus  Einkommen  für  persön- 
liche Zweckerfüllung  geschöpft  werden  kann.  Er  fordert  sie 
▼ielmehr  vielfach  auch  dadurch,  dass  er  für  den  Creditnehmer 
im  einzelnen  Falle  zum  Mittel  eines  ökonomisch  zulässigen 
Consumtionsvorganges  wird. 
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4.  Absatz. 

Die  Unterseheidang  zwischen  dem  Produetlyeredit  und 
dem  ConsumtlTcredit. 

Es  ist  im  praktischen  wirtschaftlichen  Leben,  aber  auch 
in  der  Doctrin  üblich  geworden,  den  Credit  als  ProdnctiY- 
credit  und  Consumtivcredit  zu  unterscheiden.  Man  betrachtet 
dabei  die  Wirtschaftsführung  des  Creditnehmers  und  sieht 
auf  den  Zweck,  den  e  r  seinerseits  mit  der  Creditaufnahme  ver- 
folgt. Creditaufnahmen,  welche  schon  productiven  Zwecken  des 
Creditnehmers  dieneu,  sollen  Productivcredit  bedeuten,  jeue  aber, 
welche  lediglich  seine  consurativen  Zwecke  fordern,  sollen  als 
Consumtivcredit  gelten.  Als  „productiver*  Zweck  erscheint  aber 
hierbei  nicht  bloss  der  Zweck  der  Productschaffung,  son- 
dern auch  der  Zweck  der  erwerbswirtschaftlichen  Ein- 
kommensschaffung, selbst  wenn  kein  Vorgang  der  Güter- 
production  unterläuft.  Auch  der  Handelscredit,  durch  welchen 
lediglieh  mercantiles  Capital  zur  Leihe  genommen  wird,  gilt  als 
Productivcredit 

Diese  der  wirtschaftlichen  Praxis  geläufige  Unterscheidung 
von  Productivcredit  und  Consumtivcredit  birgt  indess  Missver- 
ständnisse ;  sie  kommt  auch  in  der  Doctrin  keineswegs  tadelürei 
zum  Ausdruck. 

Ein  Missverständnis  liegt  schon  vor,  wenn  die  Meinung 
besteht,  dass  sich  diese  Unterscheidung  an  die  Artbeschaffenheit 
und  y er wendungs weise  derjenigen  Güter  knüpfen  lasse,  welche 
dem  Creditnehmer  durch  das  Creditgeschäft  zunächst  zugeführt 
werden.  Denn  auf  den  ökonomischen  Zweck  der  Creditaufnahme 
und  die  Verwendung  des  aufgenommenen  Vermögens  muss 
es  bei  dieser  Distinction  ankommen,  nicht  aber  auf  den  Ver- 
wendungszweck, dem  gerade  diejenigen  Güter  zugeführt  werden, 
in  denen  sich  das  creditirte  Vermögen  bei  seiner  üeberstellung 
in  die  Wirtschaft  des  Creditnehmers  verkörpert.  Ein  Hand- 
werker z.  B.,  dem  Lebensmittel  auf  Borg  verkauft  werden,  kann 
den  Vermögensbetrag,  über  den  er  durch  diesen  Creditvorgang 
Verfügung  erlangt,  zur  Anschaffung  von  Material  und  Arbeits- 
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geräth  fQr  seinen  Geschäftsbetrieb  yerwenden.  Dieser  Credit  ist 
dann  Productiycredit,  wiewohl  der  Greditnehmer  in  diesem  Falle 
diejenigen  Güter  selbst,  worin  ihm  das  creditirte  Vermögen 
znfloss,  zum  Aufbranche  für  persönliche  Zwecke  bestimmt  hat 
Wer  femer  zur  Heranbildung  seiner  Arbeitsbefähigung  ein  Dar- 
lehen aufnimmt,  welches  er  zunächst  in  ünterhaltsniittel  um- 
setzt, verwendet  gleichfalls  das  ihm  creditirte  Vermögen  für 
den  productiven  Zweck  der  Erwerbscha£Fung,  wiewohl  ihm  im 
Credit  Consumtionsmittel  zugeflossen  sind. 

Es  ist  darum  keine  glückliche  Formuliruug,  wenn  gesagt 
wird,  dass  die  Unterscheidung  des  Credits  in  Productivcredit 
ond  Consumtivcredit  ^im  Verwendungszwecke  der  übertragenen, 
im  Credit  erlangten  Güter*  i),  in  der  Verwendung  der  credi- 
tirten  Güter  zur  Production  od«r  zur  Cnnsumtion*  *),  ,im  Ge- 
brauche der  empfangenen  Güter  als  Productionsmittel  oder  als 
Consumtionsmittel"  ^)  gelegen  sei. 

Die  Erwäguug,  dass  die  consumtiven  Zwecke  doch  nur 
innerhalb  der  Grenzen  der  jeder  Wirtschaft  zugetheilten  privaten 
Vennögensmacht  und  des  damit  gegebenen  Einkommens  öko- 
nomisch zulässig  sind,  hat  aber  weiters  zu  dem  MissYerständ- 
nisse  geführt,  dass  der  Consumtivcredit  im  Grunde  ein  unöko- 
nomischer Vorgang,  volkswirtschaftlich  nachtheilig,  sei.  Indem 
man  von  der  Vorstellung  des  Consumtivcredits  jene  Fälle  aus- 
schied, welche  in  Wahrheit  Productivcredit  bedeuten,  hat  man 
zu  finden  geglaubt,  dass  als  Consumtivcredit  nur  noch  solcher 
Credit  erübrige,  dem  schon  aller  ökonomische  Charakter  ab- 
gehe. Dieser  Irrthum  findet  sich  schon  bei  Smith.  ,If  he 
(der  Credituehmer)  uses  it  (the  stock)',  erklärt  Smith,  «for 
immediate  consumption,  he  acts  the  part  of  a  prodigal  and  dissi- 
pates  in  the  maintenauce  of  the  idle,  what  was  destined  for  the 


*)  So  Wagner  in  Bentzsch*  „Handwörterbuch  der  VolkswirtEchafts- 
lehre'%  2.  Aufl.  1870,  Artikel  „Credit"  und  in  Schönberg'a  ■  „Handbuch 
der  pol.  Oekonomie",  1.  Aufl.  1882,  S.  287. 

*)  So  Mangoldt  „Grundriss  der  Volkswirtschaftslehre' S  2.  Aufl. 
1871,  S.  63. 

«)  So  Knies  „Der  Credit*'  H.  Hälfte,  S.  136. 
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Support  of  the  industrious*.  «He  can  in  this  case  neither  re- 
store  the  capital  nor  pay  the  interest  without  either  alieuating 
or  encroaching  upon  some  other  source  of  revenue*  i).  Nach 
Bau  ferner  beschränkt  sich  der  yolkswirtschafbliche  Nutzen  des 
Credits  auf  jenen  Theil  des  beweglichen  Vermögens,  welchen 
der  Eigenthümer  nicht  selbst  ,h ervorbringend*  anwenden 
kann.  Dass  durch  den  Credit  auch  die  unproduciive  Yeizehmng 
erweitert  werden  kann,  sei  eine  weniger  gemeinnützige  Folge*). 
«Credit  given  by  dealers  to  unproductive  consumers*,  sagt 
Mi  11,  «is  never  an  addition  but  always  a  detriment  to  the 
sources  of  pubUc  wealth*  «).  Scharf  tritt  die  Vorstellung,  dass 
der  nicht  productiven  Zwecken  dienende  Credit  unwirtschaftlich 
sei,  inbesonders  bei  Schäffle  hervor*).  Auch  Wagner  hat 
vormals  den  ökonomischen  Charakter  des  Consumtivcredits  in 
Frage  gezogen  0). 

In  Wahrheit  gibt  es  aber,  wie  schon  im  vorigen  Absätze 
gezeigt  worden  ist,  doch  einen  Consumtivcredit  als  ökonomische 
Kategorie.  Ich  habe  dortselbst  bereits  die  drei  typischen  Fälle 
desselben  vorgeführt,  als:  1.  den  Credit  für  zeitweiligen 
ausserordentlichen  persönlichen  Bedarf,  2.  den 
Nothcredit  bei  zeitweiligen  Einkommensausfällen  und 
3.  den  Credit  zur  Anschaffung  dauerbarer  Genuss- 
güter im  Haushalte.  Es  werden  in  diesen  Fällen  mit  der 
Creditaufnahme  keine  .productiven*  Zwecke,  weder  solche  der 
Productschaffung,  noch  solche  der  erwerbswirtschaftlichen  Ein- 
kommensschaffung, sondern  lediglich  consumtive  Zwecke  ange- 
sti'ebt.     Es  liegt  somit   Consumtivcredit   vor.     Jedoch  gilt  für 


«)  „Wealth  of  Nations'*  Book  I[,  Ch.  4  im  Eingang. 

«)  „Grundsätze  der  Volkswirtichafbslehre".  7.  Aufl.  1863,  S.  349. 

»)  „Principles  of  pol.  economy'S  4.  Aufl.  1857,  I.  S.  38. 

*)  „Die  Nationalökonomie"  1861,  S.  181  ;  „Das  geBellßch.  Sjstem 
der  menschl.  Wirtschaft",  2.  Aufl.  1867,  S.  112,  113,  240;  3.  Aufl.  1873, 
II.  S.  310. 

«)  Artikel  „Credit"  in  Renizsch'  „Handwörterbuch  der  Volkswirt- 
schaftslehre" ;  anders  dagegen  in  Schönberg^s  ,^Handbuch^der.  politischea 
Oekonomie". 
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diese  typiselien  Fälle  des  Consumtivcredits  immer  die  Voraus- 
setzung, dass  der  Auf  brauch  fQr  persönlichen  Bedarf  jetzt  oder 
in  der  Folge  im  Einkommen  der  Wirtschaft  Deckung  finde. 
Trifft  diese  Voraussetzung  zu,  so  kann  man  nicht  sagen,  dasa 
mit  Hilfe  des  Credits  CJonsumtivzwecke  zur  Erfüllung  gelangen, 
welche  mit  dem  privaten  Vermögen  der  Wirtschaft  im  Wider- 
spruche stehen.  Wenn  hingegen  diese  Voraussetzung  nicht 
zutrifft,  der  Creditnehmer  fQr  persönliche  Zwecke  einen  Güter- 
aufbrauch vornimmt,  der  weder  im  gegenwärtigen,  noch  im 
Toraussichtlichen  künftigen  Einkommen  Deckung  finden  kann; 
so  ist  ein  solcher  Consumtivcredit  allerdings  keine  ökono- 
mische Kategorie  mehr,  sondern  lediglich  ein  in  die  juristische 
Form  des  Credits  gekleideter  unökonomischer  Vorgang.  Dass 
Vorgänge,  welche  des  ökonomischen  Inhalts  entbehren,  gleich- 
wohl äusserlich  in  der  Gestalt  ökonomischer  Vorgänge  auftreten, 
ist  übrigens  keineswegs  eine  Erscheinung,  welche  nur  dem  Ge- 
biete des  Greditverkehres  angehört.  Ebendasselbe  ereignet  sich 
im  Tauschverkehre,  so  oft  sich  aus  irrigen  ökonomischen  Er- 
w^^ngen  Güterumsätze  ergeben,  welche  für  den  einen  oder 
anderen  Theil  oder  wohl  gar  für  beide  Theile  des  Vortheiles 
entbehren.  Desgleichen  ermangelt  der  äussere  technische  Vor- 
gang der  Froductherstellung  des  ökonomischen  Inhalts  und  ist 
nicht  mehr  als  Güterproduction  zu  bezeichnen,  soferne  der  Wert 
des  geschaffienen  Erzeugnisses  nicht  jenen  der  aufgebrauchten 
Productionsmittel  übersteigt.  Es  treten  hier  überall  die  juristi- 
schen oder  die  technischen  Formen  ökonomischer  Vorgänge 
auf,  ohne  aber  gleichwohl  jenen  ökonomischen  Inhalt  in  sich 
zu  schliessen,  auf  welchen  sie  äusserlich  hinzuweisen  scheinen. 

Die  Meinung,  dass  consnmtive  Creditaufnabmen  immer  schon  un- 
wirtschaftliche Vorgänge  seien,  entbehrt  somit  gewiss  des  Haltes.  Mit 
mehr  Grund  könnte  der  Zweifel  erhoben  werden,  ob  die  consumtive 
Creditverwendung  in  den  zwei  zuerst  genannten  typischen  Fällen,  wie- 
wohl ein  ökonomisches  Gebahren  des  Creditnehmers  festzustellen  ist, 
nicht  doch  der  begrifflichen  Charakteristik  des  Credits 
zuwiderlaufe,  so  dass  hier  wohl  wirtschaftliche  Vorgänge  in  der  äusseren 
Rechtsform  von  Creditgeschäften  aufzuweisen  seien,  die  indess  ihrem 
Ökonomischen  Inhalte   nach   nicht  Credit  bedeuten.    Es  könnte  das  Be- 
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denken  geäuBsert  werden«  dass  in  diesen  Fällen  die  begrifflichen  Requi- 
site der  Mehrung  des  Güterbesitzes  des  Creditnehmers  und  der  Ertrag- 
schaffung mit  dem  creditirten  Vermögen  mangeln,  weil  die  Güter,  deren 
sich  der  Creditgeber  ent&ussert  hat,  schon  ftir  den  persönlichen  ßedarf 
des  Empfängers  verbraucht  werden.  Auf  den  drittgenannten  Fall  des 
CoDsamtivcredits,  die  Anschaffung  eines  dauerbaren  G^nussgntes,  wird 
man  dieses  Bedenken  allerdings  nicht  beziehen  können.  Denn  in  diesem 
Falle  ist  der  Güterbesitz  des  Creditnehmers  durch  das  angeschaffte  dauer- 
bare Consumtivmittel  ersichtlich  gemehrt  und  es  ist  auch  klar,  dass  ver- 
mittelst der  Nutzungen  dieses  Gutes  Einkommen,  freilich  nicht  erwerbs- 
wirtschaftlich, aber  hauswirtschaftlich,  bezogen  wird.  Indess  liegt  auch 
in  jenen  anderen  Fällen",  bei  der  Creditauf nähme  zur  Deckung  eines  zeit- 
weiligen vermehrten  persönlichen  Bedarfes  und  beim  Nothcredit  zor 
Deckung  zeitweiliger  Einkommensausfälle,  vor,  dass  der  Güterbesitz  des 
Creditnehmers  durch  den  Creditvorgang  eine  Mehrung  erfahren  hat  Ent 
dadurch,  dass  die  im  Credit  erlangten  Güter  oder  die  dafür  angeschafften 
Güter  für  persönliche  Zwecke  aufgebraucht  werden,  schwindet  dann  die 
Gütermehrung,  wie  überhaupt  aller  Güterauf  brauch  zu  unmittelbarem 
Genüsse  den  Güter  besitz  verringert  Es  ist  aber  für  diese  Fälle  auch 
hauswirtschaftliche  Einkommensschaffung  aufzuweisen. 
Die  aufgebrauchten  GenussgQter  werden  nicht  nutzlos  vernichtet,  sondern 
sie  werden  zur  Einkommensschaffung  verwendet,  indem  aus  ihnen 
Nutzungen  gezogen  werden,  welche  nach  Deckung  des  Güterverbraucbes 
hauswirtschaftlichea  Einkommen  ausmachen.  Es  ist  aber  in  diesen  Fällen 
eben  vorausgesetzt,  dass  aus  dem  übrigen  Güterbesitze  des  Creditnehmen. 
seinen  äusseren  Gütern  und  dem  inneren  Gute  seiner  Arbeitsbefahigong. 
in  der  Folge  ein  Einkommen  fliessen  werde,  welchcK  jenen  Güteraufwand 
zu  decken  vermag.  Die  consumtive  Creditaufnahme  stellt  somit  in  allen 
Fällen,  soferne  der  Creditnehmer  wirtschaftlich  gebahrt,  wahren  Credit 
dar,  dem  kein  begriffliches  Requisit  abgeht. 

Der  Consumtivcredit  spielt  zumal  im  Bereiche  der  öffent- 
lichen Creditaufnahmen  seine  Bolle.  Oeffentlicher  Credit 
ist  jener,  welcher  von  den  öffentlichen  Gemeinwirtschaften 
(Staat,  Gemeinden  u.  s.  w.)  aufgenommen  wird.  Solche  öffent- 
liche Creditaufnahmen  können  für  productive,  wie  für  consum- 
tive Zwecke  erfolgen;  wie  der  private,  so  lässt  sich  auch  der 
öffentliche  Credit  in  Productivcredit  und  Consumtivcredit  scheiden. 
Der  letztere  weist  dann,  wie  der  private  Consumtivcredit,  wiederum, 
soferne  er  eine  wirtschaftliche  Kategorie  darstellt,  jene  unterschie- 
denen drei  typischen  Fälle  auf.  Es  kann  der  öffentliche  Con- 
sumtivcredit zur  Beschaffung  dauerbarer  Güter  zu  unmittelbarem 
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Genüsse  dienen*  Er  findet  aber  ein  weites  Geltungsgebiet  auch 
zur  Deckung  zeitweiligen  ausserordentlichen  Bedarfs  und  zeit- 
weiliger Ertragsschmälerungen  der  Gemeinwirtschaft.  Die  Auf- 
wandsdeckung muss  in  diesen  Fällen  wiederum  aus  dem  künf- 
tigen Ertrage  des  Güterbesitzes  fliessen,  worüber  die  Wirtschaft 
des  Greditnehmers  verfügt,  des  eigeneu  Güterbesitzes  der  Ge- 
meinwirtschaft uud  jenes  ihrer  Genossen,  welche  aus  ihrem 
Einkommen  gemeinwirtschaftliche  Beiträge  (Steuern,  Abgaben) 
aufzubringen  haben. 

5.  Absatz. 
Der  Credit  als  Mittel  zur  Aufsparung. 

Es  soll  an  die  Erörterung  der  Förderung,  welche  die  pro- 
ductiyen  und  consumtiven  Zwecke  durch  den  Credit  erfahren, 
hier  noch  in  Kürze  ein  Hinweis  auf  den  Dienst  angereiht 
werden,  welchen  der  Credit  der  Vermögensaufsparung  leistet. 
Denn  diese  fordert  letztlich  wiederum  jene  Zwecke. 

Das  blosse  Aufsammeln  von  Gütern  für  späteren 
Bedarf  und  jene  Aufsparung,  welche  das  Einkommen 
der  Wirtschaft  für  alle  Folge  mehrt,  müssen  von  ein- 
ander wohl  unterschieden  werden.  In  beiden  Fällen  freilich 
findet  eine  Enthaltung  von  gegenwärtigem  Genüsse  statt,  wird 
ein  Theil  des  gegenwärtigen  Einkommens  dem  Aufbrauche  für 
personliche  Zwecke  zur  Zeit  entzogen  und  in  beiden  Fällen  wird 
auch  hierdurch  der  Güterbesitz  der  Wirtschaft  vergrössert.  Aber 
im  ersten  Falle  wird  nur  eine  Hinausschiebung  der  Verwendung 
bestimmter  Güter  für  gewissen  Bedarf  bezweckt,  wird  zumal 
für  künftige  Nothfälle  oder  für  voraussichtliche  besondere  Be- 
darfsanlässe in  der  Zukunft  (wie  solche  z.  B.  Geburten,  Ver- 
heiratungen, Todesfälle  im  Familienleben  bedeuten)  baares  Geld 
oder  schon  ein  Bestand  an  bestimmtartigen  Gebrauchsgütern 
thesaurirt.  Oft  erheischt  diese  Schatzbildung  einen  Aufwand 
an  Arbeit  und  sonstigen  Gütern  zur  Bewahrung,  zum  Schutze 
und  zur  Erhaltung  der  aufgesammelten  Güter;  nicht  selten  ist 
auch   schon   eine   technische    Umwandlung   zum   Zwecke   ihrer 
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Erbaltung  erforderlich.  Im  anderen  Falle  hingegen  wird  eine 
dauernde  Mehmng  des  Einkommens  bezweckt,  wird  der  dem 
Aufbrauche  flir  persönliche  Zwecke  entzogene  Theil  des  gegen- 
wärtigen Einkommens  zur  Einkommensschaffiing  verwendet, 
zum  Yermögensstamme  hinzugefOgt,  um  in  aller  Folge  ver- 
mehrtes Einkommen  zu  erlangen.  Die  Aufsparung  in 
diesem  Sinne  ist  Yermögensbildung  aus  dem  Ein- 
kommen. 

Ebendiese  begriffliche  Unterscheidung  findet  sich  schon  in 
Malthus'  ^Definitions",  woselbst  Sparen  (^Saving*)  im  Gegen- 
satze zum  blossen  Aufsammeln  von  Baargeld  als  Capitalbildung 
(^accumulation  of  capital')  hingestellt  wird;  weiters  bei  Mill, 
welcher  in  gleicher  Weise  das  Sparen  (^saving*')  dem  Schatz- 
bilden (.hoarding*)  gegenüberstellt  i).  Ebenso  bezeichnet  Kob. 
Meyer  die  einfache  Ersparnis  als  ^Yorrathsbildung*,  die 
classische  Form  des  Ersparens  im  Zustande  des  Greld-  und 
Creditverkehres  als  , Anlage  des  Erspamisses  als  werbendes 
Capital "  2).  Neuestens  bezeichnet  Giovanni  Montemartini 
in  seiner  Schrift  ,11  ßisparmio  nella  economia  pura',  Mailand 
1896,  die  erstere  Form  des  Sparens  als  ,6üteraufeparung*,  die 
letztere  als  ,  Wertauf  sparung*. 

Montemartini  äussert  sich  wie  folgt:  „Due  sono  le  grandi 
categorie  del  Risparmio  —  vi  sarä  un  risparmio  di  beni  eno 
risparmio  di  valor i."  „Un' economia  provvede  a  suoi  bisogni  faturi 
con  beni  diretti  riponendo  e  costituendo  con  questi  beni  una  liserra 
che  in  futuro  verrä  direttamente  applicata  al  consumo.  Oppure  1' eco- 
nomia sarä  indotta  a  conservare  il  valore  di  parte  del  suo  reddito,  a 
capitalizzare  questo  reddito  per  godere  in  futuro  non  giä  direttamente 
i  beni  riposti,  mk  i  valori  che  dalla  massa  accamulata  protranno  sgor- 
gare'*  *). 

Wird  nun  ein  Theil  des  gegenwärtigen  Einkomm^is  der 
Wirtschaft  dem  Aufbrauche  für  persönliche  Zwecke  zur  Zeit 
entzogen  und  sollen  die  Güter,  um  welche  hiernach  der  Güter- 
besitz der  Wirtschaft  sich  vergrössert  hat,    zu  Stammvennogen 


«)  a.  a.  0.  I.  S.  87. 

«)  „Da«  Wesen  des  Einkommens'*  1887,  S.  213  u.  214. 

»)  Daselbst  S.  48. 
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werden,  woraus  für  die  Folge  vermehrtes  Einkommen  flieset; 
80  yermag  diese  Umwandlung  bezogenen  Einkommens  zu  Ver- 
mögen oft  nicht  anders  als  mit  Hilfe  des  Gredits  vorsieh 
zu  gehen.  Es  mag  die  Verwendung  des  ersparten  Einkommens 
zn  fernerer  Einkommensbildung  immerhin  in  eigener  Wirt- 
schaftsführung unternommen  werden.  Es  mögen  hiemach  die 
zurückgelegten  Güter  entweder  hauswirtschaftlich  verwendet 
und  hauswirtschaftlicher  Einkommensbildung  gewidmet  oder 
erwerbswirtschaftlich  verwendet  und  erwerbswirtschaftlicher 
Einkommensbildung  gewidmet  werden.  Aber  schon  in  diesen 
Fall^  der  eigenwirtschaftlichen  Verwendung  des  aufgesparten 
Einkommens  als  eines  zu  fernerer  Einkommensbildung  be- 
stimmten Vermögens  werden  sich  Creditaufnahmen  aus  eben- 
denjenigen  Gründen  vielfach  als  nöthig  erweisen,  aus  denen 
die  Privatwirtschaften  überhaupt  Credit  benöthigen.  Der  Credit 
ermöglicht  dann  die  Umwandlung  des  erübrigten  Einkommens 
zu  nutzbarem  Vermögen  und  fördert  so  die  Aufsparung.  Der 
Sparer  ist  in  diesen  Fällen  Creditnehmer. 

Die  eigentliche  Bedeutung  des  Credits  als  eines  Beförde- 
rungsmittels der  Aufsparung  ist  jedoch  darin  begründet,  dass 
in  zahlreichen  Fällen  die  Verwendung  der  Ersparnisse  zur  Ein- 
kommensbildung in  eigener  Wirtschaftsführung  sich  bald  prak- 
tisch als  völlig  unmöglich,  bald  doch  als  opfervoll  und  schwierig 
erweist.  Der  Kaufmann,  der  Gewerbetreibende  und  Industrielle, 
wie  auch  der  Landwirt  wird  vielmals,  wenngleich  auch  nicht 
schon  in  jedem  Falle,  Gelegenheit  finden,  seine  Ersparnisse  in 
eigener  Wirtschaftsführung  zu  fernerer  Einkommensschaffung 
zu  verwenden.  Der  Arbeiter  hingegen,  der  sein  körperliches 
oder  geistiges  Arbeitsvermögen  in  Lohn  setzt,  der  Bentner, 
Leihcapitalist,  der  Verpächter  und  Vermiether  von  Land-  und 
Haasbesitz  entbehrt  dieser  Gelegenheit  zumeist  gänzlich.  In 
allen  Fällen  nun,  in  denen  die  eigenwirtschaftliche  Verwen- 
dung des  Erspamisses  zur  Einkommensbildung  erschwert  oder 
völlig  ausgeschlossen  ist,  schafft  der  Credit  die  Möglichkeit,  das 
Ersparnis  in  fremder  Wirtschaft  nutzbar  zu  machen.  Der 
Sparer   wird   dann   zum   Creditgeber.     Zumal  ist  auch 

T*  KuMRTBski,  Di«  i»t.-«koD.  Lehre  t.  Credit  19 
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hier  wieder  jener  kleinen  Vermögensbestande  zu  gedenken, 
welche  sich  schon  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  nicht  zur  Ein- 
kommensschafPung  verwenden  lassen.  Durch  EinlegUDg  der- 
selben in  eine  Spar-  oder  Creditbank,  wie  durch  Ankauf  von 
Creditpapieren  lassen  sich  auch  solche  kleine  Ersparnisse  za 
Quellen  dauernden  Einkommens  umwandeln. 

Statt  blosser  Thesaurirung  von  Geld  und  anderen  unfradit- 
baren  Güterstücken  ergibt  sich  somit  mit  Hilfe  des  Credits  die 
Aufsparung  von  Yermögensbeständen ,  welche  f&r  alle  Folge 
Einkommen  bieten.  Es  ist  aber  insbesonders  auch  daraufhin- 
zuweisen, dass  ein  volkswirtschaftlicher  Yortheil  darin  begriffen 
ist,  dass  mit  zunehmender  Entwicklung  des  Creditverkehres  und 
des  Sparcassewesens  die  Thesaurirung  von  Gold-  und  Silber- 
münzen allmälig  abnimmt  und  der  Spareinlage  weicht  Es 
wird  dadurch  kostspieliges  Edelmetall  frei  und  es  mindern  sich 
die  Kosten,  welche  das  Aufsparen  bedingt. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  wirtschaftlichen  Gefahren  des  Credits. 

1.  Absatz. 

Die  Gefahr  unwirtschaftlicher  Oebarung  des  Credlt- 

nehmers. 

Im  Credit  sollen,  wie  überhaupt  im  privatwirtschafÜichen 
Verkehre,  durch  eine  geänderte  Gütervertheilung  Hemmungen 
der  öüterproduction  und  der  Genussgüterzutheilung  überwunden 
werden,  welche  aus  einer  den  ökonomischen  Anforderangen 
zuwiderlaufenden  Vertheilung  der  Güter  erwachsen.  Aber  die 
Bechtsinstitution  des  privaten  Vermögens,  wonach  dem  Einzelnen 
in  Bücksicht  auf  die  Erfüllung  seiner  Bedürfhisse  ein  bestimmtes 
Maass  an  Macht  zugetheilt  ist,  soll  gewahrt  bleiben.  Der  Credit 
bedingt  es  darum   gemäss   seinem  ökonomischen  Zwecke,  dass 
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er  einerseits  im  Dienste  der  Oüterproduction  zum  Mittel  Ter* 
mehrter  Productschaffung  werde  und  anderseits  im  Dienste  der 
Genussgiiterzutheilung  persönliclie  Zweckerfüllungen  doch  nur 
innerhalb  der  Grenze  des  privaten  Einkommens  ermögliche.  Es 
läuft  dem  ökonomischen  Zwecke  des  Credits  zuwider,  wenn  der 
Creditnehmer  aufgenommenes  Productivvermögen  vergeudet  oder 
minder  nutzbar  verwendet,  als  es  der  Creditgeber  zu  verwenden 
vermochte.  Es  läuft  desgleichen  dem  ökonomischen  Zwecke  des 
Credits  zuwider,  wenn  der  Creditnehmer  persönliche  Zweck- 
erfuUungen,  statt  sie  mit  dem  Einkommen  zu  decken,  welches 
ihm  io  seiner  Wirtschaft  entweder  in  der  Gegenwart  oder 
voraussichtlich  in  Einkunft  zufliesst,  aus  dem  aufgenommenen 
Vermögen  selbst  bestreitet. 

Es  kann  sich  aber  die  Gefahr  ergeben,  dass  der  Credit 
seLuem  ökonomischen  Zwecke  durch  eine  missbräuchliche  Ver- 
wendung des  creditirten  Vermögens  seitens  des  Creditnehmers 
entfremdet  wird.  Der  Credit  ist  nicht  unbedingt  ein  Förderungs- 
mittel  der  Oekonomie,  er  kann  auch  einem  unwirtschaftlichen 
Gebaren  Vorschub  leisten. 

Der  Creditnehmer  kann,  weil  das  ihm  zur  Verfügung  ge- 
stellte Vermögen  fremdes  Vermögen  ist,  für  welches  er  freilich 
rechtlich  aufzukommen  hat,  soferne  das  Gefühl  der  Verantwort- 
lichkeit bei  ihm  minder  rege  ist,  einem  Anreize  zu  unwirtschaft- 
licher Gebarung  mit  diesem  Vermögen  erliegen.  Er  mag  in 
seinem  Wirtschaftsbetriebe  lässig  werden.  Er  ist  aber  vielleicht 
auch  Tersucht,  das  im  Froductivcredit  aufgenommene  Vermögen 
allzu  riscanten  Unternehmungen  (unsoliden  Speculationen)  zu- 
zuführen, es  zu  einer  mit  der  Absatzmöglichkeit  nicht  mehr  im 
Einklänge  stehenden  Ausdehnung  des  Betriebsumfanges  seiner 
Unternehmung  oder  zur  Anschaffung  allzu  kostspieliger  und 
darum  unrentabler  Productionsmittel  und  Warenvorräthe  zu 
verwenden.  Er  mag  auch  in  Versuchung  gerathen,  das  im 
Consumtivcredit  aufgenommene  Vermögen  für  consumtive  Zwecke 
zu  yerwenden,  welche  nach  Maassgabe  seines  Einkommens  der 
ökonomischen  Berechtigung  entbehren.  Zumal  mögen  Credit- 
aufoahmen    aus    Anlass    eines    zeitweiligen    ausserordentlichen 
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persönliclien  Bedai-fs  oder  aas  Anlass  zeitweiliger  Eiukommens- 
entgänge  für  consumtive  Zwecke  verwendet  werden,  f&r  die  sich 
im  voraussichtlichen  künftigen  Einkommen  der  Wirtschaft  nicht 
Deckung  finden  lässt.  Die  unwirtschaftliche  Gebarung  des 
Creditnehmers  geht,  wenn  nicht  in  seinem  eigenen  Vermögen 
Ersatz  gefunden  werden  kanu,  eben  letztlich  auf  Gefahr  des 
Creditgebers.  Indess  auch  wenn  der  Creditnehmer  für  seine 
G^baruDg  schliesslich  mit  dem  eigenen  Vermögen  aufkommen 
wird,  kann  ihn  Leichtfertigkeit  zu  nnwirtschafQichem  Vorgehen 
verleitet  haben,  soferne  ihm  durch  die  Creditaufiriahme  leichthin 
allzu  reichliche  Mittel  zugeflossen  sind,  worüber  er  sonst  nicht 
zu  verfügen  vermocht  hätte.  Allzu  leichte  und  reichliche  Credit- 
ertheilung  wird  immer  zum  Anlasse  einer  unwirtschaftlichen 
Gebarung  des  Creditnehmers  werden  können«  Dies  gilt  ebenso 
für  den  Consumtivcredit  wie  für  den  Productivcredit  Ergeben 
sich  auf  dem  Gebiete  der  Production  und  der  specnlativen  Er- 
werbsthätigkeit  in  weiterem  Umfange  übermässige  Credit- 
ertheilungen,  so  entstehen  nicht  selten  auch  Täuschungen  über 
den  Bedarf  der  Production,  denen  selbst  gewissenhafte  Credit- 
nehmer erliegen.  Betriebssteigerungen,  welche  durch  allzu 
leichte  Creditertheilungen  in  bestimmten  Productionszweigen 
hervorgerufen  worden  smd,  veranlassen  Betriebssteigemngen 
weiterhin  in  jenen  anderen  Productionszweigen,  welche  die  Pro- 
ductionsmittel  für  die  ersteren  zu  liefern  habeu.  So  entsteht 
in  einer  ganzen  Beihenfolge  aufeinander  gewiesener  Productions- 
zweige  eine  üeberproduction,  welche  des  wirklichen  Bedarfs 
ermangelt  und  darum  letztlich  zu  Verlusten  führen  muss.  Auf 
dem  Gebiete  des  Societätscredits  ergibt  sich  insbesonders  die 
Gefahr  der  Gründung  unsolider  Actienunternehmungen.  Die 
leichte  Begebbarkeit  der  Actie  und  die  Preisfiihigkeit  des  in 
dieser  Rechtsform  constituirten  Leihcapitales  verleiten  hier  leicht 
den  Creditgeber,  eine  gründliche  Untersuchung  der  voraussicht- 
lichen Ertragsfähigkeit  des  geplanten  Unternehmens  zu  nnter- 
lassen  und  sich  durch  die  Hoflfhung  auf  eine  Preissteigerung 
der  umsetzbaren  Actie  über  die  Gefahr  seiner  Betheiligang  am 
Unternehmen  hinwegzutäuschen. 
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Darum  kommt  immer  der  gewissenhaften  Prüfung  der 
Creditwürdigkeit  des  Creditnehmers,  zumal  auch  der  Frage,  in 
welchem  Betrage  er  Credit  verdiene,  ausserordentlich  grosse 
Bedeutung  für  den  Creditverkehr  zu.  Neben  der  Vorsicht  und 
Wirtschaftlichkeit  des  Creditnehmers  ist  es  die  Vorsicht,  welche 
der  Creditgeber  bei  der  Creditertheilung  üben  muss,  wodurch 
der  Gefahr  einer  unwirtschaftlichen  Verwendung  des  creditirten 
Vermögens  begegnet  werden  kann.  Als  Schutzmittel  vor 
dieser  Gefahr  aber  erscheint  alP  dasjenige,  was  den  wirtschaft- 
lichen Sinn  beim  Creditnehmer  und  beim  Creditgeber  zu  heben 
und  zu  bestärken  und  was  insbesonders  auch  der  Ertheilung 
von  Crediten  vorzubeugen  geeignet  ist,  deren  wirtschaftliche 
Verwendung  fraglich  ist 

Das  allgemeine  und  natürliche  Schutzmittel  gegen  die 
Gefahr  einer  unwirtschaftlichen  Verwendung  des  Vermögens 
im  Credit  muss  darum  in  der  ökonomischen  Erziehung 
des  Volkes,  in  seiner  Heranbildung  zu  strenger  Wirtschaft- 
lichkeit, erblickt  werden.  Aber  auch  der  sichere  und 
strenge  Rechtsschutz,  welcher  dem  Ansprüche  des  Credit- 
gebers  zutheil  wird,  wirkt  im  Sinne  einer  Verbesserung  des 
Credits»  weil  er  unwirtschaftlichen  Creditverwendungen  zur 
Ahndung  wird.  Ein  wirksames  Vorbeugungsmittel  gegen  die 
Gefahr  unwirtschaftlicher  CVeditverwendung  ist  dann  in  der 
beruflichen  Qualification  des  Creditgebers  für  das 
Geschäft  der  Creditertheilung  zu  erkennen.  Es  wird  der  Er- 
theilung von  Crediten,  deren  wirtschaftliche  Verwendung  zweifel- 
haft ist,  praktisch  voigebeugt,  wenn  dem  Creditgeber  in  zu- 
reichendem Maasse  Einblick  in  diejenigen  ökonomischen  Ver- 
hältnisse des  Creditnehmers  zukommt,  welche  die  Rechtfertigung 
des  Creditbegehrens  enthalten  sollen,  und  wenn  er  zur  richtigen 
Auswahl  des  Creditnehmers  und  zur  sachgemässen  Festsetzung 
des  Creditbetrages  und  der  sonstigen  Bedingungen  der  Credit- 
ertheilung befähigt  ist.  Darum  ist,  soweit  nicht  schon  bei  den 
Creditertheilungen  im  Handelsverkehre  diesen  Voraussetzungen 
durch  die  Vertrautheit  der  Handelsleute  in  ihrem  Geschäfts- 
zweige  genügt   wird,   immer   ein  Vortheil   darin  zu  erblicken. 
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dass  zwischen  Greditbegehr  und  Creditanbot  durch  berufs- 
mässige Creditgeber  (Creditinstitute)  vermittelt  werde, 
denen  die  Befähigung  zu  ökonomisch  richtiger  Creditertheilung 
zukommt.  Im  Anstaltscredit  und  in  der  Verbreitung  und 
Förderung  dieser  beruflichen  Creditvermittlung  ist  ein  wichtiges 
Vorbeugungsmittel  gegen  die  hier  betrachtete  wirtschaföiche 
Gefahr  des  Credits  gelegen.  Auf  einem  wichtigen  Gebiete  des 
Societätscredits  hat  weiters  in  neuerer  Zeit  die  Gesetzgebung 
die  Gefahr  unwirischaftlicher  Verwendung  des  Credits  zu  be- 
kämpfen gesucht.  Es  soll  durch  bestimmte  gesetzliche  Anord- 
nungen betreflfend  die  Gründung  von  Actiengesell- 
schaften  in  gewisser  Richtung  Irrungen  und  Täuschungen 
über  die  ökonomische  Lage  des  creditsuchenden  Unternehmens 
und  die  Voraussetzungen  seiner  Rentabilität  vorgebeugt  und 
damit  die  Ertheilung  von  Societätscredit,  dessen  ökonomische 
Verwendung  fraglich  ist,  verhütet  werden.  Hier  kommen  ins- 
besondera  jene  Vorschriften  in  Betracht,  welche  die  Verlaut- 
barung und  Prüfung  gewisser  Rechtsabmachungen  bei  der 
Gesellschaftsgründung  betreflfen,  als:  der  Ausbedingung  beson- 
derer Vortheile  zu  Gunsten  einzelner  Actionäre,  der  Annahme 
von  nicht  in  Baargeld  geleisteten  Einlagen  und  der  entgeltlichen 
üebernahme  von  Vermögensgegenständen,  sowie  der  Zugestehung 
von  Entlohnungen  und  Entschädigungen  für  die  Gründung*). 
Die  Schutzwehr  gegen  die  Gefahr  unwirtschaftlicher  Ver- 
wendung des  creditirten  Vermögens  ist  hiernach  in  der  Hebung 
des  wirtschaftlichen  Sinnes  der  Bevölkerung  und  in  der  Steige- 
rung ihres  Verantwortlichkeitsgefiihles  für  übernommene  Ver- 


>)  Siehe  das  neue  deutsche  Handelsgesetz  §§  182,  186,  191,  193. 
195,  199;  das  österr.  Actienregulativ  (Verordnung  vom  20.  Sept.  1899 
Nr.  175  R.G.-BL)  §§3,  5,  7-10,  13, 14, 17, 19,  20,30;  die  engl.  Companie« 
Acts  V.  J.  1867  und  1900  und  hierüber:  Oppenheim  „Der  Prospect 
Yon  Actiengesellschaften  nach  englischem  Rechte'*  in  Goldschmidt*«  Zeit- 
schrift f.  d.  ges.  Handelsrecht  XXVII.  Bd,  v.  J.  1882,  S.  417  und  Schirr- 
meist  er  „Die  englische  Actiennovelle  vom  8.  Aug.  1900";  die  fran- 
zösischen Gesetze  yom  24.  Juli  1867  und  1.  Aug.  1893,  hierüber: 
E.  Thaller,  „TraitI  614mentaire  de  droit  commerdal'*  1898,  8.  237  u.  ff. 
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pfiichtangen,  sowie  in  Yeranstaltungen  und  Bechtsanordnungen 
gelegen,  dorcli  welche  dem  Greditgeber  die  Auffindung  und 
richtige  Auswahl  der  wirtschaftlich  statthaften  Creditgeschäfte 
erleichtert  wird.  Dagegen  kann  ein  statthaftes  Schutzmittel 
wider  die  Gefahr  unwirtschaftlicher  Verwendung  des  creditirten 
Vermögens  nicht  in  der  künstlichen  Unterbindung  des  Crediis 
durch  gesetzliche  Beschränkung  der  Creditfreiheit  er- 
blickt werden.  Indem  bestimmten  Bevölkerungsclassen  die 
Rechtsfähigkeit  zur  Creditaufnahme  entweder  schlechthin  oder 
in  gewissem  Maasse  entzogen  wird,  ist  freilich  der  Gefahr 
im  Credit  vorgebeugt;  aber  auch  schon  aller  Vortheil  preis- 
gegeben, den  der  Credit  bringen  soll. 

Eine  gegensätzliche  Auffassung  macht  sich  in  der  Heimstäiten- 
bewegung  und  in  den  sonstigen  Bestiebungen  nach  Einführung  gesetz- 
licher Beschränkungen  des  landwirtschaftlichen  Credits  geltend.  Sie 
haben  bald  überhaupt  die  Untersagung  von  Cr edi taufnahmen,  zumal  Über 
eine  bestimmte  Wertgrenze  des  Gutes,  für  Landbesitz  bestimmter  Art 
zom  Ziele ;  bald  wird  eine  corporative  Zwangsorganisation  des  bäuerlichen 
Grundbesitzes  geplant,  so  dass  der  zu  schaffenden  Corporation  das  aus- 
schliessliche Recht  zu  Creditertheilungen  und  auch  nur  im  Falle  erwiesenen 
bestimmten  Bedarfs  zustehen  solle  i).  Es  beruhen  diese  Bestrebungen 
»um  grossen  Theile  auf  einer  Verkennung  der  Bedeutung,  welche  dem 
priTatwirtschaftlichen  Verkehre  und  seiner  freien  Bewegung  für  die  Volks- 
wirtschaft zukommt;  zum  Theile  liegen  ihnen  indess  auch  keineswegs 
mehr  bloss  wirtschaftliche  Erwägungen  und  Bestrebungen,  sondern  schon 
gewisse  politische  Ziele  (z.  B.  Erhaltung  und  Kräftigung  des  bäuerlichen 
Standes)  zu  Grunde,  wie  denn  auch  schon  die  gesetzliche  Creditbeschrän- 
kung  für  Fideicommissgüter  sich  als  eine  Maassregel  der  Staatspolitik 
darstellt. 


>)  Siehe  hierüber  Stein  „Die  drei  Fragen  des  Grundbesitzes"  1881 
nnd  „Bauerngut  und  Hufenrecht"  1882;  Schäffle  „Die  Incorporation 
des  Hypothekarcredits"  1883;  Rud.  Meyer  „Heimstätten-  und  andere 
Wirtschaffcsgesetze^*  1883;  Grünberg  ,J)er  Entwurf  eines  Heimstätten- 
gesetzes für  das  deutsche  Reich**  in  Braun*8  Archiv  4.  Band ;  S  e  r  i  n  g 
«»Die  landwirtschaftliche  Concurrenz  Nordamerikas  in  Gegenwart  und 
Zukunft"  1887;  zumal  aber  Buchenberger  „Agrarwesen  und  Agrar- 
politik', n.  1893,  S.  231  bis  285,  woselbst  die  ganze  einschlägige  Lite* 
ratur  aufgewiesen  ist. 
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2.  Absatz. 

Die  Gefahr  wucherischer  AusheatuDg  des  Credit- 
nehmers  ^). 

1.  Der  okonomisclie  Wucherbegriff. 

Im  Credit  wird  Vermögen  zur  temporären  Nutzung  in 
fremde  WirtschaftsfQlirung  überstellt.  Der  Creditnehmer  soll 
mit  dem  im  Credit  erlangten  Güterbesitze  Ertrag  schaffen, 
wofür  er  dem  Oreditgeber  ein  Entgelt  zu  entrichten  hat  Der 
Creditanspruch  ist  Vermögen  des  Creditgebers,  indem  er  ihm 
Einkommen  überleitet,  das  in  der  Wirtschaft  des  Creditnehmers 
geschaffen  wird.    Aber  der  Creditanspruch  soll  eben  immer  nur 


1)  Aus  der  reichhaltigen  Literatur  der  letzten  fünf  Jahrzehnte  über 
den  Wucher  seien  hervorgehoben: 

Braun  und  Wirth  ,,Die  Zinswuchergesetze**  1856. 

Rizy  „lieber  Zinstaxen  und  Wuchergeaetze"  1839. 

Endemann  „Die  nationalökon.  Grundsätze  der  canonistifichen 
Lehre"  1863 ;  „Studien  in  der  roman.  canonist.  Wirtschafte-  und  RechU- 
lehre"  L  1874   II.  1883. 

Neu  mann  „Gescnichte  des  Wuchers  in  Deutschland**  1865. 

Funk  „Zins  und  Wucher**  1863. 

Jaques  „Die  Wuchergesetzgebung  und  das  Civil-  und  Straf- 
recht" 1867. 

Knies  „Credit**  I.  1876,  S.  328  bis  376. 

Chorinsky  „Der  Wucher  in  Oesterreich**  1877. 

Reichensperger  „Die  Zins-  und  Wucherfrage**  1879. 

Eh  eher  g  „Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wucherfrage*S 
Jahrb.  f.  Ges.  u.  Verw.  1880  und  „Die  Wucherfrage  in  Theorie  und 
Praxis  seit  1880**,  Jahrb.  f.  Ges.  u.  Verw.  1884. 

Stein  „Der  Wucher  und  sein  Recht**  1880. 
Wagner    „Frage    der    Zins-  und  Wuchergesetze**  in  Schönbeig's 
Handbuch  d.  pol.  Oekon.  1882  L,  8.  313  u.  ff. 

Böhm-Bawerk  „Capital-  und  Capitalzins'*  L  1884,  S.  12 bis 69- 
^,Die  antik-philosophische  und  canonistische  Gegnerschaft  des  Leihzinses**. 

Blöd  ig  ,J)er  Wucher  und  seine  Gesetzgebung**  1892. 

Buchenberger  „Agrarwesen  und  Agrarpolitik*^  11.  1893,  S.  205 
bis  231 :  „Die  Bekämpfung  und  Verhütung  des  Wuchers**. 

L  e  z  i  s  „Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften**,  2.  Aufl.  VH-  B<L 
1901,  Artikel:  Wucher. 
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EinkommensqQelle  sein,  nicht  Mittel  zur  Erlangung  neuen  Ver- 
mögensanfalles. Es  läuft  schon  dem  ökonomischen  Wesen  des 
Credits  zuwider,  wenn  der  Creditanspruch,  statt  aus  der  Wirt- 
schaitsfähmng  des  Creditnehmers  Einkommen  an  den  Gredit- 
geber  zu  überleiten,  Vermögen  des  ^rsteren  ergreift  und  es 
dem  Letzteren  zuführt.  Der  Credit  soll,  wie  überhaupt  der 
privatwirtschaftliche  Verkehr,  indem  er  durch  eiae  geänderte 
Gütervertheilung  die  productiven  und  consumtiven  Zwecke  for- 
dert, der  Einkommensschaffung  dienen.  Aber  er  soll  keine  Ver- 
mögensentausserung  bewirken,  weder  dem  Creditnehmer  Ver- 
mögen des  Creditgebers,  noch  diesem  Vermögen  des  Credit- 
nehmers überantworten. 

Als  wucherische  Ausbeutung  des  Creditnehmers  er- 
scheint es^  wenn  der  Credil^eber  bewusst  und  absichtlich 
vermittelst  des  Creditentgeltes  Vermögen  des 
Creditnehmers  an  sich  zieht.  Die  Gefahr  solcher  Ver- 
mögensentziehung  ergibt  sich  im  Credit,  wiewohl  das  Credit- 
entgelt  auf  einer  Vereinbarung  beruht,  welche  die  Zustimmung 
des  geschädigten  Theiles  voraussetzt.  Denn  der  Creditnehmer 
kann  sich  aus  Unerfahrenheit  oder  Verstandesschwäche,  aus 
Leichtsinn  oder  im  Zwange  der  Noth  bereitfindeu,  ein  Credit- 
entgelt  zuzugestehen,  welches  das  erreichbare  Maass  der  Nutzung 
des  creditirten  Vermögens  übersteigen  muss.  Als  Yolkswirt- 
schafÜich  verwerflich  aber  erscheint  der  Wucher  nicht  nur 
darum,  weil  er  privaten  Vermögenserwerb  darstellt,  welchem 
alle  objective  Nutzensschaffung  abgeht,  sondern  auch  im  Hin- 
blick auf  die  Güterrergeudung,  welcher  er  Vorschub  leistet.  Er 
dient  in  zahlreichen  Fallen  einer  unwirtschaftlichen  Verwen- 
dung des  creditirten  Vermögens,  stellt  zumal  dem  leichtsinnigen 
Verschwender  die  Mittel  zu  seinem  unökonomischen  Gebaren 
zur  Verfügung. 

Die  Gesetzgebung  hat  diese  Gefahr  des  Credits  von  jeher 
zu  bekämpfen  gesucht,  bald  indem  sie  nur  die  wucherische 
Vereinbarung  für  ungiltig  und  rechtsunwirksam  (anfechtbar), 
bald  indem  sie  den  wucherischen  Creditgeber,  sei  es  in  jedem 
Falle  oder  unter  bestimmten  besonderen  Voraussetzungen,  auch 
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für  strafbar  erklart  hat.  Dabei  hat  sich  indess  eine  verschie- 
dene Ausgestaltung  der  gesetzlichen  Voraussetzungen  f&r  diese 
Bechtsfolgen  ergeben.  Die  Vorstellung  von  dem,  was  rechtlich 
als  wucherische  Ausbeutung  des  Creditnehmers  zu  gelten  habe, 
hat  gewechselt  Der  rechtliche  Begriff  von  Wucher 
hat  eine  verschiedene  und  wandelnde  Fassung  er- 
fahren und  hat  sich  dem  richtigen  ökonomischen  Wucher- 
begriffe bald  mehr,  bald  minder  genähert  Es  ist  bald  über- 
haupt schon  alles  Zinsnehmen  im  Darlehen,  bald  nur  die  Ueber- 
schreitung  eines  gesetzlich  normirten  Höchstsatzes  an  Zins  als 
wucherische  Vermögensausbeutung  des  Creditnehmers  erklärt 
worden.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  in  einzelnen  Staaten  ein  ge- 
setzlicher Begriff  von  Wucher  entstanden,  der  sich  mit  dem 
ökonomischen  Wucherbegriffe  dem  Wesen  nach  deckt 

2.  Der  canonische  Wucherbegriff. 

Nach  canonischem  Bechte  galt  im  Mittelalter,  aber 
auch  schon  vor  Anbruch  desselben  und  bis  weit  in  die  Neuzeit 
hinein  beim  Darlehen  überhaupt  schon  aller  Zins  als 
verbotener  Wucher.  Das  kirchliche  Verbot  des  Zinsnehmens 
galt  zunächst  rechtlich  für  die  Kleriker  und  als  religiöse  Pflicht 
auch  für  die  Laien.  Weiterhin  gab  aber  die  weltliche  Gesetz- 
gebung dem  Andrängen  der  Kirche  nach  und  griff  das  Zins- 
verbot  auch  ihrerseits  auf. 

Dass  schon  überhaupt  das  Ausbedingen  irgend  eines  Ent- 
geltes für  die  im  Darlehen  gewährte  temporäre  Vermögens- 
nutzung als  wucherische  Ausbeutung  des  Darlehensnehmers 
aufgefasst  werden  konnte  und  rechtliche  Ahndung  erfahr,  ist 
schlechterding  nur  dadurch  erklärbar,  dass  zu  jener  Zeit  die 
Darlehensaufnahmen  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
des  ökonomischen  Inhaltes  entbehrten.  Indem  das  Darlehen 
zumeist  weder  Productivcredit,  noch  ökonomisch  zulässigen 
Gonsumtivcredit  bedeutete,  sondern  für  solche  consnmtive  Zwecke 
Verwendung  fand,  für  welche  das  Einkommen  des  Darlehens- 
nehmers weder  in  der  Gegenwart,  noch  voraussichtlich  in  Hin- 
kunft  zulangte,   vermochte   derselbe   den  Eückersatz   des  Dar- 
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lehens  und  gewiss  auch  den  Zins  nur  auf  Kosten  aeines  Ver- 
mögens aufzubringen.  Das  Zinsnehmen  überhaupt  erschien 
unter  solchen  Umständen  schon  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe 
des  Zinses  als  fnicherische  Ausbeutung  des  nothleidenden  Dar- 
lehensnehmers. 

Es  ist  das  canonische  Zinsverbot  freilich  auf  Bibelstellen, 
insbesonders  auf  die  Stelle  ,Mutuum  date  nihil  inde  sperantes* 
in  der  Bergpredigt  (bei  Lucas  VI  35)  gegründet  worden  und 
die  kirchliche  Doctrin  hat  dasselbe  dann  auch  durch  vermeint- 
liche naturrechtliche  Gründe  und  durch  Berufung  auf  die  antike 
Philosophie,  zumal  auf  die  Lehre  Aristoteles'  von  der  Un- 
fruchtbarkeit des  Geldes  i),  zu  stützen  versucht.  Aber  es  war 
doch  nicht  das  Gewicht  dessen,  was  in  jener  Zeit  äusserlich  zur 
Begründung  des  allgemeinen  Zinsverbotes  vorgebracht  wurde, 
wodarcb  sich  dasselbe  praktisch  zu  behaupten  vermochte.  Yiel- 
mehr  lag  die  wahre  innere  Stütze  dieses  Verbotes  darin,  dass 
zu  jener  Zeit  die  Darlehensaufnahmen  sich  zumeist  als  unwirt- 
schaftliche Vorgänge  erwiesen,  die  zum  Vermögensverfalle  des 
Anleihers  führten. 

Für  den,  productiven  Zwecken  dienlichen,  Societätscredit 
war  die  £ntgeltung  der  übertragenen  Vermögensnutzung  immer 
statthaft.  Aber  auch  das  Zinsverbot  im  Darlehenscredit  ward 
im  Maasse,  als  sich  die  Verhältnisse  im  wirtschaftlichen  Ver- 
kehrsleben änderten  und  mit  den  Creditaufnahmen  mehr  und 
mehr  ökonomische,  zumal  productive  Zwecke  verfolgt  wurden, 
allmälig  praktiach  und  auch  rechtlich  eingeschränkt.  Das  abso- 
lute Zinsverbot  vertrug  sich  nicht  mehr  mit  dem  wachsenden 
ökonomischen  Verkehre  und  dem  steigenden  Creditbedarf  für 
productive  Zwecke.  Die  Praxis  des  Geschäftsverkehres  verstand 
es,  das  Verbot  zu  umgehen,  in  der  Wissenschaft  erstanden  Be- 
kämpfer  desselben,  es  ergaben  sich  rechtliche  Exemtionen  vom 
Zinsverbote  für  bestimmte  Subjecte  und  es  erwuchsen  ßechts- 
formen,  unter  welchen*  dasselbe  unwirksam  wurde,  bis  es  endlich 
seine  völlige  Aufhebung  erfuhr. 

«)  „Politik"  I.  Bach,  7.  Cap.  (S.  50  u,  51  im  I.  Theile  der  Garve- 
Bchen  deutschen  Uebersetzung  1803). 
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Schon  das  Concil  von  Nicaea  (im  Jahre  325)  hatte  den  Clerikem 
<l8^  Zinsnehmen  untersagt  und  schon  unter  Carl  d.  Gr.  und  seinen  Enkeln 
Lotbar  und  Ludwig  hat  auch  die  weltliche  Gesetzgebung  das  kirchliche 
2insTerbot  aufgegriffen.  In  der  Folge  schwindet  das  Zinsverbot  in  der 
weltlichen  Gesetzgebung  wohl  für  längere  Zeit,  ist  aber  weiterhin  tod 
ihr  wieder  aufgenommen  worden,  zumal  im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Die  Kirche  hingegen  hielt  das  Zinsverbot  ohne  Unterlass  aufrecht  und 
hat,  insbesonders  während  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  in  einer  Beih& 
von  Concilen  Clerikern  wie  Laien  das  Zinsnehmen  untersagt,  ja  auf  dem 
€oQcil  von  Vienne  im  Jahre  1311  die  weltlichen  Obrigkeiten,  welche  daa 
Zinsnehmen  gestatteten,  sogar  mit  dem  Banne  bedroht. 

Wie  wenig  jener  antike  und  von  der  kirchlichen  Wissenschaft  des 
Mittelalters  gerne  aufgegriffene  Hinweis  auf  die  natürliche  Unfinicbthar- 
keit  des  Geldes  das  Zinsverbot  zu  begründen  vermocht  hat,  bedarf  hier 
keiner  Auseinandersetzung.  Aber  auch  die  Verweisung  auf  jene  Bibel- 
stelle traf  in  Wahrheit  nicht  zu.  Knies  i)  hat  in  überzeugender  Weise 
dargelegt,  dass  jenen  Worten  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  übrigen 
Theilen  der  betreffenden  Evangelienstelle  *)  mit  nichten  der  ihnen  bei- 
gelegte Sinn  zukommt.  Diese  Evangelienstelle  enthält  das  Gebot,  Liebes- 
dienste und  Wohlthaten,  welche  man  Anderen  erweisen  will,  aus  wahrer 
Nächstenliebe,  nicht  in  der  Erwarbung  ähnlicher  künftiger  Gegendienste, 
zu  üben ;  sie  betrifft  darum  nicht  das  verzinsliche  geschäftliche  Darlehen, 
sondern  das  Darlehen  als  Wohlthätigkeitsact  und  gedenkt  überhaupt 
nicht  des  Zinses. 

Die  wissenschaftliche  Opposition  gegen  das  Zinsverbot  hebt  im 
16.  Jahrhundert  an  und  erreicht  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ihren 
Höhepunkt.  Die  Doctrin  wies  auf  den  Erwerb  hin,  der  mit  der  ent- 
liehenen Geldsumme  geschaffen  werde  und  darum  im  Zinse  zu  vergelten 
sei.  Sie  suchte  auch  zu  zeigen,  dass  die  heilige  Schrift  missverstanden 
t^erde,  indem  einzelne  Stellen  derselben  zur  Begründung  des  Zinsverbotei 
herangezogen  werden.  Als  die  vornehmlichsten  Vertreter  dieser  zins- 
freundlichen Doctrin  sind  zu  nennen  Calvin,  Damoulin^)  und  S a  1- 
masius^). 

Subjective  Exemtionen  vom  Wucherverbote  bestanden  für  die 
Montes  pietatis  (Leihhäuser),  welche  schon  zur  Deckung  der  Regie- 
kosten des  Zinses  bedurften,  für  Geldwechsler  und  Banken 
und  für  die  Juden,   denen   die   Gesetzgebung   dafür   Zinsmazima  vor* 


«)  „Der  Credit"  1.  1876,  S.  333,  334  u.  335. 
«)  Evang.  Lucae  VI,  30  bis  36. 
•)  „Tractatus  contractuum  et  usuraruni**^  1546. 
*)  „De  usuris'*  1638. 
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Bchrieb,  die  sich  indess  oft  auf  sehr  hohe  Procentsätze  beliefen  >).  £» 
ergaben  sich  aber  auch  manche  Rechtsformen,  unter  denen  man  den  Zins 
zuliess  oder  doch  die  Umgehung  des  Zinsrerbotes  Übersah.  Schon  im 
gezogenen  Wechsel  liess  sich  der  Zins  leicht  verschleiern.  Dann 
ward  68  dem  Darlehensgeber  gestattet,  sich  für  den  Fall  nicht  pünkt* 
lieber  Rflckzahlung  des  Darlehens  Schadenersatz  in  Form  von  Zahlung 
des  in  Procenten  des  Darlehens  ansgedrflckten  Interesses  am  püokt- 
liehen  Eingange  der  Fordeiiing  nuszubedingen.  Es  konnte  hierbei  das- 
Darlehen  auf  kurze  Frist  ertheilt  werden,  so  dass  der  Schuldner  alsbald 
als  8&umig  erschien  und  zur  Zinszahlung  verpflichtet  war.  Weiters  kam 
der  Renten  kauf  (Giltkauf),  wobei  für  ein  hingegebenes  Capital  ein 
ewiger  Rentenbezug  erworben  wurde,  dem  verzinslichen  Darlehen  nahe, 
als  gestattet  wurde,  dass  sich  der  Schuldner  f&r  den  Fall  eines  Sftum- 
nisses  in  der  Rentenzahlung  zur  RQckstellung  des  Capitales  verpflichte, 
im  Contractus  trinus  wurde  für  die  Societätseinlage,  aufweiche 
sich  das  Zinsverbot  nicht  bezog,  ein  Minimum  an  Ertrag  garantirt  und 
der  Gläubiger  zugleich  von  allem  Verluste  seiner  Einlage  freigehalten, 
welche  hiernach  wie  ein  verzinsliches  Darlehenscapital  behandelt  wurde. 
Auch  die  Satzung  ward  nach  der  Entwicklung,  welche  dieses  Rechts- 
institut erfuhr,  zu  einem  Surrogate  des  verzinslichen  Darlehens.  Die 
Satzang  bestand  in  der  Ueberweitung  eines  unbeweglichen  Gutes  in  den 
Besitz  und  die  Nutzung  des  Gläubigers  zum  Zwecke  der  Deckung  seine» 
Anspruches.  Der  Gl&ubiger  sollte  aus  der  Nutzung  des  Gutes  den  An- 
sprach cinbringlich  machen  und  hatte  hiernach  die  eingehobenen 
Nutzungen  zu  verrechnen.  Er  wurde  indess  oftmals  von  dieser  Verrech- 
nnngspflicht  enthoben,  wonach  er  die  Nutzung  gleich  einem  Zinee  bezog 
Später  verblieb  das  Pfand  auch  nicht  selten  im  Besitze  des  Schuldners,. 
der  aber  dann  dem  Gläubiger  dafQr,  dass  diesem  der  Bezug  der  Nutzung 
entging,  Geldersatz  zu  leisten  hatte,  was  der  Zinszahlung  gleichkam. 

Mit  der  Aufhebung  des  Zinsverbots  ist  zuerst  England  unter  Hein- 
rich YIII.  i.  J.  1545  vorgegangen.  Im  16.  und  17.  Jahrhundert  folgte  die 
Particulargesetzgebung  in  Deutschland  und  mit  dem  Reicbstagsabschied 
V.  J.  1654  auch  die  deutsche  Reichsgesetzgebung.  In  Frankreich  blieb 
das  Zinsverbot  bis  1789  aufrecht. 

3.  Wucher  als  Ueberschreitung  des  gesetzlichen 
Höchstsatzes  an  Zins. 
Jener  andere  rechtliche  BegriflF  vom  Wucher,  wonach  das 
wucherische   Darlehen   als  jenes   erscheint,   bei  dem  ein    be- 


•)  In  Oesterreich  gestattete  der  Babenberger  Friedrich  II.  i.  J.  1244 
den  Juden  einen  Zins  von  jährlich  174  Procent. 
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stimmtes  Maass  an  Zins  überschritten  wird,  negirt 
nicht  wie  das  absolute  Zinsverbot  schon  überhaupt  allen  ökono- 
mischen Zweck  und  Erfolg  der  Darlehensaufnahme.  Aber  hierbei 
beruht  doch  die  Abscheidung  des  wucherischen  Tom  ökonomisch 
statthaften  Darlehen  immer  auf  einer  groben  Durchschnitts- 
ziehung. Es  kann  nicht  die  Bede  davon  sein,  dass  sich  dieser 
gesetzliche  WucherbegriflF  mit  dem,  was  nach  richtiger  ökono- 
mischer Beurtheilung  wirklich  eine  Ausbeutung  des  Credit- 
nehmers  ausmacht,  in  jedem  einzelnen  Falle  völlig  decke.  Es 
ist  darum  unausweichlich,  dass  auch  dieses  Wucherrecht,  wie 
schon  das  canonische  Zinsverbot,  zumal  bei  wachsendem  wirt- 
schaftlichen Verkehre,  mit  den  praktiächen  ökonomischen  An- 
forderungen in  Widerstreit  gelangen  muss.  Aber  immerhin 
trägt  es  diesen  Forderungen  in  gewissem  Maasse  Rechnung  und 
es  hat  die  Volkswirtschaft  von  altersher  bis  in  die  jüngste  Zeit 
mit  diesem  unvollkommenen  WucherbegriSe  ihr  Auslangen  zu 
finden  geglaubt.  Natürlich  hat  der  gesetzlich  statthafte  Höchst- 
satz an  Zins  im  Verlaufe  der  Zeit  wechseln  müssen.  Wenn 
das  Gesetz  die  neben  der  Zinsvergütung  für  den  Darlehensgeber 
weiters  ausbedungenen  Vortheile  (z.  B.  Vorwegnahme  der  Zinsen 
vom  Capital,  Provisionsentrichtung  u.  s.  w.)  oftmals  ausdrücklich 
in  das  statthafte  Höchstmaass  des  Zinses  einbezog,  so  lag  hierin 
nur  eine  folgerichtige  Anordnung. 

Dieser  gesetzliche  Wucherbegriff  galt  schon  nach  römischem 
Bechte.  Als  nach  Ausgang  des  Mittelalters  das  canonische  Zins- 
verbot wich,  hat  dann  die  Gesetzgebung  allenthalben  Beschran- 
kungen des  Zinssatzes  eingeführt  und  die  Ueberschreitung  des 
gesetzlichen  Zinsmaximums  als  Wucher  geahndet. 

Erst  um  die  Mitte  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  herum 
ist  die  Gesetzgebung  in  zahlreichen  Staaten  unter  dem  Drucke 
der  gesteigerten  Anforderungen  des  wirtschaftlichen  Verkehres 
zur  Aufhebung  der  Zinsbeschränkungen  geschritten«  Diesem 
Wechsel  in  der  Gesetzgebung  hat  die  Doctrin  mächtig  Tor- 
gearbeitet  Sie  berief  sieb  auf  das  Princip  der  Vertragsfreiheit, 
verwies  auf  die  Unbilligkeit,  das  Leihcapital  auf  einen  geringen 
Zinssatz  zu  beschränken,  während  der  Productivität  des  Unter- 
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nehmongscapitales  keine  gesetzliche  Schranke  gezogen  sei,  und 
argamentirte,  dass  der  Nothcredit  durch  die  niedrige  Zinstaxe 
Tertheuert  werde,  weil  er  nun  gänzlich  den  Wucherern  über- 
antwortet werde,  welche  vor  der  Verletzung  des  Gesetzes  nicht 
zurückscheuen.  Auch  darauf  hat  man  hingewiesen,  dass  je  nach 
der  Grrösse  der  Gefahr,  welche  der  Creditgeber  läuft,  eine  un- 
gleiche Risicoprämie  aus  dem  Zinse  zu  decken  sei,  womit  die 
Normirung  eines  fixen  Zinsmaximums  nicht  im  Einklänge  stehe. 

Bei  den  Römern  war  der  Darlehenszins  durch  die  Zwölftafel- 
gesetzgebang  (451  ▼.  Chr.)  auf  10  Procent  beschränkt  worden.  Es  war 
höchstens  1  Uncia  als  jährlicher  Zins  vom  Ass  (unciarium  foenus)  d.  i. 
ein  Zwölftel  für  das  damalige  zehnmonatliche  Jahr,  also  ein  Zehntel  für 
das  heutige  Jahr,  gestattet.  Später  (347  y.  Chr.)  ist  das  Zinsmazimum 
auf  die  Hälfte  (semiunciarium  foenus)  d.  i.  6  Procent  herabgesetzt  worden. 
Bald  nachher  (332  y.  Chr.)  ist  das  Zinsennehmen  zwischen  römischen 
Bürgern  gänzlich  untersagt  worden  (lex  Genucia) ;  weiterhin  (192  y.  Chr.) 
wurde  dieses  Verbot  auf  die  Socii  (lex  Sempronia)  ausgedehnt,  endlich 
den  Römern  auch  das  Zinsnehmen  von  Provincialen  verboten  (lex  Gabinia). 
Indess  wurden  weder  jene  Zinsbeschränknngen,  noch  diese  Zinsverbote 
in  der  Praxis  strenge  eingehalten;  immer  wurde  versucht,  sie  zu  um- 
gehen. Die  Gesetzgebung  gab  nach  und  gelangte  weiterhin  zu  einem 
Zinsmazimum  von  12  Procent,  beim  gefahrvollen  Seedarlehen  (foenus 
nauticum)  sogar  zu  völliger  Zinsfreiheit.  Endlich  hat  Justinian  fol- 
gende Zinsmaxima  festgesetzt.  Den  Personae  illustres  war  nur  gestattet, 
4  Procent  zu  nehmen,  den  Eaufleuten  8  Procent ;  sonst  waren  6  Procent, 
beim  Seedarlehen  12  Procent  gestattet.  Bauern  durften  höchstens  zur 
Zahlung  des  vierundzwanzigsten  Theiles  des  Capitales  (einer  Siliqua  vom 
Solidus)  d.  i.  von  4Ve  Procent  an  Zins  herangezogen  werden. 

In  Deutschland  ist  man  nach  Aufhebung  des  Zinsverbotes  im 
Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  den  einzelnen  Territorien  zur  Be- 
schränkung des  Zinses  durch  Festsetzung  bestimmter  Mazimalzinssätze 
geschritten,  bis  infolge  des  Reichstagsabschieds  v.  J.  1654  allgemein  ein 
Zinsmaximum  von  5  Procent  begründet  wurde. 

In  Preussen  wurden  durch  das  allgemeine  Landrecht  v.J.  1794 
Zinsmaxima  von  5  bis  8  Procent  festgesetzt  und  nach  Auflösung  des  vor- 
maligen deutschen  Reiches  sind  während  der  ersten  Hälfte  des  abge- 
laufenen Jahrhunderts  auch  in  vielen  anderen  Staaten  Deutsch- 
lands Wuchergesetze  erflossen,  durch  welche  Zinsmaxima  normirt 
wurden.  Die  Aufhebung  der  gesetzlichen  Zinsbeschränkungen  ergab 
sich  dann  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten  während  der  fünf- 
ziger und  sechziger  Jahre   des   abgelaufenen  Jahrhunderts,   in  Baiern 
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1867,  in  PreuBsen  1866  fUr  Darlehen  ohne  Pfand  und  mit  der  Bestim- 
mung, dasB  dem  Schuldner  ein  Kündigungsrecht  bei  Geltung  höherer  als 
Bechsprocentiger  Zinsen  gesetzlich  eingeräumt  sei.  Durch  daB  nord- 
deutsche Bund  esgesetz  y.  J.  1867  ibt,  gleichfalls  mit  Gewährung 
eines  solchen  Eündigungsrechtes ,  auch  fQr  Pfanddarleken  die  Zine- 
beschränkuDg  behoben  worden.  Das  letztgenannte  Gesetz  ist  im  J.  1871 
auch  von  den  süddeutschen  Staaten  mit  Ausnahme  Baierns  ange- 
nommen worden. 

In  Oesterreich  hat  das  Wucherpatent  Maria  Theresia's  ▼.  J.  1751 
ein  Zinsmaximum  von  6  Procent,  fdr  Pfandforderungen  von  5  Procent, 
vorgeschrieben.  Unter  Josef  II.  wurde  im  J.  1787  dieses  Wuchergesetz 
aufgehoben  und  Zinsfreiheit  gestattet;  nur  wurde  der  Zinsfordening, 
soweit  sie  5  Procent  (bei  Hypotheken  4  Procent)  überstieg,  die  Klagbar- 
keit versagt.  Aber  dieser  Rechtszustand  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Mit 
dem  Wucherpatente  v,  J.  1803  ist  wieder  ein  Zinsmaximum  von  6  Pro- 
cent, bei  Pfandforderungen  von  5  Procent,  vorgeschrieben  worden.  Erst 
durch  die  Verordnung  v.  14.  Dec.  1866  (ei-flossen  während  der  Reichs- 
rathfsistirung)  und  weiterhin  durch  das  Gesetz  v.  J.  1868  sind  die  Zins- 
beschränkungen au%ehoben  worden. 

In  Frankreich  wurde  bei  Auf hebung  des  Zinsverbots  im  J.  1789 
ein  ftinfproceniigea  Zinsmaximum  eingeführt.  Der  Code  civil  (Art  1907) 
hat  dann  im  J.  1804  Zinsfreiheit  bei  schriftlicher  Abmachung  gestattet. 
Aber  schon  das  Gesetz  v.  J.  1307  hat  wieder  die  Zinsbcschränkung  nor- 
mirt,  indem  ein  Zinsmaximum  von  5  Procent,  für  Handelsförderungen 
von  6  Procent,  eingeführt  wurde.  Erst  mit  dem  Gesetze  vom  J.  1886 
ist,  indess  nur  für  Handelsgeschäfte,  freie  Zinsvereinbamog 
gestattet  worden. 

In  England  ist  bei  Aufhebung  des  Zinsverbotes  1545  ein  Zins- 
maximum von  10  Procent  eingeführt  worden.  Im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts wurde  dieses  Höchstmaass  bis  auf  6  Procent,  zu  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  auf  5  Procent  herabgesetzt.  Im  J.  1839  ist  aber  die 
Zinsbeschränkung  im  allgemeinen  aufgehoben,  indess  für  kleine  Darleken 
bis  10  Pf.  St.  und  fQr  hypothecirte  Darlehen  aufrechterhalten  worden. 
Auch  blieb  die  Klagbarkeit  des  Zinsanspruchs  über  5  Procent  versagt. 
Im  J.  1854  ist  sodann  volle  Zinsfreiheit  gewährt  und  lediglich  für  das 
Pfandleibgewerbe  eine  Beschränkung  (15  bis  20  Procent)  normirt  worden. 

In  anderen  Staaten  erfolgte  die  Aufhebung  der  gesetzlichen  Zins- 
beschränkungen zumeist  während  der  fünfziger  und  sechziger  Jahre  des 
abgelaufenen  Jahrhunderts,  in  Dänemark  1855,  in  Spanien  1856, 
in  Sardinien  (später  Italien),  in  Norwegen  und  den  Nieder- 
landen 1857,  in  Belgien  1865,  in  Ungarn  1868,  in  Schwe- 
den 1869. 
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Es  yerblieben  indess  in  manchen  Staaten  einzelne  Zinebeschrän- 
kongen  nnter  bestimmten  Voraussetzungen  (z.  6.  Itlr  das  Pfi^ndleihgewerbe, 
Ar  kleine  Darlehen)  in  Geltung  oder  wurden  weiterhin  eingeführt.  In 
Ungarn  ist  mit  dem  Gesetze  v.  J.  1877  für  Hypothekardarlehen  wieder 
ein  Zinsmaximum  Ton  8  Procent  eingeführt  und  überhaupt  ^insforde- 
rnngen  über  8  Procent  die  gerichtliche  Geltendmachung  versagt  worden. 
In  Preussen  sind  durch  das  Gesetz  v.  J.  1881  Zinsmaxima  für  das 
Pfandleihgeschnft  vorgeschrieben  worden.  In  Belgien  aber  i&t  man 
schon  im  J.  1867  wiederum  zur  gesetzlichen  Beschränkung  des  Zinses 
zurückgekehrt. 

4  Der  neue  rechtliche  Wucherbegriff. 

In  einigen  Staaten  ist  alsbald  nach  Aufhebung  des  gesetz- 
lichen Zinsmaximums  die  Auffassung  zum  Durchbruche  gelangt, 
dass  die  Gesetzgebung  ungeachtet  des  beseitigten  Zinshöchst- 
satzes berufen  sei,  der  Gefahr  der  Yermögeusausbeutung  im 
Credit  entgegenzutreten.  Man  ist,  indem  man  an  der  Beseiti- 
gung des  gesetzlichen  Zinsmaximums  festhielt,  zu  einem  neuen 
rechtlichen  Wucherbegriffe  gelangt.  Als  wucherische 
Yermögensausbeutuug  wird  es  hiernach  geahndet,  wenn  ein 
Mangel  yoller  psychischer  Befähigung  des  Gredit- 
nehmers  zu  ökonomischem  Verhalten  beim  Vertrags- 
abschlüsse (sein  Leichtsinn,  seine  ünerfahrenheit,  Verstandes- 
Bchwäche  oder  Gemüthserregung,  seine  durch  die  Nothlage  be- 
dingte Willensschwäche)  missbraucht  wird,  um  ein  übermässiges 
Creditentgelt  auszubedingen. 

Dieser  moderne  gesetzliche  Wucherbegriff  ist  während  der 
J.  1866  bis  1883  in  Oesterreich,  Deutschland  und 
Ungarn  zur  Geltung  und  yollen  Ausbildung  gelangt.  Schon 
vorher  war  indess  in  der  Gesetzgebung  einzelner  Kleinstaaten 
(in  Hessen-Darmstadt  im  J.  1841,  in  Nassau  im  J.  1849, 
in  Sachsen- Weimar-Eisenach  im  J.  1850,  in  Baden  im 
J.  1845  und  in  einigen  Schweizer  Cantonen)  der  Keim 
dazu  gelegt  worden.  Auch  das  irüher  erwähnte  belgische 
Gesetz  y.  J.  1867  gehört  dieser  Sichtung  an.  Es  ist  dieser 
neue  rechtliche  Wucherbegriff  auch  nicht  mehr,  wie  die  vor- 
malige Begrenzung  des  Zinssatzes,  auf  das  Darlehen  beschränkt, 
vielmebr  überhaupt  auf  die  Creditgeschäfte  bezogen  worden. 

Y.  Komorzyiisld,  Die  nat-ökon.  Lehre  t.  Credit.  20 
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Durch  diese  neue  Gestaltuug  des  Wucherbegriffes  wird  der 
Fehlgriff  der  früheren  Wuchergesetzgebung  yermieden,  die 
üeberschreitung  einea  bestimmten  Zinssatzes  zum  Kriterium  des 
wucherischen  Vorganges  zu  wählen.  Ob  ein  übermässiges 
Creditentgelt  bedungen  sei,  ist  nunmehr  nicht  nach  einem  ab* 
stracten  Schema,  sondern  nach  der  Lage  des  concreten  Falles 
zu  beurtheilen.  Es  wird  zumal  auf  den  Vortheil,  den  das 
Greditgeschäffc  dem  Creditnehmer  brachte  oder  bringen  konnte, 
aber  auch  auf  die  Grösse  der  Gefahr  zu  achten  sein,  welche 
der  Creditnehmer  lief  und  im  Zinse  decken  musste.  Indem 
aber  die  Gesetzgebung  das  Princip  der  Wacherahndung  wieder 
aufgenommen  hat,  ist  die  Justiz  von  der  Schmach  befreit 
worden,  zur  Verwirklichung  wucherischer  Anschläge  ihre  Dienste 
leihen  zu  müssen. 

InOesterreioh  ist  es  schon  mit  der  oben  erwähnten  Verord- 
nung ▼.  J.  1866,  womit  die  Zinsbeschränkongen  beim  Darlehen  saezst 
aufgehoben  worden  waren,  als  strafbarer  Wucher  erklärt  worden,  wenn 
die  Nothlage,  der  Leichtsinn,  die  Unerfahrenheit  oder  Yerstandessch wache 
des  Anleihers  zu  dessen  empfindlichem  NachtheOe  missbraucht  wird,  am 
unmftsaige  Yortheile  zu  bedingen.  Diese  Anordnung  ist  indeas  dnzch 
das  spätere  Gesetz  y.  J.  1868  wieder  beseitigt  worden.  Mit  dem  Landes- 
gesetze für  Galizien  und  die  Bukowina  y.  J.  1877  ist  es  jedoch  ohne 
Festsetzung  eines  Zinsmaximums  für  die  genannten  Landesgebiete  neuer- 
dings als  Wucher  erklärt  worden,  wenn  sich  der  Creditgeber  VermÖgena- 
yortheile  ausbedingt,  yon  denen  er  weiss,  dass  ihre  Maassloaigkeil  das 
wirtschaftliche  Verderben  des  Creditnehmers  herbeif&hren  oder  befördern 
müsse,  während  dies  dem  Creditnehmer  infolge  seiner  Yerstandesschwficbe, 
Unerfahrenheit  oder  Gemüthsaufregung  nicht  erl^ennbar  ist. 

Weiterhin  ist  in  Deutschland  mit  dem  Gesetze  y.  J  1880  die 
Ausbeutung  der  ^oth,  des  Leichtsinnes  and  der  Unerfahrenheit  des 
Creditnehmers  als  Wucher  erklärt  worden,  wenn  mit  Bezug  auf  ein  Daz^ 
lehen  oder  auf  die  Stundung  einer  Geldforderung  Yermögensrortheile 
ausbedungen  werden,  welche  durch  Üeberschreitung  des  üblichen  Zin»> 
fusses  in  aufläJligem  Missyerhältnisse  zur  Leistung  des  Creditgebecs  stehen. 

Oester reich  folgte  hierauf  mit  dem  l^r  das  gesammte  Beiohs- 
gebiet  giltigen  Gesetze  v.  J.  1881,  wonach  es  als  Wacher  geahndet  wird, 
wenn  bei  Gewährung  von  Credit  der  Leichtsinn,  die  Nothlage,  die  Ver- 
standesschwäche ,  Unerfahrenheit  oder  Gemüthsaufregung  des  Credit- 
nehmers durch  Ausbedingung  yon  Yortheilen  ausgebeutet  wird,  die  durch 
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ihre  Maawtlomgkeit  das  wirtschaftliche  Verderben  desselben  herbeiaa- 
fahren  oder  zu  befördern  geeignet  sind. 

Die  gleiche  Anordnung  enthält  das  ungarische  Gesets y.  J.  1888, 
jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  in  keinem  Falle  auf  Wucher  zu  er- 
kennen ist,  wenn  die  Zinsen  8  Procent  nicht  fibersteigen.  Auch  ist  die 
Anordnung  des  Gesetzes  y«  J.  1877,  wonach  Zinsansprfichea  fiber  8  Pro- 
cent die  gerichtliche  Geltendmachung  y ersagt  ist,  aufrechterhalten  worden. 

Das  österreichische  Gesetz  y.  J.  1881  bezieht  den  neuen 
Wucherbegriff  ausdrücklich  nicht  bloss  auf  das  Darlehen,  sondern  auf 
alle  Creditgeschäfte.  In  Deutschland  sind  die  Anordnungen  des 
Gesetzes  y.  J.  1880,  welche  bloss  „Darlehen  und  Stundungen  yon  Geld- 
forderungen*' betrafen,  mit  einem  späteren  Gesetze  y.  J.  1893  audi  auf 
,,andere  zweiseitige  Rechtsgeschäfte,  welche  denselben  wirtsehafblichen 
Zwecken  dienen  sollen^',  ausgedehnt  worden.  In  dieser  neuen  Fassung 
erscheint  nun  auch  der  bezQgliche  §  302  a  des  Strafgesetzes  y.  J.  1871. 
Es  ist  aber  endlich  mit  dem  Gesetze  y.  J.  1893  der  Begriff  yom  Wucher 
nicht  auf  Credityorgänge  beschränkt,  sondern  weiterhin  auf  Rechts- 
geschäfte jeder  Art  ausgedehnt  worden,  soferne  durch  Aus- 
beatnng  der  Nothlage,  des  Leichtsinnes  oder  der  Unerfahrenheit  Vor- 
theile  bezogen  werden,  welche  mit  der  Gegenleistung  in  auffälligem 
Hissyerhältnisse  stehen  <). 

3.  Absatz. 

Ble  ttefthr  der  wirtsehaftllehen  InteresseuTerkettung 

im  Credit. 

Eine  besondere  wirtschaftliclie  Gefahr  im  Credit  ergibt  sich 
noch  im  Hinblicke  auf  die  Heimbringung  des  creditirten  Ver- 
mögens daraus,  dass  vielfach  Wirtschaften  sowohl  als  Credit- 
geber,  wie  zugleich  als  Creditnehmer  mit  anderen 
Wirtschaften  verkettet  sind.  Ohne  Zweifel  erwachsen  überhaupt 
schon  aus  der  Solidarität  der  Interessen,  welche  der  priyatwirt- 
sehaftliche  Verkehr  unter  den  einzelnen  Sonderwirtschaften  be- 
gründet, Gefahren  für  dieselben.  Schon  durch  den  Tauschver- 
kehr  sind  die  einzelnen  Wirtschaften  mit  ihren  Interessen 
aneinander  gebunden.  Jede  derselben  ist  schon  unselbständig, 
darauf  gewiesen,  ihren  Bedarf  durch  fremde  Leistung  zu  decken, 


1)  Nene  Fassung  das  §  302  e  des  deutschen  Strafgesetzes  y.  J.  1871 
and  §  138  des  deutschen  bflrgerl.  G.-B.  y.  J.  189$. 
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gleichwie  sie  selbst  für  fremden  Bedarf  au&ukommen  hat.  £3 
ist  darum  schon  infolge  der  wechselseitigen  Yerknüpfung, 
welche  die  Sonderwirtschaften  im  Gütertausche  erfahren,  die 
Einbusse  im  Einkommen  und  Vermögen  der  einen  Wirtschaft 
geeignet,  Einbussen  im  Einkommen  und  Vermögen  anderer 
Wirtschaften  hervorzurufen.  Weiters  sind  dann  im  Gredite  die 
creditnehmende  und  die  creditgebende  Wirtschaft  in  ihren 
Interessen  wechselseitig  aufeinander  gewiesen.  Aus  einer 
Schwächung  der  letzteren  erwächst  für  die  erstere  die  Gefahr 
der  Creditentziehung,  aus  einer  Schwächung  der  ersteren  für 
die  letzteren  die  Gefahr  einer  Einbusse  am  creditirten  Ver- 
mögen. 

Eine  viel  grössere  Gefahr  aber  entspringt  im  Creditverkehre 
noch  daraus,  dass  zumal  im  kaufmännischen  Verkehre  Wirt- 
schaften vielfach  sowohl  Credit  au&iehmen,  als  solchen  auch 
anderweitig  ertheilen  und  hiernach  reihenweise  doppelseitig  mit 
anderen  Wirtschaften  im  Credit  verknüpft  sind.  Wird  eiüc 
dieser  Wirtschaften  unfähig,  zum  vereinbarten  Termine  das  ihr 
creditirte  Vermögen  heimzustellen,  so  kann  dies  schon  die 
Zahlungsunfähigkeit  und  den  Zusammenbruch  bei  jener  Wirt- 
schaft, welche  ihr  den  Credit  gewährt  hat,  und  weiterhin  bei 
einer  ganzen  Beihe  von  Wirtschaften  nach  sich  ziehen.  In 
solchen  Krisen  kann  durch  die  Anordnung  einer  allgemeinen 
Verschiebung  der  Zahlungstermine  (Moratorium)  eine  Lin- 
derung bewirkt  werden.  Das  natürliche  Vorbeugungsmitiel 
gegen  solche  Creditkrisen  ist  aber  darin  gelegen,  dass  eine 
übermässige  Anspannung  des  Credits  vermieden,  im  Creditgeben 
und  Creditnehmen  Maass  gehalten  wird. 

Ich  erwähne  hier  dea  literarischen  Vorkommnisses,  dass  ein  Autor 
(Neurath)  schon  geglaubt  hat,  aus  der  Betrachtung  solcher  Krisen  die 
Folgerung  ziehen  zu  müssen,  es  solle  überhaupt  aller  Credit  nur  in  der 
Rechtsform  eines  andauernden  Societätsverhältnisses  zul&ssig  sein*).  E» 
solle  gar  keinen  Darleihecredit,  sondern  nur  Sodetätscredit  geben.   Wer 


>)  Neurath  „Die  Wirtschaftskrisen  und  das  Cartellwesen**  18&7, 
8.  15  u.  ff.,  „Das  Sinken  des  Zinsfusses''  1893,  S.  52,  ^Das  Hauptproblem 
der  modernen  Volkswirtschaft'*  1899. 
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creditire,  solle  immer  schon  rechtlich  Theilhaber  der  Erwerbsunter- 
nehmnng  des  Oreditnehmers  werden,  sich  an  derselben  auf  Gewinn  und 
Verlast  auf  längere  Zeitdauer  betheiligen.  Dies  ist  indess  ohne  Zweifel 
eine  viel  zu  weitgehende  Anforderung,  bei  welcher  die  Bedeutung  des 
kurzfristigen  Credites  mit  fixer  Verzinsung  sowohl  für  den  Creditgeber, 
als  f&r  den  Creditnehmer  verkannt  wird.  Es  liegt  nicht  im  Interesse 
des  Fabrikanten,  der  dem  Grossverkäufer  creditirt,  und  nicht  im  Interesse 
des  Letzteren,  der  dem  Detailisten  creditirt  u.  s.  f.,  sich  schon  auf  irgend 
welche,  zumal  auf  eine  längere  Zeitdauer  mit  dem  einzelnen  Creditnehmer 
zu  aesocüren,  und  auch  dieser  wiederum  kann  sich  nicht  dauernd  im 
Creditverhältnisse  binden.  Dies  würde  dem  Credite  die  zumal  im  kauf- 
männischen Verkehre  nöthige  Beweglichkeit  entziehen  und  die  Freiheit 
der  geschäftlichen  VermögensdispoBition  in  einem  Maasse  stören,  dass 
aller  Vortheil  aus  dem  Credite  hiergegen  verschwände. 
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II.  Hauptabschnitt. 

Der  Credit  im  Dienste  der  geldwirtschaftliehen 
Gütercircnlation. 


Erster  Abschnitt-. 

Die  Verwohlfeilung  der  geldwirtschaftlichen 
GUtercirculation  durch  den  Credit. 

1.  Absatz. 

Die  Credltanspriiche  als  O^eldersatzmltteK 

Es  ist  im  Grunde  nicht  der  Credit  an  sich,  woraus  eine 
Sparung  an  den  Kosten  der  geldwirtschaftUchen  Qütercirculation 
erwächst  Vielmehr  entspringt  sie  erst  daraus,  dass  schwebende 
kurzfristige  Creditansprüche  an  Zahluugsstatt  hingegeben  und 
solcher  Art  als  Geldersatzmittel  verwendet  werden,  wogegen  die 
Creditertheilungen  aliein,  also  die  Schaffung  von  Ansprüchen 
im  Credit  und  deren  Bestand  jene  Wirkung  noch  keineswegs 
heryorrufen.  Ja,  es  ist  diese  Eostensparung  überhaupt  nicht 
nothwendig  an  den  Credit  geknüpft.  Denn  es  können  aach 
Ansprüche,  welche  nicht  aus  Creditertheilungen  hervorgegangen 
sind,  sondern  aus  anderen  Bechtstiteln  herstammen,  (zumal  For- 
derungen aus  Hinterlegungen  und  aus  Lieferungsverträgen)  als 
Zahlungsmittel  verwendet  werden  und  selbst  blosse  papierene 
Geldzeichen  vermögen  unter  gewissen  Voraussetzungen  und 
Vorsichten  das  kostspielige  Metallgeld  zu  ersetzen. 
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Die  Benützung  der  Creditanspriiche  als  Geldsurrogate  voU- 
üeht  i^cli  immer  in  eweierlei  typischen  Formen,  in  jener  der 
Verrechnung  (Cömpensation)  oder  in  jeoer  der  üe b er- 
weis an  g  (Assignation,  auch  Cession).  Der  erste  Fall  setzt 
zwei  Personen  voraus,  welche  gegenseitig  zur  Zahlung  ver- 
pflichtet sind.  Indem  nun  die  wechselseitigen  Ansprüche  ver- 
rechnet Werden,  wird  der  frQher  erwachsene  Anspruch  als 
Zahlungsmittel  zum  Begleiche  de«  später  entstandenen  Gegen- 
anspruches verwendet.  Der  zweite  Fall  hat  schon  drei  oder 
mehrere  Personen  zur  Voraussetzung,  indem  der  Eine  den  An- 
spruch, welchen  ein  Anderer,  der  ihm  Geld  zu  zahlen  schuldig 
ist,  wider  eine  dritte  Person  besitzt,  an  Zahlungsstatt  über- 
nimmt uod  sich  an  die  letztere  Person  als  den  Zahler  an- 
weisen lässt. 

Was  aber  den  Gegenstand  der  Ersparnis  an  Circulations- 
kosten  durch  Benützung  der  Greditansprüche  als  Zahlungsmittel 
anlangt,  so  kann  derselbe  mehrfacher  Art  sein.  Es  ergeben 
sich,  indem  schwebende  Ansprüche  als  Zahlungsmittel  verwendet 
werden,  zunächst  Ersparungen  an  Münzmetall.  Nicht  nur  ent- 
fallt jener  fortgesetzte  Metallverbrauch,  welcher  sonst 
durch  die  Abnützung  der  Münzen  im  Verkehre  entstehen  würde, 
sondern  es  wird  nun  auch  mit  einer  geringeren  Gesammt- 
menge  umlaufenden  Metallgeldes  zur  Bewerkstelligung 
der  Gütercirculation  das  Aaslangen  gefunden,  so  duss  der  Auf- 
wand erspart  wird,  welchen  sonst  die  Beschaffung  einer  ver- 
grösserten  Menge  circulirenden  Metallgeldes  erfordert  hätte. 
Man  hat  darum  von  der  geldsparenden  Wirkung  des  Credits 
gesprochen.  Indess  b^chränken  sich  nicht  hierauf  allein  die 
Ersparungen  an  den  Kosten  der  geldwirtschaftlichen  Güter- 
circulation, welche  sich  aus  der  Benützung  schwebender  Gredit- 
ansprüche als  Zahlungsmittel  ergeben.  Vielmehr  wird  auch  an 
Arbeitsverrichtungen  und  Mühewaltungen,  sowie  an 
Sachgüteraufwand  dadurch  gespart,  dass  nun  die  Cassa- 
haltung,  die  Aufbewahrung  und  Bereithaltung  des  Baargeldes 
entfallt  und  die  Zuzahlang  und  Uebergabe,  sowie  die  örtliche 
üebertrftgnng    von    Baargeld    vermieden    wird,    welche    Ver«- 
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packungs-,  Versendungs-  und  Versicherungskosten  yerursacheu 
würde.  Gerade  diese  privatwirtschaftlichen  Ersparungen  aber 
sind  schon  darum  bemerkenswert,  weil  in  ihnen  der  Beweg- 
grund für  die  Verwendung  der  schwebenden  Creditansprüche 
als  Geldersatzmittel  gelegen  ist,  so  dass  sie  es  sind,  welche 
dann  jenen  weiteren  volkswirtschaftlichen  Vortheil  der  Münz- 
sparung  nach  sich  ziehen.  Es  kann  hiemach  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  der  Credit  in  weitem  Umfange  zur  Ersparung  von 
Kosten  der  Gütercirculation  dienlich  ist.  Freilich  muss  ander- 
seits auch  erwogen  werden,  dass  der  Credit  selbst  wiederum  in 
gewissem  Masse  Geldumsatz  verursacht.  Die  nicht  schon  mit 
Tauschvorgängen  verknüpften,  reinen  Creditgeschäfte  sind  es, 
welche  in  vielen  Fällen  erneuten  Geldumsatz  verursachen.  Wird 
Waare  auf  Borg  verkauft,  so  wird  freilich  Credit  gewahrt,  ohne 
dass  darum  ein  Geldumsatz  nöthig  wird ;  denn  die  Zahlung  des 
Eau^reises  erheischt  schon  der  Tauschvorgang.  Das  Gelddar- 
lehen hingegen,  das  Wechselescomptegescbäft  und  der  Ankauf 
Yon  Darlehensobligationen  und  alle  sonstigen  reinen,  nicht 
schon  mit  Tauschvorgängen  verknüpften,  Creditgeschäfte  be- 
dingen Geldbehändigungen,  welche  sich  sogar  vervielftltigen, 
wenn  Banken  das  Creditgeschäft  vermitteln,  indem  sie  aa%e- 
nommene  Gelder  weiterverleihen.  Die  geldsparende  Wirkung 
des  Credits  wird  also  hierdurch  vielfach  abgeschwächt.  Gleich- 
wohl wird  man  urtheilen  müssen,  dass  vermittelst  des  Credits, 
im  Ganzen  genommen,  an  den  Kosten  der  geldwirtschaftlichen 
Gütercirculation  bich  erhebliche  Ersparungen  ergeben.  Dsss 
diese  Kostensparung  sich  letztlich  in  eine  Förderung  der  pro- 
ductiven  und  consumtiven  Zwecke  in  der  menschlichen  Wirt* 
Schaft  umsetzt,  bedarf  keiner  Erklärung. 

2.  Absatz. 

Die  yerschledenartlgen  geldsparenden  O^eschäfte- 
Torgänge. 

Ich  will  nun   dem  Leser  die   hauptsächlichsten  Geschäfts- 
vorgänge, vermittelst  welcher  sich  diese  Kostensparung  voUzicbt» 
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im  Einzelnen  vorführen.  Die  oben  hervorgehobenen  zweierlei 
typischen  Formen  werden  sich  in  denselben  leicht  erkennen 
lassen. 

a)  Zunächst  ist  des  Verhältnisses  laufender  Bech- 
nnng  (Verrechnung  im  Contocorrent)  zwischen  zweien  Kauf- 
leuten zu  gedenken.  Statt  jede  einzelne  Leistung  baar  zu  be- 
gleichen, wird  nur  der  jährliche  Saldo  der  Leistungen  und 
Gegenleistungen  beglichen  oder  es  wird  auch  dieser  weiters  auf 
Beehnung  gestellt. 

b)  Im  Wesen  der  gleiche  Vorgang  gegenseitiger  Abrech- 
nung liegt  vor,  wenn  Banken  die  bei  ihnen  einlaufenden  Checks, 
statt  dieselben  sofort  bei  der  zur  Zahlung  verpflichteten  Bank 
zur  Einlösung  zu  präsentiren,  in  regelmässigen  Intervallen 
gegenseitig  abtauschen  (Clearing).  In  beiden  Fällen  wird 
sowohl  an  Münze,  wie  an  Arbeit  und  Güteraufwand  zum  Zwecke 
der  Bereithaltung  und  Behändiguiig  der  Zahlung  gespart. 

c)  Werden  weiters  Wechsel  oder  andere  kaufmännische 
Verpflichtungsscheine  statt  haaren  Geldes  als  Zahlung  hinge- 
geben, wie  zumal  beim  Waarenkauf  auf  Borg,  so  erwächst 
hieraus  noch  keinerlei  Sparung  an  Circulationskosten.  Denn 
die  Baargeldzahlung  wird  nur  bis  zur  Verfallszeit  des  Wechsels 
verschoben,  nicht  vermieden.  Wenn  diese  Creditpapiere  aber 
vom  Empfanger  an  eine  dritte  Person  als  Zahlung  be- 
geben werden  oder  noch  weiterhin  in  Circulation  gelangen; 
so  fallen  Geldzahlungen  aus,  welche  sonst  bewerkstelligt  werden 
müssen.  Erst  der  letzte  Inhaber  des  Wechsels  wird  die  Baar- 
schaft  beim  Erstverpflichteten  einheben.  In  diesem  Falle  er- 
geben sich  wiederum  alle  schon  erwähnten  Ersparungen  an 
Münze  und  sonstigen  Circulationskosten. 

d)  Insbesonders  ist  hier  auch  des  Acceptationscredites 
zu  gedenken.  Der  Wechselaussteller  setzt  den  mit  dem  Accepte 
des  Banquiers  versehenen  Wechsel  in  Circulation.  Der  Wechsel 
wird  schliesslich  vom  Aussteller,  der  gemeiniglich  schon  als 
Zahlungsadresse  benannt  ist,  eingelöst  und  dem  Acceptanten 
zurückgestellt.  Nur  juristisch  erscheint  hier  der  Acceptant  als 
Creditgeber;  nach  ökonomischem  Betrachte  aber  ertheilt  er  nicht 
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Credit  und  yermittelt  ihn  auch  nicht,  wie  dies  Creditbankea 
thun  1),  weil  er  weder  Geld,  noch  uidere  Güter  abgibt.  Viel- 
mehr ist  hier  derjenige  der  Creditgeber,  welcher  den  in  Circu- 
lation  gesetzten  Wechsel  übernimmt  und  g^en  den  Wechsel 
reale  Werte  aushändigt,  wahrend  der  Acceptant  nur  die  Solle 
des  Bürgen  spielt.  Bei  diesem  Vorgänge  wird  zweimal  baare 
Geldbehändigung  erspart,  indem  die  Darlehenszu^hlung  seitens 
des  Banquiers  und  die  Darlehensrückzahlung  an  deuselben 
entfällt. 

e)  Einen  besonderen  Fall  im  Wechseherkehre  bildet  auch 
die  örtliche  Cebertragung  von  Baarschaften  oder 
die  Leistung  einer  Zahlung  an  einem  Tom  Wohn- 
orte des  Zahlenden  verschiedenen  Orte  Termittelst 
eines  Wechselbriefes.  Es  wird  am  Abgangsorte  ein  hierselbst 
circulirender  Wechsel,  welcher  am  Bestimmungsorte  zahlbar  ist« 
angekauft  und  zum  Incasso  au  den  letzteren  Ort  gesendet  oder 
vom  Reisenden  selbst  dahin  gebracht  Es  kann  aber  auch  am 
Abgangsorte  bei  einem  Banquier  die  Baarschaft  erlegt  werden, 
welcher  hiefür  eine  Tratte  auf  einen  mit  ihm  in  laufender 
Bechnung  stehenden  Banquier  am  Bestinmiungsorte  uusätellt 
und  gegen  Einziehung  der  Tratte  die  Geldauszahluug  durch 
den  letzteren  Banquier  bewerkstelligen  lassi  Durch  diese  Ge- 
schäftsvorgänge wird  freilich  eine  zweimalige  Geldbehändigung, 
einmal  am  Abgangsorte,  dann  wieder  am  Bestimmungsorte, 
nöthig.  Aber  es  werden  dafür  die  Yersendungskosten  des 
haaren  Geldes  erspart  und  es  wird  auch  an  der  circulirenden 
Geldmenge  gespart,  weil  nicht,  wie  im  Falle  der  wirklichen 
Geldversendung,  wählend  der  Transportdauer  baare  Münze  ge- 
bunden bleibt,  vielmehr  der  am  Abgangsorte  erlegte  Geldbetrag 
alsbald  wieder  in  Girculation  tritt.  In  gleicher  Weise  vollziehen 
sich  vermittelst  der  dargelegten  Geschäftsvorgänge  der  Begel 
nach  die  internationalen  Zahlungen.  Ich  werde  hierüber  noch 
weiterhin  in  der  Lehre  von  den  auswärtigen  Wechselcursen 
insbesonders  handeln.   Noch  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 


1)  Siehe  weiterhin  IV.  Hauptabschn.,  2.  Abdchn.,  J .  Absatz. 
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dass  mit  gleicher  Wirkung  interlocala  Zahlungen  auch  ohne 
das  Mittel  eines  Wechselhriefes  durch  Baareinlagen 
beim  Banquier  (Postaii.t)  am  Abgangsorte  bewerkstelligt  werden^ 
wc^egeu  der  Banquier  (Postamt)  am  Bestimmungsorte  gemäss 
brieflicher  Verständigung  die  Auszahlung  bewirkt.  lu  allen 
diesen  Fällen  wird  immer  die  Femzahlung  durch  Forderungs- 
überweisung bewerkstelligt 

f)  Eine  weitere  Geschäftsform,  welche  Ersparuug  an  Cir- 
culationskosten  betrijSi;,  bilden  die  Baargelderläge  bei  den 
Deponiten-  und  Oirobanken.  Zwischen  den  Commit- 
tenten  der  Girobank  werden  durch  diese  Erläge  Zahlungsvor- 
gange  überflüssig.  Es  findet  nur  eine  Uebertragung  des  Gut* 
habens  des  einen  Committenten  an  den  anderen  in  den  Büchern 
der  Anstalt  statt.  Wird  hingegen  seitens  eines  Committenten 
der  Bank  an  einen  Nichtcommittenten  Zahlung  mittelst  eines 
Checks  auf  die  Bank  geleistet,  so  wii'd  die  effective  Geldbehän- 
diguiig  nicht  vermieden,  weil  der  Empfönger  den  Check  bei 
der  Bank  zur  Einlösung  präsentirt  Nur  wenn  die  Anweisung 
vom  Empfanger  an  eine  dritte  Person  oder  an  weitere  Per- 
sonen begeben  wird,  werden  wie  bei  der  Circulation  von  Wech- 
seln Geldauszahlungen  erspart.  Ursprünglich  hatte  die  Giro- 
bank kein  Yerfügungsrecht  über  die  bei  ihr  hinterlegten  Geld- 
beträge, sie  galten  als  reine  Depdts.  Gemäss  dieser  Rechtsform 
war  der  Anspruch  des  Committenten  wider  die  Bank  kein 
Creditanspruch  und  von  einer  Ersparung  an  circulirender  Landes- 
münze konnte  nicht  die  Bede  sein,  weil  die  hinterlegten  Be* 
ta-äge  in  der  Bank  gebunden  waren.  Gleichwohl  ergab  sich 
durch  die  Benützung  dieser  aus  dem  blossen  Obhutsyerhältnisse 
entspringenden  Ansprüche  als  Zahlungsmittel  nicht  nur  eine 
Ersparuug  an  der  sonst  erforderlichen  Mühewaltung  der  Baar- 
geldbehändigung,  sondern  es  wurde  auch  durch  die  Aufbewah- 
rung der  Baurschaften  in  der  Bank  der  Metallaufbrauch,  wel- 
cher sich  sonst  durch  allmälige  Abnützung  der  Müuze  im 
Verkehre  ergeben  hätte,  vermieden.  Diese  ältere  Bechtsform 
der  Gelderläge  gehört  ersichtlich  nicht  dem  Bereiche  des  Credits 
an  und  es  waren   nicht  Creditansprüche,   durch   deren   üeber- 
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Weisung  Baarzahlungen  ausfielen  i).  Nach  heutiger  Äaffassong 
aber  gilt  der  hinterlegte  Geldbetrag  nicht  mehr  als  ein  Depot 
Die  Bank  darf  über  denselben  verfügen,  er  ist  ihr  creditirt 
Nun  stellt  sich  der  als  Zahlungsmittel  verwendete  Anspruch 
des  Bankcommittenten  als  ein  Creditanspruch  dar.  Weil  aber 
die  Bank  über  die  bei  ihr  erlegten  Beträge  nunmehr  geschäft- 
lich verfügt,  sie  wieder  in  Circulation  setzt  und  nur  so  viel 
Casse  hält,  ak  erforderlich  erscheint,  um  den  jeweiligen 
Zahlungsanforderungen  zu  genügen ;  so  ergibt  sich  nun  gemäss 
dieser  modernen  ßechtsgestaltung  des  Girobankgeschäftes,  iodem 
Baargeldzuzählungen  durch  üeberweisung  von  Guthabuugen  in 
der  Bank  ersetzt  werden,  eine  Ersparung  an  der  Bedarfsmenge 
der  circulirenden  Münze. 

g)  Als  Ersatzmittel  für  Geld  nimmt  eine  besonders  hervor* 
ragende  Stelle  unter  den  Creditpapieren  die  Banknote  em. 
UrsprüD glich  die  Bescheinigung  über  den  bei  der  Girobank 
hinterlegten  Geldbetrag  —  ein  blosses  Depotcertificat  —  stellt 
sie  heute,  da  die  Notenbank  über  jenen  Gelderlag  zu  verfügen 
berechtiget  ist,  ein  Creditpapier  dar.  Wer  im  Verkehre  statt 
haaren  Geldes  Bauknoten  annimmt  und  dieselben  nicht  alsbald 
am  Schalter  der  Bank  zur  Einlösung  präsentirt,  creditirt  ihr 
den  Geldbetrag,  worauf  die  Noten  lauten.  Besteht  nach  gesetz- 
licher Anordnung  die  Verpflichtung  zur  Annahme  der  Note 
statt  haaren  Geldes  im  Verkehre  (Zwangscurs),  so  ist  damit  der 
Banknote  noch  keineswegs  der  Charakter  eine^  Creditpapieres 
benommen,  soferne  ihre  stete  Einlöslichkeit  gewahrt  ist.  Erst 
die  mit  Zwungscurs  ausgestattete  uneinlösliche  Banknote  hört 
auf,  ein  Creditpapier  zu  sein,  wird  zum  blossen  aus  Papier  an* 
gefertigten  Geldzeichen.  Indem  nun  die  Bankuote  statt  baaren 
Geldes  circulirt,  ergeben  sich  wiederum  Ersparungen  an  Mühe- 
waltung und  Sachgüteraufwand  iu  Bücksicht  auf  die  Behandi- 


»)  Dies  hat  Rau  verkannt.  Unter  dem  Titel  „Wirkung  des  Cre- 
dits  auf  den  Geldumlauf"  führt  er  die  Ältere  Form  des  Depositen-  nnd 
Girogeschäftes  vor  und  stellt  die  hieraus  entspringenden  Hinterlegoogs- 
ansprüche  als  Creditansprüche  hin.  „Grundsätze  der  Volkswirtschafts- 
lehre", 7.  Aufl.  1863,  S.  350  u.  351. 
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gang  und  die  örtliche  üebertragung  von  Zahlungsmitteln  und 
diese  Ersparungen  sind  es  eben,  welche  die  freie  Circulation 
der  Noten  begründen.  Erleichtert  wird  dieselbe  insbesondere 
noch  dadurch,  dass  diese  Noten  aui  unterschiedliche  runde  Be- 
träge lauten  und  dass  sie  bei  Sicht  fällig  und  unverzinslich 
sind,  so  dass  nicht  durch  eine  jedesmalige  Zinsenabrechuung 
—  wie  bei  Wechseln,  bei  zinstragenden  Cassenscheinen  und 
ähnlichen  Crediturkunden  —  die  Weiterbegebung  erschwert 
wird.  Neben  den  schon  genannten  Ersparungen  an  Circulations- 
kosten  bewirkt  die  Banknote  auch  Ersparung  des  Metallver- 
brauches, welcher  sich  sonst  durch  die  allmälige  Abnützung 
circulirender  Münze  ergeben  müsste.  Freilich  kommt  hiergegen, 
zumal  bei  Noten,  welche  auf  kleine  Beträge  lauten,  die  Aus- 
lage für  die  Herstellung  der  Noten  in  Bechnung.  Soweit 
endlich  Banknoten  über  das  Maass  ihrer  metallischen  Bedeckung 
zur  Emission  gebracht  werden,  ergibt  sich  eine  Ersparung  an 
der  Bedarfsmenge  des  circulirenden  Metallgeldes. 

h)  Was  hier  von  den  Ersparungen  an  den  Kosten  der 
geld wirtschaftlichen  Gütercirculation  durch  Benützung  der  Bank- 
note als  Geldersatzmittel  gesagt  worden  ist,  gilt  in  gleicher 
Weise  auch  von  der  Staatsnote,  und  auch  sie  erhält  sich 
eben  der  Erleichterungen  wegen,  welche  sie  für  den  Zahlungs- 
dienst mit  sich  bringt,  im  Verkehre.  Worin  sich  dagegen  der 
Einflurs  dieser  beiden  Creditpapiere  auf  die  geld  wirtschaftliche 
Gütercirculation  unterscheidet,  betrifft  nicht  jene  Eostensparung, 
sondern  die  Anpassung  der  yerfügbaren  Girculationsmittel  an 
den  wechselnden  Geldbedarf,  worüber  in  einem  späteren  Ab- 
schnitte gehandelt  werden  wird. 

i)  Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  jene  Ersparung  effectiver 
Geldbehändigungen  kurz  verwiesen,  welche  aus  dem  im  Börsen- 
verkehre  vorkommenden  Abrechnungs  verfahren 
(Arrangement,  Liquidation)  entspringt.  Ich  muss  indess  voraus- 
schicken, dass  diese  Ersparung  nichts  mit  der  Wirksamkeit  de» 
Credits  zu  thun  hat,  und  ich  führe  sie  hier  dem  Leser  nur  vor,  unk 
zu  zeigen,  dass  es  irrig  ist,  sie  auf  den  Credit  zu  beziehen,  wie 
dies  manchmal  geschieht.   Die  leitenden  Grundsätze  jener  Com* 
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pensatiun  sind  folgende:  Sofeme  innerhalb  einer  und  derselben 
Abrechnungsperiode  (Liquidationsterinin)  einzelne  Börsebesucher 
ihre  Speculationskäufe  in  einem  bestimmten  Effect  durch  Ab- 
yerkäufe  oder  ihre  Speculations verkäute  durch  Buckkäufe  wieder 
gedeckt  haben,  entfallt  Lieferung  und  Bezug  der  Ware  und  es 
entfallt  auch  die  Zahlung  der  Preise  dafiir  bis  auf  die  Aus- 
gleichung jener  Preisdifferenzen,  welche  der  einzelne  Speculant 
gewonnen  oder  verloren  hat.  Nur  jene  Käufer  hingegen,  welche 
nicht  auch  wieder  abverkaufl  haben,  sind  zum  Bezüge  der  Ware 
und  nur  jene  Verkäufer,  welche  nicht  auch  wieder  zurück- 
gekauft haben,  sind  zur  Lieferung  der  Ware  zu  yerhalten.  Die 
Börseleituug  setzt  nun  für  jedes  Börseeffect  einen  bestimmten 
Preisdurchschnitt  als  allgemeinen  Abrechnungspreis  (Liqni- 
dationscurs)  fest  und  weist  diejenigen  Verkäufer,  welche  Ware 
abzuliefern  haben,  an  jene  Käufer,  welche  Ware  zu  beziehen 
haben,  und  Ablieferung  und  Bezug  der  Ware  erfolgt  zum  fest- 
gesetzten Abrechnungscurse.  Hiemach  ergibt  sich  die  Vertrags- 
erfüllung regelmässig  zwischen  anderen  Personen  sls  jenen, 
welche  miteinander  contrahirt  haben  und  zu  einem  Abrech- 
nungspreise,  welcher  von  dem  vereinbarten  Preise  abweicht 
Die  Preisdifferenzen  aber,  welche  sich  zwischen  dem  Abrech- 
nungspreise  und  dem  contrahirten  Preise  ergeben,  sind  zwischen 
den  Contrahenten  wechselseitig  auszugleichen. 

Ein  Beispiel  mag  dies  klarer  machen: 

A  habe  200  Actien  zu  350  K  von  U  gekauft, 
B     »      200        »       ,    349  E     »     C  gekauft, 
C      >      150        ,        »    347  E    >     D  gekauft, 
C     »        50        »        »    346  E    ,     E  gekauft, 
D      >      150        >       »    348  E    ,     E  gekauft. 
Der  LiquidationscuTB  wird  mit  348  E  50  h  festgesetzt  und  E  ange- 
wiesen, 200  Actien  zu  diesem  Curse  an  A  zu  liefern,  A  angewiesen,  sie 
von  E  zu  beziehen.    B,  C  und  D  haben  weder  zu  beziehen,  noch  zu  liefern. 

Die  Ausgleichung  der  Cursdifferenzen  vollzieht  sich  wie  folgt: 
A  vergütet  an  B  je  )  E  50  h  für  200  Stack; 
B  empfängt  von  A  je  1  E  50  h  iiir  200  Stück,  zahlt  dagegen  an  C  je 

50  h  für  200  Stück; 
C  empfingt  von  B  je  50  h  für  200  Stock,  von  D  je  1  E  50  h  für  15Ö 
Stück  und  von  E  je  2  E  50  h  für  50  Stück; 
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D  yergtktet  an  C  je  IE  50  h  ftlr  150  Stück,   empfängt  dagegen  YOn  E 

je  50  li  für  150  Stack; 
£  vergütet  an  C  je  2  E  50  h  fflr  50  Stück,  an  D  je  50  h  für  150  Stück. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  durch  dieses  Liqui« 
dationsverfahren  in  weitem  Umfange  Geldzahlungen  überflüssig 
gemacht  werden  und  dass  sich  damit  Ersparungen  an  den 
Konten  der  geldwirtschaftlichen  Gütercirculation  ergeben. 

Indess  haben,  wie  bemerkt,  diese  Yortheile  nichts  mit  der 
Wirksamkeit  des  Credits  zu  thun.  Denn  die  Ueldforderungen, 
welche  hier  wechselseitig  aufgehoben  werden,  sind  uicht  Credit-» 
ansprüche,  sondern  stammen  aus  Lieferungsverträgen  her.  Wer 
hier  als  Verkäufer  den  Preis  zu  fordern  hat,  ist  nicht  Gredit- 
geber,  und  wer  als  Käufer  den  Preis  zu  leisten  hat,  nicht 
Creditnehmer.  Denn  die  Ware  ist  noch  nicht  zur  Ablieferung 
gebracht,  kein  Vermögensbestand  in  fremde  Wirtschaft  über- 
stellt worden. 

3.  Absatz. 

Die  Lehre  ron  den  auswBrtlgen  Weehseleursen  ^). 

1.  Die  Devise  als  internationales   Zahlungsmittel. 

Wie  schon  überhaupt  im  interlocalen  Verkehre  Zahlungen 
durch  Forderungsüberweisungen  bewerkstelligt  werden,  um  die 


*)  Schon  Montesquieu  hat  die  Wechselcurse  mit  einiger  Ans- 
fflhrlichkeit  behandelt  („Esprit  des  lois"  XXIL  Buch,  10.  Cap ).  Weiters 
£nden  sich  bei  Stewart  „Inquiry  into  the  principles  of  political  eco- 
nomy'*  Book  HI,  Part  II,  Ch.  2  u.  Ch.  3,  dann  Book  IV,  Part  III  Ansätze 
zur  Lehre  von  den  auswärtigen  Wechselcursen,  dergleichen  bei  Thorn- 
t  o  n  „Inquiry  into  the  natare  and  effects  of  Paper  credit  in  Great  Bri- 
tain**  1802,  deutsch  Ton  Jakob  „der  Papiercredit  von  Grossbritannien** 
1803  (S.  163  u.  164);  auch  bei  Say  „Trait^  d'^conomie  politique»*  1803, 
11,  S.  1  bis  10  und  bei  Jakob  „Grundsätze  der  Nationalökonomie'', 
3.  Aufl.  1814,  S.  280. 

Eingehend  wird  hingegen  diese  Lehre  von  Hufeland  „Neue 
Grundlegung  der  Staatswirtschaftskunst^S  Auflage  y.  J.  1815,  II,  S.  276 
bis  290  behandelt,  desgleichen  von  Storch  „Cours  d' economic  poli- 
tique*'  1815,  III.  Ch.  XI,   von  Fulda  „Grundsätze  der  Cameral wissen- 
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Kosten  der  BaarsenduDg  zu  vermeiden,  so  gilt  dies  auch  im 
internationalen  Verkehre,  woselbst  die  zu  bewältigende  grössere 
Entfernung  die  Kosten  der  Baarsendang  noch  erhöht.  Die 
internationalen  Zahlungen  vollziehen  sich  darum  der  Regel 
Lach  durch  Uebersendung  von  Wechseln  (Devisen),  welche  am 
fremdländischen  Orte,  woselbst  die  Geldabgabe  erfolgen  soll, 
zahlbar  sind.  Nur  äusserlich  verschieden,  im  Wesen  aber  der- 
selbe Vorgang  ist  es,  wenn  die  Geldanweisung  nicht  mittelst 
eines  ausgefertigten  Wechsels,  sondern  im  gewöhnlichen  brief- 
lichen Wege  erfolgt,  indem  der  Betrag  beim  Banquier  am  Ab- 
gangsorte eingezahlt  und  dann  gemäss  dessen  brieflichen  Auf- 
trages am  Bestimmungsorte  von  einem  anderen  Banquier,  der 
mit  ersterem  in  Verrechnung  steht,  flüssig  gemacht  wird. 

Unter  Zahlungen,  welche  vom  inländischen  Platze  an  den 
ausländischen  oder  umgekehrt  geleistet  werden,  sind  aber  hier 
immer  nicht  Zahlungen  im  juristischen  Sinne  d.  i.  Lösung  be- 
stehender Verbindlichkeiten,  sondern  nur  überhaupt  Geld- 
übertragungen  zu  denken.  Ob  nämlich  der  Schuldner 
selbst  schon  verpflichtet  ist,  die  Zahlung  auswärts  zu  leisten, 
oder  ob  er  die  Zahlung  an  seinem  Wohnorte  leistet,  während 
dann  erst  der  Gläubiger  die  erlangte  Baarschafb  an  den  eigenen 
Wohnort  heimzubringen  hat;  immer  gilt  es,  die  Geldübertragang, 
welche  von  jener  Fernzahlung   oder   von  dieser  Zahlungsheim- 


scbaften'*  1816,  S.  67  bis  74  und  von  Nebenius  »,Ueber  die  Natar  und 
die  Ursachen  des  öffentlichen  CreditB",  Aufl.  v.  J.  1829,  S.  193  bis  210. 
Auch  Rau  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre",  7.  Aufl.,  S.  359  bisSW, 
dann  Kudler  „Grundlehren  der  Volkswirtschaft"  1846,  I.  S.  224  bis  229 
und  M  i  1 1  „Principles  of  political  economy**,  4.  Aufl.  1857,  II.  S.  41  be- 
handeln diese  Lehre. 

Weiterhin  ist  dann  Goschen *8  Monographie  „Theory  of  foreiga 
exchanges'*  1861,  deutsch  bearbeitet  von  Stöpel  „Theorie  der  aasw&r 
tigen  Wechseicurse'*  1875  namhaft  zu  machen.  Von  späteren  Behand- 
lungen der  Lehre  von  den  Wechselcursen  ist  zumal  zu  nennen  jene  bei 
Röscher  „Nationalökonomik  des  Handels  und  Gewerbfleisses'S  1. Aufl. 
1881  (S.  272  u.  ft.  der  3.  Aufl.  1882),  bei  Wagner  in  Schönberg's Hand- 
buch der  poL  Oekonomie"  1882,  S.  346  u.  fl:,  bei  Philippe  vich  „Ailg. 
Volkswirtschaftslehre'*,  2.  Aufl.  1897,  S.  251  u.  ff. 
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bringung  erfordert  werden  würde,  yermittelst  einer  Forderungs- 
überweisung entbehrlich  zu  machen.  Es  wird  demjenigen,  der 
am  inländischen  Platze  ?om  ausländischen  Geld  zu  empfangen 
hat,  an  Zahlungsstatt  ein  Anspruch  überwiesen,  welcher  schon 
am  inländischen  Platze  zur  Zahlung  gelangt,  und  umgekehrt 
wird  demjenigen,  welcher  am  ausländischen  Platze  Yom  inlän- 
dischen Geld  zu  empfangen  hat,  an  Zahlungsstatt  tin  Anspruch 
überwiesen,  der  schon  am  ausländischen  Platze  zahlbar  ist. 

Durch  diesen  Vorgang  ersparen  die  Betheiligten  Auslagen 
fOr  Versendung  und  Versicherung  der  Baarschaft  und 
bewahren  sich  vor  dem  Zinsverluste,  der  sich  ergeben 
würde,  wenn  während  der  Transportdauer  das  baare  Geld  ge- 
bunden wäre.  Auch  mögen  Auslagen  für  ümprägung  des 
ausländischen  Geldes  in  inländisches  erspart  werden,  die  auf- 
laufen müssteu,  wenn  sich  am  Eingangsorte  nicht  eben  prompt 
Gelegenheit  zur  ümwechslung  der  ausländischen  Münze  in  in- 
ländische findet.  Diese  privatwirtschaftlichen  Ersparungen,  Yon 
denen  jene  der  Versendungs-  und  ümprägungskosten  indess 
schon  objective  Geltung  haben,  bilden  den  Beweggrund  dafür, 
die  örtliche  Geldübertragang  vermittelst  jener  ForderungsQber- 
weisungen  entbehrlich  zu  machen.  Indem  dies  aber  geschieht, 
ergibt  sich  schon  weiters  volkswirtschaftlich  Ersparung  an 
Münzmetall. 

2.  Der  Devisencurs  und  die  Ursachen  seiner 
Schwankungen. 

Mit  der  Verwendung  von  Wechselbriefen  oder  anderen  aub- 
wärts  einlösbaren  Geldanweisungen  als  Mittel  zur  Bewerkstelli- 
gung internationaler  Zahlungen  verknüpft  sich  nun  die  Er- 
scheinung eines  schwankenden  Preises,  den  diese  am  ausländi- 
schen Platze  zahlbaren  und  auf  die  dort  geltende  ausländische 
Währung  lautenden  Creditpapiere  (Wechsel,  Devisen)  bedingen. 
Sie  notiren  nur  selten  genau  zu  jenem  Curse,  welcher  in  iu- 
ULndischer  Währung  dem  ausländischen  Geldbetrage  gleich- 
kommt, worauf  sie  lauten,  sondern  sie  werden  bald  über  diesem 
oder    unter    diesem   Parisatze    gekauft    und    verkauft«     Dieses 

▼.  Komenjnski,  Die  nat-ökon.  Lehre  r.  Credit  21 
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Schwanken  der  auswärtigen  Wechselcurse,  zunächst 
hervorgerufen  durch  das  wechselnde  Verhältnis  zwischen  der 
Nachfrage  nach  an  bestimmtem  Auslandsplatze  zahlbaren 
Wechselbriefen  und  dem  Yorrathe  derselben,  entspringt  letztlich 
jenen  Ursachen,  welche  diesem  Begehre  und  diesem  Yorrathe 
selbst  zu  Grunde  liegen.  Yerursacht  und  der  Grosse  nach  be- 
stimmt aber  wird  an  einem  bestimmten  Orte  die  Nachfrage 
nach  Wechseln,  welche  an  einem  bestimmten  auswärtigen  Orte 
zahlbar  sind,  durch  die  Summe  der  Zahlungen,  welche  zur  Zeit 
Ton  dem  ersteren  Platze  auf  den  zweiten  zu  leisten  sind.  Der 
Yorrath  dieser  Wechsel  am  ersteren  Orte  hinwiederum  bildet 
den  Ausdruck  für  die  Summe  derjenigen  Zahlungen,  welche  zur 
Zeit  der  zweitgedachte  Platz  an  den  ersten  zu  leisten  schuldig 
ist.  Sind  nicht  alle  diese  Yerbindlichlceiten  in  Wechseln  oder 
anderen  begebbaren  Creditpapieren  schon  verbrieft,  so  wird 
immer  das  Angebot  der  betreffenden  Devise  durch  Abgabe  von 
Tratten  auf  den  zahlungspflichtigen  auswärtigen  Platz  ergänzt 
werden  können.  Das  Grössenverhältnis  der  Zahlungen, 
welche  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  zwischen  einem  bestimmten 
Inlandsplatze  und  einem  bestimmten  Auslandsplatze  wechsel- 
seitig zu  bewerkstelligen  sind,  ist  es  somit,  worauf  der  Preis 
der  betreffenden  Auslandswechsel  beruht  Halten  sich  diese 
beiderseitigen  Zahlungsleistungen  die  Wage,  so  werden  Nach- 
frage und  Angebot  rücksichtlich  der  bezüglichen  Devise  sich 
im  Gleichgewichte  befinden  und  es  wird  im  Wechselcurse  der 
Parisatz  der  Devise  zum  Ausdrucke  kommen.  Decken  sieh  hin- 
gegen diese  beiderseitigen  Zahlungen  zur  Zeit  nicht,  so  wird 
der  Wechselcurs  vom  Parisatze  abweichen.  Er  wird  über  Pari 
stehen,  wenn  zur  Zeit  mehr  Zahlungen  vom  inländischen  Platze 
auf  den  auswärtigen  zu  bewerkstelligen  sind  als  umgekehrt, 
weil  in  diesem  Falle  nicht  der  volle  begehrte  Betrag  der  be- 
treffenden Devise  am  inländischen  Platze  angeboten  zu  werden 
vermag;  er  wird  aber  unter  Pari  stehen,  wenn  zur  Zeit  weniger 
Zahlungen  vom  inländischen  Platze  auf  den  auswärtigen  zu 
bewerkstelligen  sind,  als  umgekehrt,  weil  in  diesem  Falle  nicht 
der  volle   am  inländischen   Platze  angebotene  Betrag  der  be- 


Digitized  by 


Google 


Der  Devisencors  und  die  UrBachen  seiner  Schwankungeo.       323 

treffenden  Devise  begehrt  wird.  Man  pflegt  den  auswärtigen 
Wechselcors,  wenn  er  sich  über  Pari  bewegt,  als  angün- 
stigen, wenn  er  sich  unter  Pari  stellt,  aber  als  günstigen 
zu  bezeichnen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Abweichung 
des  auswärtigen  Wechselcurses  vom  Parisatze  der  Devise  eine 
Grenze  bat,  welche  weder  nach  oben,  noch  nach  unten  leicht 
überschritten  werden  kann.  Es  ist  diese  Begrenzung  der  Oscil- 
lationen  der  Wechselcurse  in  der  privatwirtschaftlichen  Ausli^e 
gegeben,  welche  die  Baargeldübersendung  erfordern  würde.  Wer 
Zahlung  nach  auswärts  zu  leisten  hat,  wird  lieber  Baargeld 
verschicken  und  die  dadurch  bedingten  Auslagen  aufwenden, 
als  sich  als  Zahlungsmittels  einer  Devise  bedienen,  die  mehr 
Aufgeld  kostet,  als  jene  Auslagen  ausmachen.  Das  Aufgeld  wird 
also  den  Betrag  dieser  Auslagen  kaum  zu  übersteigen  vermögen. 
Der  Inhaber  einer  Devise  aber  wird  dieselbe  lieber  am  aus- 
ländischen Zahlungsorte  einlösen  lassen  und  dann  die  Auslage 
für  die  Heimbringung  der  Baarschaft  tragen,  als  die  Devise  mit 
einem  Preisabschlage  veräussern,  welcher  jene  Auslage  über- 
steigt. Es  kann  darum  der  Curs  der  Devise  auch  nicht  leicht 
um  mehr  als  jenen  Eostenbelauf  unter  den  Parisatz  sinken. 

Was  nun  die  üursparität  betrifft,  so  ist  dieselbe  bei  Gleich- 
artigkeit der  ausländischen  und  inländischen  Münze  (beiderseits 
Goldmünze  oder  beiderseits  Silbermünze)  schon  durch  das  Ver- 
hältnis der  Gewichtsmeugen  des  in  den  beiden  Münzen  ent- 
haltenen Edelmetalls  gegeben.  Da  z.  B.  100  Francs  gleichen 
Goldgehalt  haben  wie  81  Mark,  so  stellt  sich  die  Parinotirung 
für  100  Francs  zahlbar  in  Paris  auf  81  Mark  in  Berlin.  Bei 
verschiedenem  Währungsmetalle  aber  wird  vorerst  auf  das  zur 
Zeit  geltende  Preisverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  Bedacht 
genommen  werden  müssen.  Hat  endlich  der  eine  Platz  unter- 
wertige  Papierwährung,  der  andere  Metallwährung,  so  ist  der 
Parisatz  der  auf  ausländische  Metall  Währung  lautenden  Devise 
mit  Bedachtnahme  auf  das  Disagio  des  inländischen  Papier- 
geldes zu  finden,  indem  man  feststellt,  welcher  Edelmetallmenge 
am  Inlandsorte  das  Papiergeld  zur  Zeit  gleichwertig  ist 
Was  ferner  die  Notirungs form  der  Wechselcurse  anlangt,  so 
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ist  dieselbe  von  zweierlei  Art.  Entweder  wird  angegeben,  wie 
viel  in  inländischer  Währung  die  auf  einen  runden  Betrag 
lautende  auswärtige  Devise  koste  (z.  B.  100  Francs  Paris  gleicli 
81  Mark  10  Pf),  oder  es  wird  notirt,  auf  welchen  ausländi- 
schen Geldbetrag  die  für  einen  runden  Betri^  inländischer 
Währung  erhältliche  Devise  laute.  Um  über  das  Verhältnis 
des  auswärtigen  Wechselcurses  zum  Parisatze  klar  zu  werden, 
muss  natürlich  immer  auf  den  Curs  der  bei  Sicht  fälligen 
Devise  Bedacht  genommen  werden,  weil  der  notirte  Preis  in 
Baarem  zu  entrichten  ist.  Der  Curs  später  falliger  Devisen  ist 
also  vorerst  auf  Yistapapier  umzurechnen,  indem  der  am 
Zahlungsorte  geltende  Escompte  in  Abzug  gebracht  wird. 

Die  Verwendung  der  auswärtigen  Wechselbriefe  als  Mittel 
zur  Bewerkstelligung  internationaler  Zahlungen  führt  letztlich 
zu  einem  Abtausche  der  zwischen  dem  inländischen  und  dem 
ausländischen  Platze  schwebenden  gegenseitigen  Zahlungs- 
ansprüche. Nur  wenn  diese  Ansprüche  und  Oegenanspröche 
sich  nicht  decken,  wird  noch  die  Bewerkstelligung  einer  rest- 
lichen Zahlung  von  dem  einen  zum  anderen  Orte  erübrigen. 
In  diesem  Falle  wird  der  Wechselcurs  der  auswärtigen  Devise 
auf  dem  zahlungspflichtigen  Platze  über  Pari  stehen.  In  eben 
diesem  Falle  muss  aber  am  anderen  Platze,  welcher  noch  rest- 
liche Zahlungen  zu  erhalten  hat,  der  Curs  der  am  zahlungspflich- 
tigen Platze  zahlbaren  Devise  um  einen  ähnlichen  Belauf  unter 
Pari  notiren.  Die  Ursache  dieses  reciproken  Verhältnisses 
der  Wechselcurse  je  zweier  Plätze  ist  leicht  erkennbar. 
Weil  zur  Zeit  z.  B.  von  Berlin  nach  Paris  noch  restliche  Zahlungen 
zu  leisten  sind,  deren  Bewerkstelligung  Versendungskosten  er- 
fordert;  so  wird  in  Berlin  die  schon  in  Paris  verfügbare  Baar- 
schaft  höher  geschätzt,  als  die  noch  in  Berlin  ruhende;  es  steht 
darum  die  Devise  Paris,  welche  die  schon  in  Paris  befindliche 
Baarschaft  bedeutet,  in  Berlin  über  Pari.  Aus  eben  dem  Grunde 
aber,  weil  für  die  Baargeldübersendung  von  Berlin  nach  Paris 
noch  Kosten  aufzuwenden  sind,  wird  zur  Zeit  in  Paris  die  noch 
in  Berlin  ruhende  Baarschafb  geringer  geschätzt,  als  die  schon 
in  Paris  befindliche;  es  muss  darum  die  Devise  Berlin,  welche 
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die  noch  in  Berlin  ruhende  Baarschaft  bedeutet,  in  Paris  um 
ein  Gleiches  unter  Pari  stehen,  wie  die  Devise  Paris  in  Berlin 
über  Pari  notirt.  Im  auswärtigen  Wechselcurse  kommt 
hiernach  immer  die  örtliche  Wertdifferenz  der 
Baarschaft  zum  Ausdrucke.  Wie  irgend  welche  Ware, 
welche  7om  Orte  ihrer  Gewinnung  oder  Erzeugung  zum  Orte 
ihres  Bedarfs  und  Verbrauchs  verführt  werden  muss,  normaler 
Weise  am  letzteren  Orte  schon  grösseren  Wert  hat,  als  an 
elfterem ;  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  örtlich  verschiedenen 
Werte  der  Baargeldbeträge.  Die  Baarschaft  wird  am  Orte  ihres 
Bedarfs  höher  geschätzt  als  an  jenem  ihres  relativen  Ueberflusses. 

3.  Die  Devisenarbitrage. 

Ich  habe  bisher  dem  Leser  immer  nur  zwei  Plätze  mit 
deu  zwischen  ihnen  schwebenden  wechselseitigen  Zahlungsver- 
bindlichkeiten vorgeführt,  gleich  als  ob  diese  Orte  vom  Ver- 
kehre mit  anderen  Plätzen  isolirt  wären.  In  Wirklichkeit  abei 
ist  jeder  einzelne  Platz  mit  vielen  anderen  Plätzen  durch 
ZahlungsverbiDdlichkeiten  und  Zahlungsansprüche  verknüpft. 
Diese  Complication  gegenseitiger  Beziehungen  mass  natürlich  auf 
die  Art  und  Weise,  wie  bei  Bewe^kstelligung  der  internationalen 
Zahlungen  vermittelst  Devisen  vorgegangen  wird,  und  auf  das 
Phänomen  der  Wechselcurse  selbst  Bückwirkung  üben.  Sie  führt 
zur  Arbitrage  im  Devisengeschäfte,  zur  vortheilhaftesten  Aus- 
wahl unter  den  an  verschiedenen  Plätzen  zahlbaren  Devisen  als 
Mittel  zur  Zahlungsleistung  nach  einem  bestimmten  Orte.  Man 
wird  z.  B.  in  Berlin  zum  Zwecke  einer  Zahlung  von  5000  Francs 
nach  Paris  statt  der  Devise  Paris  die  Devise  London  benützen, 
wenn  eine  Londoner  Devise  in  jenem  Betrage,  welcher  zu  ihrem 
momentanen  Pariser  Curse  5000  Francs  gleichkommt,  zur  Zeit 
in  Berlin  billiger  erhältlich  ist,  als  die  Pariser  Devise,  Die 
Devisenarbitrage  entspringt  hiernach  dem  Streben  nach  privat- 
wirtschaftlichem Nutzen.  Sie  schaflft  aber  volkswirtschaftlich 
Vortheil,  weil  sie  zum  Abtausche  nicht  mehr  bloss  der  zwischen 
je  zweien  Plätzen  schwebenden  Ansprüche  und  Gegen-' 
ansprüche,    sondern   schon   der   zwischen   einer   ganzen   Beihe 
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von  Plätzen  wechselseitig  schwebenden  Zahlungsforderungen 
und  somit  zur  weiteren  Ersparung  effectiver  Geldübertraguugen 
fahrt.  Dem  vorerwähnten  Beispiele  lässt  sich  die  Voraussetzung 
zu  Grunde  legen,  dass  zur  Zeit  Berlin  mehr  Zahlungen  nach 
Paris  zu  leisten  habe,  als  Paris  nach  Berlin,  dass  aber  Paris 
wiederum  mehr  Zahlungen  nach  London  zu  leisten  habe,  als 
London  nach  Paris  und  dass  endlich  London  mehr  Zahlungen 
nach  Berlin  zu  leisten  habe,  als  Berlin  nach  London.  Wäh- 
rend nun  ohne  Dazwischentreten  der  Devisenarbitrage  effective 
Geldübertragnngen  im  Belaufe  jener  Mehrbeträge  von  Berlin 
nach  Paris,  von  Paris  nach  London  und  von  London  nach 
Berlin  nöthig  sind,  vermag  die  Arbitrage  zu  einer  Verringe- 
rung dieser  Geldversendungen  zu  fuhren.  Die  in  Berlin  über- 
zählige Londoner  Devise  wandert  nämlich  im  Austausche  gegen 
die  in  Paris  überzählige  Berliner  Devise  nach  Paris  und  wird 
von  dort  nach  London  heimgebracht  wieder  im  Umtausche 
gegen  die  in  London  überzähligen  Pariser  Wechsel^).  Hält  man 
das  obige  Beispiel  fest  und  nimmt  mui  zudem  an,  dass  jeder 
der  drei  Plätze  nach  den  beiden  Übrigen  zusammen  ebenso- 
viel Zahlung  zu  leisten  als  Von  ihnen  zusammen  zu  erhalten 
habe;  so  würde  sich  durch  die  Arbitr^e  sogar  eine  völlige 
Compensation  sämmtlicher  Ansprüche  und  G^enansprüche, 
somit  die  gänzliche  Ersparung  von  Geldübertragnngen  ergeben, 
wiewohl  die  Abrechnung  zwischen  je  zweien  der  drei  Platze 
allein  für  den  einen  oder  anderen  noch  einen  Best  von 
Zahlungsverbiudlichkeiten  übriglässt.  Man  kann  also  sagen, 
dass  die  Devisenarbitrage  effective  Geldübersendungen  auf  den 
Saldo  der  gesammten  Zahlungsbilanz  der  einzelnen  Plätze  zu 
beschränken  vermöge. 

4.  Internationale   Creditertheilungen   in  ihrer 
Beziehung  auf  das  Zahlungsgeschäft 

Durch   temporäre   internationale   Creditertheilungen  ist  es 
übrigens  nicht   selten   noch   weiterhin  möglich^  effective  Geld- 

«)  Üdei  der  Berliner  Zahler  schickt  die  gegen  die  Devise  London 
seinerseits  in  London  gekaufte  Devise  Paris  nach  Paris. 
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übertragangen  entbehrlich  zu  machen.  Wenn  heute  Berlin 
mehr  Zahlungen  nach  Paris  zu  leisten  hat,  als  Paris  nach 
Berlin,  so  mögen  in  Voraussicht  einer  baldigen  Wendung  der 
Zahlungsbilanz  Pariser  Bauquiers  im  Wege  der  Creditgewährung 
einstweilen  als  Zahlungsleister  eintireten*  Der  hohe  Stand  des 
Berhner  Gurses  der  Devise  Paris  bildet  den  Anreiz  dafür,  dass 
der  Berliner  Banquier  Tratten  auf  den  Pariser  Banquier  abgibt, 
welche  dieser  einlöst  Bei  Wendung  des  Wechselcurses  wird 
dann  der  ertheilte  Credit  in  Berlin  wieder  rückerstattet  werden. 
Es  mag  auch  der  Pariser  Banquier  die  zur  Zeit  in  Paris  billige 
Devise  Berlin  aufkaufen,  um  sie  späterhin  zu  besserem  Gurse 
in  Berlin  abzugeben. 

Die  Betrachtung  der  Devisenarbitrage,  wie  dieser  zeit- 
weiligen internationalen  Greditertheilungen  zeigt  schon,  wie 
sehr  den  auswärtigen  Wechselcursen  die  Tendenz 
zukommt,  sich  dem  Paristande  zu  nähern.  Denn  beide 
Geschäftsvorgänge  empfangen  aus  der  Disparität  der  Wechsel- 
cnrse  ihre  Anregung,  bewirken  aber,  indem  sie  effective  Qeld- 
übertragungem  mehr  und  mehr  entbehrlich  machen,  wiederum 
die  Annäherung  des  Wechselcurses  an  den  Paristand.  Weiters 
ist  es  dann  der  internationale  Waren-  und  zumal  der  Gredit- 
papierhandel ,  wodurch  der  Disparität  der  Devisencurse  ent- 
gegengearbeitet wird.  Der  niedrige  Stand  des  auswärtigen 
Wechselcurses  am  Orte,  welcher  zur  Zeit  einen  üeberschuss  au 
Zahlungen  zu  empfangen  hat,  bildet  die  Anregung  zu  An- 
käufen am  zahlungspflichtigen  Orte,  weil  der  Kaui^reis  mittelst 
der  billigen  Devise  abgestattet  werden  kann.  Diese  Abstattungen 
aber  ändern  wiederum  die  Zahlungsbilanz  und  dienen  dazu,  die 
Abweichungen  der  Wechselcurse  vom  Paristande  aufzuheben. 

4,  Absatz. 

Irrige  Lehrmeinnngen  in  Hinsicht  auf  die  Wechselcurse. 

An  die  Erscheinung  der  schwankenden  auswärtigen  Wechsel- 
curse knüpft  sich  eine  Beihe  theoretischer  Irrthümer,  welche 
ich  dem  Leser  hier  noch  in  Kürze  vorführen  will. 
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1.  Zunächst  wird  nicht  selten  die  Disparität  uneinlös- 
lichen  Papiergeldes  mit  einem  überwertigen  Stande  der 
auswärtigen  Wechselcurse  verwechselt.  Wenn  bei  gestörter 
Papierwährung  der  Wert  des  inländischen  Papiergeldes  unter 
seinen  Nominalbetrag  gesunken  ist,  so  muss  diese  Disparität  der 
Note  natürlich  in  den  ausländischen  Wechselcursen  zum  Ausdrucke 
kommen.  Aber  es  ist  dann  irrig,  soweit  sich  dies  ergibt,  schon 
von  einem  ungünstigen  Stande  der  auswärtigen  Wechselcurse  zn 
sprechen.  Denn  nicht  ein  im  Inlandsorte  yorfindlicher  Edelmetall- 
betrag wird  in  diesem  Falle  geringer  geschätzt  als  ein  gleicher  am 
Auslandsplatze  befindlicher;  sondern  das  papierene  Geldzeichen 
ist  es,  welches  geringer  bewertet  wird,  als  die  metallene  Bar- 
schaft am  inländischen  Orte  selbst.  Die  auswärtigen  Devisen 
sind  nur  scheinbar  im  Preise  gestiegen,  weil  ihr  Curs  am  In- 
landsorte in  der  unterwertigen  Papierwährung  und  nicht  in 
Metallwährung  notirt  wird.  Man  muss,  um  in  solchem  Falle 
klar  zu  sehen,  immer  vorerst  feststellen,  wie  sich  das  Freis- 
verhältnis zwischen  Note  uud  Metall  am  Orte  der  gestörten 
Valuta  selbst  stellt  und  muss  dann  die  Notirung  des  aus- 
wärtigen Wechselcurses  in  Metallwährung  umrechnen,  um  sei- 
nen wahren  Stand  zu  erkennen.  Wenn  z.  B.  die  Berliner 
Devise  (100  Mark)  in  Wien  mit  118  K  40  h  (Papiergeld)  notirt, 
während  die  Parität  117-56«7  Gold  (2790.Mftrk  gleich  3280  K 
auf  das  Kilo  Gold)  ausmacht;  so  wäre  diese  Notirung  keine 
ungünstige,  vielmehr  eine  günstige,  wenn  zur  Zeit  loco  Wien 
das  Kilo  Gold  3310  K  in  Papierwährung  d.  i.  wenn  ein  Zwanzig- 
mark-Stück  23  K  80  h  in  Noten  (1  M  =  1  K  19  h  Papier) 
kostet.  Denn  in  diesem  Falle  bedeutet  die  Notirung  118  K  40 1^ 
Papier  einen  Curs  von  116  K  97  h  Gold,  also  weniger  als  den 
Paristand  von  117  K  56^^.  Nicht  auf  ein  Ueberwiegen  von 
Zahlungsverbindlichkeiten  des  Wiener  Platzes  gegenüber  den 
Gegenverpflichtungen  des  Berliner  Platzes  und  nicht  auf  eine 
örtliche  Differenz  in  der  Wertschätzung  der  schon  am  Berliner 
Platze  befindlichen  Barschaft  über  die  noch  am  Wiener  Platze 
ruhende  ist  dann  aus  der  Cursnotirung  118  K  40  h  für  100  Mark 
Berlin  zu  schliessen ;  sondern  die  Disparität  des  österreichischen 
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Papiergeldes  gegen  Gold  loco  Inland  ist  die  Ursache  des  schein- 
bar über  Pari  stehenden  auswärtigen  Wechselcurses. 

2.  Ein  anderer  Irrthum  besteht  darin,  dass  der  Stand  der 
auswärtigen  Wechselcurse  nicht  selten  in  einseitiger  Weise  auf 
das  Verhältnis  der  Handelsbilanz  zurückbezogen  wird.  Man 
begreift  unter  den  Zahlungsverpflichtungen,  welche  zwischen 
dem  inländischen  und  dem  ausländischen  Platze  wechselseitig 
bchweben,  irriger  Weise  ausschliesslich  jene,  welche  aus  dem 
Export-  und  Importhandel  in  Waren  entspringen,  und  übersieht, 
dass  die  über  den  Stand  der  auswärtigen  Wechselcurse  ent- 
Echeidende  Zahlungsbilanz  neben  jenen  Ansprüchen  noch 
vielerlei  andere  Posten  in  sich  schliesst,  Zahlungsleistuugen  zu- 
mal, welche  sich  aus  der  internationalen  Creditbewegung  er- 
geben, aus  dem  Ankaufe  und  Verkaufe  von  Creditpapiereu  und 
der  Zinsentrichtnng  (Couponeinlösung)  für  aufgenommene  Schuld- 
capitalien.  Man  glaubt,  indem  dieses  Uebersehen-  begangen 
wird,  den  ungünstigen  Stand  der  auswärtigen  Wechselcurse  auf 
ein  Ueberwiegen  des  Warenimportes  über  den  Warenexport, 
auf  einen  sog.  „passiven^^  Stand  der  Handelsbilanz,  den  gün- 
stigen Stand  der  auswärtigen  Wechselcurse  hingegen  auf  ein 
Ueberwiegen  des  Warenexportes  über  den  Warenimport,  auf 
einen  sog.  „activen^^  Stand  der  Handelsbilanz  zurückführen  zu 
müssen,  in  Wahrheit  aber  mögen  es  Zinsenzahlungen  an  das 
Ausland  oder  Geldabgaben  an  dasselbe  für  importirte  (zurück- 
erworbene) Creditpapiere  sein,  wodurch  die  auswärtigen  De- 
Tisenpreise  über  den  Paristand  erhoben  werden,  dagegen  Geld- 
eingänge aus  dem  Auslande  für  exportirte  Creditpapiere  (neue 
Anleihen),  wodurch  der  Wechselcurs  unter  den  Paristand  herab- 
gedrückt wird, 

3.  Ein  Irrthum  knüpft  sich  nicht  selten  auch  an  die  ge- 
bräuchliche Bezeichnung  der  sich  über  den  Paristand  er- 
bebenden auswärtigen  Devisenpreise  als  ^,ungünstiger^^ 
und  der  sich  unter  dem  Paristande  haltenden  als  „günstiger". 
Weil  nämlich  der  „ungünstige"  Stand  der  auswärtigen  Wechsel- 
curse anzeigt,  dass  das.  Inland  zur  Zeit  einen  Ueberschuss  von 
Geldzahlungen  an  das  Ausland  zu  bewerkstelligen  hat,  der  ,,gün- 
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stige^'  hingegen  anzeigt,  dass  zur  Zeit  ein  üeberschuss  Ton  Zah- 
lungen an  das  Inland  zu  erfolgen  hat;  so  verleitet  diese  Aos- 
drucksweise  leicht  zu  dem  alten  mercantilistischen  Irrthume,  dass 
das  Abströmen  von  Geld  aus  dem  Inlande  ein  für  dasselbe  un- 
günstiges ökonomisches  Verhältnis,  das  Zuströmen  von  Geld 
an  das  Inland  aber  ein  für  dasselbe  günstiges  ökonomisches 
Verhältnis  bedeute.  Diese  Ausdrucksweise,  welche  jenem  mer- 
cantilistsichen  Irrthume  Vorschub  leistet,  mag  wohl  auch  von 
demselben  selbst  sich  herleiten  ^).  Nur  insoferne  sich  durch 
das  Abströmen  von  Barmitteln  an  das  Ausland  eine  Schwächuug 
der  metallischen  Deckung  der  circulirenden  Banknoten,  durch 
das  Zuströmen  von  Barmitteln  an  das  Inland  hingegen  eine 
Verstärkung  des  Metallschatzes  der  Notenbanken  ergibt,  lässt 
sich  der  hohe  Stand  der  auswärtigen  SVechselcurse  als  ein  un- 
günstiges, der  niedrige  Stand  derselben  als  ein  günstiges  Symptom 
auffassen  '). 

4.  Ich  habe  endlich  noch  eines  eigenthümlichen  Irrthums 
zu  erwähnen,  welcher  in  neuerer  Zeit  aufgetaucht  ist.  Es  wird 
dabei  allerdings  der  mercantilistische  Irrthum  abgelehnt  Es 
besteht  nicht  die  Meinung,  dass  der  über  Pari  stehende  aus- 
wärtige Wechselcurs  schon  darum  ein  ungünstiges  ökono- 
misches Verhältnis  für  das  Inland  bedeute,  weil  er  beweist,  dass 
zur  Zeit  in  überwiegender  Meuge  Geldzahlungen  an  das  Aus- 
land stattfinden.  Es  besteht  ebensowenig  die  Meinung,  dass 
der  unter  Pari  stehende  auswärtige  Wechselcurs  schon  darum 
ein  günstiges  ökonomisches  Verhältnis  für  das  Inland  bedeute, 
weil  er  beweist,  dass  zur  Zeit  in  überwiegender  Menge  Geld- 
zahlungen an  das  Inland  stattfinden.  Aber  es  besteht  die  Mei- 
nung, dass  sich  bei  Geltung  ungünstiger  Devisenpreise  für  das 


0  Goschen  a.  a.  0.  (S.  76.  der  S  t  ö  p  e  1  'sehen  deutschen  Ausgabe) 
bemerkt,  dass  die  Bezeichnung  der  Wechselcurse  als  günstiger  oder  on- 
günstiger  ursprünglich  den  Gedanken  an  die  mercenülistische  Theorie 
enthalten  haben  mochte;  auch  Röscher  a.a.O.  nennt  diese  Beieich- 
nung  einen  Nachklang  jener  falschen  Theorie. 

*)  Vgl.  Goschen  a.  a.  0.  (S.  77  in  StöpePs  Uebersetaung.) 
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Inland  ein  Nachtheil  doch  insoferne  ergebe,  als  nun  bei  allen 
Zahlungen,  welche  an  das  Ausland  zu  leisten  sind,  neben  dem 
Schuldbetrage  noch  überdies  ein  Aufgeld,  bestehend  in  der  Er- 
höhung des  Devisenpreises  über  den  Paristand,  zu  leisten  sei. 
Es  besteht  ebenso  die  Meinung,  dass  sich  bei  Geltung  günstiger 
Devisenpreise  für  das  Inland  ein  Yortheil  doch  insoferne  er- 
gebe, als  nun  bei  allen  Zahlungen,  welche  an  das  Ausland  zu 
leisten  sind,  ein  Abstrich  durch  den  unterwertigen  Stand  des 
Wechselcurses  gewonnen  werde.  Es  wird  hieraus  der  Schluss 
gezogen,  dass  Länder,  in  welchen  der  Stand  der  aus- 
wärtigenWechselcurse  ein  ungünstiger  ist,  sich  wirk- 
lich gegenüber  dem  Auslande  fortwahrend  im  Nachtheile  be- 
finden, wogegen  Länder,  in  welchen  der  Stand  der  auswärtigen 
Wechselcurse  ein  günstiger  ist,  im  Yoriheile  seien.  So  behauptet 
Hermann  Bösler:  „Es  muss  das  Land,  welches  den  Nachtheil 
des  hohen  Wechselcurses  oder  einer  ungünstigen  Zahlungsbilanz 
hat,  verhältnismässig  mehr  Arbeit  aufwenden,  um  seine  Verbind- 
lichkeiten in  Wertsummen  gemessen  erfüllen  zu  können.^^  „Jedes 
Land,  welches  mehr  kauft  als  verkauft,  leidet  mithin  an  schwä- 
cherer Productivkraft;  umgekehrt  ist  die  relative  Productivität 
derjenigen  Länder  grösser,  welche  mehr  verkaufen"  i).  Dieselbe 
Vorstellung  findet  sich  inHertzka^s  , Währung  und  Handel '', 
Wien  1876  ausgesprochen.  „ELat  ein  Land",  sagt  dieser  Autor^ 
,,n)ehr  zu  bezahlen  als  zu  empfangen,  so  wird  es  nicht  nur  den 
Ueberschuss  der  Zahlungen  in  Form  von  Barsendungen  ent- 
richten müssen,  sondern  ausserdem  bei  jener  ganzen  Summe 
der  Zahlungen  eine  durch  den  Cursverlust  im  Wechsel  ausge- 
drückte Au&ahlnng  leisten  müssen ;  und  wenn  es  mehr  zu  em- 
pfangen als  zu  zahlen  hat,  so  wird  es  nicht  nur  den  Ueber- 
schuss der  Empfange,  sondern  von  der  ganzen  Summe  der  an 
das  Ausland  geleisteten  Zahlungen  die  durch  den  Gewinn  am 
Wechsel  aasgedrückte  Au&ahlung  einstreichen^^  ^).  Diese  Autoren 
hegen  somit  die  Auffassung,    dass   sich   an  den  Stand   der 


«)  „Vorlesungen  über  Volkswirtschaft"  1878,  S.  396, 
*)  Daselbst  S.  122  und  123. 
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Wechselcnrse  für  das  eine  und  andere  Land  Vor- 
theile  und  !Nachtheile  knüpfen. 

Nach  richtiger  Betrachtung  lässt  sich  aber  ein  Yortheil 
oder  Nachtheil,  welcher  sich  aus  einem  bestimmten  Stande  des 
Wechseicurses  ergibt,  überhaupt  nicht  schon  grundsätzlich  dem 
tfinen  oder  anderen  Lande  beilegen.  Um  über  die  Frage  nach 
dem  Yortheile  oder  Nachtheile  eines  gewissen  Standes  des 
Wechseicurses  klar  zu  werden,  muss  man  vor  allem  unterschei- 
den zwischen  Veränderungen  der  Wechselcurse,  welche  sich 
innerhalb  kürzerer  Zeitfristen  ergeben,  und  einem  anwährenden 
hohen  oder  niedrigen  Stande  derselben.  Im  ersteren  Falle  ist 
es  klar,  dass  alle  jene,  welche  schon  vorher  eingegangene  Ver- 
bindlichkeiten an  das  Ausland  abzutragen  haben,  nun  durch 
ein  Steigen  des  Wechseicurses  Nachtheil  erleiden,  durch  ein 
Sinken  desselben  aber  Vortheil  erlangen;  wogegen  umgekehrt 
die  Besitzer  auswärtiger  Wechsel  durch  ein  Steigen  des  Wechsei- 
curses Vortheil  erlangen,  durch  ein  Sinken  desselben  aber  Nach- 
theil erleiden.  In  Rücksicht  auf  solche  in  kürzeren  Zeiträumen 
vorfallende  Schwankungen  des  Wechseicurses  ist  es  somit  vor- 
weg klar,  dass  sich  Vortheil  oder  Nachtheil  daraus  keineswegs 
an  ein  bestimmtes  Land  knüpft.  Nur  bei  einseitiger  Betrach- 
tung:) weise,  wenn  nämlich  immer  nur  die  Lage  derjenigen  be- 
urtheilt  wird,  welche  au  das  Ausland  zu  zahlen  verpflichtet 
sind,  kann  es  scheinen,  als  ob  der  über  Pari  stehende  Devisen- 
curs  für  das  Inland  ungünstig,  der  unter  Pari  stehende  günstig 
sei.  Wird  dagegen  die  Lage  derjenigen  in  Betracht  gezogen, 
welche  vom  Auslande  Zahlungen  anzusprechen  haben  (Devisen- 
besitzer), so  ist  sofort  klar,  dass  das  Verhältnis  sich  umkehrt. 
Solche  in  kürzeren  Zeiträumen  vorfallende  Schwankungen  im 
Curse  bedeuten  also  nicht  Vortheil  oder  Nachtheil  für  das  ganze 
Inland,  sondern  immer  nur  für  diejenigen,  welche  an  das  Aus- 
land zu  zahlen  oder  vom  Auslande  Zahlungen  zu  empfangen 
haben  und  zwar  ist,  was  dem  einen  Theile  günstig  ist,  dem 
andern  nachtheilig. 

Hat  dagegen  der  ungünstige  oder  günstige  Stand  der 
Wechselcurse  schon  zur  Zeit  bestanden,  da  die  Verbindlichkeiten 
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oder  die  Forderungen  an  das  Ausland  begründet  wurden,  so 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  der  hohe  und  der  tiefe  Stand 
des  Wechselcnrses  schon  auf  das  Ausmaass  der  eingegangenen 
Verbindlichkeit  wie  der  erlangten  Forderung  Einfluss  geübt 
haben  konnte.  Es  kann  der  inländische  Käufer  f&r  die  aus- 
ländische Ware  schon  eben  des  hohen  Wechselcurses  wegen 
nur  einen  geringeren  Preis  oder  des  niedrigen  Wechselcurses 
wegen  wiederum  einen  höheren  Preis  zugestanden  haben.  Es 
kann  hinwiederum  der  inländische  Verkäufer  bei  niedrigem 
Wechseicurse  den  Preis  für  seine  Ware  schon  höher  gehalten 
haben,  um  den  Ausfall  zu  decken,  der  sich  bei  Heimbringung 
der  im  Auslande  fliessenden  Zahlung  ergeben  wird,  oder  er  mag 
bei  hohem  Wechseicurse  sich  mit  einem  niedrigeren  Preise  für 
die  Ware  begnügt  haben,  weil  ihm  bei  Heimbringung  der  Zah- 
lung ein  Vortheil  zufliegst.  Es  lässt  sich  darum  nicht  behaupten, 
dass  der  über  Pari  stehende  auswärtige  W^chselcurs  dem  in- 
ländischen Käufer  abträglich,  dem  inländischen  Verkäufer  da- 
gegen zuträglich  sein  müsse.  Es  lässt  sich  ebensowenig  be- 
haupten, dass  der  unter  Pari  stehende  auswärtige  Wechselcurs 
dem  inländischen  Käufer  vortheilhaft,  hingegen  dem  inländi- 
schen Verkäufer  nachtheilig  sein  müsse.  Es  lässt  sich  also  auch 
hier  wieder  nicht  behaupten,  dass  sich  Vortheile  und  Nach- 
theile aus  dem  Stande  der  Wechseicurse  an  ein  bestimmtes 
Land  knüpfen.  Richtig  ist  vielmehr  nur  so  viel,  dass  bei 
Geltung  ungünstiger  auswärtiger  Wechseicurse  der  Import  von 
Waren  oder  Creditpapieren  vom  Auslande  nach  dem  In- 
lande  kostspieliger,  der  Export  von  Waren  oder  Creditpapieren 
vom  Inlande  nach  dem  Auslande  hingegen  wohlfeiler  wird. 
Denn  da  effective  Geldübertragungen  an  das  Ausland  vorge- 
nommen werden  müssen,  so  erwachsen  dem  Importhandel  neben 
den  Versendungskosten  der  Waren  noch  Kosten  für  die  üeld- 
übertragung,  während  sich  beim  Exporthandel  die  Zahlungs- 
spesen durch  den  internationalen  Abtausch  von  Ansprüchen  und 
Gegenansprüchen  ersparen  lassen.  Umgekehrt  wird  bei  Geltung 
günstiger  auswärtiger  Wechseicurse  der  Import  von  Waaren 
oder  Creditpapieren  vom  Auslande   nach   dem  Inlande  billiger, 
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der  Export  von  Waren  oder  Creditpapieren  vom  Inlande  nach 
dem  Aaslande  hingegen  kostspieliger.  Dean  da  nun  effective 
Geldtibersendungen  an  das  Inland  vorgenommen  werden  müssen, 
so  lassen  sich  beim  Importhandel  die  Zahlongsspesen  durch  jene 
iDternationale  Verrechnung  ersparen,  während  dem  Exporthandel 
neben  den  Versendongskosten  der  Ware  noch  Kosten  für  die 
Oeldübertragung  erwachsen.  Der  ungünstige  Stand  der  aus- 
wärtigen Wechselcurse  ist  also  dem  Import  abträglich  und 
dem  Export  günstig;  der  günstige  Stand  der  auswärtigen 
Wechselcurse  hingegen  ist  dem  Import  forderlich  und  dem 
Export  nachtheilig.  Damit  ist  jedoch  noch  immer  die  Frage 
nicht  entschieden,  wem  in  deDi  einen  und  anderen  Falle  Vor- 
theil  erwachse  oder  Nachtheil  zugehe,  dem  inländischen  Käufer 
oder  dem  ausländischen  Verkäufer  der  Ware,  dem  inländischen 
Verkäufer  oder  dem  ausländischen  Käufer  der  Ware  oder  in 
welchem  Verhältnisse  Nachtheil  und  Vortheil  jedesmal  zwischen 
beiden  Theilen  zur  Auftheilung  gelangt.  Diese  Frage  fällt  viel- 
mehr schon  überhaupt  mit  der  Frage  nach  der  Preisbildung  im 
Tausche  zusammen. 

Es  ist  hiemach  die  Ansicht  unhaltbar,  dass  in  den  Diffe- 
renzen, wolche  die  Wechselcurse  gegen  den  Paristand  aufweisen, 
für  das  eine  und  andere  Land  Vortheile  oder  Nachtheile  be- 
griflPen  seien. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Anpassung  der  Circulationsmittel  an  den 
wechselnden  Geldbedarf  durch  den  Credit. 

1.  Absatz. 

Einleitende  Bemerkungen, 

Der  Credit  dient   der  geld wirtschaftlichen  Gütercirculation 
nicht  nur,   indem    er   sie   yerwohlfeilt,   soudern   auch  dadurch, 
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dass  er  ein  tangliches  Mittel  abgibt,  die  Circulationsmittel  jeweils 
dem  wechselnden  Oeldbedarfe  anzupassen.  Dass  diese  Anpassung 
wirtschaftlich  forderlich  ist,  wird  noch  insbesouders  darzulegen 
sein.  Hier  aber  ist  zunächst  die  Frage  zu  erörtern,  ob  der 
Credit  schon  an  sich  diese  Anpassung  zu  bewirken  vermöge, 
oder  ob  sie  sich  erst  daraus  ergebe,  dass  schwebende  Credit- 
ansprüche  bald  in  grösserem  bald  in  geringerem  umfange  als 
Geldersatzmittel  Verwendung  finden.  In  Bücksicht  auf  jene 
andere  Förderung  der  geldwirtschaftlichen  Gütercirculation, 
welche  ich  im  vorigen  Abschnitte  behandelt  habe,  war  es 
wohl  klar,  dass  sie  nicht  schon  durch  den  Credit  selbst,  son- 
dern immer  erst  durch  die  Verwendung  schon  schwebender 
Creditansprüche  als  Zahlungsmittel  bewirkt  werden  kann.  Denn 
durch  die  Creditirung  des  Kau^reises  wird  der  efiFective  Zah- 
lungsTorgang  nur  verschoben,  nicht  ersetzt.  £s  kann  also 
durch  die  Creditertheilung  selbst  an  den  Kosten  der  geldwirt- 
schaftlichen Gütercirculation  nichts  erspart  werden.  Hingegen 
iu  Bücksicht  auf  die  Anpassung  der  Circulationsmittel  an  den 
wechselnden  Geldbedarf  wird  man  zugeben  müssen,  dass  sich 
diese  Förderung  der  geldwirtschaftlichen  Gütercirculation  in  ge- 
wissem Umfange  immerhin  durch  den  Credit  selbst  ergebe. 
Durch  den  Zahlungsaufschub,  welcher  in  Zeiten  herrschender 
Geldknappheit  zugestanden  wird,  indem  der  Verkäufer  den 
Kaufpreis  einstweilen  creditirt,  wird  doch  in  der  Gegenwart 
eine  Abschwächung  des  Geldbedarfes  bewirkt  und,  wenn  wie- 
derum bei  Geldüberfluss  in  geringerem  Maasse  Oreditirungen 
sich  ergeben  oder  auch  vielfach  Bückzahlungen  schwebender 
Credite  bewerkstelligt  werden,  so  wird  schon  hierdurch  der 
Geldbedarf  in  der  Gegenwart  vergrössert.  Es  kann  also  die 
Anpassung  der  Circulationsmittel  an  den  wechselnden  Geldbe- 
darf schon  als  eine  Wirkung  des  Creditverkehrs  selbst  erscheinen. 
Allein  diese  unmittelbare  Wirkung  des  Credits  kann  sich  doch 
nur  in  geringem  Umfange  geltend  machen.  Denn  sie  hat  immer 
zur  Voraussetzung,  dass  der  eine  Theil  zur  Creditertheilung  be- 
reit sei,  wahrend  der  andere  Theil  Credit  sucht,  und  dass  hin- 
wiederum der  eine  Theil  zur  Annahme  der  vorzeitigen  Zahlung 
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bereit  sei,  wenn  der  andere  sie  anbietet.  Naturgemäss  wird 
aber  diese  Voraussetzung  nur  selten  zutreflfen.  Herrschende 
Geldknappheit  steigert  wohl  den  Creditbegehr,  aber  schwäclit 
auch  das  Greditanbot  und  herrschender  Geldüberfluss  steigert  wohl 
das  Angebot  von  Barzahlungen,  aber  schwächt  auch  den  Begehr 
hiernach.  Man  wird  darum  sagen  müssen,  dass  der  Credit  selbst 
die  Anpassung  der  Girculationsmittel  an  den  wechselnden  Geld- 
bedarf kaum  in  erheblichem  Maasse  zu  bewirken  vermöge.  Nach 
praktischem  Betrachte  und  der  Hauptsache  nach  ergibt  sich 
also  auch  diese  Förderung  geldwirtschaftlicher  Gutercirculatioii 
nicht  als  eine  unmittelbare  Wirkung  des  Credits.  Auch  sie 
entsteht  vielmehr  aus  der  bald  reichlicheren,  bald  spärlicheren 
Verwendung  bereits  schwebender  kurzfristiger  Creditansprüche 
als  Zahlungsmittel.  Wenn  die  Crediturkunde  Circulaüonsfahig- 
keit  besitzt,  so  kann  auch  bei  Geldknappheit  Credit  ertheilt 
werden,  weil  der  Creditgeber  an  Zahlungsmitteln  nichts  ein- 
büsst,  und  bei  Geldüberfluss  wird  die  Circulation  der  Credit- 
urkunden  Einschränkung  erfahren  und  hierdurch  der  Geldbedarf' 
wachsen. 

Jene  zeitlichen  Schwankungen  in  der  Bedarfsmenge  der 
Tausch-  und  Zahlungsmittel,  um  deren  Ausgleichung  es  sieh 
hier  handelt,  ergeben  pich  schon  durch  eine  gewisse  natürliche 
Periodicität,  welche  vielfach  im  Güterbedarfe  und  in  der  Güter- 
erzeugung zu  Tage  tritt  (Erntezeit).  Auch  die  in  weitem  Um- 
fange übliche  Festhaltung  bestimmter  sich  wiederholender  Ab- 
stattungstermine  im  Verkehre  (am  Beginne  des  Quartals  oder 
des  Semesters,  am  Beginne,  zur  Mitte  oder  am  Schlüsse  des 
Monats,  zum  Wochenabschlusse  oder  sonst  zu  bestimmten  fixen 
Terminen  im  Jahre)  erzeugt  schon  bei  regulärem  Wirtschafts- 
verlaufe in  wiederkehrenden  Zeitabschnitten  bald  eine  Steigerung, 
bald  wieder  eine  Minderung  im  Geldbedarfe.  Endlich  aber  sind 
es  neben  diesen  periodisch  wiederkehrenden  Ursachen  des  wech- 
selnden Bedarfes  an  Circulationsmitteln  ausserordentliche  Er- 
eignuugen  von  wirtschaftlicher  Bedeutsamkeit,  welche  den  Güter- 
bedarf und  die  Gütererzeugung  anregen  oder  abschwächen  und 
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hiernach  bald  eine  Steigerung,  bald  eine  Minderung  im  Geld- 
bedarfe  herrorrufen. 

Es   ist   aber   ein   ökonomisches  Erfordernis   der   geldwirt- 
Bchaftlichen   Gütercirculation ,   dass   diesen   Schwankungen   des 
jeweiligen  Bedarfes  an  ümlanfsmittteln  durch  Aenderungen  der 
verfägbaren  Menge  an  ümlanfsmitteln  immer  wieder  entsprochen 
werde.    Es  muss,  sobald  der  Geldbedarf  steigt,  die  circulirende 
Menge  des  Geldes  und  seiner  Ersatzmittel  vermehrt,  sobald  der 
Geldbedarf  hingegen  sinkt,   die  circulirende  Menge  des  Geldes 
und  seiner  Ersatzmittel  vermindert  werden.    Eine  acute  Geld- 
knappheit, hervorgerufen  durch  eine  plötzliche  Steigerung  im 
Bedarfe  an  ümlanfsmitteln,  kann  schon  Henmiungen  im  Güter- 
umläufe hervorrufen,  indem  die  verfügbare  Geldmenge  zur  Be- 
wältigung der  Umsätze  nicht  zulangt    Aber  auch  hiervon  ab- 
gesehen würden  durch  das  veränderte  Verhältnis  zwischen  Geld- 
bedarf und  Geldvorrath  Schwankungen  im  Geldpreise  der  Güter 
verursacht   werden,   deren  Abträglichkeit   ftir   die   menschliche 
Wirtschaftsführung    im   nächsten   Absätze   insbesonders    nach- 
gewiesen   werden    soll      Würde    die    circulirende    Geldmenge 
hinter  dem  Bedarfe  an  ümlanfsmitteln  zurückbleiben,  so  würde 
sich  eine  Minderung  der  Geldpreise  der  Güter  ergeben;  würde 
sie  den  Bedarf  an  ümlanfsmitteln   übersteigen,   so  würden  die 
Geldpreise  der  Güter  gehoben  werden.     Indem   nun  Oreditan- 
Spruche  je  nach  dem  wechselnden  Geldbedarfe  bald  in  vermehrter, 
bald  in  yerringerter  Menge  als  Zahlungsmittel  verwendet  wer- 
den, kann  eine  gewisse  Stabilität  im  Seltenheitsverhältnisse  des 
Geldes  bewirkt  und   damit  den  Schwankungen  der  Geldpreise 
der  Güter  gesteuert  werden.     Es  lassen  sich  somit  durch  Ein- 
führung von  Creditpapieren,  zumal   von  Banknoten,   als  Geld- 
ersatzmittel   in   den   Verkehr    die    wirtschaftlichen   Nachtheile, 
welche  durch  Schwankungen  im  Geldpreise   der  Güter  hervor- 
gerufen werden,  verhüten  oder  doch  abschwächen. 


T' Komonynaki,  Die  D«t.-6kon.  Lehre  t.  Credit.  22 
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2.  Absatz. 

Der  Yerkehrswert  des  Feldes  und  das  Skonomisehe 
Postulat  seiner  Bestfindigkeit. 

1.  Das  wechselnde  Verhältnis  zwischen  Geldbe- 
darf und  Oeldvorrath  nnd  seine  Buckwirkung  auf 
den  Geldpreis  der  Güter. 
Dass  das  wechselnde  Verhältnis  zwischen  Geldbedarf  nnd 
Geldvorrath  die  Höhe  der  Geldpreise  der  Güter  beeinflnsst, 
leuchtet  ein,  wenn  man  sich  die  Rückwirkung  gegenwärtig  halt, 
welche  Geldknappheit  und  Geldüberfluss  auf  Begehr  und  Anbot 
im  Güterverkehre  üben.  Die  Geldknappheit  wird  schon  darum 
die  Warennachfrage  abschwächen,  weil  es  manchen  Kauflustigen 
an  verfügbaren  Zahlungsmitteln  mangelt,  und  sie  wird  das 
Warenangebot  schon  darum  steigern,  weil  mancher  Verkäufer 
bestrebt  sein  wird,  durch  forcirten  Warenabverkauf  Geldmittel  zu 
erlangen.  Der  Geldüberfluss  hingegen  wird  schon  darum  die 
Warennachfrage  steigern,  weil  Kauflustige  nun  seltener  darch 
den  Mangel  an  verfügbaren  Zahlungsmitteln  im  Warenankanfe 
behindert  sind,  und  er  wird  das  Warenangebot  schon  darum 
abschwächen,  weil  nun  seltener  Verkäufer  durch  Geldmangel 
genöthigt  sind,  ihre  Ware  loszuschlagen.  Geldknappheit  und 
Geldüberfluss  wirken  aber  nicht  nur  in  dieser  W^ise  unmittel- 
bar auf  Begehr  und  Anbot  im  Güterverkehre  ein,  sondern  sie 
üben  auch  durch  den  geänderten  Leihpreis  des  Geldes  mittelbar 
Einfluss  auf  Nachfrage  und  Angebot  auf  dem  Warenmarkte, 
Geldknappheit  steigert  den  Leihpreis  des  Geldes.  Der  gestei- 
gerte Leihpreis  des  Geldes  aber  macht  die  Erwerbung  der  Ware 
kostspieliger,  die  Veräusserung  derselben  hingegen  nutzbarer; 
er  vnrkt  somit  im  Sinne  einer  Abschwächung  der  Warennach- 
frage und  einer  Steigerung  des  Warenangebotes.  Geldüberfluss 
hinwiederum  verwohlfeilt  den  Leihpreis  des  Geldes.  Der  billigere 
Leihpreis  des  Geldes  aber  macht  die  Erwerbung  der  Ware 
minder  kostspielig,  die  Veräusserung  derselben  hingegen  minder 
nutzbar;  er  wirkt  somit  im  Sinne  einer  Steigerung  der  Waren- 
nachirage  und  einer  Abschwächung   des  Warenangebotes.    In- 
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dem  nun  Aeuderangen  im  Seltenheitsverhältnisse  des  Geldes 
sowohl  unmittelbar,  als  mittelbar  durch  den  veränderten  Leih- 
preis des  Geldes  auf  Begehr  und  Anbot  im  Güterverkehre  ein- 
wirken, verursachen  sie  Veränderunfifen  im  Geldpreise  der  Güter. 
Beichlichkeit  des  Geldbesitzes  bildet  also  freilich  nicht  im  ein- 
zelnen Falle  schon  den  Beweggrund  zu  erhöhter  Preisbewilli- 
gUDg,  muss  nicht  das  haushälterische  Gebaren  mit  dem  Gelde 
abschwächen.  Spärlichkeit  des  Geldbesitzes  beim  Warenkäufer 
weiters  bildet  nicht  schon  im  einzelnen  Falle  beim  Verkäufer 
den  Beweggrund  zu  verminderter  Preisforderung.  Wohl  aber 
erlangt  bei  herrschendem  Geldüberflusse  die  Warennachfrage  in 
weitem  umfange  Zuwächse,  während  Warenangebote  vielfach 
ar.sfallen,  und  es  erlangt  bei  herrschender  Geldknappheit  das 
Warenangebot  in  weitem  Umfange  Zuwächse,  während  sich  die 
Warennachfi-age  mindert.  Das  veränderte  Grössenverhältnis 
zwischen  Warennachfrage  und  Warenangebot  ist  es  dann,  woraus 
die  Aenderungen  im  Geldpreise  der  Güter  entspringen.  Es  lässt 
sieh  somit  theoretisch  das  Gesetz  feststellen,  dass  Aenderungen 
im  Seltenheitsverhältnisse  des  Geldes  einen  Wechsel .  in  der 
Geldpreishöhe  der  Güter  hervorufen.  Jede  Steigerung  des  Geld- 
bedarfes wird,  sofern  die  circulirende  Menge  des  Geldes  und 
seiner  Ersatzmittel  nicht  vermehrt  wird,  eine  Herabdrückung 
der  Geldpreise  der  Güter  bewirken  und  jede  Minderung  des 
Geldbedarfes  wird,  sofern  nicht  auch  die  Circulationsmenge  des 
Geldes  und  seiner  Ersatzmittel  verringert  wird,  eine  Steigerung 
im  Geldpreise  der  Güter  bewirken.  Bei  unverändertem  Geld- 
bedarfe  aber  wird  die  Vermehrung  der  Umlaufsmittel  die  Geld- 
preise der  Güter  emporheben,  die  Verminderung  der  Umlaufs- 
mittel die  Geldpreise  der  Güter  herabdrücken.  Infolge  eines 
gewissen  Festhaltens  der  gewohnten  Geldpreise  im  Verkehre 
macht  sich  freilich  dieses  Gesetz  für  kurze  Zeiträume  nicht 
vollends  praktisch  geltend.  In  gewissem  Maasse  jedoch  trifft 
^  auch  für  kürzere  Zeiträume  zu  und  für  längere  Dauer  gelangt 
es  praktisch  völlig  zur  Wirksamkeit. 

In  der  Höhe  der  Geldpreise  der  Güter  kommt   der  jewei- 
lige Tausch-    oder  Verkehrswert    des   Geldes,    die  Kauf- 
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kraft  desselben  zum  Ausdrucke.  Wenn  die  GQter,  von  dem 
Tauschwertverhältnisse  zwischen  den  verschiedenen  GüterarteE 
völlig  abgesehen,  im  Austausche  gegen  Geld  einen  hohen  Preis 
bedingen,  so  bedeutet  dies  eine  geringe  Kaufkraft  oder  einen 
niedrigen  Verkehrspreis  des  Geldes.  Wenn  hingegen  der  Geld- 
preis der  Güter  niedrig  ist,  so  schreiben  wir  dem  Gelde  hohe 
Kaufkraft  oder  einen  grossen  Yerkehrswert  zu.  Man  kann  also 
sagen,  dass  Aenderungen  im  Grössenverhältnisse  zwischen  Geld- 
bedarf und  Geldvorrath  den  Verkehrswert  des  Geldes  jeweils 
beeinflussen.  Er  wird  steigen,  wenn  der  Geldbedarf  wäcbst 
oder  die  circulirende  Geldmenge  abnimmt;  er  wird  sinken,  wenn 
der  Geldbedarf  abnimmt  oder  der  Geldvorrath  wächst. 

(Quantitätstheorie).  Hierauf  beschränkt  sich  übrigens  die 
Abhängigkeit,  in  welcher  der  Verkehrswert  des  Geldes  zum  Seltenheit^* 
Verhältnisse  desselben  steht,  in  Wahrheit  keineswegs.  Der  Verkehrewert 
des  Geldes  erfährt  nicht  nur  jeweilig  Aenderungen,  wenn  das  Verhältnis 
zwischen  der  Bedarfsmenge  des  Geldes  und  seiner  CirculafionnneDge 
wechselt,  sondern  er  beruht  überhaupt  auf  diesem  Grössen- 
yerhältnisse  und  nur  dieses  Verhältnis  ist  letztlichdie 
Ursache  des  quantitativen  Austauschverhältnisses  zwi- 
schen den  Gütern  und  dem  Gelde.  Wie  sich  der  Preis  aller 
Güter  mit  dem  Wechsel  im  Verhältnisse  zwischen  Begehr  imd  Vorrath 
ändert,  so  gilt  dies,  wie  gezeigt,  auch  vom  Verkehrswerte  des  Geldes^ 
Darin  unterscheidet  sich  jedoch  das  Geld  von  den  übrigen  Gutem,  dass 
sein  Tauschwert  letzlich  überhaupt  nur  auf  das  Verhältnis  zwischea 
Nachfrage  und  Angebot  gegiündet  ist,  während  den  anderen  Güterarten 
je  ein  bestimmter  Wert  eigen  ist,  der  bei  wechselndem  Begehr  uad  Vor. 
rath  wohl  in  wechselnden  Preisgrössen  zur  Erscheinung  kommt,  aber 
seinerseits  selbst  doch  auf  Ursachen  beniht,  welche  ausserhalb  des 
schwankenden  Verhältnisses  zwischen  Begehr  und  Vorrath  gelegen  siod. 
Mögen  nun  diese  Ursachen  in  der  Nutzbarkeit  des  Gutes  oder  in  der 
Kostspieligkeit  seiner  Beschaffung  gesucht  werden,  immer  unterscheiden 
wir  zwischen  dem  jeder  Güterart  eigenthümlichen  Werte  und  dessen 
schwankender  Preiserscheinung  und  wir  wissen,  dass  die  Preise,  wiewohl 
sie  je  nach  Begehr  und  Vorrath  wechseln,  doch  immer  in  Abhängigkeit 
zum  Werte  des  Gutes  stehen,  der  den  Schwerpunkt  ihrer  Schwankangen 
darstellt.  Beim  Gelde  hingegen  fehlt  es  an  einer  ausserhalb  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Nachfrage  und  Anbot  liegenden  Ursache  seiner  Wert- 
grosse  und  der  Preis,  den  es  im  Austausche  gegen  andere  Güter  je  nach 
•  dem  wechselnden  Verhältnisse  zwischen  seinem  Bedarfe  und  seinem  Vor- 
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rathe  bedingt,  macht  immer  schon  selbst  seine  Wertgr5sse  aus.  Diese 
theoretische  Begründung  der  Kaufkraft  des  Geldes,  welche  sich  schon  in 
der  älteren  Doctrin  findet,  weiterhin  aber  und  zumal  in  neuerer  Zeit 
manche  Anfechtung  erfahren  hat,  lässt  sich  als  die  Quantitäts- 
theorie vom  Verkehrswerte  des  Geldes  bezeichnen. 

Ich  halte  diese  Theorie  für  richtig,  soferne  die  Vorstellungen  von 
der  Bedarfdmenge  des  Geldes  und  seiner  Circulationsmenge  richtig  ge- 
fasst  werden.  Die  Verwendung  yon  Geldersatzmitteln  muss  schon  einer 
Verringerung  des  Bedarfs  an  Baargeld  oder  einer  Vergrössening  der 
Circulationsmenge  des  Geldes  gleichgesetzt  werden«  Auch  darf  die  zu 
bestimmter  Zeit  und  auf  einem  bestimmten  Verkehrsgebiete  bei  der 
Preisbildung  wirksame  Circulationsmenge  des  Geldes  nicht  mit  der  ins- 
gesammt  vorhandenen  Geldmenge  verwechselt  werden.  Brachliegende 
Geldreserven  zählen  nicht  zur  Circulationsmenge  des  Geldes  und  die 
grössere  oder  geringere  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes  bedeutet  tür 
den  gegebenen  Zeitabschnitt  schon  eine  vermehrte  oder  verringerte  Geld- 
circulation.  Es  muss  also  eine  allzu  abstracte  Auffassung  vom  Geldbedarf 
und  vom  Geldvorrath  vermieden  werden  und  man  darf  nicht  den  Ver- 
Icehi-swert  des  Geldes  schlechthin  als  das  Ergebnis  einer  Division  der 
GQtermasse  durch  die  Geldmasse  hinstellen. 

Dass  aber  der  Wei-t  des  Geldes  letztlich  nur  durch  das  Grössen- 
verhältnid  zwischen  seinem  Bedarf  und  seinem  Vorrath  bestimmt  wird, 
Bcheint  mir  darin  begründet  zu  sein,  dass  zur  Verkehrsbewäitigung  an 
sich  nicht  eine  bestimmte  Quantität  Geldes  nöthig  ist,  indem  vielmehr 
hierfür  ebenso  eine  grössere  wie  eine  geringere  Anzahl  von  MUnzstücken 
das  Mittel  sein  kann.  Es  kommen  hier  nur  gewisse  äusserste  Grenzen 
in  Betracht;  das  einzelne  Münzstück  soll  nicht  seiner  Grösse  und 
Schwere,  aber  auch  nicht  seiner  Kleinheit  wegen  unhandlich  und  für 
seinen  Zweck  undienlich  werden.  Innerhalb  dieser  äussersten  Grenzen 
aber  kann  sowohl  eine  geringere  wie  eine  grössere  Münzmenge  den 
Zweck  der  Verkehrsbewältigung  erfüllen,  indem  im  einzelnen  Tausch- 
falle eben  eine  geringere  oder  grössere  Anzahl  von  Münzstücken  aufge- 
boten wird.  Weil  hiernach,  völlig  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  Güter- 
arten,  die  Nutzleistung,  welche  das  Geld  in  der  menschlichen  Wirtschaft 
zu  erfüllen  hat,  an  sich  nicht  an  ein  bestimmtes  Mengenmaass  geknüpft 
i«t;  so  kann  die  Geltung,  welche  das  einzelne  Geldstück  im  Verkehre 
findet,  immer  nicht  in  einem  Werte  begründet  sein,  der  demselben  schon 
vorweg  zukommen  würde,  sondern  nur  das  Verhältnis  zwischen  Bedarf 
und  Menge  kann  hier  entscheiden.  Darum  kann  das  Geld  für  die  Dauer 
einen  Verkehrswert  behaupten,  welcher  den  Wert  des  Stoffes,  woraus  es 
hergestellt  ist,  übersteigt.  Die  unterwertig  ausgeprägte  Scheidemünze, 
da«  an  sich  wertlose  uneinlösliche  Papiergeld,  der  österreichische  Silber- 
gulden seit  der  Sperrung  der  Münzstätte  im  J.  1879  und   der  den  Wert 
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des  Metallgeldes  übersteigende  Verkehrsvert  der  Silbermünzen  in  allen 
übrigen  Staaten,  in  welchen  die  freie  Ausprägung  des  Silbergeldes  ein- 
gestellt worden  ist  (hinkende  Goldwährung),  sind  Belege  hierfür. 

Es  ist  immer  irrig,  den  Verkehrswert  des  Metallgeldes  auf  den 
Nutzwert  zu  gründen,  der  dem  Metall  für  gewerbliche  oder  industrielle 
Verwendungszwecke  zukommen  künnte;  denn  das  als  Geld  fungirende 
Metall  dient  diesen  Zwecken  nicht,  schafft  also  diesen  Nutzwert  that- 
sächlich  nicht«  Die  blosse  Möglichkeit  aber,  dass  das  einzelne  Münzstück 
durch  seine  Einschmelzung  diesen  Nutzen  zu  schaffen  vermöchte,  kann 
nicht  über  den  Wert  der  gesammten  Circulationsmenge  der  Münze  ent- 
scheiden, welche  den  Metallbedarf  für  technische  Verwendungszwecke 
weit  übersteigt.  Auch  die  Beschaffungskosten  des  Metalls  entscheiden 
nicht  letztlich  über  den  Verkehrswert  der  Münze.  Ihre  Steigerung  fahrt 
zur  Verringerung  der  Circulationsmenge  der  Münze  (Einschmelzung),  ihre 
Verwohlfeilung  (indess  nur  bei  offener  Münzstätte)  zur  Vermehrung  der 
circulirenden  Münze  und  erst  durch  diese  Mengenänderungen  ergibt  sich 
die  Steigerung  und  Minderung  des  Geldwertes.  Desgleichen  reicht  aach 
die  sogenannte  Steuerfundation  gewiss  nicht  aus,  den  Geldzeichen  den 
Nennwert  im  Verkehre  zu  sichern.  Denn  sie  werden  in  viel  grösserem 
Betrage  von  Hand  zu  Hand  übertragen,  als  welcher  zur  Steuertilgung 
erforderlich  ist.  Auch  die  unsichere  Anwartschaft  auf  die  künftige  Ein- 
lösung eines  derzeit  uneinlöslichen  Papiergeldes  vermag  dessen  Verkehrs- 
wert nicht  zu  begründen.  Dass  endlich  durch  die  Anordnung  allgemeiner 
Annahmspflicht  (Zwangscurs)  nicht  ein  bestimmter  Verkehrswert  des 
uneinlöslichen  Papiergeldes  gesichert  werden  kann,  ist  schon  im  Hin- 
blick auf  die  unter  freier  Preisvereinbarung  neu  entstehenden  Verbind- 
lichkeiten einleuchtend. 

Es  ist  vielmehr  ersichtlich  hier  überall  letztlich  das  allgemeine 
Bedürfnis  der  Verkehrsbewältigung,  wodurch  der  Verkehrswert  der  Geld- 
zeichen begründet  wird,  und  die  Grösse  desselben  entspringt  aus  dem 
Verhältnisse  zwischen  Geldbedarf  und  Geldcirculation. 

Insolange  bestimmtartige  Gebrauchsgüter,  nach  welchen  allenthalben 
Bedarf  besteht  und  welche  darum  von  vorzüglicher  Absatafähigkeit  sind, 
als  allgemeines  Tau8chmitt4;l  verwendet  werden,  wird  freilich  ihr  Ver- 
kehrswert auf  der  Nutzbarkeit  für  ihren  bestimmten  Verwendungszweck 
beruhen,  dem  sie  vom  letzten  Erwerber  auch  in  der  That  noch  zugetflhrt 
werden.  Aber  ich  kann  nicht  finden,  dass  mit  diesem  Hinweise  auf  den 
geschichtlichen    Ursprung    des    Geldes ,     den    Smith  *),    Boscher«), 


«)  „Wealth  of  Nations",  I.  Book,  Ch.  4. 

*)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie",  8.  Aufl.,  S.  226. 
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Menger  ■)>  Philippovich*)  und  mancher  andere  Autor  bietet,  schon 
die  Entstehung  des  Geldes  erschöpfend  erklärt  sei.  Denn  jenes  allge- 
meine Tauschmittel  wird  noch  seiner  Nutzbarkeit  für  einen  bestimmten 
Gebrauchszweck  wegen  angenommen  und  unterscheidet  sich  darin  Tom 
wahren  Gelde,  welches  lediglich  dem  socialen  Zwecke  der  Verkehrs- 
bewältigung  dient.  Wahres  Geld  entsteht  erst,  indem  unter  dem  Drucke 
wachsenden  UmsatzbedQrfnisses  bei  der  Auswahl  des  allgemeinen  Tausch- 
mittels unter  den  Gütern  endlich  nur  mehr  auf  die  technische 
Eignung  des  Gutes  als  Tanschmittels  Bedacht  genommmen  wird.  Nicht 
die  allgemeine  Verwendbarkeit  des  Gutes  für  irgend  einen  bestimmten 
Gebrauchszweck  begrQndet  jetzt  seine  allgemeine  Verwendung  im  Aus- 
tausche, sondern  seine  physische  Beständigkeit,  seine  Aufbewahrungs- 
f&bigkeit,  seine  Uebertragbarkeit,  die  Wohlfeüheit  seines  Transportes, 
seine  Theilbarkeit  und  Messbarkeit,  die  Gleichartigkeit  seiner  Theile 
Und  seine  Formbarkeit.  Weil  diese  technischen  Qualitäten  sich  am 
meisten  bei  den  Metallen  vorfinden,  hat  man  diese  Stoffe  zu  Geld  ge- 
wählt Die  Beglaubigung  des  Gewichtes  und  Feingehaltes  des  einzelnen 
Mftnzstfickes  durch  den  Piägestempel  erhöht  dann  noch  in  ausserordent- 
lichem Maasse  seine  Verwendbarkeit  für  den  Austauschdienst.  Erst 
indem  die  Verwendung  des  Gutes  für  bestimmte  Verbrauchszwecke  in 
den  einzelnen  Wirtschaften  völlig  zurücktritt,  erfQllt  das  allgemeine 
Tauschmittel  lediglich  den  socialen  Zweck  der  Verkehrsbewältigung  und 
erhält  sich  lediglich  als  ein  Mittel  für  diesen  Zweck  vermöge  seiner 
technischen  Brauchbarkeit  für  denselben  im  Verkehre.  Sein  Verkehrs- 
wert knüpft  sich  aber  nunmehr  auch  nicht  mehr  an  irgend  einen  indivi- 
daellen  Gebrauchszweck,  sondern  beruht  einzig  mehr  auf  jenem  socialen 
Zwecke.  Jedes  einzelne  Geldstück  gewinnt  nun  Wert  im  Maasse,  als  es 
an  dieser  Zweckerfüllung  Antheil  hat,  d.  i.  im  umgekehrten  Verhältnisse 
der  circulirenden  Geldmenge. 

Gewiss  setzt  die  ursprüngliche  Einführung  eines  bestimmtartigen 
Gates  in  den  Dienst  des  allgemeinen  Tauschmittels  voraus,  dass  der- 
jenige, welcher  dasselbe  als  Entgelt  für  seine  Leistung  annimmt,  schon 
im  Gebrauchswerte  Sicherheit  finde,  welchen  es  für  ihn  oder  für  Andere 
haben  mag.  Desgleichen  beruht  die  ursprüngliche  Aufnahme  der  fidu- 
ciüren  Geldzeichen  auf  den  mit  ihrem  Besitze  verknüpften  Rechten,  die 
Einlösung  zu  verlangen,  mittelst  ihrer  öfientliche  Abgaben  zu  berich- 
tigen (Steuerfundation)  oder  sie  allgemein  als  Zahlungsmittel  für  schon 
eingegangene  Verbindlichkeiten  zu  verwenden  (Zwangucurs).    Aber  dass 


»)  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre",  S.  250;  Artikel  „Geld" 
in  Conrad *s  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften. 

•)  „Allgemeine  Volkswirtschaftslehre*»,  1.  Aufiage,  S.  176;  2.  Aufl. 
S.  210. 
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jene  Güter  den  Gebrauchszwecken,  ftSr  welche  sie  dienlich  sein  können, 
doch  nicht  zugeführt  werden,  beziehungsweise  diese  Geldzeichen  nicht 
zur  Einlösung  gebracht  werden,  sondern  sich  im  Verkehre  als  Austaoscb- 
mittel  erhalten,  beruht  auf  dem  allgemeinen  zwingenden  Bedürfnisse  der 
Yerkehrsbewältigung.  Ihr  bestimmter  Verkehrswert  erwächst  dann  nicht 
mehr  aus  jenem  inneren  Gebrauchswerte,  beziehungsweise  aus  den  er- 
wähnten Vortheilen,  welche  mit  ihrem  Besitze  verknüpft  sind,  sondern 
aus  dem  Verhältnisse  zwischen  der  Grösse  des  Bedarfs  an  Circulation»- 
mitteln  und  ihrer  Vorrathsgrösse. 

Man  braucht  indess  auf  die  Quantitätstheorie  vom  Verkehrwerte 
des  Geldes  gar  nicht  zurückzugreifen,  um  klarzumachen,  dass  Aendemngen 
im  Seltenheitsyerhältnisse  des  Geldes  Schwankungen  in  der  Geldpreishöhe 
der  Güter  hervori-ufen  werden.  Es  genügt  hierzu  yielmehr  auf  die  Rück- 
wirkung hinzuweisen,  welche  ein  Wechsel  im  Seltenheitsverhältnisse  des 
Geldes,  wie  gezeigt,  auf  die  Güternachfrage  und  das  Güterangebot  üben 
muss.  Wer  die  Quantitätstheorie  verwirft  und  die  Ansicht  hegt,  dast 
dem  Gelde,  wie  sonst  den  Gütern,  ein  bestimmter  Wert  eigen  sei,  wel- 
cher schon  auf  einer  ausserhalb  des  Verhältnisses  zwischen  Begehr  und 
Vorrath  gelegenen  Ursache  beruhe,  wird  hinwiederum  zugestehen  müssen, 
dass  der  so  begründete  innere  Wert  des  Geldes  nicht  allemal  im  Ver- 
kehre fretreu  zur  Geltung  komme,  vieiraehr  nur  als  Mittelpunkt  von 
Preisschwankungen  gelten  könne,  denen  nach  Maassgabe  des  wechselnden 
Verhältnisses  zwischen  Begehr  und  Vorrath,  wie  alle  anderen  Göter, 
auch  das  Geld  ausgesetzt  sei. 

2.  Die  nachtheiligen  Folgen  des  schwankenden 
Verkehrswertes  des  Geldes. 

Jene  Schwankungen  der  Güterpreise,  welche  durch  Aen- 
derung  im  Seltenlieitsverhältnisse  des  Geldes  verursacht  werden, 
müssen  immer  ökonomische  Schädigungen  nach  sich  ziehen. 
Freilich,  der  Einbusse,  welche  eine  Wirtschaft  durch  den  Preis- 
fall des  in  Absatz  gebrachten  Gutes  oder  durch  die  Preisstei- 
gerung des  zu  erwerbenden  Gutes  erfahrt,  steht  der  Vortheil 
gegenüber,  welchen  eine  andere  Wirtschaft  beim  Güterkaufe 
oder  Güterabsatze  erreicht.  Indess  steigern  solche  aus  Schwan- 
kungen im  Verkehrswerte  des  Geldes  entspringende  Einbussen 
und  Vortheile  das  aleatorische  Moment  in  der  Verkehrswirtschaft 
und  schädigen  damit  schon  die  cooperative  menschliche  Wirt- 
schaftsführung. Jene  Schwankungen  der  Güterpreise  schädigen 
aber  zudem  die  Wirtschaft  in  ihrem  richtigen  Fortgange,  weil  sich 
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auf  die  Freiserscheinungen  in  der  menschlichen  Yerkehrswirtschafi 
der  wirtschaftliche  Calcül  gründet  Die  Güterconsumtion  und 
zumal  die  Oüterproduction  werden  durch  jene  zeitweiligen  Preis- 
änderungen der  Güter,  welche  nur  durch  Schwankungen  im 
Seltenheitsverhältnisse  des  Geldes,  nicht  aber  durch  Wandlungen 
im  menschlichen  Bedürfen  oder  durch  Veränderungen  in  der 
Art  und  Menge  der  verfügbaren  nutzbaren  Kräfte  hervorgerufen 
wurden,  in  falsche  Bahnen  gelenkt.  Freilich,  wenn  durch  die 
Veränderung  der  Kaufkraft  des  Geldes  die  Preise  aller  Güter 
insgesammt  gleichzeitig  und  im  gleichen  Maasse  stiegen  oder 
fieleu,  könnten  diese  ökonomischen  Störungen  sich  nicht  er- 
geben. Es  wäre  dann  nur  eine  nominelle  Erhöhung  oder  Ver- 
ringerung der  Geldpreise  aller  Güter  zu  verzeichnen,  während 
das  Preisverhältnis  der  verschiedenartigen  Güter  unter  einander 
imgestört  bliebe.  In  der  That  aber  werden  die  Geldpreise  der 
mehr  im  Verkehre  stehenden  Güterarten  stets  rascher  und  zu- 
nächst in  grösserem  Maasse  von  der  Aenderung  im  Seltenheits- 
verhältnisse des  Geldes  beeinflusst  werden  als  die  Geldpreise 
derjenigen  Güterarten,  welche  dem  Verkehre  entrückter  sind 
uud  rücksichtlich  deren  sich  darum  das  schon  erwähnte  Träg- 
heitsmoment in  der  Preisbildung  stärker  geltend  zu  machen  ver- 
mag. Darum  ändert  sich  nun  das  Tauschwertverhältnis  zwischen 
den  verschiedenartigen  Gütern.  Nun  wird  die  Production  be- 
stimmtartiger Güter  angeregt,  weil  der  erhöhte  Geldpreis  dieser 
Producte  oder  der  verringerte  Geldpreis  ihrer  Productionsmittel 
den  Ertrag  in  eben  diesem  Productionszweige  gesteigert  hat. 
Die  Production  von  Gütern  bestimmter  anderer  Art  wird  hin- 
gegen dadurch  gehemmt,  dass  der  verringerte  Geldpreis  dieser 
Producte  oder  der  erhöhte  Geldpreis  ihrer  Productionsmittel 
den  Ertrag  in  eben  diesem  Productionszweige  abgeschwächt 
hat.  Es  ergeben  sich  hiemach  Aenderungen  in  der  Zweckbe- 
stimmung und  Verwendungsweise  der  Güter  und  Aenderungen 
im  Mengenverhältnisse  der  verschiedenartigen  Producte,  die  aber 
der  dauernden  Grundlage  entbehren  und,  weil  sie  nicht  in  Wand- 
lungen menschlicher  Bedüi*fnisse  oder  in  einer  Veränderung  in 
den  realen    Productionsbedingungen    Begründung   finden,    sich 
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letztlich  als  uuökonomiscli  erweisen  müssen   und  eine  Vergeu- 
dung nutzbarer  Kräfte  bedeuten. 

Bewirken  hiernach  die  Schwankungen  im  Verkehrswerte 
des  Geldes  ökonomische  Schädigungen,  so  ist  klar,  dass  in  der 
Wertbeständigkeit  des  Geldes  ein  wirtschaftliches  Postulat  zu 
erblicken  ist. 

3.  Absatz. 
Der  Credit  als  Regulator  des  G^eldumlanfes. 

1.  Die  Ausgleichung  zwischen  Geldbedarf  und  Geld- 
vorrath  im  Verkehre  ohne  Zuhilfenahme  des  Credits. 

Allerdings  wird  sich  in  gewissem  Maasse,  schon  abgesehen 
von  jener  Anpassung  der  Girculationsmittel  an  den  wechselnden 
Geldbedarf,  welche  durch  die  bald  reichlichere,  bald  spärlichere 
Verwendung  von  Creditansprüchen  als  Geldsurrogaten  bewirkt 
wird,  ein  Einklang  zwischen  Geldbedarf  und  Geldmitteln  er- 
geben. Herrscht  Mangel  an  Circulationsmitteln ,  so  steigert 
sich  die  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes,  es  wird 
knapper  Cassa  gehalten,  das  einzelne  Geldstück  häufiger  um- 
gesetzt. Herrscht  üeberfluss  an  Circulationsmitteln,  so  vermin- 
dert sich  die  ümlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes,  es  wird  reich- 
lichere Cassa  gebalten,  das  einzelne  Geldstück  seltener  umgesetzt. 
Geldvorräthe  (Hoards),  welche  bei  regelmässigem  Circu- 
lationsbedarfe  brach  liegen,  treten  bei  Steigerung  desselben  iu 
den  Circulationsdienst,  werden  dagegen  bei  verringertem  Circa- 
lationsbedarfe  wieder  aufgesammelt  Durch  den  Wechsel  in 
der  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Geldes  und  durch  die  bald  stär- 
kere, bald  schwächere  Heranziehung  schwebender  Geldvorräthe 
zum  Circulationsdienste  wird  also  immerhin  in  gewissem  Maasse 
dem  wechselnden  Geldbedarfe  entsprochen  werden  und  es  wird 
sich  zumal  in  Ländern  von  grösserem  Geldreichthum  die  An- 
passung der  Geldcireulation  an  den  wechselnden  Bedarf  nach 
Dmlaufsmitteln  mit  einiger  Leichtigkeit  ergeben.  Ein  weiteres 
selbstthätiges  Mittel  dieser  Anpassung  aber  ist  schon  in  den 
durch  den  Wechsel   im  Seltenheitsverhältnisse   des  Geldes  ver- 
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arsacliten  Äenderungen  der  im  Verkehre  zu  bewältigenden 
Freissummen  gelegen.  Bewirkt  nämlich  Geldknappheit  ein 
Sinken  der  Geldpreise,  Geldüberfluss  ein  Steigen  derselben,  so  wird 
schon  durch  den  Preisfall  der  Geldbedarf  verringert,  weil  nun 
eine  geringere  Preissumme  im  Verkehre  zu  decken  ist,  und 
wird  schon  durch  die  Preissteigerung  der  Geldbedarf  vergrössert, 
weil  nun  eine  grössere  Preissumme  im  Verkehre  zu  decken  ist. 
Soferne  weiter  Geldknappheit  und  Geldüberfluss  sich  nur  als 
eine  örtliche  Erscheinung  geltend  macht,  wird  immer  auch  schon 
durch  eine  veränderte  Bewegung  im  Waren-  und  Credit- 
papierhandel  in  gewissem  Maasse  eine  Bemedur  geschaffen. 
Der  an  einem  bestimmten  Orte  als  Wirkung  der  Geldknappheit 
auf  tretende  gedrückte  Preis  von  Waren  und  Creditpapieren  und 
erhöhte  Leihpreis  des  Geldes  wird  schon  einen  Abfluss  von 
Tauschgutem  und  ein  Zuströmen  von  Geldmitteln  und  der  an 
einem  bestimmten  Orte  als  Wirkung  des  Geldüberflusses  auf- 
tretende gesteigerte  Preis  von  Waren  und  Creditpapieren  und 
gedruckte  Leihpreis  des  Geldes  wird  schon  ein  Zuströmen  von 
Tauschgütern  und  einen  Abfluss  von  Geldmitteln  nach  sich 
ziehen.  So  wird  sich  eine  interlocale  Ausgleichung  im  Selteu- 
heitsverhältnisse  des  Geldes  ergeben,  indem  dasselbe  dorthin 
zufiiesät,  wo  es  mehr  begehrt  ist  und  von  dort  hinwegfliesst, 
wo  es  weniger  begehrt  ist. 

2.  Die  Creditansprüche   und  ihre  Bescheinigungen, 
zumal  die  Banknoten,  als  Geldsurrogate. 

Wenngleich  hiemach  in  gewissem  Maasse  schon  der  Ver- 
kehr selbst  eine  Anpassung  der  ümlaufsmittel  an  den  jewei- 
ligen Circulationsbedarf  bewirkt,  so  kann  doch  jene  Ausglei- 
chung zwischen  Bedarf  und  Vorrath  an  Zahlungsmitteln  nicht 
entbehrt  werden,  welche  durch  die  bald  reichlichere  bald  spär- 
lichere Verwendung  von  schwebenden  Creditforderungen  als 
Geldersatzmitteln  herbeigeführt  wird.  Der  Wechsel  in  der  üm- 
laafsgeschwindigkeit  des  Geldes  und  das  geänderte  Maass  der 
Inanspruchnahme  lagernder  Geldvorräthe  ftir  den  Circulations- 
dienst  sind  in  ihrer  Wirksamkeit  begrenzt.     In  brachliegenden 
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Baarvorräthen  sind  zudem  Wertbestande  gebunden,  welche  sonst 
im  Lande  nutzbar  gemacht  werden  könnten  und  einen  Kosten- 
aufwand verursacht  desgleichen  das  iuterlocale  Zuströmeu  und 
Abströmen  von  Bargeld.  Soweit  sich  aber  durch  die  Verän- 
derung im  Warenpreise,  theils  schon  unmittelbar  durch  die  ge- 
änderten Preissummen,  welche  im  Verkehre  zu  bewältigen  sind, 
tbeils  vermittelst  einer  geänderten  Handelsbewegung,  eine  Aus- 
gleichung zwischen  Bedarf  und  Vorratb  an  Zahlungsmitteln  er- 
gibt, werden  eben  durch  diese  Preisschwankungen  die  oben 
durgelegten  ökonomischen  Schädigungen  bewirkt. 

Ausreichender  und  wohlfeiler  wird  dagegen  dem  ökono- 
mischen Postulate  möglichster  Wertbeständigkeit 
<les  Geldes  entsprochen  und  es  lassen  sieh  jene  schädlichen 
Preisschwankungen  zum  grossen  Theile  verhüten,  wenn  durch 
bald  reichlichere,  bald  spärlichere  Verwendung  schwebender 
CjeditansprQche  als  Ersatzmittel  fiir  Geld  zwischen  Bedarf  und 
Vorrath  an  Zahlungsmitteln  jeweilig  ein  Einklang  herzustellen 
versucht  wird.  Als  ein  vorzüglich  geeignetes  Mittel 
dieser  Ausgleichung  aber  erweist  sich  die  Bank- 
note. Freilich  ersetzen  auch  der  Buchcredit  und  Wechsel- 
credit  zeitweilig  den  Bargeldverkehr,  wie  auch  dieser  hinwie- 
derum an  Stelle  jener  Creditformen  treten  kann.  Es  wird,  in- 
dem bei  Geldknappheit  im  Buche  oder  gegen  Wechsel  oder 
sonstige  kaufmännische  Verpflichtungsscheine  creditirt  wird, 
einstweilen  die  bare  Begleichung  aufgeschoben  und  es  wird,  wenn 
bei  Geldüberfluss  an  Stelle  des  Creditvorganges  schon  bare  Til- 
gung erfolgt,  umgekehrt  Bargeld  in  Umsatz  gebracht  Indess 
ist  der  Buchcredit  und  Wechselcredit  kein  ausreichendes  Mittel, 
um  die  ümlaufsmittel  mit  dem  wechselnden  Geldbedarf  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Denn  die  Buchforderung  läs^t  sich  nicht 
beliebig  übertragen  und  auch  der  Wechsel  hat  nur  beschränkte 
€irculationsfähigkeit.  Herrscht  Geldknappheit,  so  wird  darom, 
80  sehr  der  eine  Theil  zur  Oreditaufnahme  geneigt  sein  wird, 
der  andere  Theil  sich  nicht  zur  Creditertheilung  bereit  finden, 
weil  er  den  Creditanspruch  nicht  wie  bares  Geld  umzusetzen 
vermag.     Herrscht   dagegen    Geldüberfluss,    so    mag   wohl  das 
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Creditangebot  wachsen,  aber  es  wird  sich  nun  die  Creditnach* 
frage  mindern,  weil  genügende  Barmittel  zur  Verfügung  stehen. 
Anders  hingegen  verhält  es  sich  mit  der  Banknote.  Sie  ist  von 
solcher  Circulationsfähigkeit,  dass  sie  nicht  nur  in  weitem  Um* 
fange  im  Verkehre  das  bare  Geld  zu  ersetzen  vermag,  sondern 
demselben  der  Erleichterungen  wegen,  welche  sie  dem  Zahluugs* 
geschäfte  bereitet,  sogar  vielfach  vorgezogen  wird.  Wer  alsa 
der  Bank  creditirt,  indem  er  statt  Barschaft  Noten  annimmt, 
büsst  nichts  an  circulationsfahigen  Zahlungsmitteln  ein.  Herr- 
schende Geldknappheit  hindert  darum  nicht  die  Annahme  der 
Noten  statt  Bargeldes  und  die  Bank  kann  dem  Geldbegehr 
durch  Notenemission  entsprechen.  Die  vorzügliche  Circalations- 
fahigkeit  der  Note  begründet  es  aber  auch,  dass  für  die  Bar* 
Schaft,  an  deren  Stelle  sie  hingenommen  wird,  keine  Verzinsung 
verlangt  wird.  Die  Note  ist  im  Gegensatze  zu  anderen  Credit- 
papieren,  zumal  den  von  Banken  emittirten  Cassenscheinen  u  n- 
verzinslich.  Bei  herrschendem  Geldüberflusse  wird  sich  darum 
die  Notenemission  mindern,  weil  die  Notenbank,  wiewohl  sie 
für  die  Darlehen,  welche  sie  in  den  Noten  zuzählt,  Zinsen  for- 
dert, doch  selbst  für  ihre  Noten  keine  Verzinsung  leistet.  So- 
stellt  die  Banknote  ein  vorzüglich  geeignetes  Mittel  dar,  um 
zwischen  der  Geldcirculation  und  dem  wechselnden  Geldbedarfe 
jeweilig  den  Einklang  herzustellen.  Diese  Function  der  Bank- 
note wird  mehr  und  mehr  für  den  wirtschaftlichen  Zweck  der 
Notenbanken  ausschlaggebend.  Die  andere  Wirkung  der  Noten- 
emissionen, wonach  Bargeldmengen  erspart  werden,  tritt  da* 
gegen  beim  Anwachsen  der  Barbestände  unserer  grossen  Noten- 
banken heutzutage  schon  sehr  in  den  Hintergrund. 

3.    Die     automatische    Begelung     der    Banknoten- 
emission   durch  den  wechselnden  Geldbedarf. 

An  die  Banknote  knüpft  sich  in  der  Kegel  doppelseitig 
ein  Creditvorgang.  Wer  die  Banknote  statt  baren  Geldes  an- 
nimmt, creditirt  der  Bank.  Aber  die  Hinausgabe  der  Note 
gründet  sich  zumeist  selbst  schon  auf  ein  Creditgeschäft.  Denn, 
wiewohl  die  Bank   ihre  Noten   auch    zur  Tilgung   der  eigenea 
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Zahlnngsverbindlichkeiten  verwendet,  so  bezweckt  sie  doch  vor- 
wiegend mit  der  Notenhinausgabe  Creditertheilungen.  Diese 
ergeben  sich  hauptsächlich  in  der  Eechtsform  des  Wechsel- 
escomptes.  Nicht  überall  gilt  das  Lombarddarlehen  als  eine 
zulässige  Deckung  der  Noten  und  wo  es  als  solche  gilt,  findet 
Aieae  Deckungsform  doch  nur  eingeschränktere  Verwendung. 
Auch  Warrants  über  lagerhausrechtliche  Warenbelehoungen 
haben  als  Deckungsmittel  für  die  emittirten  Noten  Eingang 
gefunden,  nicht  aber  Hypothekarforderungen,  weil  diese  laog- 
iristigen  Credite  keine  passende  Unterlage  fiir  die  auf  Sicht 
zahlbaren  Noten  abzugeben  vermögen. 

Weil  nun  die  Notenemission  nur  iu  sehr  beschränktem 
Maasse  aus  Zahlungsleistungen  der  Bank  für  ihr  obliegende  Yer- 
bindlichkeiten  entspringt,  vielmehr  vorzugsweise  durch  C red it- 
-ertheilungen  veranlasst  wird,  so  ergibt  sich  vermittelst  der 
Banknote  im  Verkehre  in  gewissem  Maasse  automatisch  die 
Anpassung  der  Circulationsmittel  an  den  wechselnden  Geldbedarf. 
Geldknappheit  steigert  den  Creditbegehr  an  die  Bank  und  die 
Notenemission  wächst  nun,  indem  Wechselescompte  und  Lom- 
bardgeschäft  an  Umfang  gewinnen.  Geldüberfluss  mindert  hin- 
gegen den  Creditbegehr  an  die  Bank  und  die  Notenemmission 
sinkt  nun,  indem  die  Credite  an  Umfang  einbüssen. 

Indess  unterliegt  die  automatische  Anpassung  der  Noten- 
emmission an  den  wechselnden  Geldbedarf  doch  sehr  bedeuten- 
den Hemmungen.  Das  Anwachsen  der  Notenemission  im 
Wege  vermehrter  Creditertheilungen  findet  Begrenzung  darin, 
dass  die  Bankleitung  zur  Wahrung  der  Solvenz  des  Instituts 
auf  die  Festhaltung  des  durch  die  Geschäftslage  erheischten  oder 
wohl  auch  durch  gesetzliche  Anordnung  vorgezeichneten  Maassea 
metallischer  Notendeckung  bedacht  sein  muss  ^).  Als  eine  Be- 
hinderung der  Anpassung  der  Circulationsmittel  an  den  wech- 
selnden Geldbedarf  überhaupt  aber  erweist  es  sich,  wenn  die 
^icht  metallisch  bedeckte  Notenemission  nach  gesetzlicher  An- 


*)  Siehe  weiterhin    im    IV.  Hauptabschn.,    1.  Abschn.,  4.  Absatz,  3. 

^Google 


Digitized  by  ^ 


Die  automatische  Regelung  der  Banknotenemission  etc.         35 1 

ordimiig  (Peel'sche  Baukacte  v.  J.  1844)  fest  begrenzt  ist,  so 
dass  jede  weiters  hinausgegebene  Note  metallisch  voll  bedeckt 
sein  muss  i).  Es  wird  somit  die  Notenausgabe  keineswegs  immer 
im  Maasse  ausgedehnt  werden  können,  welches  dem  Geldbe- 
darfe  entsprechen  mag.  Es  bestehen  Schranken  hierfür  in  der 
jeweiligen  Höhe  des  Metallschatzes  der  Bank,  in  den  gesetz- 
lichen Vorschriften  über  die  metallische  Bedeckung  der  Noten 
und  in  der  Pflicht  der  Bankleitung,  für  die  Solvenz  der  Anstalt 
Vorsorge  zu  üben,  indem  sie  durch  Erhöhung  des  Bankzins- 
fusses  einer  die  stetige  Einlösbarkeit  der  Noten  gefährdenden 
Ausdehnung  der  Emission  vorbeugt.  Gleichwie  aber  aus  einem 
zu  niedrigen  Ansätze  des  Zinses  Gefahren  für  die  Solvenz  der 
Bank  und  för  den  Vollwert  der  Noten  erwachsen  können;  so 
entspringt  aus  einer  zu  hoch  gehaltenen  Zinsrate  hinwiederum 
die  Gefahr  der  Geldknappheit,  indem  die  Notenausgabe  hinter 
dem  Geldbedarfe  zurückbleibt.  Die  Vorstellung  von  der  auto- 
matischen Anpassung  der  Notencirculation  an  den  jeweiligen 
Geldbedarf  ist  somit  auf  ihr  richtiges  Maass  zu  beschränken. 
Diese  automatische  Anpassung  ist  schon  durch  die  erwähnten 
Beschränkungen  vermehrter  Notenausgabe  gehemmt;  ihr  steht 
zudem  entgegen,  dass  die  Einreichungen  bei  der  Bank  im 
Escompte-  und  Lombardgeschäfte  in  ihrem  Ausmaasse  doch 
immer  selbst  schon  von  der  jeweils  festgehaltenen  Höhe  der 
Zinsrate  abhängig  sind. 

Die  functionelle  Verknüpfung  der  Banknote  mit  dem  wech- 
selnden Geldbedarf,  welche  in  ihrem  Emissionsaniasse  be- 
gründet ist,  scheidet  dieses  Creditpapier  strenge  von  der  Staats- 
note ab,  wiewohl  die  letztere  in  der  geldspareuden  Function 
mit  ersterem  übereinkommt.  Denn  nicht  nach  dem  wechseln- 
den Geldbedarfe  in  der  Verkehrswirtschaft  regulirt  sich  die 
Ausgabe  der  Staatsnoten,  sondern  ein  gesteigerter  Finanzbedarf 
ist  es,  welcher  die  Hinausgabe  dieser  Creditpapiere,  und  eine 
Minderung  im  Finanzbedarfe  wiederum  ist  es,  welche  die  Eück- 


*)  Vgl.  Wagner  im  „Handbuch  d.  pol.  Oekonomie'*  von  Schön- 
berg I.  1882,  S.  363  und  „Beiträge  z.  Lehre  v.  d.  Banken"  1857,  S.  176. 
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lösung  derselben  veranlasst.  Weil  aber  fQr  das  Aosmaass  ihrer 
Emission  nicht  der  jeweilige  Geldbedarf  in  der  Yerkebrswirt- 
scbaft  maassgebend  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Gefahr  einer 
übermässigen  Staatsnotenausgabe,  welche  zur  Einstellung  der 
Noteneinlösung  und  zur  Entwertung  dieser  Noten  führen  kann, 
an  sich  grösser  ist,  als  jene  einer  übermässigen  Banknoten- 
ausgabe. 

Indem  ich  die  ßanknote  als  ein  vorzügliches  Sicherangs- 
mittel  für  die  Wertbeständigkeit  des  Geldes  hingestellt  und  aaf 
die  automatische  Begelung  des  Geldumlaufs  durch  den  wech- 
selnden Creditbedarf  der  Verkehrswirtschaft  verwiesen  habe, 
besteht  hierbei  immer  die  Voraussetzung,  dass  es  wirklich 
Geld  oder  Geldsurrogat,  also  nur  ümsatzmittel  ist,  was  die 
Creditsuchenden  erlangen  wollen.  Wird,  weil  im  Verkehre  Geld- 
knappheit herrscht,  das  specielle  Gut  Geld  begehrt  und  ein  Er- 
satzmittel dafür  in  der  Note  im  Wege  der  Creditertheilung  den- 
jenigen zugänglich  gemacht,  welche  dieses  Circulationsmittels 
bedürfen ;  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  vermehrte 
Notenausgabe  der  Wertsteigerung  des  Geldes  entgegenwirken 
wird.  Eine  völlig  andere  Wirkung  der  Notenhinausgabe  muss 
dagegen  eintreten,  wenn  sich  nicht  eigeutlich  ein  vermehrter 
Geldbedarf  eingestellt  hat,  sondern  nur  überhaupt  das  Credit- 
bediirfnis  zngenommen  hat.  Wenn  jetzt  in  grösserem  Maasse 
als  bisher  Capital  zur  Leihe  begehrt  wird,  dann  wird  freilich, 
sofern  dem  Creditbedarfe  nicht  unmittelbar  seitens  derjenigen, 
welche  die  benöthigten  Güter  bestimmter  Art  erzeugen  und  feil- 
halten, in  zureichendem  Maass  entsprochen  wird,  ebenfalls  an 
die  Notenbank  um  Creditertheilung  herangetreten  werden.  Es 
ist  zumal  der  kaufmännische  Capitalsbedarf  im  Warenhandel 
und  Bankgeschäfte,  dem  die  Zuflucht  an  die  Notenbank  offen- 
steht, weil  er  Wechsel  zum  Escompte  und  Creditpapiere  zum 
Lombard  bei  der  Bank  einreichen  kann,  wogegen  freilich  dem 
Hypothekarcreditbedarf  dieser  Ausweg  versperrt  ist,  weil  Hypo- 
theken kein  Deckungsmittel  für  die  Notenemission  abgeben. 
Wird  nun  seitens  der  Bank  im  Wege  der  Notenemission  Credit 
gewährt,  so  wird  schon  die  Menge  der  ümlau&mittel  gemehrt 
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£rgab  sich  ako  niclit  eigentlich  ein  grösserer  Geldbedarf,  son- 
dern Oberhaupt  ein  gcössierer  Capitalsbedarf  and  ist  die  zeit- 
weilige Steigemng  des  Geldbedarfes,  welche  dnrch  die  Credit- 
Umsätze  selbst  Terarsacht  wurde,  nach  Abwicklung  derselben 
wieder  geschwunden;  so  kommt  eine  übermässige  Gelddrcülation 
aar  Geltung,  welche  die  Güterpreise  steigern  muss.  Es  ist 
hiernach  festzustellen,  dass  die  Notenemissionen  zur 
Stabilisirun^g  des  Verkehrswertes  des  Geldes  und 
der  Geldpreise  der  Güter  doch  nur  in  dem  Falle 
dienlich  sind,  wenn  sich  wirklich  im  Bedarfe  au 
ümsatzmitteln  eine  Steigerung  ergeben  hat.  Da- 
gegen wird  die  Banknotenemission  eine  Herabdrückang  des  , 
Geldwertes  und  eine  Steigerung  der  Güterpreise  im  Gefolge 
haben,  sofeme  sie  nicht  eigentlich  durch  einen  vermehrten  Be- 
darf an  Girculationsmitteln,  sondern  überhaupt  durch  vermehrten 
Capitalbedarf  veranlasst  worden  ist  Hieraus  erhellt  zumal  die 
Gefährlichkeit  eines  allzu  niedrigen  Ansatzes  der  Zinsrate.  Der 
ermässigte  Zinssatz  regt  den  Cupitalsbegehr  künstlich  an  und 
führt  zu  vermehrter  Notenausgabe.  Weil  dieser  indess  kein 
vergrosserter  Bedarf  an  ümlaufsmitteln  gegenübersteht,  wird 
der  Yerkehrswert  des  Geldes  herabgedrückt  und  die  Wert^ 
bestandigkeit  des  Geldes  beeinträchtigt 

Ueber  Guthabungen  an  die  Bank  kann  statt  mittelst  der 
weitergegebenen  Banknoten  auch  in  anderer  Form,  nämlich  ver- 
mittelst der  Bankanweisung  verfügt  werden.  Auch  die  Giro- 
guthabungen,  welche  mittelst  Anweisungen  (Cheks)  übertrag- 
bar sind,  stammen  zumeist  aus  Creditertheilungen  der  Bank  im 
Wechselescomptegeschafte  und  Effectenlombardgeschäfte  her  und 
ihre  üeberweisung  an  zahlungsstatt  trägt  gewiss  auch  zur  Yer- 
riogerung  des  Bargeldbedarfes  bei.  Mittelst  Anweisungen  über- 
tragbare Giroguthabungen  an  die  Bank  sind  darum  nicht  bloss 
überhaupt  unter  die  Geld;iurrogate  zu  zählen,  sondern  sie  kom- 
men mit  den  Banknoten  zumal  darin  überein,  dass  sie  die  Cir- 
cnlationsmittel  dem  wechselnden  Geldbedarfe  automatisch  an- 
passen, indem  sie  bei  steigendem  Geldbedarfe  anschwellen,  bei 
sinkendem  abnehmen.     Indess  vermögen  sie  diese  Function  der 

T.  XomoajDäki,  Die  naL-ökon.  Lehre  t.  Credit.  23 
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Banknote  doch  nur  in  beschränktem  Maasse  zu  erfüllen. 
Denn  diese  Anweisungen  gelangen  entweder  überhaupt  nni 
zwischen  Contoinhabem  der  Bank  zur  Debertragung  oder  sie 
werden,  sofern  sie  von  Nichtcommittenten  der  Bank  übernom- 
men werden,  alsbald  bei  der  Bank  zur  Einlösung  eingereicht 
Ihre  Girculationsfahigkeit  ist  also  eine  sehr  begrenzte  und  zwar 
umsomehr,  da  dem  Begeber  die  Haftung  für  den  Bestand  des 
Guthabens  zufallt  und  der  üebemehmer  ihm  diesbezüglich  Ver- 
trauen schenken  muss,  während  bei  der  üebertragung  der  Note 
diese  Yerkehrsbehinderungen  hinwegfallen.  Man  würde  somit 
doch  fehlgehen,  wenn  man  den  übertragbaren  Giroguthabangeu 
in  Bücksicht  auf  ihre  geldersetzende  Function  den  gleichen 
Bang  zuerkennen  wollte,  wie  den  Banknoten  ^). 


*)  Siehe  hingegen  Lexis  Artikel    „Banken**   im  „HandwOrterbach 
der  Staat8¥ri8senflchaften*»   von  Conrad,   2.  Aufl.  1899,  S.  132,  185, 136. 
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Irrige  Theorien  von  der  Wirkung  des  Credits 
in  der  Volkswirtschaft 


Erster  Abschnitt 

Der  Irrthum  von  der  capitalschaffenden  Kraft 
des  Credits. 

1.  Absatz. 

Wesen  nnd  Inhalt  des  Irrthnms  Ton  der  capitalschaffenden 
Kraft  des  Credits  ^). 

Der  Greditansprach  gewährt  Macht  über  Einkommen  in 
doppeltem  Betrachte,  als  Theilhabung  an  fremdem  Wirtschafts- 
ertrage  für  die  Dauer  der  Creditgewährang  und  als  Anwart- 
schaft auf  künftigen  Güterbesitz,  aus  welchem  in  der  Folge 
nach  Endigung    des   CreditTerhältnisses    Einkommen    bezogen 


1)  Wenn  hier  und  im  weiteren  von  der  angeblichen  Macht  des 
Credits  neues  „Capital'*  zu  schaffen  die  Rede  ist,  so  ist  das  Wort 
„Capital**  dabei  immer  im  objectiven  (volkswirtschaftlichen)  Sinne  auf- 
znfasBen  und  unter  Capitalsschaöung  Reichthumsmehrung  oder  Mehrung 
des  gesammten  Güterbestandes  der  menschlichen  Wirtschaft  zu  verstehen. 
In  diesem  Sinne  nämlich  wird  der  Ausdruck  „Capital**  ebenso  von  d^n 
Autoren  gebraucht,  welche  dem  Irrthume  huldigen,  dass  der  Credit  neues 
^Capital**  schaffe,  als  von  Volkswirtschaftslehrern,  welche  diesen  Irrthum 
ablehnen,  indem  sie  die  Formel  aufstellen,  dass  der  Credit  nicht  „Capital** 
«rzenge,  sondern  nur  schon  vorhandenes  „Capital"  übertrage. 

23* 


Digitized  by 


Google 


356  1^^  Hauptabschnitt.    1.  AbBchnitt. 

werden  wird.  Der  Creditanspruch  bedeutet  darum  privates 
Yermögen  und  als  übertragbares  Becht  erlangt  er  im  Verkehre 
auch  ein  Entgelt;  es  kommt  ihm  Tauschwert  zu,  er  wird  zum 
sogenannten  Tauschgute. 

Aber  das  Einkommen,  worüber  er  Macht  gewährt,  wird 
immer  schon  vermittelst  Gütern  gewonnen,  welche  ausserhalb 
seiner  gelegen  sind  und  real  vorhanden  sein  müssen.  Soweit 
der  Creditanspruch  Tbeilbabung  an  frepidem  Wirtschaflsertrage 
bedeutet,  sind  dies  die  in  der  Wirtschaftbführung  des  Credit- 
.nehmers  befindlichen  wechseludeu  Güter;  soweit  er  Anwart- 
schaft auf  künftigen  Güterbesitz  bedeutet,  sind  es  diejenigea 
Güter,  in  welchen  das  creditirte  Vermögen  zur  Heimbringuug 
gelangen  wird.  Der  Creditanspruch  ist  nicht  selbst  ein  Gut, 
kein  Ding,  das  durch  darin  wirksame  nutzbare  Kräfte  zur 
Ursache  menschlicher  Befriedigung  wird.  Er  ist  ein  blosses 
Bechtsgebilde,  der  rechtliche  Ausdruck  dafür,  dass  dem  Credit- 
geber  ein  Vermögen  zugehörig  sei,  welches  zur  Zeit  im  Güter- 
besitze des  Creditnehmers  schon  begriffen  ist. 

Indem  also  durch  die  Creditgewährung  ein  Anspruch  (das 
Leihcapital)  geschaffen  wird,  entsteht  kein  neuer  Güterbestand 
und  die  Gesammtmenge  der  Güter  hat  keine  Mehrung  erfahren. 
Es  sind  nur  Güter  aus  der  Eigenthumsgewalt  einer  Wirtschaft 
in  jene  einer  anderen  gelangt  und  es  hat  sich  nur  ein  Wechsel 
in  der  Bechtsform  des  privaten  Vermögens  ergeben,  indem  der 
Creditgeber  ein  Vermögen,  welches  ihm  bisher  in  der  Gestalt 
concreten  Güterbesitzes  zugehörig  war,  nunmehr  in  jener  des 
Anspruches  auf  ein  Quantum  vertretbarer  Güter  besitzt.  Mit 
dem  neugeschaffenen  Creditanspruche  hat,  soferne  er  begebbar 
ist,  wohl  die  Summe  der  umsetzbaren  Tauschwerthe  einen  Zu- 
wachs erlangt,  aber  dieser  neue  Tauschwert  leitet  sich  immer 
schon  vom  Werte  eines  ausserhalb  seiner  vorhandenen  Güter- 
bestanden  ab.  Wie  sehr  auch  immer  darum  durch  den  Credit 
die  cooperative  menschliche  V^irtschaftsführung  Förderung  er- 
fahrt und  ihr  Ertrag  wächst;  so  stellen  doch  die  schwebenden 
Creditanspruche  nicht  selbst  schon  einen  Zuwachs  an  nutz- 
baren Kräften  für  menschliche  Zwecke  dar  und  bedeuten  nicht 
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ihrerseits  selbst  Beichihurosniehrang,  Der  Credit  erzeugt  nicht 
nach  objectivem  Betrachte  neues  Vermögen  (Capital);  er  Qber«- 
tragt  nur  schon  vorhandenes  Vermögen  in  fremde  Wirtschafls^ 
fuhrung  1). 

Dies  ist  indess  von  einzelnen  Volkswirtschaftslehrern,  zumal 
in  älterer  Zeit,  verkannt  worden.  Man  hat  das  Leihcapital 
(den  Creditanspruch)  irriger  Weise  als  einen  durch  den  Credit 
geschaffenen  realen  Zuwachs  an  dem  insgesammt  vorhandenen 
Vermögen  (nach  objectivem  Betrachte,  am  Volksvermögen), 
als  eine  reale  (objective)  Beichthumsmehrung  aufgefasst  und 
hiemach  dem  Credit  die  Kraft  zugeschrieben,  den  Güterbestand 
zu  vergrössern,  das  Capital  (im  objectiven  Sinne)  zu  vermehren, 
Capital  neu  zn  schaffen.  Der  Grundirrthum  aber,  worauf  diese 
mystische  Vorstellung  beruht,  welche  dem  Credit  die  Macht 
andichtet,  Beichthum  aus  Nichts  (durch  blosse  Schuldaufnahme, 
durch  Hinausgabe  von  Schuldbriefen)  zu  schaffen,  liegt  immer 
darin,  dass  man  den  schwebenden  Creditansprüchen  schon  die 
Qualität  von  Gütern  zugeschrieben,  sie  als  eine  Art  immaterieller 
GQter  aufgefasst  hat^). 

2.  Absatz. 

Die  Lehre  John  Law^s,  Cieszkowski's  und  einiger 
ilterer  Autoren. 

1.  John  Law. 
Diese  eigenthümliche  Auffassung  von  der  Wirkung,  welche 
der  Credit  in  der  menschlichen  Wirtschaft  zu  üben  vermöge, 
hat  Ende  des  17.  und  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  in  Frank- 
reich eine  mächtige  Bewegung  hervorgerufen.  Diese  Ansicht 
ist  damahr  dortselbst  von  John  Law  theoretisch  entwickelt  und, 
wie  bekannt,  auch  praktisch  geübt  worden.  Law  hat  den 
Versuch   unternommen,   an   Stelle   des   gemünzten    Geldes   ein 


I)  Siehe  L  Theil,  lii.  Hanptabschn.,  1.  Abschn.,  3.  u.  4.  Absatz. 

*)  Anch  V.  Böhm*Bawerk  erblickt  hierin  den  Kernpunkt  der 
Irrlehre  von  der  papttalschafienden  Kraft  de^  Credits.  „Rechte  und  Ver- 
hältnisse vom  Standpunkte  der  .Volkswirtschaft!.  Gaterlehre'*  1881,  S.  4. 
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neues  besseres  Geld  zu  setzen.  Es  sollte  ein  auf  den  Wert  von 
Grundbesitz  gegründetes  Creditgeld  geschaffen  werden«  Es  ist 
von  Interesse,  diesen  Plan  und  seine  Begründung  in  Law^s 
Schriften  1)  zu  verfolgen.  Law  hebt  es  dortselbst  als  einen 
Mangel  des  gemünzten  Geldes  hervor,  dass  durch  die  Verwen- 
dung des  Metalls  als  Münze  der  Gebrauchswert,  den  das  Metall 
für  industrielle  Zwecke  zu  bieten  vermöge,  eingebüsst  werde. 
j^L'argent  ne  peut  etre  emploje  en  meme  temps  comme  mon- 
naie  et  comme  vaisselle.*  Werden  dagegen  auf  Grund  von 
Landbelehnungen  oder  Landankäufen  Scheine  ausgegeben,  welc):e 
wie  Geld  circuliren,  so  würde,  meint  Law,  der  Landbesitz 
durch  seine  Verwendung  als  Unterlage  dieses  Creditgeldes  einen 
neuen  Wert,  ,une  valeur  additioneile*  erlangen,  während  sein 
natürlicher  Gebrauchswert  ungeschmälert  bliebe.  Law  erblickt 
darum  in  diesem  neu  zu  schaffenden  Gelde  ein  geeignetes  Mittel, 
den  Beichthum  der  Nation  zu  vervielfältigen.  Wohl  lasse  sich, 
führt  er  aus,  der  Geldbesitz  der  Nation  ohne  alle  Zinsauslage 
auch  dadurch  mehren,  dass  eine  Bank  Noten  über  den  Belauf 
ihres  Metallschatzes  ausgebe.  Indess  könne  solcher  Credit,  da 
die  Einlösung  der  Noten  dem  Ueberbringer  in  effectivem  Gelde 
zugesichert  wird,  nicht  über  ein  gewisses  Verhältnis  zur  Baar- 
deckung  ausgedehnt  werden,  wenn  die  Solvenz  der  Bank  ge- 
sichert sein  soll.  Dagegen  würde  jenes  auf  Landbesitz  fundirte 
Creditgeld  nach  Law^s  Vorstellung  immer  schon  auf  Grund 
des  Wertes  der  Liegenschaften  seine  volle  Geltung  im  Verkehre 
bewahren  *). 

Dem  Projecte  Law's  lag  ein  doppelter  Irrthum  zu  Grunde. 
Es  war  erstlich  ein  Irrthum,  welcher  die  Theorie  vom  Verkehrs- 
werte des  Geldes  betrifft,  anzunehmen,  dass  jenes  Creditgeld, 
wenngleich  es  über  das  Ausmaass  des  Bedarfes  nach  Circu- 
lationsmitteln  emittirt  wurde,  im  Verkehre  seinen  Tauschwert 
aus  dem  Grunde  bewahren   müsse,   weil  es  auf  den  Wert  vor- 


1)  „Consid^rations  aar  le  num^rair^  et  le  commerce*S  ,,Memoire« 
Bxa  les  banqueB**,  „Lettres  sur  les  banques^S  siebe  ^.EconomisteB  &an9aii 
du  XVIII  Siecle"  von  M.  Eug.  Daire,  2.  Aufl.  Paris  1851. 

s)  Siehe  insbesonders  S.  480,  494  u.  499  daselbst. 
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handener  Liegenschaften  gestützt  sei.  Gewiss  hat  es  zur  Ent- 
wertung der  ausgegebenen  Seheine  mächtig  beigetragen,  dass 
dieselben  im  Missverhältnisse  zum  Werte  der  als  Deckung 
dienenden  Landereien  yeryielfaltigt  wurden«  Aber  auch  wenn 
sich  die  Emission  dieser  Scheine  innerhalb  der  Wertgrenze  der 
Deckung  bewegt  hätte,  würde  dieses  Greditgeld  seinen  Nenn- 
wert im  Verkehre  nicht  behauptet  haben,  soferne  seine  Emission 
den  Bedarf  nach  Geldmitteln  überstieg.  Denn  der  Yerkehrs- 
wert  des  Geldes  beruht  letztlich  auf  seiner  relativen  Selten- 
heit d.  i.  auf  dem  YerhaltnisBe  zwischen  dem  Bedarfe  nach 
Umlaufsmitteln  und  der  wirklich  circulirenden  Menge  des  Geldes 
und  seiuer  Ersatzmittel  tmd  nicht  auf  irgend  einer  ausserhalb 
dieses  Verhältnisses  gelegenen  Ursache.  Wird  die  ümlauiEs- 
menge  der  Geldzeichen  vermehrt,  während  der  Bedarf  nach 
Geld  nicht  im  gleichen  Maasse  zunimmt,  so  wird  der  Verkehrs- 
wert des  Geldes  sinken  müssen  und  es  ist  immer  eine  Täuschung 
anzunehmen,  dass  die  ganze  Circulationsmenge  des  Geldes  jenen 
Wert  im  Verkehre  bewahren  müsse,  den  das  einzeln^  als  Geld- 
zeichen fungirende  Ding  aufweisen  würde,  soferne  es  nicht  als 
Geld  drculiren,  sondern  einer  anderweitigen  Verwendung  zuge- 
führt werden  würde  i).  Soferne  sich  wirklich  ein  Begehr  nach 
jeneu  überseeischen  Ländereien  ergeben  hätte,  zu  deren  Erwer- 
bung die  Law  *schen  Scheine  berechtigten,  würden  die  letzteren 
freilich  im  Verbältnisse  zum  Werte  des  damit  erwerbbaren 
Landbesitzes  selbst  bewertet  worden  sein.  Aber  sie  wären  dann 
eben  zur  Landeinlosung  verwendet  worden  und  hätten  also 
nicht  als  Geld  cirpuliren  können.  Ihre  Circulation  als  Geld 
hingegen  setzte  schon  voraus,  dass  kein  Begehr  nach  jenen 
Ländereien  vorhanden  war. 

Law  hat  sich  indess  nicht  allein  einem  Irrthum  über  die 
Grundlage  des  Verkehrswertes  des  Geldes  hingegeben,  sondern 
er  war  noch  in  einem  weiteren  Irrthume  befangen,  welcher  die 
Credittheorie  betrifft   Dieser  credittheoretische  Irrthum  bestand 


')  Siehe  die  bezüglichen  Ausführungen  im  II.  Hauptobfichn.,  2.  Abschn., 
2.  Absatz  (Qoantitätstheorie). 


Digitized  by 


Google 


360  in.  Hauptabschnitt.   1.  Abscbnitt. 

darin,  dass  Law  yenneinte,  mit  jenen  Geldscheinen  eine 
Mehrung  des  nationalen  Beichthums  zu  bewiiken. 
Neben  dem  Werte  der  Ländereien,  auf  Grund  deren  die  Sekeine 
emittirt  wurden,  sollte  mit  den  Scheinen  selbst  ein  zweiter 
Wert  geschaffen  werden.  ,La  terre",  sagt  Law,  .receyra  tme 
yaleur  additionelle  de  son  emploi  comme  hypotheque  du  name- 
raire  foumi'^  i).  Freilich  konnte,  indem  diese  Scheine  die 
Function  des  gemünzten  Geldes  versahen,  eine  BeichthumsTer- 
mehrung  darin  erblickt  werden,  dass  das  kostspielige  Edelmetall 
entbehrt  wurde.  Indess  betrifft  diese  Beiehthumsmehrung  doch 
nur  jene  ümlaufsmenge  der  Scheine,  welche  den  vormaligen 
Bedarf  an  gemünztem  Gelde  nicht  überstieg.  Indem  jedoch 
Law  den  ausgegebenen  Scheinen,  auch  soweit  ihre  Emission 
diese  Grenze  überstieg,  die  Wirkung  einer  Vermehrung  des 
nationalen  Beichthums  zuschrieb,  hat  er  schon  mit  den  schwe- 
benden Bechtsansprüchen  an  sich,  worauf  sich  die  Scheine  be- 
zogen, die  Vorstellung  einer  Beiehthumsmehrung  verknüpft.  Mit 
jenen  Scheinen  sollte  der  Kaufpreis  für  die  als  Deckung 
dienenden  Ländereien  beglichen  werden  können  ^).  Es  warde 
also  durch  Annahme  der  Scheine  im  Verkehre  eine  Geldsamme 
creditirt,  welche  diesen  Kaufpreis  bilden  konnte.  Wir  be- 
gegnen somit  hier  der  irrthümlichen  Vorstellung,  als  ob 
schwebende  Creditansprüche  immaterielle  Güter 
seien,  denen  ein  selbständiger  Wert  zukomme. 

2.  Gieszkowski. 

Die  Irrthümer  Law 's  haben  in  Frankreich  wiederholt 
Boden  gefunden.  Sie  sind  nicht  nur  dortselbst  zur  Zeit  der 
Assignatenwirtschaft  ein  zweitesmal  praktisch  aufgelebt,  sondern 
sie  haben  im  abgelaufenen  Jahrhunderte  auch  eine  theoretische 
Wiedergeburt  erfahren  in  Gieszkowski 's  Schrift  ,Du  credit 
et  de  la  circulation*  »),  welche  in  Frankreich  eine  gewisse  Be- 


i)  a.  a.  0.  S.  499. 
»)  a.  a.  0.  S.'  495. 
■)  Die  erste  Auflage  erschien  1839  in  Pari»,  die  zweite  1847  daselbst 
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achtaDg  erlangt  hat.  Dieser  Autor  hat  den  Plan  Law's,  durch 
Emission  eines  auf  Landbesitz  fundirten  Greditgeldes-  den  natio- 
nalen Reichthum  zu  vermehren,  wieder  aufzugreüeo  tersucht. 
Er  erklärt  den  Grundgedanken  Law's  ausdrücklich  für  richtig; 
nur  müsse  er  in  geeigneterer  Weise  ins  Werk  gesetzt  werden  ■). 
Nach  Cieszkowski  hat  der  Credit  die  Aufgabe,  das 
Capital  zu  mobilisiren.  ,Le  Credit  c' est  la  metamorphose 
des  capitaux  stables  et  engag^s  en  capitauz  circulants  ou  de* 
gi^es'  ^).  Um  dem  Credit  die  seinem  Wesen  entsprechende 
Gestaltung  zu  geben,  wollte  Cieszkowski  d^i  gesammten 
Credit  verstaatlichen.  Der  Staat  sollte  auf  Grund  seines 
Domainenbesitzes  und  auf  Grund  der  capitalisirten  Grundsteuer- 
eingange Creditseheine  ausgeben.  Jene  realen  Werte  sollten 
die  Ffandunterlage  für  diese  Scheine  abgeben.  Diese  Credit- 
seheine sollten  wohl  uneinlösbar,  aber  zinstragend  sein  und 
wie  Geld  circuliren  s).  Sie  sollten  vom  Staate  theils  als  Zahlung 
für  die  laufenden  Staatsbedürfnisse,  theils  zum  Zwecke  des 
Bückkaufes  der  Staatsschulden,  aber  auch  zum  Zwecke  der  Ge- 
wahrung von  Crediten  an  Private  ausgegeben  werden*).  Hier 
tritt  uns  abermals  der  geldtheoretische  Irrthum  Law^s  ent- 
gegen. Denn  Cieszkowski  meint,  dass  jene  Geldscheine  ohne 
Bücksicht  auf  den  Bedarf  an  ümlauismitteln  schon  in  Folge 
ihrer  Fundirung  auf  den  Wert  von  Liegenschaften  im  Verkehre 
ihren  l^ennwert  bewahren  müssten.  Sofeme  sich  wirklich  ein 
Begehr  nach  dieser  Form  zinstragender  Capitalsanlage  ergeben 
mochte,  würden  diese  Scheine  freilich  Tauschwert  erlangt  haben. 
Aber  sie  wären  dann  eben  als  Geldanlage  verwendet  worden 
und  hätten  also  nicht  als  Geld  circuliren  können.  Ihre  Cir- 
culation  als  Geld  hingegen  würde  schon  vorausgesetzt  haben, 
dass  nach  jener  Anlageform  kein  Begehr  vorhanden  war.  Es 
liegt  aber  zugleich  der  credittheoretische  Irrthum  wieder  vor, 
in  welchem  Law   befangen   war.     Denn   auch  Cieszkowski 

«)  S.  131  der  2.  Aufl. 
>)  8.  6  daBelbst. 
«)  S.  150  und  160  daselbst 
«)  S.  179  und  180  daselbst. 
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hegt  die  Meiiiuog,  dass  diese  Creditscheine  ihrerseits 
selbst  neugeschaffenes  Capital  seien  und  nicht  blosse 
Beurkundungen  schon  vorhandener  Werte,  so  dass  das  vor- 
handene Capital  'sich  in  ibnen  verdopple.  «Ce  qui  importe  aa 
plus  haut  degre*,  sagt  er,  «c^est  que  ces  capitaux  circnlants 
soient  des  vrais  capitaux  et  non  des  fictions,  des  signes  ou 
des  valeurs  purement  nominales*.  ,,Les  capitaux  fixes  pouvaient 
en  meme  temps  servir  de  capitaux  roulants  et  se  dedoubler 
ainsi  pour  faire  fa9e  ä  la  fois  ä  ces  deux  fonctions"  >). 

Cieszkowski  hat  in  Joseph  Garnier  einen  begeisterten 
Anhänger  seines  Creditbegriffes  gefunden.  Dabei  spielt  aber 
doch  einiges  Missverständnis  mit.  Denn  Oarnier  ist,  wiewohl 
er  die  jUobilisirung  des  Capitals  durch  den  Credit  als  einen 
volkswirtschaftlichen  Vortheil  erkennt,  doch  weit  entfernt,  dem 
Credit  die  Kraft  zuzuschreiben,  das  Capital  zu  vervielfältigen. 
Aber  gerade  diesen  Irrthum  hegt  Cieszkowski,  was  Gar- 
nier zu  übersehen  scheint*). 

3.  Melon,  Schröder,  Pinto,  Struensee. 

Ich  bin,  indem  ich  Cieszkowski 's  Schrift  sogleich  im 
Anschlüsse  an  Law's  Versuch  erwähnt  habe,  schon  zu  einer 
uns  ziemlieh  nahe  liegenden  Zeit  gelangt  Was  aber  die  ältere 
volkswirtschaftliche  Literatur  betriflFt,  so  weist  dieselbe  wieder- 
holt den  Irrthum  auf,  dass  die  schwebenden  Creditansprüche 
als  eine  Art  immaterieller  Güter  aufzufassen  seien,  welche  eine 
Mehrung  des  nationalen  Keichthums  bedeuten.  Ich  will  dem 
Leser  insbesonders  einige  ältere  Autoren  vorführen,  welche 
diesen  Irrthum  hegen.  Ich  nenne  Melon,  welcher  in  seiner 
Schrifc  über  den  Handel  von  der  französischen  Handelscom- 
pagnie  aussagt,  dass  deren  Capital  zur  Zeit,  wenn  die  Schiffe 
dasselbe  vom  einen  Theile  der  Welt  zum  anderen  verftlhren, 
völlig   brach  liegen   würde,   wenn  es  nicht  in   der  Heimat  in 


1)  S.  11  daselbst. 

*)  Garnier  „^l^ments  de  Teconomie  politiqae'',  Brttssler Ausgabe 
V.  J.  1850,  S.  172  u.  175. 
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den  Actieutitres  einen  zweiten  und  reellen  Wert 
fände,  welcher  circulire  und  wirklichen  Güter- 
besitz darstelle,  «si  par  la  representation  des  actions  sur 
k  place,  ils  (les  fonds  de  la  compagnie)  n*  avaient  une  seconde 
yaleur  reelle,  circulante,  libre,  non  exigible  et  par  consequent 
non  bujette  aux  inconvenients  d^ane  monnaie  du  credit,  et  en 
ayant  neanmoins  des  proprietes  essentielles'  ^).  Schröder 
weiters,  welcher  in  seiner  , fürstlichen  Schatz-  und  Rent- 
kammer*  die  Gründung  einer  Wechselbank  in  Wien  vorschlägt^ 
legt  den  von  derselben  auszugebenden  Grediturkunden  abermals 
die  Bedeutung  eines  neu  geschaffenen  Capitals  bei.  Die  Bank 
solle  auf  Grund  hinterlegter  Pfandstücke  oder  eingezahlter  Geld- 
summen Wechsel  emittiren,  welche  wie  Geld  in  Circulation  ge- 
setzt werden  könnten.  Es  könne  nun,  meint  der  Verfasser, 
Einer  dadurch  sein  Capital  an  zwei  Orten  zugleix^h 
geniessen,  den  zinstragenden  Gelderlag  in  der  Bank  und 
zugleich  den  empfangenen  Wechsel,  der  ihm  wie  Baargeld 
diene*).  Femer  ist  Pinto  zu  erwähnen,  welcher  in  seinem 
»Traite  de  la  circulation  et  du  Credit*  die  vom  Staate  für 
Geldaufnahmen  emittirten  zinstragenden  Schuldurkunden  als 
zugewachsene  Bestandtheile  des  Yolksvermögens  bezeichnet. 
,11  resulte  encore",  sagt  Pinto,  ,de  ce,  que  j'ai  dit,  que  la 
caisse  de  Tetat  restitue  au  public  Targent,  qu^elle  en  a  tire, 
en  augmentant  par  les  renies  et  par  les  pensions  la  faculte 
contributive*,  —  ,que  les  fonds  publics  et  le  credit  augmentent 
les  richesses,  le  commerce,  Tindustrie  et  k  faculte  contribu- 
tive'  3).  Um  vieles  deutlicher  noch  äussert  sich  über  die  capital- 
schaffende  Kraft  des  Credits  Struensee  in  seinen  , Abhand- 
lungen über  wichtige  Gegenstände  der  Staatswirtschaft'' «  ,  Indem 
der  Staat'',  behauptet  dieser  Autor,  „z.  B.  12  Millionen  in  der 
Nation  borgt  und  Anweisungen  auf  die  Zinsen  hierfür  hinaus- 
gibt, entsteht   ein  Capital   von  12  Millionen.''      „Das  nämliche 


*)  Jean  Fran9oi8  Meion  „L*e88ai  poiitique  aar  le  commerce**  1734, 
Ch.  VI,  S.  685  in  Daire*»  „Economiatea  fran9ai8  du  XVIII  Siecie". 
«)  „Fürstliche  Schatz-  und  Rentkammer**  1787,  S.  237  bis  239. 
•)  „Trait^  de  la  Circulation  et  du  Credit'*,  Amsterdam  1771,  S.  161. 
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Geld  aber,  welches  dieses  Capital  hervorgebracht  hat,  wird  Yom 
Staat  auch  wieder  im  Lande  ausgegeben.'  »Wie  sehr  sind 
nicht  hierdurch  die  Eeichthümer  der  Nation  ver- 
mehrt!' «Sie  hat  nicht  nur  sichere  Schuldverschreibungen 
in  Händen,  sondern  hat  auch  selbst  diese  Millionen  wieder'  ^]. 
Hier  überall  wird,  wie  der  Leser  wahrnimmt,  dem  Credit  die 
magische  Eralt  zugeschrieben,  Keichthümer  aus  Nichts  zn 
«chafien.  Dass  aller  Beichthum  letztlich  nur  aus  nutzbaren 
Kräften  entspringen  kann,  welche  zu  Ursachen  menschiicber 
BefriediguDgen  werden,  wird  übersehen  und  blosse  Bechts- 
ansprüche   werden    schon  für  neu    geschaffene  Güter  gehalten. 

3.  Absatz. 

Die  Lehre  Macleod's. 

Dieser  absonderliche  Irrthum  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des 
abgelaufenen  Jahrhuuderts  in  Macleod  neuerdings  einen  beredten 
Vertreter  gefunden.  Dieser  Autor  erblickt  abermals  im  schwe- 
benden Creditanspruche  („debt",  „promise  to  pay')  eine  Meh- 
rung des  Yolksvermögens,  neu  geschaffenes  Capital.  Er  wendet 
sich  gegen  die  Auffassung,  dass  durch  den  Credit  schon  vor- 
handenes Capital  nur  in  andere  Hände  übertragen,  nicht  aber 
Capital  neu  geschaffen  werde.  Turgot's  Ausspruch:  ,Tout 
«redit  est  un  emprunt'  erklärt  er  für  einen  fundamentalen  Irr- 
thum. Der  Credit  sei  nicht  blosse  Leihe  (loan),  es  werde  im 
Credit  nicht  lediglich  ein  schon  vorhandener  Wert  übertragen, 
sondern  es  werde  mit  dem  Creditanspruche  ein  neuer  Wert  ge- 
schaffen, das  Capital  vermehrt.  2).  Macleod  wirft  darum  der 
geltenden  Theorie  vor,  dass  sie  das  durch  den  Credit  geschaf- 
fene Leih'capital ,  welches  heute  riesenhafte  Werte  darstelle, 
völlig  übersehe,  ihin  den  realen  Bestand  abspreche,  es  wie  eine 
Mythe  ansehe  8). 


1)  n  Abhandlungen  über  wichtige  Gegeastäode  der  Staats  Wirtschaft*^ 
L  Band  1800,  S.  259. 

»)  ,,Element8  of  pol.  economy'*  1858,  S.  312  n.  320, 
>j  Daselbst  S.  12  u.  325. 
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Made  od  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Autoren^ 
dieser  Bichtung  darin,  dass  er  die  Theorie,  welche  er  vertritt, 
ausf&hrUch  zu  begründen  yersucbt.  Wenn  nun  auch  über  die 
Irrigkeit  seiner  Lehre  Ton  der  capitalschaffenden  Kraft  de& 
Credites  heute  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist,  so  ist  es  doch 
von  Interesse,  den  Ghtlnden  nachzuforschen,  welche  er  für  die- 
selbe Torbringt.  Denn  es  ergibt  sich,  dass  diese  Argumente  in 
irrigen  Auffassungen,  welche  auch  heute  noch  in  der  Wissen- 
schaft fortleben,  immerhin  Boden  haben  ^).  Indem  wir  also 
Macleod^s  Beweisführungen  widerlegen,  gelangen  wir  zu  einer 
Läuterung  der  nationalökonomischen  Theorie. 

Vorerst  ist  zu  bemerken,  dass  Macleod,  um  die  capital- 
schaffende  Kraft  des  Credits  zu  beweisen,  hie  und  da  darauf 
hinweist,  dass  durch  die  als  Oeldsurrogat  benützten  Credit- 
papiere,  zumal  durch  die  über  den  Belauf  des  Metallschatzes 
emittirten  Banknoten,  kostspieliges  Edelmetall  im  Lande  erspart 
Ferde.  Er  bezieht  sich  auf  Smith  und  spätere  Yolkswirt- 
schaftslehrer,  welche  auch  ihrerseits  diese  Ersparnis  als  eine 
Mehrung  des  nationalen  Reichthums  bezeichnet  haben  >).  Sie 
ist  auch  in  Wahrheit  eine  solche.  Denn,  wie  schon  Smith s) 
bemerkt,  würde  die  Anschaffung  der  durch  die  Circulation  der 
Orediturkunden  ersparten  Metallgeldmenge  einen  Aufwand  an 
Gütern  erfordern,  welche  nun  anderweitig  nutzbar  sind. 

Dieses  Argument  Macleod^s  hat  also  dem  Anscheine 
nach  einiges  Gewicht.  Man  kann  wenigstens  versucht  sein, 
dem  Credit  insoweit  capitalschaffende  Kraft  beizulegen,  als  es 
sich  um  jene  Ersparnis  handelt.  Ich  verweise  hier  auf  Boscher^ 
welcher  in  den  älteren  Auflagen  seines  Werkes  den  Ausspruch 


<)  Siehe  weiterhin  im  5.  Absätze. 

«)  „Theory  and  Practice  of  Banking"  I.  VoL  1855,  S.  321  u.  324, 
»Dictionary  of  pol.  econoin>"  1863,  Vol.  I,  S.  74  u.  583,  „Elements'% 
S.  324. 

*)  „Wealth  of  Nations"  Book  II,  Ch.  II;  desgleichen  manche  andere 
Autoren  der  alteren  Zeit,  z.  B.  Thornton  „Papercredit  of  Great  Britain*^ 
8. 41  der  Jakob  'sehen  deutschen  Uebersetzung  v.  J.  1803,  S  i  m  o  n  d  e 
»De  la  richesse  commerciale**  1803,  8.  180  u.  a.  mehr. 
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gethan  hat,  ,es  könne  der  Credit  neaes  Capital  insoferoe 
schaffen,  als  die  Circulationsfähigkeit  der  Crediturkunden  eine 
Ersparnis  und  anderweitige  Benützung  der  früheren  Taoscli- 
werkzeuge  Ton  grösserer  Kostspieligkeit  gestattet'  i). 

Gleichwohl  ist  es  ein  Irrthum,  dem  Credit  auch  nur  in 
diesem  beschränkten  Umfange  capitalschaffende  Kraft  zuzu- 
schreiben. Denn  im  Grunde  ist  es  nicht  der  Credit  selbst, 
wodurch  jene  Sparung  an  Edelmetall  bewirkt  wird.  !Nicht  die 
Gewährung  von  Credit  und  nicht  das  Entstehen  und  das  Fort- 
bestehen des  Creditanspruches  selbst  schon,  sondern  erst  die 
Benützung  des  schwebenden  Anspruches  als  Zah- 
lungsmittels, verursacht  jene  Ersparnis.  Es  müssen  zudem 
nicht  eben  Ansprüche  aus  Creditertheilungen  sein,  welche 
als  Geldsurrogate  benutzbar  sind.  Hierzu  eignen  sich  überhaupt 
kurzfristige  Geldausprüche  welcher  rechtlichen  Herkunft  immer. 
Ja,  es  bedarf)  um  Zahlungen  in  Münze  zu  ersparen,  nicht  ein- 
mal schwebender  Geldforderungen  und  der  Uebertragung  der- 
selben (Datio  in  solutum).  Blosse  papieme  Geldzeichen,  die 
gar  nicht  Beurkundungen  von  Ansprüchen,  zumal  Ton  Credit- 
ansprüchen,  sind,  bewirken  den  gleichen  Erfolg.  Nicht  also 
der  Credit  ist  es,  welcher  jene  Ersparung  an  Edelmetall  und 
damit  eine  Beichthumsmehrung  bewirkt,  sondern  die  Benützung 
tauglicher  wohlfeiler  Ersatzmittel  für  Metallgeld,  worunter  aller- 
dings die  kurzfristigen  Creditansprüche  vornehmlich  zahlen, 
schafft  diese  Wirkung ").  Darum  kann  der  Hinweis  auf  jene 
Edelmetallsparung  keinen  Beleg  für  die  Behauptung  bilden, 
dass  der  Credit  capitalschaffende  Kraft  besitze. 

RoBcher  hat  seine  yormalige  Aeussening,  dass  der  Credit  Capital 
doch  insofeme  schaffe,  als  durch  die  Circulationsfähigkeit  der  Credit- 
urkunden Edelmetall  erspart  werde,  in  den  neueren  Auflagen  seines 
Werkes  als  einen  Irrthum  berichtiget  und  bemerkt,  es  werde  auch  durch 
die  Banknoten  immer  nur  eine  Ucbertragung  schon  existirenden  Cap> 
iales  bewirkt.    Wer  eine  Banknote   annehme,    leihe   nämlich  der  ßank 


«)  Z.  B.  in  der  2.  Aufl.  seiner  „Grundlagen  der  Nationalökonomie" 
w,  J.  1857,  S.  155. 

>)  Siehe  IL  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  1.  u.  2.  Absatz. 
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Ton  seinem  Gapitale  *).  Aber  diese  Erkläran^if  ist  keineswegs  zutreffend. 
Freilich  liegt  darin,  dass  der  Inhaber  der  Note  es  unterlässt,  dieselbe 
bei  der  Bank  zur  Einlösung  zu  bringen»  eine  Creditgewährung  an  die 
Bank.  Diese  kann  nun  die  Baarschaft  weiterhin  für  sich  nutzbar  machen. 
Jedoch  verbleibt  die  Note  selbst  weiter  in  Circulation  und  erspart 
damit  Baarmittel.  Diese  Ersparnis  bedeutet  sicherlich  Reichthums- 
mehrung  für  das  Land;  es  wird  somit  „Capital"  doch  geschaffen  und 
keineswegs  bloss  übertragen.  Indess  ist  es  nicht  der  Credit,  welcher 
diese  Reichthumsmehrung  bewirkt,  sondern  erst  die  Benützung  schwe- 
bender Creditansprüche  als  Geldersatzmittel  verursacht  jene  Ersparung 
von  Edelmetall. 

Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  jene  Geldsparung  nicht 
eigentlich  eine  Wirkung  des  Credites  selbst  ist,  vermag  der 
Hinweis  auf  diese  Beichthumsmehrung  für  die  Behauptung  nicht 
auszureichen,  dass  in  den  durch  Creditgewährungen  entstehenden 
Ansprüchen  ein  neu  geschaffenes  Capital  zu  erblicken  sei.  Denn 
gemäss  jener  falschen  Theorie  von  der  capitalschaffenden  Kraft 
des  Gredits  sollen  ja  nicht  bloss  die  in  einem  bestimmten  Zeit- 
punkte die  Geldfanction  wirklich  versehenden  d.  i.  in  Circulation 
statt  Geldes  begriffenen  Creditansprüche  als  neu  entstandene 
Bestaudtheile  des  Volksvermögens  gelten,  sondern  auch  jene, 
welche  die  Geldfanction  nicht  versehen. 

Macleo d  beschränkt  sich  darum  auch  keineswegs  auf  den 
Hinweis  auf  jene  Edelmetallsparung.  Vielmehr  sucht  er  Argu- 
mente vorzuführen,  welche  beweisen  sollen,  dass  die  schwebenden 
Creditansprüche  schon  an  sich  eine  Mehrung  des  Beichthums 
bedeuten.  Der  Grundgedanke  aber,  in  welchem  sich  seine  ganze 
Argumentation  bewegt,  besteht  immer  darin,  dass  die  schwe- 
benden Creditansprüche  darum  ein  neu  geschaf- 
fener Beichthum  seien,   weil  sie  Tauschwerte  sind. 

Er  verweist  darauf,  dass  die  Creditansprüche  die  Fähigkeit 
besitzen,  im  Verkehre  Tauschentgelt  zu  bedingen  und  selbst 
solches  darzustellen,  dass  ihnen  also  Tauschwert  zukommt.  Weil 
diesen  Ansprüchen  aber  Tauschfähigkeit,  Kaufkraft,  die  Macht, 
im  Verkehre  Güter  in  Bewegung  zu  setzen  (,purchasing  power", 
»moving  power*,    .power  which  transfers  commodities*)   eigen 


»)  Siehe  8.  Aufl.  v.  J.  1869,  S.  176. 
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ist,  hält  sie  Macleod  schon  für  Güter.  Sie  sind  nach  seiner 
Meinung  , unkörperliche'  Güter  und  als  solche  ebenso  Bestand- 
theile  des  Volksvennögens  wie  die  materielkn  Güter.  Weil 
aber  der  Credit  es  ist,  welcher  jene  immateriellen  Güter  zu 
schaffen  und  den  Güterbestand  um  dieselben  zu  yeigrössern 
vermag,  so  kommt  demselben  nach  Macleod ^s  Meinung  die 
Macht  zu,  den  Reichthum  zu  vermehren.  Weil  er  weiters  auch 
das  Wesen  des  Capitals  in  der  Macht  erblickt,  im  Verkehre 
Güter  in  Bewegung  zu  setzen,  so  gilt  ihm  der  schwebende 
Creditanspruch  (,debt*,  »promise  to  pay*),  der  solche  Macht 
gleichfalls  bedeutet,  auch  als  Capital.  Indem  er  dann  den 
Creditanspruch  selbst  , Credit*'  nennt,  gelangt  er  zur  Behaup- 
tung, dass  der  Credit  und  das  Capital  eins  und  dasselbe,  näm- 
lich Circulationsmittel,  Kaufkraft,  ^circulating  medium'',  ,pnr- 
chasing  power"  seien,  oder  dass  im  Credit  eine  Vermehrung 
des  Capitals  gelegen  sei)^. 

unverkennbar  zeigt  sich  hier  ein  Zusanunenhang  zwischen 
dem  Irrthume,  dass  der  Creditanspruch  ein  neu  geschaffenes 
immaterielles  Gut  bedeute,  und  der  fehlerhaften  Identi- 
ficirung  des  Wertes  mit  dem  Tauschwerte.  Im  Werte 
sieht  Macleod  nichts  als  das  quantitative  Austauschverhältnis, 
,value*  ist  lediglich  ,exchangeable  relation*  und  ein  Gut 
(.economic  element",  article  of  wealth")  ist  nach  seiner  Vor- 
stellung schon  Alles,  was  Tauschwert  hat^  „whose  value  ma; 
be  measured  or  which  has  power  of  purchasing"  *).  So  ver- 
flacht sich  bei  Macleod  die  Vorstellung  von  den  Gütern  zu 
jener  von  Tauschgütern  und  er  gelangt  nicht  zu  der  für  die 
nationalökonomische  Theorie  wichtigen  Unterscheidung,  dass 
die  Objecte  des  Tauschverkehres  bald  Güter  d.  i.  nutzbare  Kräfte 
sind,  durch  welche  menschliche  Befriedigungen  verursacht 
werden,  bald  nur  Kechtsgebilde,  womit  kein  Befriedigungsmittel 
objectiv  geschaffen,  sondern  lediglich  dem  Einzelnen  Einkommen 


0  „Theorj  and  Practice  of  Banking»',  L,  S.  260  bis  262  u.  8.  215, 
II.  Introduction  S.  LI ;  „Elements  of  pol.  economy*«,  S.  69,  70,  72,  275, 
295,  316,  325. 

»)  „Dictionary  ot  poL  economy",  Vol.  I.,  S.  568. 
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subjectiT  zugeleitet  wird.  Jede  IMehrang  der  Tausch- 
werte gilt  ihm  schon  als  Reichthumsschaffang, 
«creation  of  wealth*,  jede  Mehrung  der  Tauschgüter  schon  als 
Yergröäserung  des  Güterbestandes.  Mach  seiner  Vorstellung 
erschöpft  sich  eben  der  ökonomische  Inhalt  der  Güter  in  ihrer 
EAofkraft  und  er  meint,  dass  überhaupt  auf  das  Thema  der 
Tanschvorgange  und  ihrer  Gesetze  die  Aufgabe  der  politischen 
Oekonomie  sich  beschränke.  ,The  subject  of  exchanges  is  the 
Umit  of  the  pure  science  of  political  econom;*  ^). 

Unzweifelhaft  folgt  Macleod,  indem  er  Reichthumsmehrnng  eIb 
SchafEiing  von  Tauschwerten  aufißuat,  der  Tradition  der  englischen  Tansch- 
wertechule.  Gemäss  der  Grundansicht,  welche  die  Vertreter  dieser  Schule 
vom  Reichthum  (wealth)  hegen,  ist  es  ja  der  Tauschwert  der  Güter,  die 
Kaufkraft  derselben,  worin  der  Reichthum  erblickt  wird  und  der  Güter- 
wert wird  eben  als  die  Kaufkraft  der  Güter  angesehen.  Die  Vorstellung 
vom  Reichthum  wird  zu  jener  vom  Tauschwert  der  Güter  in  so  nahe 
Beziehung  gebracht,  dass  Smith  und  manche  seiner  Nachfolger  dort, 
wo  nicht  Tauschwerte  geschaffen  werden,  überhaupt  ReichthumsschaffoDg 
Iflognen,  wie  sehr  auch  Macht  gewonnen  sein  mag,  menschliche  Bedürf- 
nisse zu  erfüllen.  Es  gewinnt  in  der  Darstellung  der  Volkswirtschafts- 
lehrer dieser  Schule,  wie  Bernhardi  mit  einiger  Uebertreibung  be- 
merkt hat*),  fast  den  Anschein,  „aJs  seien  die  Güter  überhaupt  nur  da 
um  gegeneinander  ausgetauscht  zu  werden,  als  hätten  sie  gar  keine 
andere  Bestimmung/'  Es  bleibt  ein  Verdienst  der  Vertreter  der  älteren 
deutsehen  Schule,  zumal  Jakob's^,  Soden's«),  Lotz*«),  Hufe- 
land's")  und  Storches'),  dass  sie  jener  Identificirung  des  Tausch- 
wertes mit  dem  Werte,  des  Gutes  mit  dem  tausch  werten  Dinge  entgegen- 
traten und  dass  sie  das  Wesen  Tom  Gute  und  Werte  in  der  Beziehung 
auf  die  menschlichen  Bedürfnisse  suchten« 

Macleo d  folgt  aber  nicht  bloss  der  Tradition  der  englischen 
Schule,  indem  er  den  Wert  der  Güter  mit  ihrem  Tauschwerte  identificirt 
und  alle  Reichthumsmehrnng  uuter  den  Gesichtspunkt  von  Tauschwert- 


1)  „Elements  of  pol.  economy*',  S.  12. 

*)  „Versuch  einer  Kritik  der  Gründe,  die   für  grosses  und  kleines 
Grundeigenthum  angeführt  werden**  1849,  S.  82. 
>)  „Grundsätze  der  Nationalökonomie'^  1805. 
♦)  ,J)ie  Nationalökonomie"  1805—1810. 

»)  „Revision  der  Grundbegriffe  der  Nationalwirtschaitslehre*«  1811. 
*]  „Neue  Grundlegung  der  Staatsvnrtschaftskunst*'  1807. 
^)  ,,Ck)ur8  d' Economic  politique**  1815. 
▼.  KomorzyiuU,  Die  DAt.-dkon.  Lehre  ▼.  Credit.  24 
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Bcha£Pung  fasst;  sondern  er  überbietet  diese  Schule  noch,  indem  er  über- 
haupt alle  Verbindung  zwischen  Wert  und  Nutzbarkeit  für  meoscUiche 
Zwecke,  zwischen  Reichthum  und  den  Mitteln  zu  menschlicher  Zweck* 
erfullung  löst.  Ist  immerhin  von  jener  Schule  der  Wert  der  Güter  nicht 
anders  als  im  Sinne  ihrer  Kaufkraft  aufgefasst  werden,  so  ist  doch  stets 
die  Nutzbarkeit  des  Gutes  ftir  menschliche  Zwecke  als  eine  VoraQ^ 
Setzung  seines  Wertes  erkannt  worden.  Man  hat  wohl  den  Reichthum 
nur  in  der  Gestalt  verkäuflicher  Dinge  betrachtet,  aber  doch  nicht  yer- 
kannt,  dass  von  Reichthumsschaffung  nur  dort  gesprochen  werden  köime, 
wo  die  Machtmittel  für  menschliche  Zwecke  gemehrt  werden.  Andeis 
Macleod.  £r  erblickt  den  Reichthum  schon  überhaupt  im  Tausch- 
TCrmögen  oder  der  Kaufkraft  der  Dinge  allein,  ohne  irgend  Förderung 
menschlicher  Zwecke  durch  das  tauschwerte  Ding  vorauszusetzen.  „An 
economic  dement  or  an  article  of  wealth",  sagt  er,  „is  anything,  whose 
value  raay  be  measured  or  which  has  the  power  of  purchasing"  und 
dieses  Ding  mag  dann  von  welcher  Art  immer  sein,  „enduring  or  eva* 
nescent,  corporeal  or  incorporeal,  present  or  future,  general  or  parti- 
cular*'  1),  zumal  also  auch  ein  blosser  Anspruch,  wie  er  im  Credit  ent- 
steht. So  gelangt  Macleod,  indem  er  von  aller  Beziehung  des  Wertes 
zur  Nutzbarkeit,  des  Reichthums  zu  menschlicher  Zweckerfüllung  völlig 
absieht,  zur  Vorstellung,  dass  der  Creditanspruch,  weil  er  Tauschkralt 
besitzt,  ein  (unkörperliches)  Gut  und  als  solches  ein  Bestandtheil  des 
nationalen  Reichthums  sei. 

Wie  sehr  die  Betrachtung  des  Tauschwertes,  den  die 
Creditansprüche  im  Verkehre  äussern,  für  Macleod  den  Grund 
bildet,  sie  für  Oüter  anzusehen,  geht  am  deutlichsten  daraus 
hervor,  dass  er  dem  Credit  in  jenen  Fällen,  in  welchen  der 
Creditan  Spruch  nicht  in  den  Tausch  verkehr  eintritt,  die  capital- 
schaffende  Kraft  oftmals  ausdrücklich  abspricht.  £s  finden  sich 
nämlich  in  Macleod 's  Schriften  Stellen,  in  welchen  er  im 
Gegensatze  zu  meiner  sonst  geäusserten  Auffassung  dem  Credit 
nur  die  Wirkung  beilegt,  dass  derselbe  Capital  in 
andere  Hände  übertrage.  So  nennt  er  in  seiner  älteren 
Schrift  den  Wechselescompte  wiederholt'  ein  , Vorstrecken* 
(„advance*)  von  Geld  oder  Capital,  eine  bloss©  ,Capitalsüber- 
tragung'  („merely  a  transference  of  capital"),  ja  er  definirt 
dortselbst  sogar  grundsätzlich  den  Credit  als  ein  „zeitweiliges 
Vorstrecken  oder  eine  Neuschaffung  von  Capital*    („a  tempo- 


1)  „Dictionary  of  pol.  economy**,  Vol.  I,  S.  568. 
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rarj  advance  or  creation  ofcapital').  Auch  iu  dea  «Elements'^ 
erklärt  er  es  als  eine  blosse  «Leihe*  («a  loan'),  wenn  gegen 
einen  als  Pfand  hinterlegten  Wechsel  Geld  aufgenommen  wird. 
Hier  setzt  er  aber  überall  voraus,  dass  der  Creditgeber  seinen 
Anspruch  nicht  begebe,  und  weil  unter  dieser  Voraussetzung 
durch  die  Schaffung  des  Creditanspruchs  sich  keine  Mehrung 
der  schwebenden  Tauschwerte  ergibt,  hält  er  dafür,  dass  in 
solchen  Fällen  durch  den  Credit  allerdings  nur  bestehendes 
Capital  übertragen,  nicht  neues  Capital  geschaffen  werde  ^). 

Dass  der  begebbare  Creditanspruch  ein  neu  geschaffenes 
Gut  bedeute,  sucht  Macleod  noch  insbesonders  durch  deu 
Hinweis  zu  bekräftigen,  dass  dieser  Bechtsanspruch  nicht  wie 
jener  des  Hinterlegers  bestimmte  einzelne  Güter  zum  Gegen- 
stande habe.  Er  entwickelt  den  unterschied  zwischen  den  Be- 
scheinigungen über  Obhutsverhältnisse  und  den  Crediturkunden. 
Die  erdteren  Verpflichtungsscheine,  z.  B.  die  Lagerscheine  (dock- 
warrants)  und  die  Ladescheine  repräsentiren  immer  nur  be- 
stimmte vorhandene  Güter.  Weil  also  hier  der  Anspruch  immer 
schon  an  ein  bestimmtes  Gut  geknüpft  sei,  entstehe  durch 
Ausstellung  dieser  Papiere  keine  Mehrung  der  vorhandenen 
Werte.  Die  Crediturkunden  seien  dagegen  einer  solchen  Be- 
ziehung auf  einen  concretea  Güterbestand  bar.  „Instruments 
of  Credit  are  severed  from  any  connection  with  specific  goods.* 
Der  Inhaber  des  Creditpapieres  habe  Geld  oder  irgend  eine 
Gütermenge  gewisser  Art  zu  fordern,  nicht  aber  betreffe  sein 
Anspruch  concrete  vorhandene  Güter.  Darum  ergebe  sich,  führt 
Macleod  aus,  durch  die  Ausstellung  von  Crediturkunden  eine 
Vermehrung  der  Werte,  eine  Neuschaffung  von  Werten  über 
jene  hinaus,  welche  schon  in  den  vorhandenen  körperlichen 
Gütern  begriffen  sind  ^).  Er  will  es  nicht  gelten  lassen,  dass 
man  dem  Werte,  welchen  der  schwebende  Creditanspruch  be- 
deutet, im  Inventar  des  Volksvermögens  die  Schuldverbindlich- 

«)  „Theory    and    Piactice    of  Banking«»,    1.,  S.  206,  218,  212,  216; 
„Element«**,  S.  293,  auch  S.  265  bis  267. 

*)  ,4>ictionarj»',  Vol.  I,  S.  222,  353,  569,  571,  603,  614;  „Elements**, 
£.  75  u.  269. 
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keit  des  Creditnehmers  als  Abzugspost  gegenüberstelleD  müsse. 
Es  sollen  nur  die  Forderungen  aus  GreditTerhältnissen  zahlen, 
nicht  auch  die  Schulden  in  Anschlag  gebracht  werden.  Denn 
der  Schuldner  verfüge  ja,  insolange  die  Verbindlichkeit  nicht 
tSüig  ist,  frei  Ober  seinen  QQterbesitz.  ,He  is  not  in  debt, 
until  the  day  for  payment  comes.'  Er  verfOge  zumal  frei  ge- 
rade über  jene  Guter,  in  deren  Besitz  er  durch  den  CreditTor- 
gang  gelangt  sei;  gleichwohl  besitze  der  Glaubiger  in  seinem 
Ansprüche  auf  künftigen  Güterbezug  einen  schon  in  der  Gegen- 
wart verfügbaren  Wert^), 

Alle  diese  Ausführungen  beruhen  abermals  auf  der  Ver- 
wechslung des  Wertes  mit  dem  Tauschwerte,  der  Güter  mit  den 
Tauschgütern.  Gewiss  bedeutet  der  begebbare  Greditanspmch, 
weil  er  sich  nicht  wie  der  Anspruch  des  Hinterlegers  mit  einem 
concreten  Gute  deckt,  ein  neu  entstandenes  Tauschgut  und  die 
Summe  der  in  der  Gegenwart  verfügbaren  und  im  Verkehre 
zur  Geltung  gelangenden  Tauschwerte  hat  durch  ihn  eine  Meh- 
rung erfahren,  der  daraus  kein  Abbruch  erwächst,  dass  dem 
Creditnehmer  in  Hinkunft  eine  Zahlungsleistung  obliegt  Aber 
im  Creditanspruche  sind  keine  für  menschliche  Zwecke  nutz- 
baren Kräfte  begriffen,  er  stellt  kein  Ghit  dar,  dem  eigener 
Wert  zukommt.  Die  Zahl  der  nutzbaren  Kräfte  hat  mit  ihm 
keine  Mehrung  erfahren  und  im  Inventar  des  nationalen  Beicb- 
thums  kann  er  darum  nicht  mitzählen. 

Aus  Macleod^s  Ausführungen  ist  hiemach  klar  geworden, 
dass  der  Irrthum  von  der  capitalschaffenden  Kraft  des  Credits 
nur  in  sehr  loser  Beziehung  zur  Wahrnehmung  steht,  dass  sich 
durch  die  Benützung  der  schwebenden  Creditanspruche  als 
Zahlungsmittel  kostspieliges  Metallgeld  ersparen  lässt.  Die  vor- 
nehmlichste  Stütze  findet  dieser  Irrthum  vielmehr  in  der  fehler- 
haften Identificiruug  des  Wertes  mit  dem  Tauschwerte,  des  Be- 
griffes vom  Gute  mit  der  Vorstellung  vom  .Tauschgute'.  Dem 
Credit  wird  güterschaffende  Krafb  zugeschrieben,  weil  der 
schwebende  Creditanspruch  als  ein  Gut  aufgefasst  wird.  Dieses 


')  „Elements",  S.  75,  317;  „Dictionary**,  Vol.  I,  S.  571  o.  572. 
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Rechtsgebilde   aber   wird   als   ein   Oat  betrachtet,    weil  es  ein 
tauschwertes  Ding  ist 

Noch  habe  ich  beizufügen,  dass  IMacleod  dann  weiterhin 
den  Versuch  imtemimmt,  die  behauptete  Beichthnmstnehrung 
im  Credite  in  eigenthümlicher  Weise  zu  erklären.  Er  sucht 
nämlich,  diese  Beichthumsachaffung  dadurch  erklärlich  zu 
machen,  dass  durch  den  Credit  Oüter,  welche  sonst  erst  in 
eiuer  künftigen  Wirtschaftsperiode  nutzbar  werden  würden, 
schon  für  die  Gegenwart  verfügbar  gemacht  werden.  Er  Ter- 
äncht  es  hiernach  darzulegen,  dass  der  präsente  Wert  der 
Creditanspruche  sich  auf  den  Wert  künftiger  Güterzuflüsae 
grQnde.  Aber  diea»e  Auffassung  von  der  Wirkung  des  Credits 
bedeutet  schon  eine  gewisse  Modification  des  Irrthums,  dass  der 
Credit  Werte  schaffe.  Macleod  greift  damit  jene  andere  irrige 
Vorstellung  yon  der  Wirkuug  des  Credits  auf,  welche  im 
nächsten    Abschnitte   ihre   besoudere  Erörterung   erfahren  soll. 

4.  Absatz. 

Die  Bekämpftiiig  der  Irrlehre  Ton  der  capitalschaffendeii 
Kraft  des  Credits  in  der  Tolkswirtsehaftliehen  Literatur. 

Schon  die  ältere  Doctrin  hat  sich  wider  d^n  Irrthum  von 
der  capitalschaffenden  Macht  des  Credites  gewendet 

Indem  ich  dem  Leser  hierfür  Belege  aus  der  älteren  volks- 
wirtschaftlichen Literatur  vorführe,  habe  ich  zunächst  Tur- 
got's  zu  gedenken,  welches  in  seiner  Schrift:  „Lettre  sur  le 
papier  supplee  ä  la  monnaie*  y.  J.  1749  schon  den  Credit  als 
Leihe  bezeichnet  hat,  die  wiederum  Bückerstattung  bedinge. 
«Tout  Credit  est  un  emprunt  et  a  un  rapport  essentiel  a  son 
remboursement'  ^).  Henry  Thornton  weiters  erklärt  in  seiner 
Schrift  über  den  Papiercredit  Englands,  das  Handelscapital  be* 
stehe  nicht  in  den  Creditpapieren  und  werde  durch  Yeryiel- 
falt^ng  derselben  nicht  vermehrt.  ^^Commercial  capital  does 
not  consist  in  paper  and  is  not  augmented   by   the  multipli- 

>)  „Lettre  ä  V  abb^  dr  Cic^^*  in  £ug.  Daire's  „Eoonomistes  fi:aD9*i8 
<hi  XVIII  Siecle"  1844. 
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cation  of  this  medium  of  payment.*  Wolil  machen  diese 
Papiere  einen  Theil  auf  der  Greditseite  in  den  Haudelsbüchern 
einzelner  Kanfleute  (der  Gläubiger)  aus^  wogegen  aber  wiederum 
der  gleiche  Belauf  auf  der  Debetseite  in  den  Büchern  anderer 
Kanfleute  (der  Schuldner)  erscheine  ^).  Ich  führe  dem  Leser 
ferner  Simonde  (Sismondi)  vor.  In  seinem  Werke:  »Dela 
richesse  commerciale*  1803  benennt  dieser  Autor  die  Leih- 
capitalien  wohl  ^richesses  immaterielles*.  Aber  er  hält  bie 
keineswegs  für  ein  neu  geschaffenes  Capital  im  objectiven  Sinne, 
sondern  bezeichnet  sie  als  das  blosse  Verfügungsrecht  über 
schon  anderweitig  vorhandenes  effectives  Capital  —  , droit  en 
participation  sur  des  richesses  plus  solides  dont  d^autres  sont 
les  detenteurs*.  Das  Leihcapital  sei  wohl  ein  Theil  des  privaten 
Vermögens,  doch  kein  Bestandtheil  des  Volksvermogens,  weil 
ihm  immer  eine  Abzugspost  (^quantite  negative*)  bei  irgend 
einem  Besitzer  effectiver  Güter  (dem  Schuldner)  gegenüberstehe. 
Simonde  spricht  darum  ausdrücklich  dem  Credit  die  capital- 
schaffende  £j:aft  ab,  indem  der  Credit  nur  die  Verfügung  über 
schon  bestehendes  Capital  gewähre.  ,Le  Credit  n'a  point 
reellement  une  puissance  cr&trice*.  ,11  ne  fait  que  donner  la 
disposition  d'une  portion  de  richesse  dejä  existante*.  sTout 
capital  immateriel  est  ue  de  la  livraison  d^une  portion  de 
richesse  materielle*  2).  Ganilh  ferner  erklärt,  dass  die  Credit- 
ansprüche  kein  Capital  darstellen,  ja  nicht  irgend  selbständigen 
Wert  enthalten,  da  sich  ihr  Wert  immer  schon  auf  Göter 
stütze,  welche  der  Credit  in  Bewegung  gesetzt  habe.  ,Ils  n'out 
pas  eux-memes  aucune  valeur  et  reposent  toujours  sur  un  gage 
qui  lui-meme  fait  partie  des  capitaux*.  ,Ce  serait  donc  com- 
mettre  double  emploi  que  de  les  comprendre  dans  les  capitaux 
d'un  pays*  8).  Von  Ricardo  wird  berichtet,  es  sei  ihm,  als 
er  im  Jahre  1819   vom   Oberhauscomite  in  Angelegenheit  der 


*)  ,  Jnquiry  into  the  Nature  and  Effects  of  Ripercredit  in  Great 
Britain"  1802,   Chapt  11,   deutsche  Uebersetzung  von  Jakob  1803,  S.  13. 

«)  a.  a.  0.  S.  158,  174,  177  und  ahnlich  in  seinem  späteren  Werke. 
„Nouveaux  principes  d*^conomie  politique"  1819,  8.  94. 

»)  „Des  Systfemes  d*  Economic  politique*«  1809,  L,  S.  292  u.  293. 
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Wiederaufnahme  der  BankbaarzafaluDgen  als  Experter  eiiiyer- 
nommen  wurde,  die  Frage  vorgelegt  worden,  ob  sich  nicht 
durch  den  Credit  das  Capital  yermehren  lasse.  Er  habe  geant- 
wortet, der  Credit  vermöge  Capital  nur  von  einer  Hand  in  die 
andere  zu  übertragen,  nicht  solches  selbst  zu  schaffen.  ,  Credit 
does  not  create  capital'  —  ,it  deterinines  only  by  whom  that 
capital  shall  be  employed*  1).  Endlich  verweise  ich  unter  den 
älteren  Autoren  noch  auf  Say,  der  es  wiederum  ausspricht, 
dass  der  Credit  das  Capital  nicht  zu  vervielfältigen  vermöge, 
da  dieses  sich  immer  schon  in  bestimmten  SachgQtern  vergegen- 
ständliche. ,ün  capital  est  tonjours  une  valeur  tr^s  reelle  et 
fixee  dans  une  matiere/  Der  Credilnehmer  verwende  ein  schon 
existentes  Capital,  welches  nur  nicht  ihm  selbst  zugehöre'). 

Der  einstmalige  Irrthum  von  der  capitalschaffenden  Kraft 
des  Credits  kann  wohl  heute  als  überwunden  gelten.  In  der 
der  neaeren  volkswirtschaftlichen  Literatur  herrscht,  von  Mac- 
leod  und  Cieszkowski  abgesehen,  unter  den  Autoren  Ein- 
mQthigkeit  darüber,  dass  der  Credit  nicht  neues  Capital  zu  er- 
zeugen vermöge  und  dass  zumal  in  den  schwebenden  Credit- 
ansprüchen  und  den  sie  verbriefenden  Urkunden  (den  Credit- 
papieren)  nicht  neu  entstandenes  Capital  zu  erblicken  sei.  Es 
wird  allenthalben  dargelegt,  dass  der  Credit  nur  schon  existentes 
Capital  (capital,  richesse,  Vermögen)  in  fremde  Wirtschafts- 
führung zu  übertragen  vermöge.  Er  schaffe  nur  mittelbar 
dadurch  Werte,  dass  er  Capital  in  die  Hände  derjenigen  Pro- 
ducenten  übertrage,  welche  dasselbe  fruchtbringender  zu  ver- 
wenden wissen. 

Ich.  führe  dem  Leser  hier  eine  Reihe  von  Autoren  aus  halhvergan- 
^ener  und  neuerer  Zeit  vor,  welche  jenem  alten  Irrthume  von  der  capital- 
schaffenden Kraft  des  Credits  inshesonders  entgegentreten. 

Rau  äussert  sich,  der  Credit  sei  keine  Güterquelle,  er  helebe  wohl 
die  Güterprodnction  und  verschaffe  den  Einzelnen  die  Benützung  fremden 

')  Siehe  Mac  Culloch  ttTbe  principles  of  pol.  economy**,  5.  Aufl. 
T.  J.  1864,  S.  74. 

>)  „Trait6  d*4conomie  politique",  5.  Aufl.  1826,  Tome  II,  S.  319 
u.  32Ö,  „Conrs  complet  d'^conomie  politique'*,  Aufl.  v.  J.  1840,  I., 
f^.  138  u,  139. 
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Capital«,  könne  aber  die  Masse  der  Gapitalien  in  eiaem  Lande  nicht  f  er- 
mehren')•  Mac  Culloch  bemerkt,  der  Credit  könne  Capital  sidit 
schaffen,  sondern  nur  übertragen.  „Individuals  who  have  more  capital 
then  they  can  employ  are  disposed  to  lend  or  transfer  thexr  capital  to 
others*^').  Koscher  weiters  erklärt,  der  Credit  könne  neue  Capitalien 
unmittelbar  nicht  schaffen,  er  gew&hre  nur  die  Befugnis,  über  fremde 
Güter')  zu  verfügen«).  Bossi  bestreitet  es,  dass  der  Credit  Capital 
schaffe  und  dass  die  schwebenden  Creditansprüche  Capital  darstellen^). 
Jos.  Garnier  sagt,  die  Vorstellung,  dass  der  Credit  die  Capitalien  ver- 
yielf&ltige,  sei  fruchtbar  an  Verirrungen  („proposition  f^conde  en  abos"). 
der  Credit  lasse  nur  Capitalien,  welche  in  den  Händen  ihrer  Eigner  brach 
liegen,  in  die  Hände  der  Arbeitenden  gelangen*).  John.  St.  Mi  11  änssert 
sich  in  ähnlicher  Weise:  „Credit  is  not  a  creation  of  capital,  being  onlj 
permission  to  use  the  capital  of  another  person",  „a  transfer  to  hands 
more  competent  to  employ  capital'*').  Carl  Dietzel  bezeichnet  den 
Credit  als  das  Princip  der  freiwilligen  Uebertragung  der  Capitalien.  Die 
Creditpapiere,  Wechsel,  Banknoten  können  nicht  als  ein  durch  den  Credit 
geschaffenes  Capital  betrachtet  werden,  sondern  seien  nur  ein  Zeichen 
Yorhandenen  Credits').  Cherbuliez  äussert  sich:  „Le  credit  n^^tsot 
que  le  pouvoir  de  disposer  de  la  richesse  d'autrui  implique  l'exisiance 
de  cette  richesse*'.  „II  n'ajoute  donc  rien  k  la  masse  d^jä  existante  de 
la  richesse'' »).  Schäffle  bemerkt:  „Durch  den  Credit  fügen  sich  fremde 
Capitalien  unter  die  Leitung  und  in  den  Dienst  einer  anderen  Unter- 
nehmung.** „Er  ist  für  den  Schuldner  das  Mittel,  über  bestehende  Capi- 
talien Anderer  zu  verfügen.*^  „Der  Credit  bringt  das  Capital  in  die  be- 
triebsamsten Hände."  „Die  unklare  Frage,  ob  der  Credit  Capital  sei. 
muss  verneint  werden.'*  „Der  Credit  ist  Mittel  für  den  Schuldner,  über 
bestehendes  Capital  Anderer  zu  yerfdgen  imd  Mittel  für  den  Gläubiger, 
von  schon  bestehendem  Capitalvermögen  durch  fremde  Betriebsamkeit 
sich  Einkommen  zu  sichern**  ><*).  Mangoldt  nennt  den  Credit  die  ,;M6g- 
lichkeit,  über  die  Werte  eines  Anderen  mit  dessen  Zustimmung  zu  ter- 


1)  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre**,  7.  AuO.  1863.  8. 348. 
*)  „The  principles  of  political  economy**,  5.  Aufl.  1864,  S.  70  u.  71. 
<)  Richtig:  über  fremdes  Vermögen. 

«)  „Grundlagen  der  Nationalökonomie",  8.  Aufl.  1869,  S.  171. 
»)  „Cours  d*  Economic  politique**,  Brüssel  1861,  111^  8.  200  u.  201. 
«)  „Elements  de  Töconomie  politique**  1860,  S.  175, 
«)  „Principles  of  political  economy**,  4.  Aufl.  1867,  11.,  S.  36  o.  37. 
')  „System  der  Staatsanleihen**  1865.  S.  27  u.  31. 
•)  „Pr^cis  de  la  science  teonomique**  1862,  I.,  S.  283. 
*)  „Gesellschaftliches  System  der  menschlichen  Wiitschaft**,  2.  Aufl. 
1867,  S.  239,  240 ;  3.  Aufl.  1873,  II.,  S.  312. 
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fflgen*'.  Der  Credit  sei  das  Mittel,  Capitalien  in  die  Hftnde  daijenigen 
za  flberfiüiren,  welche  am  geeignetiten  sind,  tie  firuchtbar  zu  Terwenden  ^). 
Wagner  sa^:  „Durch  den  Credit  irird  niunittelbar  kein  neues  Capital 
geschaiSen,  sondern  nur  bereits  Torhandenes  Capital  von  dem  Einen  an 
den  Anderen  übertragen''.  „Der  Nutsen  des  Credits  liegt  darin,  dass 
diese  Uebertragung  eine  volkswirtsohaftlich  förderliche  ist,  xor  Bedingung 
vermehrter  productirer  Thfttigkeit  wird'**).  Eleinschrod  sagt:  „Der 
Credit  ist  keine  Gflterquelle,  seine  Wirkung  erstreckt  sich  hauptsächlich 
anf  die  Belebung  des  Güterumlaufs  und  insbesonders  auf  leichtere  und 
häufigere  Uebertragung  der  Capitalien**').  Courcelle-Seneuil  be- 
merkt: ,,Le  contrat  de  Credit  est  celui  par  lequel  le  proprietaire  d*un 
capital  en  remet  la  possession  ä  un  autre".  Le  Credit  „n'augmente 
nullement  les  richesses  existautes,  comme  on  a  qnelquefois  ^crit'\  „les 
titres  fiduciaires  n'ajontent  rien  ä  la  somme  qni  figure  ä  Tinventaire 
g^n^ral  des  richesses  de  la  soci^t^**^).  F.  X.  Neumann  äussert  sich, 
der  Credit  sei  Uebertragung  tou  Werten  ans  einer  Wirtschaft  in  eine 
andere.  Man  verwechsle  aber  häufig  die  Erfolge  der  blossen  Capitals- 
übertragung  im  Credit  mit  wirklicher  Neubildung  von  Capital  und 
schreibe  so  dem  Credit  unmittelbar  productive  Wirkungen  zu').  Auch 
Gust.  Cohn  wendet  sich  wider  die  Vorstellung,  dass  durch  den  Credit 
Capital  unmittelbar  geschaffen  werde  *).  Knies  widmet  der  Widerlegung 
der  Irrlehre  Law*s  und  Macleod^s  von  der  capitalschaffenden  Kraft 
des  Cmdits  eine  ausführliche  Erörterung v).  Maurice  Block  sagt  vom 
Credit:  „D  n'augmente  pas  le  capital,  mais  il  le  read  plus  ef&cace  en 
le  faisant  passer  des  mains,  qui  ne  savent  pas  le  faire  iructifier,  en  des 
mains  plus  laborieuses" ').  Gide  äussert  sich:  „Le  Credit  ne  cr^e  pas 
plus  les  capltauz,  que  T  behänge  ne  cr6e  lea  marchandises.*'  „II  consiste 
ä  transf^rer   une   richesse   d'une  main  dans    une  autre,  mais   transfSrer 


>)  „Grundriss  der  Volkswirtschaftslehre**,  2.  Aufl.  1871,  S.  60  u.  70. 

»)  Art.  „Credit*'  in  Rentz8ch*s  Handwörterbuch  der  Volkswirt- 
schaftslehre 1866,  2.  Aufl.  1870,  desgleichen  „Credit  und  Bankwesen**  in 
8chönberg's  Handbuch  der  pol.  Oekonomie  1882,  I.,  S.  299. 

')  „Die  Grundprindpien  der  pol.  Oekonomie**  1866,  8.  84  u.  85. 

«)  „Trait6  th^rique  et  pratique  d*^onomie  politique**,  2.  Aufl, 
1867,  Tome  I,  S.  253  u.  254;  siehe  auch  dessen  „Le9on9  ^l^mentaires 
d' Economic  politique**  1864,  S.  195. 

»)  „Volkswirtschaftslehre"  1873,  S.  134. 

•)  „Ueber  Wesen  und  Wirkung  der  Creditgeschäfte",  Tübing'sche 
Zeitschrift  1868,  S.  596. 

»)  „Der  Credit**,  1.  Hälfte,  1876,  S.  63  u,  ft. 

*)  „Les  Progräs  de  la  science  ^conomique**  1890,  I.,  S.  382. 
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n'est  par  cr^ei**  »)•  Philipp ovich  bemerkt,  es  finden  vermöge  d^ 
GreditB  Uebertragungen  TOn  Capital  statt  und  die  Thatsache,  dass  dorch 
den  Credit  über  Capital  verfQgt  wird,  wo  solches  früher  nicht  vorhanden 
war,  habe  zur  irrigen  Vorstellung  geführt,  dass  der  Credit  selbst  Capital 
sei.  „Durch  den  Credit  ist  es  möglich,  Capitalgfiter  aus  den  H&nden 
derer,  die  sie  nicht  zu  verwerten  vermögen,  in  die  Hfinde  jener  zu  über- 
tragen, welche  für  das  Capital  eine  wirtschaftliche  Verwendung  be- 
sitzen'* »). 


5.  Absatz. 

Ein  Nachklang  des  Irrthums  ron  der  capitalsehaifendcii 
Kraft  des  Credlts  in  der  Gfiterlehre. 

Hiernach  mag  es  scheinen,  als  sei  jener  Irrthum  der  ältei-en 
Doctrin,  dass  der  Credit  neues  Capital  zu  schaffen  vermöge, 
nunmehr  völlig  abgethan.  Indess  erübrigen  doch  noch  gewisse 
Kachklänge  an  jenen  alten  Irrthum,  der  einst  iür  das  prak- 
tische Wirtschaftsleben  so  verderblich  geworden  ist. 

Einen  Nachklang  desselben  erblicke  ich  schon  in  der  hie 
und  da  auch  in  neuerer  Zeit  auftretenden  Neigung,  die  volks- 
wirtschaftlichen Wirkungen  des  Credits  mittelst  gewisser  mysti- 
scher Redewendungen  in  phantastischer  Weise  zu  übertreiben. 
Wie  einstens  Pinto  die  Schaffung  öffentlicher  Beutentitres 
eine  verwirklichte  Alchymie  genannt  hat,  deren  Mysteriam 
häufig  selbst  jene  nicht  völlig  verstehen,  die  sie  praktisch  üben 
(, Alchymie  realisee,  dont  souvent  ceux  memes,  qui  Toperent, 
ü'entendent  pas  tout  le  mystere*  ');  so  sagt  auch  Carl  Dietzel 
vrieder,  der  Credit  sei  eine  .geheirnüisvolle*  wirtschaftUche 
Kraft,  durch  welche  materielle  Hilfsmittel  geschaffen  werdeni 
wiewohl  sie  selbst  einer  materiellen  Grundlage  fiast  ganz  ent- 
behre^).  Dieser  Autor  sagt  vom  Credit  sogar  aus,  dass  er  ein 
„fortwährendes  unbegrenztes  Anwachsen  desCapi- 


»)  „Principes  d'  öconomie  politique",  2.  Aufl.  1889,  S.  301  u.  302. 
*)  .«Allgemeine  Volkswirtschaftslehre''  1893,  8.  197. 
*)  „Essai  sur  le  luxe",  Amsterdam  1762,  S.  338. 
*)  „Das  System  der  Staatsanleihen'*  1855,  S.  1. 
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tales  herbeiführe*,  dass  er  , Capital  schaffe^  ^).  Freilich 
Yerliert  diese  Aeussemng  an  Tragweite,  wenn  man  sieb  gegen- 
wärtig hält,  dass  Dietzel  den  Credit  als  das  Princip  der  frei- 
willigen Uebertragnng  der  Capitalien  bezeichnet  und  keines- 
wegs schon  in  den  schwebenden  CreditaosprJüchen  und  in  den 
hierüber  ausgestellten  Urkunden  neu  geschaffenes  Capital  er- 
blicken wilH).  Er  fasst  das  Capital  nicht  als  ein  materielles 
Ding,  sondern  als  den  Zustand  der  productiven  Anwendung 
von  Gütern  auf.  „Der  Credit  ist',  sagt  er,  „das  Mittel,  um 
rahende,  im  neutralen  Zustande  befindliche  Güter,  welche 
ausserdem  der  Zerstörung  anheimfallen  würden,  zu  Capitalien 
zu  machen*").  Dietzel  will  also  eigentlich  nur  sagen,  dass 
durch  die  im  Credit  bewirkte  Uebertragung  von  Capital  in  die 
Hände  der  Producenten  die  productive  Capitalsverwendung  ge- 
steigert werde.  Gleichwohl  entbehrt  es  nicht  des  Bedenklichen, 
wenn  der  Autor  weiterhin  erklärt,  „dass  die  Aufnahme 
einer  Staatsanleihe  gleichbedeutend  ist  mit  der 
Bildung  neuerCapitale  durch  vermehrte  Arbeitsthätigkeit, 
neuer  Capitale,  welche  zur  Erreichung  grosser  und  allgemeiner 
Zwecke  der  Gesammtheit  verwcDdet  werden  und  welche  zum 
Theile  in  den  von  der  Gesammtwirtschaft  zu  producirenden 
Gütern,  vorzüglich  aber  in  der  erhöhten  Productivität  der 
ganzen  Volkswirtschaft  ihre  Nutzungen  realisiren*  *).  Ich  er- 
wähue  hier  weiters  Herm.  Boss  1er,  welcher  vom  Credit  aus- 
sagt, dass  derselbe  eine  Erweiterung  des  Vermögens 
über  die  Grenzen  der  Körperlichkeit  bewirke*),  und 
dafürhält,  dass  sich  durch  den  Credit  die  Gütercirculation 
ins  Unendliche  erweitern  lasse«).   Als  eine  wenig  glQck- 


0  Daselbst  8.  24  u.  26. 

«)  Daselbst  S.  27  u.  31. 

s)  Daselbst  S.  26. 

*)  Daselbst  S.  200. 

»)  ».Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht",  XU,  S.  360. 

")  „Vorlesungen  über  Volkswirtschaft"  1878,  S.  374.  Auch  in 
Rösler*s  .»Grundsätzen  der  Volkswirtschaftslehre"  1864  finden  sich  An- 
klänge an  M  a  c  1  e  0  d  *s  Lehre.    Siehe  daselbst  S.  300. 
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liehe  Ausdrucksweise  erscheint  mir  auch  die  Bemerkung  CütI 
Adler^s,  dass  «das  auf  den  Umlauf  von  Wertpapieren  gegrdu- 
dete  Greditsystem  dos  Problem  löse,  dem  Schuldner  Güter  zur 
Verfügung  zu  stellen,  ohne  sie  dem  Gläubiger  zu  entziehen'', 
weil  dieser  im  Wertpapier  ein  Gut  erhalte,  das  er  zu  jeder  Zeit 
zu  Geld  machen  könne  ^). 

Ernster  zu  nehmen  aber  als  irgend  eine  vereinzelte  hyper- 
bolische Aeusserung  über  die  Macht  de^  Credits  ist  jenes  üeber- 
bleibsel  des  alten  Irrthums  von  der  capitalschaffenden  Kraft 
des  Credits,  welches  sich  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit  in  der 
theoretischen  Güterlehre  erhalten  hat.  Ich  meine  die  irrige 
Auffassung,  dass  die  schwebenden  Creditansprüche 
«Güter*  seien,  freilich  Güter  immaterieller  Art,  welche  indess 
in  keinem  die  Gutsqualität  betreffenden  Betrachte  hinter  den 
materiellen  Gütern  zurückbleiben,  denselben  also  zur  Seite  zu 
btellen  sein.  Es  ist  v.  Böhm-Bawerk,  welcher  in  seiner 
geistreichen  Schrift  v.  J.  1881  «Rechte  und  Verhältnisse 
vom  Standpunkte  der  volkswirtschaftlichen  Güter- 
le hre*^  auf  den  Widerspruch  der  Theorie  hingewiesen  h^t,  die 
Irrlehre  von  der  capitalschaffenden  Kraft  des  Credits  abzulehnen 
und  doch  wiederum  Forderungsrechte  und  andere  Bei  echtigungen 
und  thatdächliche  Verhältnisse,  welche  sich  als  privatwirtschaft- 
liche  Einkommensquellen  geltend  machen,  unter  die  wirtächait- 
lichen  Güter  einzureihen.  Unzweifelhaft  müsste  die  Auffassung 
der  Creditansprüche  als  Güter  immaterieller  Art,  wenn  mau 
ihre  logische  Consequenz  zöge,  jener  alten  Irrlehre  wieder  zu- 
führen. Denn  wenn  die  Creditansprüche  Güter  darstellen,  90 
bewirkt  ja  der  Credit,  welcher  diese  Forderungsrechte  erzeugt, 
allem  Anscheine  nach  eine  Vermehrung  der  Gütermenge  und, 
wenn  die  Güter  Nutzbarkeiten  für  menschliche  Zwecke  be- 
deuten, so  muss  man  zur  Folgerung  gelangen,  dass  der  Credit, 
eben  weil  er  jene  Gütermehruug  herbeiführe,  den  menschlichen 
Reichthum   vermehre.     Ich   kann   darum   v.  Böhm-Bawerk 


<)  ,,Stadien  sur  Lehre  von  den  Wertpapieren  uik4.dem  Wechsel'* 
in  der  Granbut*Bchen  Zeitschr.  iür  dite  Privat-  n.  öffenth  Becht  1898,  §  1. 


Digitized  by 


Google 


Ein  Nachklang  des  Irrthnm»  von  der  capitalechaienden  Kraft  etc.     3g  1 

nar  yöllig  beipflichten,  wenn  er  erklärt,  dass  jene  Irrlehre  von 
der  capitalschaffenden  Macht  des  Credits,  welche  von  der  herr- 
schenden Theorie  einstimmig  verurtheilt  werde,  doch  durch  eben 
diese  Theorie  provocirt,  ja  eigentlich  eine  mit  guter,  aber  blinder 
Logik  gezogene  Gonsequenz  derselben,  ein  rechtmässiges,  aber 
yerläugnetes  Kind  der  herrschenden  Lehre  sei^). 

Schon  James  Stewart  hat  nnter  die  Güter  auch  die 
Becbte  und  Forderungsansprüche  eingereiht  >),  worunter  er  ins- 
besonders  auch  der  Creditansprüche  i')  gedenkt.  Indess  lässt 
sich  kaum  behaupten,  dass  Stewart  mit  dieser  Einreihung  der 
Creditansprüche  unter  die  Güter  jenen  theoretischen  Missgriff 
verschuldet  habe,  welchen  ich  dem  Leser  hier  vorführen  will. 
Denn  Stewart  spricht  bei  dieser  Eintheilung  immer  von 
ythings  which  money  can  purchase',  er  hat  somit  im  Grunde 
nur  ^Tauschgüter*  im  Sinne.  Ein  ^Tauschgut*  aber,  ein 
Ding,  das  im  Tauschverkehre  Entgelt  bedingt  und  dar2>tellt,  ist 
der  Creditanfepruch  (sofeme  er  übertragbar  ist)  immerhin  zu 
nennen,  und  wer  ihn  nur  als  solches  bezeichnet,  behauptet  noch 
nicht,  dass  der  Credit,  indem  er  Ansprüche  constituire,  nutz- 
bare Kräfte  für  menschliche  Zwecke  schaffe,  somit  Reichthums- 
roehmng  bewirke.  Anders  jedoch  verhält  es  sich  mit  J.  B. 
Say,  der  Rechte  und  Verhältnisse,  welche  privatwirtschaftliche 
Einkommensquellen  darhtellen,  wie  das  Verhältnis  der  Handels- 
knndschaft,  die  Advocatursbefugnis  u.  s.  w.  zu  den  Gütern 
zählt  ^),  nnter  diesen  aber  nicht  lediglich  tausch  werte  Dinge, 
vielmehr  die  tür  die  Befriedigung  menschlicher  Bedürfnisse 
nutzbaren  Kräfte  versteht^).  Wenn  Say  unter  jenen  Rechten 
auch  nicht  insbesonders  der  Greditansprüche  gedenkt,  so  muss 
doch  von  denselben  gewiss  eben  dasjenige  gelten,  was  von  allen 


>)  „Rechte  und  Verhältnisse*'  S.  6, 

*)  „Inqniry  into  the  principles  of  pol.  economy*  1767,  IL  Band ^ 
8.  128  der  Basler  Ausgabe  y.  J.  1796. 

•)  S,  140  a.  a.  0. 

*)  „Cours  complet  d'  ^conomie  politique**,  2.  Ausg.  1840,  Tome  1* 
S.  531. 

*)  Daselbst,  Tome  I,  S.  65. 
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anderen  Hechten  gelten  soll,  die  Einkommen  schaffen.  Maa 
muss  also  Say  schon  in  die  Reihe  jener  Autoren  stellen,  welche 
durch  einen  theoretischen  Missgriff  in  der  Güterlehre  jeDeni 
althergebrachten  Irrthume  von  der  capitalschaffenden  Kraft  des 
Credits  Vorschub  leisteu.  Unter  den  älteren  deutschen  Volb- 
wirtschaftlehrern  ist  es  weiters  Hufeland,  welchem  der  gleiche 
Vorwurf  zu  machen  ist.  Denn  Hufeland  bezeichnet  ausdrück- 
lich das  Forderungsrecht  des  Creditgebers  als  ein  (unkörper- 
liches) Ghit  ^)  und  als  Güter  gelten  ihm  doch  wieder  die  Dinge, 
welche  für  die  Erfüllung  menschlicher  Zwecke  Nutzbarkeit  be- 
sitzen*). Ich  erwähne  ferner  Hermann.  Ein  Gut  ist  nach 
ihm,  was  dem  Menschen  irgend  ein  Bedürfnis  zu  befriedigen 
vermag  3),  unter  die  Güter  aber  zählt  er  neben  den  naturlichen 
Nutzkräfteu,  den  Sachgüterproducten  und  den  Dienstleistungen 
auch  Verhältnisse  menschlichen  Zusammenlebens 
Als  solche  Verhältnisse  nennt  Hermann  die  dauernde 
Gegenseitigkeit  der  Dienste,  wodurch  der  Erwerb  möglich  wird, 
Freundschafb,  Familienleben,  wissenschaftliche  und  kirchliehe 
Gemeinschaft,  insonderheit  Verhältnisse  des  Bechts  und  Erwerbs 
und  weiterhin  werden  in  diese  Güterclasse  ausdrücklich  jene 
unkörperlichen  Vermögensbestände  eingereiht,  von  denen  das 
römische  Recht  sagt,  sie  seien  ,in  bonis*  *).  Hierunter  ge- 
hören somit  ohne  Zweifel  auch  die  Üreditansprüche.  Desgleichen 
haben  Röscher s),  Schaf fle«)  und  Wagner 7)  die  For- 
derungsrechte  wie    die  sonstigen  Berechtigungen  und  Verhält- 


>)  „Neue  Grundlegung  der  VolkswirtschaftskuDfit**  1807,  L,  S.  299 
u.  300. 

«)  Daselbst,  L,  S.  17. 

«)  „Staatswii-tscbaftliche  Untersuchungen",  1832,  S.  1. 

*)  Daselbst  S.  2,  6,  7,  289, 

^]  „Grundlagen  der  Nationalökonomie^*,  8.  Aufl.  1869,  S.  1  u.  o* 

")  ^,Die  nationalökonomische  Tbaorie  der  ausschliessenden  Absatz- 
verbältnisse"  1867,  S.  1,  „Gesellsch.  System  der  menschlichen  Wirtschaft", 
2.  Aufl.  1867,  S.  48. 

^)  „Allgemeine  oder  theoretische  Volkswirtschaftslehre"  1876, 
S.  6  u.  16. 
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nisse  ökonomischen  Inhalts  unter  die  «Güter*'  eingereiht,  die 
sie  aber  wiederum  keineswegs  bloss  im  Sinne  tauschwerter 
Dinge,  sondern  als  nutzbare  E^räfte  auffassen,  wodurch  mensch- 
liche Zwecke  zur  Erfüllung  gelangen.  Dasselbe  gilt  auch  von 
Mangoldt*).  Es  widerspricht  nun  freilich  ersichtlich  dieser 
Begriffsauffassung  vom  Gute,  jene  Bechte  und  Verhältnisse  als 
Güter  hinzustellen.  Sie  vermögen  doch  nur  Einkommen  für 
persönliche  Zweckerfüllung  zuzuleiten,  nicht  aber  ihrer- 
seits selbst  die  Erfüllung  menschlicher  Zwecke  zn  bewirken. 
Aber  eben  weil  mit  dem  Ausdrucke  »Gut*  die  Bestandtheile 
des  objectiven  Beichthums  gemeint  sind,  muss  die  Einreihung 
der  Forderungsansprüche  unter  die  Güter,  wenn  man  davon 
die  logische  Consequenz  ziehen  wollte,  zum  alten  Irrthume  hin- 
leiten,  dass  der  Credit  den  Beichthum  unmittelbar  zu  verviel- 
fältigen vermöge.  Es  hat  somit  jener  alte  Irrthum  in  der 
theoretischen  Güterlehre  eine  Buhestätte  gefunden. 

Interessant  ist  die  Stellung,  welche  Menger  zu  dieser 
Frage  genommen  hat.  Auch  Menger  hat  die  Auffassung  aus- 
gesprochen, dass  jene  Bechte  und  Verhältnisse  Güter  seien, 
zumal  weil  „wir  denselben  in  zahlreichen  Fällen  im  Verkehre 
begegnen'  ^).  Aber  er  verkennt  doch  nicht,  dass  das  Dasein 
jener  Verhältnisse  als  Güter  etwas  Auffälliges  an  sich  habe  und 
er  ist  bestrebt,  sie  letztlich  in  nützliche  Handlungen  (beziehungs- 
weise Unterlassungen)  Anderer  aufzulösen.  Das  Verhältnis  der 
Ladenkundschaft  z.  B.  gründe  sich  auf  die  dem  Ladenbesitzer 
nützliche  Handlung  der  Kunden,  zur  Deckung  ihres  Bedarfes 
eben  seinen  Laden  aufzusuchen.  So  gelangt  Menger  zum 
Schiasse,  dass  die  Gesammtheit  der  Güter  sich  immerhin  in 
die  beiden  Kategorien  der  Sachgüter  und  der  nützlichen  mensch- 
lichen Handlungen,  worunter  zumal  die  Arbeitsleistungen,  ein- 
ordnen lasse*).     Den   Gedanken   Menger 's,  jene   rechtlichen 

M  „GrundrisB  der  Volkswirtschaftelehre",  2.  Aufl.  1871,  S.  2  u.  4. 

•)  „Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre"  1871,  S.  5.  Weiterhin 
(S.  132)  fasst  er  auch  die  Verftlgungsgewalt  über  Güterquantitäten  wäh- 
rend bestimmter  Zeiträume  rIs  ein  „Gut^*  auf. 

»)  a.  a.  0.  S.  6  u.  7. 
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oder  thatsächlichen  Monopole  auf  wahre  Güter  zarfickzufähren, 
hat  y.  Böhm-Bawerk  dann  eingehender  verfolgt  Er  be- 
zeichnet sie  als  ^metaphorische  Namen  für  darunter  yerborgene 
wahre  GQter:  Sachgater  oder  persönliche  ond  saehliche  Nutz- 
leistungen* 1). 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  Irrthum  von  der  Wertanticipation  im  Credit. 

1.  Absatz. 

Wesen  und  Inhalt  des  Irrthums  von  der  Wertantleipaton 

im  Credit. 

Neben  jenem  groben  Mysticismus,  welcher  dem  Credit  die 
Macht  zuschreibt,  Güter  (Capital)  aus  Nichts  zu  schaffen,  be- 
gegnet man  in  der  volkswirtschaftlichen  Literatur  vielfach  einer 
mystischen  Vorstellung  feinerer  Art  über  die  Wir- 
kung des  Credits  in  der  menschlichen  Wirtschaft.  Diese  irrige 
Vorstellung  geht  dahin,  dass  durch  den  Credit  Werte, 
welche  an  sich  erst  einer  künftigen  Wirtschafts- 
periode angehören  und  ohne  Dazwischenkunft  des 
Credits  erst  in  der  Zukunft  verfügbar  wären, 
schon  in  die  wirtschaftliche  Gegenwart  herein- 
gezogen und  für  diese  verfügbar  gemacht  werden. 
Nicht  aus  dem  Nichts  könne  der  Credit  Güterwerte  schaffen, 
wohl  aber  vermöge  er  solche  aus  der  Zukunft  für  die  wirt- 
schaftliche Gegenwart  herzuholen. 

Dieser  Irrthum,  welcher  sich  als  jener  von  der  Wert- 
anticipation im  Credite  bezeichnen  lässt,  tritt  in  mehrerlei 
Gestaltungen  auf  Bald  wird  jene  dem  Credit  zugeschriebene 
Bereicherung   der  Gegenwart-   als   eine   objective  (volkswirt- 


>)  „Recbte  und  Verhältnisse  vom  Standpnnkte  der  yolkswirtsehaft* 
lieben  GQterlebre'*  1881,  S.  124. 
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schaftliche)  hingestellt,  als  ob  der  heute  in  der  menschlichen 
Wirtschaft  überhaupt  verfugbare  Beichthum  durch  Anticipation 
künftiger  Nutzungen  vergrössert  werden  könne ;  bald  hingegen 
wird  die  Bereicherung  der  Gegenwart  vermittelst  des  Credits 
nur  im  subjectiven  (privatwirtschaftlichen)  Sinne  aufgefasst, 
als  ob  der  Greditnehmer  in  der  Gegenwart  auf  Kosten  seiner 
künftigen  wirtschaftlichen  Lage  Bereicherung  erfahre,  der  Credit- 
geber  dagegen  wohl  heute  eine  Beichthumsminderung  erleide, 
dafär  aber  in  Einkunft  eine  Beichthum^mehrung  erlange.  Bald 
weiters  besteht  die  Meinung,  dass  sich  durch  jene  Anticipation 
künftiger  Nutzungen  eine  Mehrung  des  realen  (materiellen) 
Güterbesitzes  in  der  Gegenwart  ergebe;  bald  wieder  werden 
die  durch  den  Credit  erzeugten  Ansprüche  der  Creditgeber  als 
immaterielle  Güter  aufgefasst  und  es  wird  hiernach  die 
Bereicherung  des  gegenwärtigen  Wirtschaftszustandes  durch  die 
wertanticipirende  Macht  des  Credites  nicht  in  geschaffenen 
realen  Gütern,  sondern  in  den  schwebenden  Credit- 
ansprüchen  erblickt.  In  der  letzteren  Gestaltung  erweist 
sich  der  Irrthum  von  der  Wertanticipation  im  Credit  im  Ghrunde 
als  eine  blosse  Modification  des  im  vorigen  Abschnitte  behan- 
delten Irrthums  von  der  güterschaffenden  Kraft  des  Credits.  Es 
liegt  dann  der  Hauptsache  nach  abermals  dieser  letztere  Irr- 
thum vor.  Nur  erscheint  derselbe  nun  in  besonderer  Art  aus- 
gestaltet, indem  eine  eigenthümliche  Erklärung  des  präsenten 
Wertes  der  schwebenden  Creditansprüche  versucht  wird.  Ihr 
heutiger  Wert  soll  sich  nämlich  auf  GüterzufiQsse  gründen, 
welche  durch  Arbeit  und  Industrie  erst  in  Hinkunft  werden 
geschaffen  werden.  Der  präsente  Wert  der  Creditansprüche  ist 
gemäss  dieser  Auffassungsweise  eine  ^^ticipation  des  Wertes 
künftiger  Güter. 

Im  Einzelnen  fliessen  aus  der  allgemeinen  Auffassung  7on 
der  wertanticipirenden  Wirkung  des  Credits  noch  folgende  be- 
sondere Yorstellungen.  Es  wird  angenommen,  dass  man  ver- 
mittelst des  Credits  schon  heute  ein  Einkommen  erlange,  wel- 
ches sich  sonst  erst  in  Hinkunft  ergeben  würde ;  dass  man  fiir 
Gütemutzungen,  welche  man  vermöge  des  Credits  schon'  heute 

T.  Komorzynaki,  Die  naUökon.  Lehre  r.  Credit  25 
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za  gemessen  imstande  sei,  erst  in  Hinkunft  in  seiner  Wirt- 
schaftsfbhrung  aufzukommen  habe.  Es  besteht  die  Meinung, 
dass  es  durch  den  Credit  in  der  menschlichen  Wirtscbafls- 
führung  möglich  werde,  die  Kosten  für  derzeitige  Herstellungen, 
Anlagen  und  Unternehmungen  erst  in  Hinkunft  aufzubrmgen, 
dass  mau  die  Abtragung  dieser  Kosten  vielleicht  auf  eine  ferne 
Zukunft  zu  verschieben,  auf  die  Schultern  späterer  Generationen 
zu  überwälzen  vermöge.  Es  ergibt  sich  die  Vorstellung,  dass 
das  präsente  Entgelt,  welches  die  einzelne  Wirtschaft  im  Credit 
für  künftig  zu  schaffende  Güter  emp£Euige,  eine  Mehrung 
ihres  heutigen  Vermögens  bedeute.  Es  entsteht  endhch  die 
Auffassung,  dass  der  Credit  die  Grenze  seines  Umfanges  nur 
darin  finde,  dass  der  Creditgeber  fQr  das  Versprechen  einer 
Güterleistung,  welche  in  allzu  ferner  Zukunft  vor  sich  gehen 
soll,  ihrer  Unsicherheit  wegen  keinen  nennenswerten  Preis  in 
der  Gegenwart  zu  bieten  vernaöge. 

2.  Absatz. 

Naehwelsung  der  Lehre  von  der  WertAntlelpatloii  Im 
Credit  in  der  nationalökonomisehen  Literatur. 

Ich  will  nun  eine  fieihe  von  Autoren  vorflihren,  welche 
dieser  Richtung  angehören.  Der  Leser  wird  in  den  bezogenen 
Lehrsätzen  und  Aeusserungen  dieser  Volkswirtschaftslehrer  leicht 
selbst  die  Belegstellen  für  die  unterschiedenen  besonderen  Ge- 
staltungen der  Lehre  von  der  Wertanticipation  im  Credit  er- 
kennen. Es  wird  sich  aber  auch  der  innige  Zusanunenhang 
jener  begrifflichen  Auffassung  vom  Credit,  wonach  derselbe 
einen  Tausch  in  der  Zeit  darstelle,  mit  der  Vorstellung  von 
der  Wertanticipation  im  Credit  nicht  verkennen  lassen^). 

Soden  bezeichnet  es  als  die  Basis  der  Greditoperationen, 
dass  die  Production  der  Güter  anticipirt  werde.  Ein  Theil 
der  Nation  „sauge*  vermittelst  des  Credits  „am  Busen  der  Zu- 
kunft", lebe  von  der  Anticipation  der  Zukunft,  anticipire  schon 
Einkünfte,  die  er  sonst  erst  später  erlangen  würde.  Der  Credit 

0  Vgl.  l.  Theil,  n.  Hauptabschn.,  8.  Abechn.,  4.  Abiat«. 
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sei  demnach,  schliesst  Soden,   ein   Verkauf  von   Gütern 
auf  später  hinausgesetzte  Vergütung^). 

Lotz  weiters  behauptet,  dasa  durch  den  Credit  noch  nicht 
vorhandene  oder  doch  noch  nicht  in  den  Verkehr  eingetretene 
Gutermassen  schon  derzeit  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Der 
Credithandel  (d.  L  Handel  auf  Borg)  ziehe  die  Zukunft  schon 
in  die  Gegenwart  herein,  er  fordere  vom  Creditgeber,  dass 
dieser  eine  Zeitlang  Güter  entbehre,  weil  er  vorhandene  Güter 
gegen  künftig  zu  erwerbende  hingibt  Das  Creditgeben  deute 
darum  auf  Beichthum,  das  Greditnehmen  auf  Armuth.  Der 
Credit  sei  eine  Anweisung  auf  künftige  Güter, 
welche  gleichsam  schon  als  gegenwärtig  in  den 
Verkehr  gezogen  werden  2).  In  Bücksicht  auf  die  Grenze 
des  Credits  behauptet  Lotz,  der  Credit  könne  nie  weiter  be- 
nutzt werden,  als  die  Aussicht  auf  die  Zukunft,  welche  hier  die 
Stelle  wirklich  vorhandener  Güter  einnehmen  solle,  sich  als  eine 
möglichst  sichere  und  zuverlässige  darstellen  lässt^). 

Wie  ich  im  vorigen  Abschnitte  erwähnt  habe,  ist  auch 
Macleod  dieser  Bichtung  schon  darum  beizuzählen,  weil  er 
die  Capitalschaffung,  welche  nach  seiner  Meinung  der  Credit 
bewirkt,  durch  die  Anticipation  des  Wertes  künftiger  Güter- 
zuflüsse zu  erklären  versucht.  Er  bezeichnet  es  für  irrig,  das 
volkswirtschaftliche  Vermögen  auf  den  gegenwärtig  vorhandenen 
Güterbestand  zu  beschränkeo.  Auch  erst  künftig  ent- 
stehende Güter  haben  vielmehr,  wie  er  ausführt, 
schon  gegenwärtigen  Wert,  und  sie  seien  es,  welche 
den  Gegenstand  des  Creditverkehres  bilden^).  Er  bezeichne^ 
die  schwebenden  Creditansprüche  als  eine  Art  immaterieller 
Güter,  welche  Anweisungen  auf  die  Ergebnisse  der^ 
künftigen  Arbeitsthätigkeit  und  Industrie  des 
Creditnehmers    darstellen   und   er   erklärt   den   Tauschwert  der 


1)  ,,Die  Nationalökonomie''    1815,   IL  Band,   S.  148,  149,  353,  354. 
s)  „Handbuch   der   Staats wirtschaf talehre'',    I.   Band    1821,    S.  422 
bis  424,  IL  Band,  S.  388. 
»)  Daselbst  S.  388. 
*)  „Elements  of  poL  economy"  1858,  S.  11  u.  12. 
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Greditansprüche  hiemach  als  den  schon  gegenwärtigen 
Wert  erst  in  Hinkunft  entstehender  Güter.  Er  Ter- 
sücht  es  darzulegen,  dass  die  Greditansprüche  hierin  keinem 
anderen  Gesetze  folgen  als  das  materielle  Gut:  Grund  und 
Boden  und  als  die  Monopolrechte  (Patentrecht,  Verlagsrecht) 
und  gewisse,  Einkommensquellen  darstellende  thatsächliche 
Verhältnisse,  wie  z.  B.  jenes  der  Kundschaft  eines  Handels- 
gewerbes. Der  Wert  von  Grund  und  Boden  (,Value  of  land*} 
bestehe  in  den  jährlichen  Erträgnissen  desselben.  ,The  pnr- 
chase  money  of  the  land  is  simply  the  sum  of  the  present 
Talues  of  these  series  of  profits  for  eyer'^.  Desgleichen  sei  der 
Wert  der  Ladenkundschaft  (goodwill)  und  des  Autorrechtes 
(Copyright),  wie  auch  der  Wert  einer  Actie  (share  of  a  Com- 
pany), nur  die  Anticipation  künftiger  Güterzuflüsse  (,is  lying 
whoUy  in  the  future').  Wie  also  überall  hier  im  präsenten 
Werte  dieser  Güter  im  Grunde  nur  der  Wert  künftiger  Güter- 
zuflüsse schon  in  der  Gegenwart  anticipirt  werde,  ebenso  ver- 
halte es  sich  mit  den  schwebenden  Creditansprüchen.  Der 
heutige  Wert  derselben  sei  eine  Anticipation  des  Wertes  der 
künftig  fliessenden  Zahlung  ^).  Der  Gredit  sei  eine  Tauschkraft 
(Girculationskraft) ,  wodurch  die  Ergebnisse  künftiger  Arbeit 
und  Industrie  schon  gegenwärtig  in  den  Verkehr  gebracht 
werden  ^). 

Aber  Macleod  geht  in  der  Auffassung  von  der  wert- 
anticipirenden  Macht  des  Gredits  noch  weiter.  Er  beschränkt 
sich  nicht  darauf  zu  lehren,  dass  die  durch  den  Gredit  ge- 
gchaffenen  schwebenden  Ansprüche  immaterielle  Güter  seien, 
welche  ihren  Wert  aus  der  Anticipation  des  Wertes  künftiger 
Güter  ableiten;  sondern  er  behauptet,  dass  durch  den  Gredit 
selbst  materielle  Producte,  reale  Güter,  geschaffen  werden 
können,  deren  Vergeltung  erst  in  Hinkunft  aus  den 
Früchten    der   Unternehmung    stattfinde.     Er   fuhrt 


')  „Elements*'  S.  316  und  „Dictionary  of  pol,  economy"  1863,  Vol.  I, 
S.  575,  572,  auch  603. 

«)  „Elements««,  S.  71. 
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als  Beispiel  hierfür  an,  dass  eine  Stadtgemeinde  zum  Zwecke 
der  Erbauung  einer  Markthalle,  statt  reales  Capital  auszuborgen, 
Anweisungen  emittire.  Indem  nun  f&r  dieselben,  wie  für  Geld, 
die  benöthigten  Arbeiten  für  den  Bau  beschafft  werden,  die 
Verzinsung  und  endliche  Bückzahlung  aber  später 
aus  dem  Ertrage  des  hergestellten  Werkes  fliesse, 
werde  dureh  die  Wirksamkeit  des  Credits  ein  reales  Product 
geschaffen  1). 

In  Bücksicht  auf  die  mögliche  Ausdehnung  des  Credits 
führt  Macleod,  wie  vormals  Lotz,  aus,  dass  die  Orenze  des 
Credits  in  der  verminderten  Sicherheit  der  versprochenen 
künftigen  Leistung  begründet  sei^). 

-  Fred.  Bastiat  femer  behauptet,  dass  man  im  Credit  ein 
Capital  in  Häuser,  Maschinen,  Eisenbahnen  u.  s.  w.  umzuwan- 
deln vermöge,  welches  noch  gar  nicht  entstanden  und  vorhanden 
sei.  Man  vermöge  solcher  Art  Dienste,  welche  viel- 
leicht erst  nach  einem  Jahrhunderte  zufliessen 
werden,  schon  heute  nutzbar  zu  machen  („utilisant 
ainsi  des  Services  qui  ne  seront  rendu  qu^au  XX™®  siecle*). 
Durch  Banquiers  werden  solche  Capitalien  vorgestreckt  auf 
Grund  der  Erwartung,  dass  eine  spätere  Generation  für  die 
Zahlung  Vorsorgen  werde*). 

Schäffle,  auf  den  Macleod 's  Ausführungen  sichtlich 
Einfluss  geübt  haben,  bezeichnet  in  seinem  ,,Bourgois-  und 
Arbeiter-Nationalökonomie'*  betitelten  Aufsatze  vom 
Jahre  1864  den  Credit  als  die  zeitliche  Entfaltung  des  Wirt- 
schaffcsprocesses,  als  einen  Werttausch  in  der  Zeit.  Der 
Credit  gestatte,  künftigen  Gütern  schon  heute  Tausch- 
wert zu  geben.  Man  zahle  im  Credit  vermittelst  der 
Anticipation  künftiger  Werte.  Ueberall,  wo  Aufwen- 
dungen der  Gegenwart  von  der  Zukunft  mitgetragen 
werden   sollen,   txete   das   Tauschverhältnis   des   Credits   auf. 


1)  „Elemente' '  S.  265  u.  266. 
«)  ,J)ictionary»',  Vol.  t  S-  603  u.  604,  auch  S.  ö80, 
*)  „Harmonies  ^conomiques'S   ].  Aufl.  ISaO,   8.  220,   2.  Aufl.  1851| 
£?.  103,  Aufl.  V.  J.  1855,  S.  219. 


Digitized  by 


Google 


390  Itl*  Hauptabschnitt.  2.  Abschnitt. 

Der  Credit  sei  die  ökonomische  Solidarität  der  Gesellschaft  in 
der  Erstreckung  der  Zeit,  ein  entgeltlicher  Verkehr  gegenwär- 
tigen und  zukünftigen  Vermögens,  ein  in  die  Zukunft  sich  er- 
streckender Werttausch.  Schäffle  erwähnt  hier  auch  der 
Aufsparung,  welche  durch  Creditertheilungen  vermittelt  wird« 
Es  finde  hierbei  ein  Umtausch  gegenwärtiger  Gebrauchswerte 
in  künftige  Kaufkraft  für  Gebrauchswerte  in  der  Zeit  des  Be- 
darfes statt.  Die  gegenwärtigen  Gebrauchswerte  kommen  dann 
an  diejenigen,  welche  ihrer  in  der  Gegenwart,  und  künftige  an 
diejenigen,  welche  ihrer  in  Zukunft  bedürfen.  Die  natürliche 
Grenze  des  Umfauges  des  Credits  liege  in  der  Wahrschein- 
lichkeit der  künftigen  Zahlung;  der  Gläubiger  (Creditgeber) 
wolle  nur  Forderungen  kaufen,  deren  Sicherheit  wegen  de3 
näheren  Termines  grösser  und  berechenbarer  ist.  Der  Schuldner 
(Creditnehmer)  wolle  nicht  Werte  voraus  verkaufen,  wofür  er 
ihrer  anscheinenden  üngewissheit  wegen  in  der  Gegenwart  nur 
einen  Spottpreis  zu  erzielen  vermöge  i).  Schäffle  erklärt 
femer  in  seinem  wenige  Jahre  später  erschieneuen  Werke: 
„das  gesellschaftliche  System  der  menschlichen 
Wirtschaft"  1867,  den  Tauschwert  der  Credit- 
ansprüche  durch  Anticipation  des  Wertes  künf- 
tiger Güterzuflüsse.  Forderungen  auf  künftige  Guter 
seien  heute  schon  Güter.  Nicht  bloss  existente,  sondern  auch 
künftige  Güter  seien  Gegenstand  des  Verkehres  im  Credit 
Künftig  entstehende  Güter  haben  vermöge  des 
Credits  heute  schon  Wert.  „In  den  Milliarden  Werten, 
welche  gegenwärtig  im  Credit  umgesetzt  werden,  tauscht  eine 
Generation  ihre  Güter  mit  der  anderen,  ein  Jahr  und  Jahr- 
zehnt mit  dem  andern."  Der  Credit  sei  ein  Tausch  von 
existenten  Werten  gegen  gleiche  in  der  Zukunft 
zurückzuleistende  Gegenwerte,  ein  in  der  Zeit  sich  er- 
streckender Tausch.     Eine   Schranke  des  Credits   liege  überall 


1)  „Bourgoii-  und  Arbeiter-NationalGkonomie**    in   der  „Deutschen 
Vierte^ahreschrift"  v.  J.  1864,  2.  Heft,  2.  Abth. 
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nur  vor,  wo  aus  der  jetzigen  Leistang  nicht  die  künftige 
Gegenleistnngs fähigkeit  erwächst  i). 

Auch  Boscher  sagt  in  den  nach  Schäffle's  Auftreten 
erschienenen  Aufli^en  seines  Werkes  unter  ausdrücklichem 
Hinweise  auf  Schäffle:  ^Ueberhaupt  ist  der  Credit  als  ein 
Tausch  wahrscheinlicher  künftiger  Werte  gegen  schon  jetzt 
Yorhandene  eine  Hauptbethätigung  der  zeitlichen  Solidarität 
der  Volkswirtschaft*  *). 

Aehnlich  bezeichnet  Qust.  Cohn  in  seiner  ,Ueber 
Wesen  und  Wirkung  der  Creditgeschäfte*  betitelten 
Abhandlung  t.  J.  1868  die  Crediturkunde  als  ein  Bindeglied 
zwischen  gegenwärtigen  und  künftigen  Gütern,  als  einen  Finger- 
zeig auf  die  Erwartungen  von  der  Zukunft  3). 

Auch  Enies  ist  in  den  Irrthum  von  der  Wertanticipation 
im  Credit  verfallen.  «Es  ergibt  sich  zweifellos^',  sagt  Enies 
in  seinem  Werke  „Der  Credit^',  „dass  das  Creditgeschäft,  in 
welchem  eine  jetzige  und  eine  spätere  Leistung  vereinbart  wird, 
in  sich  eine  YerkehrsverbinduDg  zwischen  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft  darstellt.*  Für  sich  alleiu  könne  der  vorausblickende 
Mensch  ein  Band  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft  herstellen 
durch  Bewahrung  und  Neubildung  von  Capital.  Im  Credit  er- 
stelle er  dieses  Band  für  den  zweiseitigen  Verkehr.  Im  Credit- 
verkehr  werden,  behauptet  Knies,  offenbar  Leistungen, 
die  erst  in  einer  späteren  Zeit  auftreteu  sollen  und 
können,  schon  für  die  Gegenwart  wirksam  gemacht. 
Allerdings  wendet  sich  Enies  selbst  gegen  die  Auffassung,  duss 
durch  den  Credit  der  gegenwärtige  Zustand  der  gesammten 
mensclüichen  Wirtschaft  auf  Kosten  eines  künftigen  Zustandes 
derselben  eine  Bereicherung  erfahren  könne.  Er  lehnt  den  Irr- 
thum von  der  Wertanticipation  im  Credit  im  objectiven 
(volkswirtschaftlichen)   Betrachte   ab.     Aber   er   entwickelt   die 

^)  „Das  gesellBchafblicbe  System  der  menschlichen  Wirtschaft*', 
2.  Aufl.  1867,  S.  29,  48,  49,  238,  239,  240. 

>)  „Die  Grundlagen  der  Nationalökonomie'',  8.  Aufl.  1869.   S.  174. 
*)  In  der  „Tübing'schen  Zeitschrift"  v.  J.  1868,  8.  577. 
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irrige  Theorie  von  der  subjectiven  (privatwirtschaftlieben) 
Wertanticipation  im  Credit.  Er  behauptet,  dass  sich  im  Credit 
auf  Seite  des  Gläubigers  die  Verwendung  des  eigenen  Gates 
für  den  Verbrauchsbedarf  in  der  Zukunft  und  auf 
Seite  des  Schuldners  die  Verwendung  eines  fremden  Capitales 
für  den  Gebrauch  in  laufender  Zeit  vollzieht.  Er  sagt 
ganz  richtig,  die  Einzelhaushaltung  empfange  ihre  jetzige  Ein- 
nahme aus  der  jetzt  innerhalb  der  Volkswirtschaft  vorhandeueu 
Gütermenge  und  die  spätere  Einnahme  aus  der  später  vorhan- 
denen Gütermenge.  Aber  er  fügt  bei:  ^Wenn  sie  (die  ein- 
zelne Wirtschaft)  durch  ein  Creditgeschäft  das  Wert- 
quantum ihrer  später  fällig  werdenden  Einnahmen 
schon  jetzt  flüssig  oder  disponibel  für  sich  machen 
will,  so  kann  dies  nur  so  geschehen,  dass  ihr  dieses  Wert- 
quantum  aus  dem  jetzt  vorhandenen  Gütervorrath  dai^boten 
wird,  während  sie  die  ihr  aus  dem  später  vorhandenen  Vorraih 
zufliessenden  späteren  Einnahmen  als  Gegenleistung  an  Andere 
abgibt.'  Er  führt  ganz  richtig  an,  das  Creditgeschäft  könne 
der  einzelnen  Haushaltung  keinen  Pfennig  Geldes  und  kein 
Gramm  eines  Sachgutes  jetzt  zuführen,  das  nicht  auch  schon 
jetzt  vorhanden  wäre.  Aber  er  fügt  bei:  „Die  Vertheilang 
des  jetzt  und  des  später  überhaupt  vorhandenen 
Gütervorrathes  wird  eine  veränderte"  i).  Knies  lehrt 
somit,  ähnlich  wie  einst  Lotz,  dass  sich  der  Creditnehmer  auf 
Kosten  seines  künftigen  vnrtschaftlichen  Zustandes  heute  be- 
reichere, wogegen  der  Creditgeber  heute  Güter  entbehre,  dafür 
aber  für  die  Zukunft  reicher  werde. 

Ich  füge  hier  noch  an,  dass  auch  Ihering  bei  Entwick- 
lung seines  Creditbegriffes  von  eben  dieser  Vorstellong  be- 
herrscht ist*). 


0  „Der  Credit",  I.  Hälfte  1876,   S.  239,  240,  241 :   IL  Hälfte  1879. 
S.  168,  169,  213. 

*)  Siehe  I.  Theil,  II.  HaaptabscliD.,  6.  Abachn. 
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3.  Absatz. 

Kritik  der  Lehre  ron  der  Wertantieipation  im  Credit. 

Die  Irrigkeit  dieser  Lehre  im  Ganzen,  wie  die  ünhaltbar- 
keit  der  aus  ihr  gezogenen  Folgerungen  wird  unwiderleglich 
klar,  wenn  man  sich  das  ökonomische  Wesen  des  Credits  gegen- 
wärtig hält. 

Im  Credit  wird  immer  ein  schon  in  der  Gegenwart 
vorhandenes,  in  präsenten  Gütern  begriffenes  Vermögen 
in  die  Wirtschaftsführung  des  Creditnehmers  überstellt.  Die 
Güter,  welche  dem  Creditnehmer  verfügbar  werden,  sind  darum 
nicht  Güter,  welche  ohne  das  Dazwischentreten  des  Credits  erst 
in  Hinkunft  entstehen  würden,  sondern  eben  jene  präsenten 
Güter,  in  welchen  sich  das  in  seine  Wirtschaftsführung  über- 
stellte Vermögen  schon  vergegenständlicht.  Auch  die  Nutzungen, 
welche  dem  Creditnehmer  durch  den  Creditvorgang  zugemittelt 
werden,  sind  nicht  solche,  welche  ohne  den  Credit  erst  in 
künftiger  Zeit  verfügbar  wären,  sondern  sie  fliessen  immer 
schon  aus  präsenten  Gütern. 

Nach  objectivem  Betrachte  zunächst  ist  es  hiernach 
zweifellos,  dass  im  Credit  nicht  im  geringsten  durch  Antici- 
pation  künftiger  Werte  eine  Bereicherung  der  Gegenwart  an 
Gütern  oder  Gütemutzungen  herbeigeführt  wird.  Nutzbare  An- 
lagen können  auch  im  Wege  des  Credits  nur  durch  ein  Auf* 
gebot  präsenter  Productionsmittel  hergestellt  werden.  Es  kann 
keine  Hede  davon  sein,  dass  dieser  Productionsaufwand  ver- 
mittelst des  Credits  der  wirtschaftlichen  Gegenwart  erspart  und 
auf  eine  künftige  Wirtschaftsperiode  überwälzt  zu  werden  oder 
dass  man  für  schon  heute  genossene  Nutzungen  im  Credit  erst 
in  Hinkunft  au&ukommen  vermöge.  Der  Einzelne  mag  freilich 
vermittelst  aufgenommenen  fremden  Vermögens  nutzbare  Her- 
stellungen zu  schaffen,  die  er  wegen  Unzulänglichkeit  des 
eigenen  Vermögens  ohne  Beihilfe  des  Credits  unterlassen  müsste. 
Aber  nicht  erst  in  Hinkunft,  sondern  schon  in  der  Gegenwart 
muss  er  für  die  Nutzungen,  welche  er  aus  jenen  Herstellungen 
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bezieht,  aufkommen,  indem  er  f&r  das  aufgenommene  fremde 
Vermögen  aus  jenen  Nutzungen  die  Verzinsung  schöpfen  moss. 
Hierin  ist  nichts  geändert,  wenn  die  Zinsen  nicht  schon  heute, 
sondern  erst  in  Hinkunft  &llig  sind.  Denn  in  beiden  Fallen 
müssen  sie  in  jenen  Nutzungen  ihre  ökonomische  Deckung 
finden.  In  der  Zinsleistung,  nicht  aber  in  der  künftigen  Ab- 
stattung des  Credits  ist  die  Entgeltung  dei'  im  Credit  erlangten 
Nutzung  zu  erblicken.  Man  kann  nur  sagen,  dass  es  dem 
Creditnehmer  durch  Ansetzuug  eines  späten  Rückzahlungs- 
termines  ermöglicht  werde,  vermittelst  inzwischen  aufgesam- 
melter Ersparnisse  das  mit  Hilfe  von  Credit  geschaffene  Werk 
lastenfrei  ftir  sich  einzulösen. 

Es  kann  durch  den  Credit  nicht  die  heute  vorhandene 
Gütermenge  auf  Kosten  oder  durch  Anticipation  des  GQter- 
bestandes  eines  künftigen  Wirtschaftszustandes  vermehrt  werden. 
Die  aus  der  Creditgewährung  entspringenden  Ansprüche,  die 
Leihcapitalien  bilden  keine  Gütermehrung.  Sie  zählen  nicht  als 
Güter  und  haben  nicht  eigenen  selbständigen  Wert.  Wohl  er- 
langen sie  als  Quellen  privaten  Einkommens  im  Verkehre 
Tauschwert.  Aber  dieser  gründet  sich,  wie  jenes  Einkommen 
selbst,  immer  schon  auf  präsente  Güter.  Denn  das  Einkommen, 
welches  dem  Creditgeber  im  Zinse  zugeht,  ist  von  jenem  Er- 
trage hergeleitet,  den  der  Creditnehmer  mit  dem  in  seiner 
Wirtschaftsführung  schon  begriffenen  Güterbestande  schafft 
Auch  die  Güter,  womit  der  creditirte  Vermögensbestand  heim- 
gezahlt werden  wird  und  woraus  der  Creditgeber  weiterhin  in 
der  eigenen  Wirtschaftsführung  Einkommen  schaffen  vrird,  ent- 
stehen, wenn  sie  nicht  selbst  schon  heute  existiren,  aus  der 
Nutzbarkeit  schon  heute  vorhandener  Güter.  Es  ist  darum 
nicht  richtig,  dass  sich  der  präsente  Tauschwert  des  Credit- 
anspruchs  erst  aus  der  Anticipation  des  Wertes  ableite,  welcher 
den  durch  die  Arbeit  oder  die  Gewerbsthätigkeit  des  Credit- 
nehmers  und  durch  sein  Sachgütercapital  in  Hinkunft  geschaf- 
fenen Gütern  zukommen  wird.  Diese  künftigen  Producte,  welche 
zur  Zinsentrichtung  und  zur  Heimzahlung  des  creditirten  Ver- 
mögens an  den  Creditgeber    verwendet  werden,    haben  ja  ihre 
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Unterlage  schon  in  der  Nutzbarkeit  präsenter  Güter,  in  der 
körperlichen  nnd  geistigen  Arbeitsbefahigang  und  dem  gegen- 
wärtigen Sachgilterbesitze  des  Creditnehmers.  Macleo d  hat 
es  versucht,  seine  Lehre,  dass  der  Tauschwert  der  Creditansprüche 
sich  lediglich  auf  eine  Anticipation  des  Wertes  künftiger  Güter 
gründe,  durch  den  Hinweis  anschaulicher  zu  machen,  dass  auch 
der  Wert  yon  Grund  und  Boden  diese  Herkunft  habe.  Aber 
damit  verfällt  dieser  Autor  sichtlich  in  einen  zweiten  Irrthum» 
Der  Wert  von  Grund  und  Boden  hat  ja  gewiss  schon  in  der 
Nutzbarkeit  dieses  Productivmittels  seine  präsente  Grundlage^ 
gleichwie  das  Einkommen,  welches  der  Creditgeber  im  Zinse 
des  Darlehens  oder  im  Erträgnisse  seines  Actienbesitzes  er- 
langt, schon  aus  der  Nutzbarkeit  heute  vorhandener  Güter 
erwächst. 

Aber  auch  nach  subjectivem  Betrachte  kann  im 
Credit  keine  Wertanticipation  erblickt  werden.  Der  Credit- 
nehmer  wird  durch  den  Greditvorgang  nicht  in  der  Gegenwart 
anf  Kosten  seines  künftigen  Wirtschaftszustandes  bereichert  und 
der  Creditgeber  wird  nicht  in  der  Gegenwart  ärmer,  dafür 
wiederum  in  der  Zukunft  reicher.  Wohl  fliessen  dem  Credit- 
nehmer  durch  den  Creditvorgang  heute  Güter  in  das  Eigenthum 
zu.  Aber  dieser  Güterzufluss  ist  nur  Vermögensleihe,  nicht 
Vermögensmehrung  und  nicht  Einkommen.  Bei 
Ausgang  des  Creditverhältnisses  weiters  wird  der  Creditnehmer 
freilich  Güter  aus  seiner  Verfügungsgewalt  ausscheiden  müssen. 
Doch  dies  ist  Heimstellung  des  entliehenen  Vermögens,  nicht 
Vermögenseinbusse.  Die  Nutzung  des  aufgenommenen 
fremden  Vermögens  aber  hat  der  Creditnehmer,  soferne  ihm 
der  Credit  nicht  unentgeltlich  gewährt  worden  ist,  für  die  Dauer 
desselben  dem  Creditgeber  zu  vergüten.  Wohl  wird  anderseits 
der  Güterbesitz  des  Creditgebers  durch  die  Creditgewährung 
heute  gemindert,  durch  die  Heimzahlung  des  creditirten  Ver- 
mögens später  wieder  gemehrt.  Doch  bedeutet  jener  heutige 
Güterabgang  wiederum  so  wenig  Vermögensverlust,  wie 
dieser  spätere  Güterzufluss  Vermögensmehrung 
und   Einkommeu.     Die   entgangene   Nutzung  jener  Güter- 
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menge  aber  wird  dem  Greditgeber  für  die  Dauer  der  Credit- 
gewährung  im  Zinse  vergolten.  Nur  die  Bechtüform  des  Ver- 
mögens hat  somit  gewechselt,  nicht  aber  ist  Vermögen  zeit- 
weilig zugewachsen  oder  entgangen.  Irrig  ist  die  Yorstellang, 
<la8s  im  Credit  ein  präsentes  Entgelt  fiir  ein  erst  künftig  zu 
leistendes  Gut  erlangt  oder  ein  präsentes  Gut  gegen  künitige 
YergQtung  verkauft  werde.  Denn  die  heutige  Güterübertragang 
an  den  Creditnehmer  und  die  künftige  Güterübertragang  an 
den  Greditgeber  sind  die  Ueberstellung  des  creditirten  Ver- 
mögens an  den  Creditnehmer  und  die  Heimbriugung  dieses 
Vermögens  an  den  Greditgeber;  nicht  aber  bedeuten  sie  die 
wechselseitigen  ökonomischen  Zuwendungen  (EntgeltuDgeu)  im 
Credit.  Freilich,  wenn  VS'^are  auf  Borg  verkauft  wird,  erscheinen 
die  beiderseitigen  Güterübertragungen  —  Ware  und  Geld  —  als 
wechselseitige  Entgelte.  Aber  dies  sind  sie  doch  nur  im  Sinne 
des  Tausch  Vorganges,  der  sich  hier  mit  dem  Creditvorgange 
verknüpft,  nicht  aber  im  Sinne  des  letzteren. 

Es  ist  darum  auch  völlig  irrig,  dass  im  Credit,  wie 
Schäffle  behauptet,  gegenwärtige  Gebrauchswerte  an  die- 
jenigen gelangen,  welche  ihrer  in  der  Gegenwart,  künftige 
Gebrauchswerte  aber  an  diejenigen,  welche  ihrer  in  der  Zukunft 
bedürfen,  oder  dass,  wie  Knies  es  ausdrückt,  sich  auf  Seite 
des  Gläubigers  die  Verwendung  des  eigenen  Gutes  fiir  den 
Verbrauchsbedarf  in  der  Zukunft,  auf  Seite  des  Schuldners  aber 
die  Verwendung  des  fremden  Capitals  für  den  Gebranch  in 
laufender  Zeit  ergebe.  In  VFahrheit  hat  nur  die  Bechtsform 
des.  Vermögens  gewechselt.  Der  Greditgeber  hat  Güter,  welche 
sich  bisher  in  seiner  Verfügungsgewalt  befunden  haben,  in  das 
Eigenthum  des  Greditnehmers  überlassen,  um  aus  ihnen  statt 
in  eigener  Wirtschaftsführung  nunmehr  durch  fremde  Wirt- 
schaftsführung Einkommen  zu  ziehen.  Wie  ihm  nun  dieses  in 
fremder  Wirtschaft  gezogene  Einkommen  zufliesst,  so  hätten  ihm 
jene  Güter  auch  in  eigener  Wirtschaftsführung  Einkommen  zu 
bieten  vermocht.  Inamer  tritt  hier  der  Irrthum  zu  Tage,  dass 
die  Uebertragung  von  Gütern   seit«nb^   des  Creditgebers  an  den 
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Creditnehmer  heute  f&r  diesen  Beichthomsmehrang,  fär  jenen 
aber  Reichthumsminderung  bedeute  und  dass  hinwiederum  die 
schliessliche  Rückstellung  von  Gütern  seitens  des  Creditnehmers 
an  den  Creditgeber  in  Hinkunft  für  diesen  Reichthumsmehrung^ 
für  jenen  aber  Reichthumsminderung  bedeute.  Es  kann  keine 
Rede  davon  sein,  dass  sich  im  Credit  eine  Aenderung  in  der 
Vertheilung  des  gegenwärtigen  und  des  künftigen  Vermögens 
vollziehe.  Der  Creditgeber  mehrt  nicht  sein  künftiges  Ver- 
mögen und  verringert  nicht  sein  gegenwärtiges  Vermögen;  er 
überträgt  Vermögen  aus  der  eigenen  Wirtschaft  nur  zur  Nutzung 
in  fremde  Wirtschaft.  Er  hätte  dieses  Vermögen,  wenn  er  es 
nicht  creditirt  hätte,  nicht  eben  aufzehren  müssen,  und  wenn  er 
im  Credit  Ersparnisse  nutzbar  macht,  so  hat  er  sein  Vermögen 
schon  durch  die  Aufsparung,  nicht  erst  durch  die  Creditirung  ge- 
mehrt Es  ist  ihm  aber  das  creditirte  Vermögen  auch  schon  heute  im 
Zinse  nutzbar.  Der  Creditnehmer  hinwiederum  verringert  nicht 
sein  künftiges  Vermögen  und  mehrt  nicht  sein  gegenwärtiges; 
er  übernimmt  fremdes  Vermögen  nur  zur  Nutzung  in  die  eigene 
Wirtschaft.  Bei  wirtschaftlichem  Vorgange  wird  er  das  im 
Credit  aufgenommene  Vermögen,  für  welches  er  später  aufzu- 
kommen hat,  zu  hauswirtschaftlicher  oder  erwerbswirtschaft- 
licher ErtragsschafiEung  nutzen,  nicht  aber  aufzehren  und  sich 
dadurch  fdr  die  Zukunft  ärmer  machen.  Auch  wird  er  durch 
die  Creditaufnahme  nicht  heute  reicher,  da  er  die  Nutzung  des 
aufgenommenen  fremden  Vermögens  im  Zinse  zu  vergelten  hat» 
Freilich  kann  sich  der  Creditnehmer  bei  unwirtschaftlicher  Ge- 
barung heute  Genüsse  schaffen,  indem  er  das  entliehene  Ver- 
mögen vergeudet,  und  so  mag  es  scheinen,  als  ob  der  Credit 
das  Mittel  sei,  Befriedigungen  in  der  Gegenwart  zu  erlangen, 
auf  die  ohne  Beihilfe  von  Credit  hätte  verzichtet  werden  müssen. 
Bei  solcher  Betrachtung  setzt  man  indess  den  ökonomischen 
Begriff  vom  Credit  schon  bei  Seite.  Dann  hat  der  Creditnehmer, 
indem  er  für  das  erborgte  fremde  Vermögen  schliesslich  auf- 
zukommen hat,  im  Grunde  vom  eigenen  Vermögen  gezehrt, 
was  er  durch  Flüssigmachung  eigener  Vermögensbestände  auch 
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ohne  Creditaufnahme  hätte  thon  können,  oder  er  hat,  wenn  er 
die  Bückerstattung  nicht  zu  leisten  vermag,  auf  Kosten  des 
€reditgebers  gezehrt 

Irrig  ist  endlich  auch  jene  Folgerung,  welche  die  Lehre 
von  der  Anticipation  der  Zukunftäwerte  im  Credit  in  Betreff 
seiner  möglichen  Ausdehnung  zieht  Es  ist  nicht  wahr,  dass  der 
Credit  als  eine  Anticipation  irgend  welcher  in  Hinkunft  ent- 
stehender Güter  an  sich  völlig  unbegrenzt  sei  uud  nur  praktisch 
«ine  Schranke  in  der  Unzuverlässigkeit  finde,  welche  dem  Ver- 
sprechen einer  in  allzu  ferne  Zukunft  gerückten  Leistung  auhaite. 
Vielmehr  hat  der  Credit  seinem  Wesen  nach  seine  feste  äusserste 
Grenze  der  Ausdehnung  in  der  insgesammt  verfügbaren  Menge 
der  schon  heute  vorhandenen  übertragbaren  realen 
Güter.  Denn  iA  Credit  werden  Güter  aus  einer  Wirtschaft 
in  eine  andere  übertragen.  Das  äusserste  Ausmaass  solcher 
Oüterübertragung  ist  also  schon  in  der  verfugbaren  Menge 
übertragbarer  präsenter  Güter  überhaupt  gelegen.  Es  ist  kaum 
nöthig  beizufügen,  das«i  sich  innerhalb  dieser  äussersten  Grenze 
<lie  wirkliche  Grösse  des  Leihcapitals  jeweils  nach  Bedarf  und 
Angebot  regelt  und  dass  das  Creditangebot  selbst  wieder  von 
dem  Maasse  des  Vertrauens  abhängt,  welches  die  Greditnehmer 
gemessen. 

4.  Abeatz. 

Die  Idee  von  der  Wertanticlpatlon  darch  den  Credit 
Im  Vermögensbegriffe. 

Der  Gedanke,  dass  durch  den  Credit  eine  Anticipation 
künftiger  Güterwerte  stattfinde,  hat  auch  in  den  Begriff  vom 
Vermögen  Eingang  gefunden.  Knies  und  v.  Böhm-Bawerk 
haben  nämlich  die  Vermögensqualität  der  Ansprüche  auf  kQnf- 
tigen  Gütererwerb  damit  zu  erklären  versucht,  dass  der  künf- 
tige Eingang  des  Gutes  schon  anticipirt  werde.  W^ährend  das 
Eigenthum  au  Gütern  schon  an  sich  Vermögen  darstelle,  wäre 
es  hiemach  eine  Eigenthümlichkeit  des  Leihcapitals,  dass  es 
sich  erst  kraft  einer  Zukunftsanticipation  als  präsentes  Vermögen 
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geltend  mache.  Ich  muss  dem  Leser  zum  Abschlüsse  dieses 
Abschnittes,  woselbst  ich  über  den  Irrtham  von  der  Wertanti- 
cipation im  Credite  handle,  auch  dieses  literarische  Vorkommnis 
vorführen.  Denn  indem  im  Gegensatze  zu  dem  im  GQtereigen- 
thum  begriffeuen  Vermögen  die  Vermögensqualität  der  Credit- 
ansprüche  auf  ein  Hereinziehen  der  Zukunft  in  die  wirtschaft- 
lichf)  Gegenwart  zurückgeführt  wird,  kann  schon  die  Vorstellung 
rege  werden,  dass  der  heutige  Wert  des  Creditansprucfas  nur 
in  der  Anticipation  eines  künftigen  Güterzuflusses  seine  Be- 
gründung finde  und  der  realen  Unterlage  in  der  Gegenwart 
entbehre. 

Mit  vollem  Rechte  betont  Knies,  dass  es  „zum  Wesen 
menschlicher  Wirtschaftsführung  gehört,  dass  das  Können  und 
Bedürfen  in  zukünftiger  Zeit  stets  in  die  Vorgänge  des  Seins 
in  der  Gegenwart  hereingezogen  wird.*  Hiemach  läge  der 
Schluss  nahe,  dass  auch  schon  das  Eigenthum  an  präsenten 
Gütern  nur  im  Hinblicke  auf  das  Einkommen,  welches  aus 
diesen  Gütern  in  der  Folge  fliessen  wird,  als  Vermögen  er- 
seheine. Aber  Knies  bezieht  die  Erwägung,  dass  im  ökono- 
mischen Leben  die  Zukunft  schon  in  die  Gegenwart  herein- 
gezogen werde,  bei  Entwicklung  des  VermögensbegriSes  nur 
auf  das  in  Forderungsansprüchen  begriffene  Vermögen.  „Neben 
dem  Inbegriffe  der  Güter,  welche  im  Eigenthum  der  Einzelnen 
stehen*,  sagt  Knies,  „tritt  eine  durchaus  verschiedene  Güter- 
menge auf,  welche  dadurch  gebildet  wird,  dass  wir  zu  den 
Gütern  unseres  Eigenthums  diejenigen  hinzurechnen,  welche 
wir  Yon  Anderen  zu  fordern  haben  und  noch  bekommen 
werden*.  „Der  parate  Terminus  zur  Bezeichnung  dieser  Güter- 
menge ist:  Vermögen'  ^).  Es  ist  nebensächlich,  dass  Knies 
hier  dem  Sprachgebrauche  zuwider  die  Bedeutung  des  Wortes 
, Vermögen*  einschränkt.  Das  Gütereigenthum  soll  nicht  Ver- 
mögen genannt  werden,  sondern  er  will  diesen  Ausdruck  den 
Ansprüchen  auf  künftigen  Güteranfall  vorbehalten.  Wesentlich 
aber  ist  es,  dass  nach  seiner  Auffassung  die  Forderungsansprüche 
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im  Oegeusatze  zum  Eigenthnm  an  präsenten  Gütern  Yermogeu 
nur  durch  eine  Anticipatiou  des  künftigen  Gütererwerbes  sind. 

Diese  Ansicht  hegt  auch  Böhm-Bawerk.  lu  seijier 
Schrift:  , Rechte  und  Verhältnisse  vom  Standpunkte 
der  volkswirtschaftlichen  Güterlehre*  1881  tritt 
V.  Böhm-Bawerk  der  irrigen  Vorstellung  entgegen,  dass 
Forderungsrechte  auf  künftigen  Gütererwerb,  zumal  Credit- 
unsprüche  schon  selbst  Güter  seien.  Er  verwirft  mit  Beeht  die 
Auffassung  dieser  Ansprüche  als  immaterieller  Güter,  weil  ihnen 
nicht  wie  den  wirklichen  Gütern  Kräfte  innewohnen,  durch 
welche  die  Erfüllung  menschlicher  Zwecke  bewirkt  wird.  Da 
nun  diese  Ansprüche  nicht  selbst  Güter  sind  und  jene  Güter, 
die  ihren  Gegenstand  bilden,  sich  noch  nicht  in  unserer  Ver- 
fügung befinden,  so  erhebt  sich  die  Frage,  aus  welchem  Grunde 
jene  Ansprüche  dennoch  als  BestandtheUe  unseres  heutigen  Ver- 
mögens in  Anschlag  gebracht  werden.  Die  Lösung  dieser  Frage 
erblickt  Böhm-Bawerk  darin,  dass  die  Ansprüche  auf 
künftigen  Gütererwerb  im  Gegensatze  zu  dem  im  Eigenthnm 
an  präsenten  Gütern  begriffenen  Vermögen  durch  eine  Anti- 
cipatiou des  Zukunftsnutzens  die  Vermögensqualität  erlangen  ^). 

Gegen  diese  Ansicht  ist  ein  doppelter  Einwand  zu  erheben. 
Es  ist  gegen  sie  einzuwenden,  dass  die  Zukunftsauticipation. 
soweit  sie  überhaupt  in  der  Vorstellung  vom  Vermögen  ent- 
halten ist,  ebenso  das  Gütereigenthum  wie  den  Forderungs- 
anspruch betrifft.  Es  ist  aber  weiters  vorzubringen,  dass  jene 
Ansicht  das  Object  der  Zukunftsauticipation  verfehlt.  Der  An- 
spruch auf  künftigen  Güteranfall  ist  Vermögen,  nicht  weil  der 
Besitz  dieser  Güter  anticipirt  wird,  sondern  schon  im  Hinblicke 
auf  das  Einkommen,  welches  der  Anspruch  sichert. 

Das  Leihcapital  erscheint  des  erst  künftig  fliessenden  Ein- 
kommens wegen,  welches  zunächst  als  Zins  aus  fremder  Wirt- 
Schaftsführung  hervorgeht  und  nach  Heimstellung  des  creditirten 
Vermögens  weiterhin  in  eigener  Wirtschaft  gezogen  werden 
wird,  als  Vermögen.     Diese  Berücksichtigung  der  Zukunft,  die 
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man  immerhin  eine  Anticipation  nennen  kann,  ist  indess  nichts 
dem  Credite  Eigenthiimliches.  Vielmehr  beruht  ja  schon  über- 
haupt alle  Vorstellung  vom  Vermögen  auf  einer  solchen  .Anti- 
cipation'' des  künftig  fliessenden  Einkommens.  Auch  die  recht- 
lichen und  thatsächliebeu  Monopole  sind  Vermögen  nur  im 
Hinblicke  auf  das  künftige  Einkommen,  welches  sie  gewähren. 
Aber  dies  gilt  auch  vom  Gütereigenthum.  An  sich 
ist  das  Eigenthnm  an  Gütern  ein  juristischer  Begriff,  der  ökono- 
mischeu Inhalt  erst  im  Hinblicke  auf  das  Einkommen  erlangt, 
welches  aus  den  Gütern  fliessen  wird.  Micht  nur  Grund  und 
Böden  (wie  Macleod  meint),  sondern  alle  Productionsmittel, 
ja  auch  alle  in  Vorrath  lagernden  Genussgüter  und  alle  Genuss- 
güter von  irgendwelcher  Dauerbarkeit,  welche  nicht  schon  durch 
einmaligen  gegenwärtigen  Genuss  aufgebraucht  werden,  sind 
Bestandtheile  unseres  Vermögens  ebenfalls  nur  im  Hinblicke 
auf  ein  Einkommen,  welches  aus  ihnen  in  künftiger  Zeit  fliessen 
wird.  Einzig  das  Genussgut,  welches  eben  aufgezehrt  wird, 
ist  dieser  Zukuuftsanticipation  entrückt.  Aber  dieses  Gut 
hat  auch  schon  zu  besteben  aufgehört,  zählt  nicht  mehr  zu 
unserem  Verniögen.  Es  läbst  sich  darum  nicht  dem  in  Credit- 
ansprüchen  begriffenen  Vermögen  im  Gegensatze  zu  jenem, 
welche^  im  Güterbesitze  gelegen  ist,  die  Eigenthümlichkeit  zu- 
schreiben, dass  seine  Vorstellung  sich  auf  eine  Anticipation 
künftiger  Nutzenszufiüsse  gründe.  Es  ist  irrig,  diese  beiden 
Bechtsformen  des  Vermögens  zu  einander  in  den  Gegensatz 
zwischen  Zukunft  und  Gegenwart  zu  stellen. 

Allerdings  bemerkt  v.  Böhm-Bawerk,  dass  auch  bei 
der  Schätzung  des  im  Gütereigenthum  begrifienen  Vermögens 
vielfach  eine  Zukunftsanticipation  unterlaufe^  und  hierin  unter- 
scheidet sich  seine  Begriffsentwickluug  vom  Vermögen  in  be- 
merkenswerter Weise  von  jener,  welche  Knies  bietet.  „Es  ist 
nichts  als  eine  Anticipation  der  Zukunft '',  sagt  er,  „wenn  wir 
einem  jungen  Walde,  der  in  vierzig  Jahren  schlagbar  werden 
wird,  schon  heute  einen  Wert  beilegen  und  ihn  in  unser 
heutiges  Vermögen  einstellen ;  es  ist  nichts  als  eine  Anticipation 
der  Zukunft,   wenn   wir   unseren  Acker   oder   unser  Haus  mit 

r.  Komorzynslri,  Die  nat.-ökon.  Lobro  ▼.  Credit.  26 


Digitized  by 


Google 


402  ^I^-  Hauptabschnitt.  2.  Abschnitt. 

einem  höheren  Werte  als  dem  der  heurigen  Ernte  oder  der 
laufenden  Jahresmiete  in  unserer  Vermögensbilanz  verzeichnen*^). 
Aber  die  volle  Consequenz  scheint  mir  auch  v.  Böhm-Bawerk 
nicht  zu  ziehen.  Ihm  gilt  doch  das  Eigenthnm  und  ebenso 
jedes  partielle  Nutzungsrecht  an  präsenten  Gütern  schon  „des 
gesicherten  Habens*'  wegen  als  Vermögen  und  er  definirt 
das  Vermögen  ausdrücklich  als  den  «Inbegriff  der  einem  wirt- 
schaftenden Subjecte  zur  Verfügung  stehenden  wirtschaftlichen 
Güter'',  während  das  Forderungsrecht  .als  Ausdruck  der  Be- 
ziehung des  BekommensoUens*  erst  durch  „die  Fiction,  die  in 
der  Anticipation  der  Zukunft  immer  liegt",  als  Vermögen  er- 
scheine ^).  Es  ergibt  sich  darum  auch  nach  seiner  Darstellung 
als  eine  Eigenthümlichkeit  der  Creditansprüche  und  der  anderen 
Bechte  auf  künftigen  Gütererwerb,  dass  sie  die  Vermögens- 
qualität  erst  durch  eine  Anticipation  der  Zukunft  erlangen.  Die 
Verfügung  über  ein  präsentes  Gut  gilt  ihm  schon  an  sich  als 
Vermögen^  das  Hecht  auf  künftigen  Gütererwerb  erst  kraft  der 
Fiction,  dass  das  Gut,  welches  uns  in  Hinkunft  zufliessen  soll, 
uus  schon  verfügbar  sei. 

Aber  damit  wird  schon  das  Object  jener  Zukunttsanticipation 
verfehlt,  auf  welcher  die  Auffassung  vom  Vermögen  immer  be- 
ruht. Wie  schon  das  Eigenthum  an  präsenten  Gütern  im  Hin- 
blick auf  das  aus  ihnen  fliessende  Einkommen  als  Vermögen 
erscheint;  so  besteht  auch  beim  Creditansprüche  dasjenige,  was 
„anticipirt*  wird,  im  Einkommen,  über  welches  mit  diesem 
Ansprüche  Macht  gewonnen  wird  d.  i.  im  Zinse  und  weiterhin 
im  Einkommen,  welches  aus  dem  creditirten  Vermögen  nach 
dessen  Heimzahlung  in  eigener  Wirtschaft  gezogen  werden  vrird. 
Böhm-Bawerk  und  Knies  hingegen  beziehen  die  Antici- 
pation auf  den  Schuldgegenstand  d.  i.  auf  jene  künftig  an- 
fallenden Güter  selbst,  mittelst  deren  das  creditirte  Vermögen 
heimgestellt  werden  wird. 

Indem  es  nun  als  eine  Eigenthümlichkeit  der  Credit- 
ansprüche   und    sonstigen   Forderuugen   auf  künftigen    Guter- 

»)  Daselbst  S.  82. 

«)  Daselbst  S.  77,  79,  83. 
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erwerb  hingestellt  wird,  dass  diese  Yermögensbestandtheile  erst 
durch  eine  Zukunftsanticipation  die  Yermögensqualität  erlangen, 
wird  der  Vorstellung  Vorschub  geleistet,  dass  sich  im  Credit 
eine  Anticipation  künftiger  Güterwerte  ergebe.  Wirklich  ge- 
langt V.  Böhm-Bawerk  in  Hinsicht  auf  jene  Ansprüche  zur 
Formulirung :  „Mau  anticipirt  das  Dasein  von  Gütern,  die  im 
Augenblicke  noch  gar  nicht  vorhanden  oder  mindestens  für  den 
Inhaber  des  Vermögens  noch  nicht  vorhanden  sind"  und  „so 
gelangen  mittelst  der  Anticipation  der  Zukunft  Güter  und  Werte 
in  unsere  Vermögensberechnung,  ehe  sie  nur  zu  existiren  an- 
fangen haben*'  ^).  So  kann  die  Erkenntnis  verdunkelt  werden, 
dass  das  Einkommen,  worüber  das  Leihcapital  Macht  gewährt, 
geradeso  wie  jenes,  welches  aus  dem  im  Gütereigenthum  be- 
griffenen Vermögen  fliesst,  immer  schon  gegenwärtig  in  der 
Nutzbarkeit  präsenter  Güter  seine  Unterlage  findet.  Der  Unter- 
schied liegt  nur  darin,  dass  sich  die  Vermögensqualität  des 
Gütereigenthums  auf  die  Nutzbarkeit  concreter  Güter  gründet, 
welche  sich  in  der  Wirtschaftsführung  des  Vermögensinhabers 
finden,  jene  des  Leihcapitales  hingegen  auf  die  Nutzbarkeit 
wechselnder,  in  fremder  Wirtschaft  stehender  Güter,  welche  nur 
nach  Art  und  Menge  rechtlich  bestimmt  sind.  In  beiden  Fällen 
aber  sind  es  doch  'präsente  Güter,  aus  deren  Nutzbarkeit  das 
Eiukommen  fliesst,  im  Einblick  auf  welches  das  Eigenthums- 
recht  wie  der  Forderungsanspruch  die  Vermögensqualität  erlangt. 
Dass  das  Leihcapital  Vermögen  bedeutet,  beruht  um  nichts  mehr 
auf  einer  Zukunftsanticipation  oder  auf  einer  Fiction,  als  dass 
das  Gütereigenthum  als  Vermögen  erscheint.  In  beiden  Fällen 
ist  es  der  Hinblick  auf  das  künftige  Einkommen  und  die  Voraus- 
setzung, dass  dasselbe  dem  Berechtigten  wirklich  zufliessen 
werde,  was  allen  diesen  Bechten  tlen  ökonomischen  Inhalt 
verleiht. 


1)  Daselbst  S.  84. 
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IV.  Hauptabsclmitt. 

Die  volkswirtschaftliche  Organisirung  des 

Credits. 


Erster  Abschnitt. 

Die  besondere  rechtliche  Ausgestaltung  der 
Creditgeschäfte. 

1.  Absatz. 

Die  rechtliche  Constituirung  der  heliehenen  Wirtschaft 
Im  Soeletätscredit. 

1.  Die  allgemeine  Charakteristik  des  Societäts- 
credits  im  Gegensatze  zum  Darleihecredit^). 
1.  Im  Credit  wird  immer  Vermögen  in  fremde  Wirtschafe- 
fÜhrang  zur  Nutzung  überstellt  und  das  Vermögen  des  Credit- 
gebers  streift  die  Bechtsform  des  Güterbesitzes  ab.  Das  Leih- 
capital  weist  keine  Bindung  mehr  an  concrete  Güter  auf,  es 
ist  nur  obligatorische  Bindung  einer  fremden  Wirtschaft,  aber 
nicht  Anrecht  wider  dieselbe  auf  individuell  bestimmte  Güter- 
stücke, sondern  auf  eine  gewisse  Menge  nur  vertretbar  behan- 
delter Güter,  zumeist  auf  eine  bestimmte  Geldsumme.  Die 
Vermögensqualität  des  Leihcapitals  beruht  darauf,  dass  es  für 
die  Zeitdauer  der  Creditgewährung  Theilhabung  am  Er- 
trage einer  fremden  Wirtschaft  und  weiterhin  Anspruch 


>)   Siehe  I,  Theil:   I.  Hauptabscho.,  3.  Abschn.,    3.  Abs.,  1    and 
III.  Hauptabecbn.,  ].  Abscbn.,  3.  Absatz,  1.  u.  2. 
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auf  Vermögenshfeimfall  aus  fremder  Wirtschaft,  Anwartschaft 
auf  künftigen  Güterbesitz,  bedeutet. 

Hierbei  kann  aber  der  Creditgeber  rücksichtlich  seines 
Antheiles  am  fremden  Wirtschuftsertrage  entweder  schon  mit 
einem  ihm  zukommenden  fixen  Bezüge  rechtlich  abge- 
funden sein  oder  er  ist  nicht  bloss  nach  ökonomischem,  son- 
dern auch  nach  rechtlichem  Betrachte  am  Wirtschafts- 
erfolge  des  Creditnehmers  betheiligt,  so  dass  das  Creditentgelt 
je  nach  dem  in  der  Wirtschaftsführung  des  Creditnehmers  er- 
zielten Ertrage  in  der  Grösse  wechselt.  Im  ersten  Falle  ist 
das  Creditentgelt  Zins  (im  e.  S.),  im  zweiten  Gewinnantheil 
(Ertragsquote).  Im  ersten  Falle  ist  der  Creditgeber  vom  Miss- 
erfolge der  Wirtschaftsführung  des  Creditnehmers  rechtlich  nicht 
betroffen;  im  zweiten  Falle  hat  er  seinen  Antheil  auch  am  Ver- 
luste zu  tragen,  soferne  er  von  dieser  Verbindlichkeit  nicht  ins- 
besonders  losgezählt  ist  ^).  Die  dargelegte  Verschiedenheit  in  der 
rechtlichen  Ausgestaltung  der  Theilhabung  des  Creditgebers  am 
Wirtschaftsertrage  des  Creditnehmers  begründet  daun  auch  einen 
Unterschied  im  Ansprüche  des  Creditgebers  auf  Vermögens- 
heimfall. Ist  fixer  Zins  vereinbart,  so  betrifft  der  Anspruch  des 
Creditgebers  nebst  diesem  Zinse  immer  das  creditirte  Vermögen 
in  seinem  ursprünglichen  Belaufe  and  das  ihm  bei  Ausgang 
der  Creditgewährung  heimzubringende  Vermögen  ist  immer  eine 
unwandelbare  Summe  vertretbarer  Güter,  zumeist  eine  be- 
stimmte unveränderliche  Geldsumme.  Ist  dagegen  der  Credit- 
geber nicht  bloss  nach  ökonomischem,  sondern  auch  nach  recht- 
lichem Betrachte  am  Wirtschaftserfolge  des  Creditnehmers  be- 
theiligt, so  wird  das  heimfallende  Vermögen  je  nach  der  Grösse 
dieses  Erfolges  (beziehungsweise  Misserfolges)  auch  seinerseits 
iu  der  Grösse  wechseln.  Der  Anspruch  auf  Vermögensheimfall 
wird  somit  zu  einem  Quotalanspruche  am  Vermögen  der 
beliehenen  Wirtschaft  werden. 

Der  Fall,  dass  der  Creditgeber  auch  schon  nach  rechtlichem 
Betrachte  am  Wirtschaftserfolge  des  Creditnehmers  Antheil  hat, 

1)  wie  dies  §  336  des  deutschen  Handelsgesetzes  für  die  stille  6e- 
sellscliaft  ausdrücklich  für  statthaft  erklärt. 
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ergibt  sich,  wenn  zwei  oder  mehrere  Wirtschaften  vermit- 
telst YermögenseinlHgen  zu  einer  gemeinsamen 
Wirtschaftsführung  zusammentreten.  Diese  geselkchaft- 
liche  Wirtschaftsführung  erscheint  dann  als  diejenige  Wirt- 
schaft, an  welche  Vermögen  zur  Nutzung  überstellt  wird.  Sie 
erweist  sich  als  eine  von  der  sonstigen  Wirtschaftsführung  des 
einzelnen  Gesellschafters  abgesonderte,  von  ihr  verschiedene 
(„fremde*)  Wirtschaft  und  sie  ist  es,  welche  ein  dem  ein- 
zelnen Gesellschafter  zugehöriges  Vermögen  zur  Ertragsschaffuog 
übernimmt.  Sie  stellt  also  die  creditnehmende  Wirt- 
schaft dar,  während  die  einzelnen  Gesellschafter 
als  die  Creditgeber  erscheinen,  indem  sie  vermittelst 
ihrer  Societatseinlagen  jener  Credit  ertheileu.  Es  erwächst 
somit  aus  der  dargelegten  Verschiedenheit  in  der  Art  der  Be- 
theiligung des  Creditnehmers  auch  weiters  ein  Unterschied  in 
Bücksicht  auf  die  Aufweisung  der  creditnehmenden 
Wirtschaft.  Es  ergibt  sich  der  Unterschied,  dass  im  ersten 
Falle,  wenn  der  Creditgeber  rücksichtlich  seines  Ertragsantheiles 
mit  einem  fixen  Bezüge  rechtlich  abgefunden  wird,  jene  fremde 
Wirtschaftsführung,  in  welche  im  Credit  Vermögen  überstellt 
wird,  eine  solche  ist,  welche  schon  vor  Eintritt  der 
Creditgewährung  bestanden  hat  und  weiterhin  fort- 
besteht; wogegen  im  zweiten  Falle,  wenn  der  Creditgeber  nicht 
bloss  ökonomisch,  sondern  auch  schon  rechtlich  Theilhaber  am 
Erfolge  der  beliehenen  Wirtschaft  ist,  diese  gemeinsame  Wirt- 
schaft erst  vermittelst  des  Creditgeschäftes  selbst 
begründet  wird. 

Es  scheidet  sich  hiernach  der  Credit  in  zwei  Haupt- 
arten. Die  erstere  davon  begreift  alle  jene  Fälle,  in  welchen 
die  beliehen  e  Wirtschaft  nicht  erst  durch  den  Creditvoigang 
entsteht,  vielmehr  schon  zuvor  bestanden  hat.  Der  Creditgeber 
ist  hier  Darleiher  (im  weitesten  Sinne).  Man  kann  diesen  Credit 
als  Darleihecredit  bezeichnen.  Er  umfasst  das  eigentliche 
Darlehen  und  die  mit  demselben  wirtschaftlich  gleichbedeutenden 
Rechtsgeschäfte,  die  Stundung  einer  Geldforderung,  die  Ablösung 
einer  solchen,  also  das  Escomptegeschäft,   zumal  den  Wechsel- 
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kauf,  den  Kauf  yon  Darlehensobligationen,  dann  die  Annahme 
von  solchen  Creditpapieren  an  Zahlungsstatt,  insbesonders  yon 
einloslichen  Staats-  und  Banknoten.  Diese  Hauptart  des  Credits 
umfasst  dann  auch  den  Kauf  auf  Borg  und  den  Ankaut  einer 
Summe  vertretbarer  Güter  gegen  Vorauszahlung  des  Preises. 
Die  zweite  Hauptart  des  Credits  aber  besteht  im  Societäts- 
credite.  Der  Creditgeber  ist  hier  nicht  Darleiher,  sondern 
Gesellschafter.  Die  Creditertheilung  yollzieht  sich  hier  mittelst 
der  Gesellschaftseinlage  und  die  allgemeine  Charakteristik  des 
Societätscredits  ist  darin  gelegen,  dass  die  creditnehmende 
Wirtschaft  hier  erst  durch  den  Creditvorgaug  selbst  und  zwar 
als  geraeinsame  Wirtschaftsführung  zweier  oder  mehrerer  Gesell- 
schafter rechtlich  constituirt  wird.  Diese  Hauptart  des  Credits 
urafasst  die  Societatseinlage  in  jeder  Bechtsforu),  desgleichen 
die  üebemahme  einer  schon  gegebenen  Einlage  seitens  eines 
neuen  Gesellschafters,  zumal  den  Actienkauf.  Unter  Societäts- 
credit  ist  hier  also  jener  Credit  verstanden,  welcher  der  Societät 
seitens  ihrer  Theilhaber  vermittelst  der  Gesellschaffcseinlagen 
gewährt  wird.  Was  ich  Societätscredit  nenne,  ist  somit  wesent- 
lich verschieden  von  demjenigen  Credite,  welcher  seitens  einer 
Societät  als  Creditgeberin  gewährt  wird. 

Ich  muss  hier  sogleich  einem  Missverständnisse  zuvor- 
kommen, welches  bezüglich  jener  weiteren  Einlagen  gehegt 
werden  kann,  die  in  eine  schon  bestehende  Gesellschaft;  seitens 
neu  hinzutretender  Mitglieder  oder  seitens  der  alten  Mitglieder 
zur  Yergrös^erung  ihres  Antheiles  eingebracht  werden.  Es 
könnte  nämlich  scheinen,  als  ob  diesen  Societätscrediten  das 
Merkmal  abginge,  dass  durch  sie  die  Wirtschaftsführung  erst 
begründet  werde,  welcher  Vermögen  im  Credit  zur  Nutzung 
überstellt  wird.  Hier  wird  aber  doch  eben  durch  den  Beitritt 
neuer  Theilhaber  und  auch  schon  durch  die  Yergrösserung  des 
der  Gemeinschaft  unterzogenen  Vermögens  im  Grunde  eine  neue 
gemeinschaftliche  Wirtschaftsführung  hervorgerufen,  welche  als 
solche  vorher  nicht  bestanden  hat. 

Wie  der  Leser  wahrgenommen  haben  wird,  liegt  hier  überall,  indem 
von  einer  fremden  Wirtßchafteführung  die  Rede  ist,    der  im  Credit  Ver- 
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mögen  zur  Nutzung  Überlassen  werde,  eine  erweiterte  Vorbtellung  von 
dem  vor,  was  unter  der  einzelnen  Wirtschaft  zu  verstehen  sei.  Sie  muss 
nicht  eben  die  vollständige  Wirtschaft  einer  physischen  Person  sein, 
welche  ihre  Machtmittel  in  den  Dienst  ihrer  gesammten  körperlichen 
und  seelischen  Bedürfnisse  stellt.  Sie  kann  auch  eine  unvollstän- 
dige Wirtschaft  bedeuten,  indem  sie  bloss  eine  wirtschaftliche  Vereini- 
gung für  einzelne  besondere  Productions-  oder  Erwerbszwecke  darstellt »). 
Die  im  Societätecredit  entstehenden  Wirtschaftsvereinigungen  weisen, 
was  ich  hier  noch  insbesonders  hervorheben  will,  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Gemeinwirtschaften  auf.  Aber  sie  sind  von  diesen 
doch  darin  strenge  unterschieden,  dass  ihr  Vermögen  den  einzelnen 
Gesellschaftern  nach  bestimmten  Antheilen  rechtlich  zugehört  und  bei 
Endigung  der  Gesellschaft  auch  heimfälU.  Die  Societät  ist  die  durch 
den  Creditvorgang  entstandene  creditnehmende  Wirtschaft,  an  welche 
die  einzelnen  Gesellschafter  als  Creditgeber  Vermögen  zur  Nutzung  über- 
stellt haben,  und  das  Vermögen  der  Societät  ist  nur  die  Summe  dieser 
Vermögenseinlagen.  Das  Vermögen  der  Gemeinwirtschaft  hingegen  ist 
Gemeingut  der  Genossen,  das  denselben  nicht  nach  bestimmten  Antheilen 
zugehört  und  heimgebracht  wird*). 

2.  Dass  ich  die  Societätseiulage  allgemein  als  eine  be- 
stimmte Bechtsform  der  Creditertheilaug  hinstelle  und  hiemach 
das  Societätsrecht  in  das  Creditrecht  einbeziehe,  mag  als  eine 
Auffassung,  die  nicht  schon  die  communis  opinio  für  sich  hat 
Bedenken  erregen.  Allerdings  wird  man  zugeben,  dass  immerhin 
gewisse  Societätseinlagen  Creditertheilungen  ausmachen.  Man 
wird  die  stille  Gesellschaft  als  eine  bestimmte  Creditform  gelten 
lassen,  weil  sie  sich,  sofeme  man  von  der  Verlustbetheiligung 
absieht,  vom  gewöhnlichen  Darlehen  ersichtlich  nur  darin  unter- 
scheidet, dass  der  Creditgeber  hier  rücksichtlich  seines  Antheiles 
am  Ertrage  der  creditnehmenden  Wirtschaft  nicht  wie  sonst 
schon  vorweg  mit  einem  bestimmten  Zinssätze  abgefunden  ist. 
Aber  gleichwie  zwischen  dem  stillen  Gesellschafter  und  dem 
Inhaber  des  Handelsgewerbes  eben  durch  den  Creditvorgang 
eine  gemeinschaftliche  Wirtschaftsführung  entsteht  *),  so  ergibt 


«)  Vgl.  Schaf fle  „Gesellsch.  System  der  menschl.  Wirtschaft*\ 
3.  Aufl.  1873,  I.  §  16  und  II.  §  236. 

»)  Vgl.  I.  Theil,  I.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.,  1.  u.  3.  Absatz. 

')  Bei  der  stillen  Gesellschaft  ist  neben  der  Einlage  des  stillen 
Gesellschafters   auch   insbesondere    noch  jene   des  Inhabers   der  Unter- 
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sich  auch  bei  allen  übrigen  Societätsformen  eine  neue  von  der 
sonstigen  Wirtschaftsführung  der  Gesellschafter  abgetrennte 
Wirtschaft;,  an  welche  die  Einlagen  zur  Nutzung  überstellt 
werden.  Immer  stellt  die  Gesellschaftseinlage  ein  Vermögen 
dar,  welches  einer  von  der  sonstigen  Wirtschaftsführung  des 
einzelnen  Gesellschafters  zu  unterscheidenden  Wirtschaft  zur 
Ertragsschaffung  überlassen  wird.  Es  liegt  somit  jedesmal  der- 
jenige Sachverhalt  vor,  welcher  das  Wesen  der  CreditertheiluDg 
ausmacht,  und  als  Besonderheit  ergibt  sich  nur,  dass  bei  der 
Greditertheiluug  im  Societätsverhältnisse  die  creditnehmende 
Wirtschaft  erst  durch  den  Creditvorgung  selbst  ins  Dasein  ge- 
rufen wird. 

Eine  weitere  Begründung  der  hier  vertretenen  Auffassung 
ist  dann  in  der  besonderen  Rechtsgestalt  gelegen,  welche  das 
Vermögen  im  Societätsverhältnisse  immer  aufweist.  Der  Gesell- 
schaftseinlage kommt  nicht  die  Vermögeosqualität  des  Güter- 
besitzes zu.  Das  Einkommen,  welches  aus  dem  in  der  Einlage 
begriffenen  Vermögen  dem  einzelnen  Gesellschafter  zufliesst,  ist 
nicht  eben  jenes,  welches  insbesonders  durch  die  Nutzbarkeit 
je  bestimmter  einzelner  in  der  gemeinsamen  Wirtschaftsführung 
begriffener  Güter  zugeleitet  wird.  Vielmehr  ist  die  Einlage 
Vermögen  des  Gesellschafters,  weil  sie  für  ihn  während  des 
Bestandes  der  Gesellschaft  Theilhabung  am  Gesammtertrage  der 
gemeinsamen  Wirtschaftsführung  und  bei  Endigung  der  Ge- 
sellschaft Anwartschaft  auf  Vermögensheimfall  begründet.  Es 
treffen  somit  hier  die  begrifflichen  Merkmale  jener  Bechts- 
gestaltung  des  Vermögens  zu,  welche  dem  Creditanspruche 
eigenthümlich  ist. 

Man  darf  nicht  daran  irre  werden,  daas  freilich  bei  denjenigen 
Societäten,  welche  nicht  ihrerseits  selbst  schon  als  Träger  von  Rechten 
und  Verbindlichkeiten  erscheinen,  in  vielen  Fällen  einzelne  Gesellschafter 
dritten  Personen  gegenüber   als  die   alleinigen  Eigner  gesellschaftlicher 


nehmnng  aufzuweisen.  Sie  besteht  in  jenem  Theile  seines  Vermögens, 
den  er  der  Uandelsuntemehmung  gewidmet  und  der  Gemeinschaft  unter- 
zogen hat. 
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Vermögensstücke  (Sachgüter  und  Rechte)  gelten.  Dies  trifft  immer  schon 
für  die  stille  Gesellschaft  zu.  Der  Inhaber  des  Handelsgewerbes  wird 
Eigenthümer  der  Einlage  des  stillen  Gesellschafters,  er  wird  aus  den  im 
Handelsbetriebe  geschlossenen  Geschäften  allein  berechtigt  und  verbleibt 
Alleineigenthümer  aller  Ycrmögensstücke,  welche  er  in  die  Gesellschaft 
eingebracht  hat  >).  Auch  bei  der  Vereinigung  zu  einzelnen  Handels- 
geschäften für  gemeinschaftliche  Rechnung  und  im  Societätsverhältnisee 
nach  bürgerlichem  Rechte  erscheint  der  einzelne  Gesellschafter  Dritten 
gegenüber  als  alleiniger  Eigner  gesellschaftlicher  Vermögensstücke,  wenn 
er  heim  Kechtserwerbe  nur  in  seinem  Namen  allein  gehandelt  hat,  inso- 
lange  das  erworbene  Stück  nicht  in  das  Miteigenthum  sämmtHcher  Ge- 
sellschafter übertragen  worden  ist»).  Es  ist  jedoch  für  das  Ver- 
pflichtungsverhältnis, welches  zwischen  den  Gesell- 
schaftern besteht,  völlig  unerheblich,  ob  einzelne  von 
ihnen  Dritten  gegenüber  allein  als  Rechtsträger  rück- 
sichtlich bestimmter  Vermögenestücke  der  Gesellschaft 
gelten.  Denn  diese  Vermögensstucke  sind  gleichwohl  den  Gesellschaf- 
tern gemeinsam  zugehörig.  Hat  hingegen  ein  einzelner  Gesellschafter 
sich  das  Eigenthumsrecht  an  einem  der  Gesellschaft  zur  Nutzung  über- 
wiesenen dauerbaren  Gute  (z.  B.  am  Fabriksgebäude)  im  Societät«vertrage 
vorbehalten;  to  gilt  er  freilich  nicht  bloss  dritten  Personen,  sondern 
auch  den  Gesellschaftern  gegenüber  als  Eigenthümer  dieses  Stückes. 
Aber  dann  bildet  eben  nicht  dieses  Gut  selbst,  sondern  dessen  Nutzung 
die  gesellschaftliche  Vermögenseinlage.  Auch  kann  vereinbart  sein,  dass 
ein  bestimmtes  Gut,  welches  die  Gesellschaft  erworben  hat,  bei  Endigung 
derselben  einem  einzelnen  Gesellschafter  in  das  Eigenthum  zufallen  solle. 
Aber  auch  hierdurch  wird  der  Einlage  dieses  Theilhabers  nicht  die  Ver- 
möge nsquali  tat  des  Creditanspruches  benommen.  Sein  Einkommensbezug 
ist  nicht  eben  an  die  Nutzbarkeit  dieses  Gutes  geknüpft  und  sein  An- 
spruch auf  Vermögensheimfall  ist,  wie  sonst  im  Societätscredit,  ein 
Quotalanspruch  am  gesellschaftlichen  Vermögen,  in  welchen  das  Entgelt 
für  dieses  kraft  besonderer  Vereinbarung  von  ihm  zu  übernehmende 
Güterstück  einzurechnen  sein  wird. 

Es  fehlt  nicht  au  Volkswirtschaftslehrem,  welche  ruck- 
sichtlich der  Gesellschaftseiulage  denselben  Standpunkt  der  Auf- 
fassung einnehmen.   Koscher  rechnet  ausdrücklich  die  Actien- 


0  §  335  des  deutschen  Handelsgesetzes  vom  10.  Mai  1897;  Art.  252 
u.  256  des  österr.  Handelsgesetzes. 

2)  Art.  269  des  österr.  Handelsgesetzes,  §  720  des  deutschen  bürgerl. 
Gesetzbuches. 


Digitized  by 


Google 


Die  Scheidung  der  Societäten  in  juristische  Personen  etc.       41I 

gesellschart  unter  die  Creditforraen  1) ,  desgleichen  Steint); 
Mangoldt  ferner  bezeichnet  jede  Betheiligung  an  einem  ge- 
meinsamen Unternehmen  als  Credit,  den  Actionär  zumal  als 
Creditgeber  3)  und  auch  Wagner  erklärt  das  associirte  Capital 
als  jenes,  welches  seitens  einer  Keihe  von  „Creditgebern''  für 
eine  einheitliche  Wirtschaftsführung  concentirt  werde*). 

2.    Die    Scheidung    der    Societäten    in    juristische 
Personen    und    in    blosse     obligatorische    Rechts- 
beziehungen. 

In  Rücksicht  auf  den  Societätscredit  ergibt  sich  die  recht- 
liche Unterscheidung,  dass  jene  neugegründete  Wirtschafts- 
führung, welche  als  Creditnehmerin  fungirfc,  bald  kraft  einer 
Rechtsfiction  als  ein  besonderes  Rechtssubject  aufgefasst 
wird,  welches  Rechte  erwerben  und  Verbindlichkeiten  eingehen 
könne,  bald  rechtlich  nur  als  die  obligatorisch  begrün- 
dete gemeinsame  Wirtschaftsführung  der  Theilhaber  gilt. 

Im  ersten  Falle  liegt  ein  ersichtlicher  rechtlicher  Ausdruck 
dafür,  dass  die  Societät  eine  von  den  sonstigen  Wirtschafts- 
führungen der  einzelnen  Gesellschafter  abgesonderte  neue  Wirt- 
schaft darstelle,  schon  darin,  dass  sie  selbst  als  die  Rechts- 
trägerin der  Vermögensstücke  gilt,  welche  sie  umfasst.  Aber 
auch  in  jeuen  Fällen,  in  welchen  die  gemeinsame  Wirtschafts- 
führung nicht  als  juristische  Person  aufgefasst  wird,  stellt  sie 
gleichwohl  eine  von  den  sonstigen  Wirtschaftsführungen  der 
einzelnen  Gesellschafter  abgetrennte  neue  Wirtschaft  insoferne 
dar,  als  jeder  von  ihnen  in  Rücksicht  auf  die  der  Gemeinschaft 
unterzogenen  Vermögensstücke,  auch  wenn  dieselben  Dritten 
gegenüber  als  ihm  allein  zugehörig  gelten,  schon  der  vollen 
freien  Verfügung  vermöge  des  gesellschaftlichen  Verpflichtungs- 
verhältnisses entbehrt.     Die  rechtliche  Unterscheidung,  wonach 

')  „Grundlagen  der  Nationalökonomie'*  1869  S.  174. 
»)  „Lehrbuch  der  Volkswirtschaft"  1858,  S.  147. 
»)  „Grundrias  der  Volkawirtschaftslehre**,  2.  Aufl.  1871,  S.  62. 
*)  „Credit-  und  Bankwesen"   in  Schönberg's  Handb.  d.  pol.  Oekon. 
1882,  I.  S.  303  u.  304. 
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die  gemeinsame  Wirtschaft  bald  als  Rechtspersönlichkeit,  bald 
nur  als  eine  obligatorische  Beziehung  zwischen  den  Gesell- 
schaftern constituirt  ist,  erweist  sich  somit  in  BQcksicht  auf  die 
Auffassung  der  Societätseinlage  als  einer  Form  der  Credit- 
ertheilung  als  unerheblich.  Jene  rechtliche  Distinction  ist  auch 
immer  nur  eine  verschiedene  Ausdruckgebung  eines  und  des- 
selben Sachverhaltes.  Die  als  juristische  Person  constituirte 
Gesellschaft  mag  selbst  als  die  Bechtsträgerin  des  der  Gemein- 
schaft unterzogenen  Vermögens  gelten ;  letztlich  sind  es  dennoch 
die  Gesellschafter,  denen  dieses  Vermögen  insgesammt  zugehört 
Erscheinen  ferner  bei  der  lediglich  obligatorisch  constituirten 
Societät  einzelne  Theilhaber  derselben  dritten  Personen  gegen- 
über als  die  alleinigen  Bechtsinhaber  bezüglich  bestimmter 
Vermögensstücke ;  so  sind  es  letztlich  doch  wieder  sämmtliche 
Gesellschafter,  denen  das  ganze  Vermögen  gemein  schaftlich  zu- 
gehört. 

Betreffend  die  in  der  deutschen  und  österreichischen 
Jurisprudenz  strittige  Frage  der  juristischen  Persönlichkeit  der  Societäten 
seien  hier  einige  Bemerkungen  beigefügt.  Es  liegt  die  Schwierigkeit 
vor,  dass  es  an  einem  allgemein  anerkannten  begrifflichen  Merkmale 
fQr  die  juristische  Person  mangelt.  Wird  dasselbe  darein  gelegt,  dass 
die  Gesellschaft  keinerlei  Bindung  an  bestimmte  physische  Personen  auf- 
weise, so  ist  nur  die  Actiengesellschaft  und  die  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
genossenschaft, nicht  aber  die  Commanditge Seilschaft  auf  Actieu,  die 
Commanditgesellsehaft  und  die  offene  Handelsgesellschaft  als  Rechtssubject 
aufzufassen  >).  Auch  die  deutschrechtliche  Gesellschaft  mit  beschrfinkter 
Haftung  wird  man  bei  dieser  Auffassung  nicht  als  juristische  Pereon 
gelten  lassen  können.  Oft  wiederum  wird  das  Merkmal  der  Rechts- 
persönlichkeit der  Gesellschaft  darin  erblickt,  dass  die  Verbindlichkeiten 
der  Gesellschaft  nicht  schon  jene  ihrer  Theilhaber  sind.  Man  wird  hiemach 
die  SocietÄt  als  juristische  Person  aufzufassen  haben,  -wenn  ihren  Theil- 
habern  entweder  überhaupt  gegenüber  dem  Gesellschaft^glfiubiger  keine 
directe  Haftung  oder  doch  nur  eine  subsidiäre  Haftung  hinter  der  Gesell- 
schaft zufällt.  Dann  gilt  auch  die  Actien-Commanditgesellschaft  und  die 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  nach  deutschem  Rechte  als  juristische 
Person,  aber  abermals  nicht  die  offene  Handelsgesellschaft  und  die  Com- 
manditgesellsehaft, deren  Theilhaber  nach  deutschem  und  österreichischem 
Rechte  den  Gesellschafbsgläubigern  schon  primär  haften.   Zu  einem  anderen 


»)  Behrend  „Lehrbuch  des  Handelsrechts"  I.  1.  Abth.  188e,  S.  44S. 
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Ergebnisse  hingegen  würde  es  führen,  wenn  man  sich  lediglich  an  den 
Inhalt  der  Rechtsfiction  selbst  hielte.  In  diesem  Sinne  müsste  man 
urtheilen,  dass  die  juristische  Person  schon  übernll  dort  aufzuweisen  sei, 
wo  das  Gesetz  anordnet,  dass  die  Societ&t  gleich  einer  wirklichen  (phy- 
sischen) Person  Rechte  zu  erwerben  und  Verbindlichkeiten  einzugehen 
vermöge.  Erscheint  die  Gesellschaft  hiemach  als  Trägerin  von  Rechten 
und  Pflichten,  wird  sie  als  8olche  dai-um  in  der  Vertragsurkunde,  im 
Grundbuche,  in  der  Klagsschrift,  im  Urtheile  bezeichnet;  so  wird  sie 
eben  rechtlich  gleichwie  eine  Person  behandelt,  ist  juristisch  eine  Person. 
In  diesem  Betrachte  wären  sicher  auch  schon  die  offene  Handelsgesell- 
schaft und  die  Commanditgeselltfchaft  als  juristische  Personen  autzufassen, 
weil  sie  unter  ihrer  Fcrma  Rechte  erwerben  und  Verbindlichkeiten  ein- 
gehen können  <). 

Während  in  der  deutschen  und  österreichischen  Jurisprudenz  in 
Rücksicht  auf  die  Frage  nach  der  Rechtspersönlichkeit  der  Societäten 
und  zumal  der  offenen  Handelsgesellschaft  und  Commanditgesellschafb 
Uebereinstimmung  zu  vermissen  ist*),  fasst  die  französische  Juris- 
prudenz immer  auch  schon  die  offene  Handelsgesellschaft  und  die  Com- 
manditgesellschaft  als  juristische  Personen  auf.  In  einigen  Staaten 
(Belgien,  Italien,  Schweiz)  hat  die  Gesetzgebung  die  Rechtspersönlichkeit 
der  offenen  Handelsgesellschaft  insbesonders  normirt*). 

Nach  englischem  Rechte,  welches  unter  den  Societäten  die  Com- 
pany und  die  Partnership  unterscheidet,  gilt  die  erstere  immer  als 
juristische  Person  (corporate  body),  weil  sie  allein  die  Trägerin  von 
Rechten  und  Pflichten  ist  und  ihren  Mitgliedern  keine  directe  Haftung 
gegenüber  dem  Gesellscbaftsgläubiger  zukommt;  der  Partnership  hin- 
gegen, deren  Tbeilhaber  dem  Gläubiger  direct  und  primär  haften,  wird 
Rechtspersönlichkeit  nicht  zuerkannt^). 


0  §  124  d.  deutschen  u.  Ai't.  111  des  österr.  Handelsgesetzes. 

1)  Es  ist  sogar  die  Rechtspersönlichkeit  der  Actiengesellschaft  in 
Zweifel  gezogen  worden.  (T  h  ö  1  „Handelsrecht,  6.  Aufl.  §  150 ;  weitere 
Literaturangaben  bei  Simon  „Die  Staatseinkommensteuer  der  Actien- 
gesellschaften  in  Preussen**  1892,  S.  6).  Der  offenen  Handelsgesellschaft 
wird  die  Rechtspersönlichkeit  zumeist  abgesprochen ,  von  einzelnen 
Autoren  indess  zuerkannt.  (Siehe  Näheres  hierüber  bei  Adler  „Zur 
Entwicklungslehre  u.  Dogmatik  des  Gesellschaftsrechts*'  1895,  S.  85  u.  86.) 

»)  Behrenda.  a.0.  S.  448;  Thaller  „Trait^ ^l^mentaire  de  droit 
commerdal*'  1898,  S.  135  ff.;  Späing  „Französ.  u.  engl.  Handelsrecht  im 
Anschluss  an  d.  allg.  deutsche  Handelsgesetzbuch''  1886,  S.  101. 

*)  Lindley  „A  treatise  on  the  law  of  partnership"  1893,  S.  20 
u.  21;  Schirrmeister  „Die  engl.  Actiennovelle  v.  8.  Aug.  1900  (Com- 
panies  Act  1900)**  1901,  S.  9;  Späing  a.  a.  0.  S.  101. 
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3.  Die  verschiedenartigen  besonderen  ökonomischen 
Interessen  im  Societätscredit. 

Die  Verschiedenheit  der  Rechtsform,  welche  den  Darleihe- 
credit  vom  Societätscredit  abscheidet,  entspricht  einer  Ver- 
schiedenheit im  ökonomischen  Interesse,  welches  sich  in  dem 
einen  und  anderen  Falle  an  die  Creditertheilung  und  Credit- 
aufnähme  knüpft.  Im  Darleihecredit  geniesst  der  Greditgeber 
den  Vortheil  eines  zuvor  vereinbarten  festen  Zinssatzes  und  des 
unwandelbaren  Betrages  seines  Heimfallsanspruches.  Für  den 
Creditnehmer  hinwiederum  kann  es  Vortheil  bedeuten,  sich 
schon  mit  einem  fixen  Zinsanspruche  abgefunden  zu  haben, 
weil  aller  Mehrertrag  des  aufgenommenen  Vermögens  über  den 
vereinbarten  Zins  nun  ihm  zufällt.  Im  Societätscredit  hingegen 
ergibt  sich  für  den  Greditgeber  der  Vortheil  eines  wachsenden 
Zinseinkommens  bei  steigendem  Ertrage  des  gesellschaftlichen 
Unternehmens,  wogegen  ihm  freilich  auch  die  Gefahr  verrin- 
gerten Zinseinkommens  und  eines  Verlustes  an  seinem  Ver- 
mögen im  Falle  eines  Misserfolges  der  Unternehmung  zufällt.  Es 
kann  aber  auch  für  denjenigen,  welcher  sein  Unternehmungs- 
capital  im  Wege  des  Credits  vergrössern  will,  günstig  er- 
scheinen, die  Aufnahme  von  Darleihecredit  zu  unterlassen  und 
die  Unternehmung  vielmehr  in  eine  Societät  mit  vermehrtem 
Gapitale  umzuwandeln.  Es  wird  damit  eine  fixe  Zinszusage 
rücksichtlich  der  Gapitalseinlagen  vermieden  und  die  Gefahr  des 
Verlustes  triflPt  nun  das  gesummte  vergrösserte  Unternehmungs- 
capital.  Die  gleiche  Erwägung  bestimmt  auch  nicht  selten 
schon  bestehende  Gesellschaften,  ihr  Unternehmungscapital  nicht 
durch  Aufnahme  von  Darleihecredit,  sondern  von  Societätscredit, 
durch  Heranziehung  weiterer  Gesellschaftseinlagen,  zu  ver- 
grössern. 

Es  wird  somit  je  nach  den  obwaltenden  ökonomischen 
Interessen  im  einzelnen  Falle  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Rechtsform  des  Gredits  gewählt  werden. 

Indess  ergibt  sich  im  Societätscredit  eine  viel  grössere 
Mannigfaltigkeit   der   ökonomischen    Interessen,    welche  durch 
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besondere  rechtliche  Ausgestaltungen  dieser  Creditform  be- 
friediget werden  müssen,  als  im  Darleihecredit.  In  diesem  ist 
der  Yermögensbesitz  des  Creditgebers  (sein  Leihcapital)  immer 
von  aller  Wirtschaftsführung  (Unternehmungsbetrieb,  Geschäfts- 
gebarung) losgelöst;  seine  Beziehung  zur  beliehenen  Wirtschaft 
erschöpft  sich  in  seinem  Forderungsansprache  auf  Ziusentrich- 
tung  und  Yermögensheimbrinoung.  Ein  besonderes  ökonomi- 
sches Interesse,  welches  durch  die  besondere  rechtliche  Aus- 
gestaltung des  Creditverhältnisses  zu  befriedigen  ist,  macht  sich 
hier  nur  geltend  in  Bäcksicht  auf  die  etwaige  Befestigung  des 
Anspruches  mittelst  persönlicher  Mithaftung  oder  pfandrecht- 
licher Sicherstellung,  dann  in  Rücksicht  auf  die  Creditdauer  und 
die  Begebbarkeit  des  Creditanspruches.  Vornehmlich  gilt  es, 
um  die  Yermögensvereinigung  im  Darleihecredit  zu  ermöglichen, 
dem  ökonomischen  Interesse  an  langer  oder  aber  an  kurzer 
Greditertheilung,  beziehungsweise  Creditaufnahme  zu  entsprechen. 
Leichte,  rechtlich  begünstigte,  Begebbarkeit  des  Creditanspruches 
ist  geeignet,  den  Interessengegensatz  beim  Creditgeber  und 
Creditnehmer  in  Bücksicht  auf  die  Creditdauer  zu  überbrücken, 
das  Zustandekommen  des  Creditgeschäftes  auch  im  Falle  zu 
ermöglichen,  wenn  kurzer  Credit  angeboten,  aber  langer  Credit 
begehrt  wird  ^).  Das  um  satzfähige  moderne  Creditpapier,  zumal 
das  auf  kleinere  Beträge  (Theilschuldbeträge)  lautende,  wirkt  so 
schon  auf  dem  Gebiete  des  Darleihecredits  als  Aufsammler 
des  in  der  Wirtschaftsführung  des  Creditnehmers  zu  vereinigenden 
Vermögens.  (Theilschuldverschreibungen,  Banknoten). 

Im  Societätscredite  hingegen  erwachsen  im  Gegensatze  zum 
Darleihecredit  noch  vielerlei  weitere  ökonomische  Interessen, 
welche  durch  das  Creditrecht  befriedigt  werden  müssen.  Ich 
versuche  es,  die  mannigfaltigen  besonderen  ökonomi- 
schen Interessen  im  Societätscredit  hier  dem  Leser 
in  drei  Hauptgruppen  vorzuführen:  • 

1.  (Betreffend  die  Geschäftsführung.)  Im  Societäts- 
credit  kann    das    ökonomische  Interesse  des  Creditgebers  seine 


*)  Siebe  weiterhin  im  3.  Absätze,  2. 
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persönliche  Mitwirkung  an  der  Geschäftsführung  im  Unter- 
nehmen erheischen.  Es  kann  aber  der  Creditgeber  auch  um- 
gekehrt ein  Interesse  darin  finden,  gleich  einem  blossen  Dar- 
leiher seinerseits  aller  Muhe  und  Sorge  der  Geschäftsführung 
überhoben  zu  sein  und  gleichwohl  vom  wachsenden  Erfolge 
des  Unternehmens  Vortheil  zu  haben.  Als  solchem  blossen 
Kentner  erwächst  ihm  indess  das  Interesse,  zur  üeberwachung 
und  Prüfung  der  Geschäftsgebarung  befugt  zu  sein.  Es  kann 
weiters  auch  das  Interesse  bestehen,  dass  die  Fährlichkeiten 
aus  Ereignissen,  welche  die  Person  des  Geschäftsführers  be- 
treffen, durch  eine  geeignete  corporatiye  Organisation  der  Ge- 
schäffcsleitung  abgeschwächt  werden. 

2.  (Betreffend  Verlusttragung  und  Haftung.) 
Es  kau n  das  Interesse  erwachsen,  dass  die  Rechtslage  des  Credit- 
gebers  im  Societätscredite,  da  er  im  Gegensatze  zum  Darleiher 
am  Erfolge  der  creditnehmenden  Wirtschaft  schon  rechtlich  be- 
theiligt ist,  durch  eine  besondere  Ausgestaltung  seiner  Theil- 
habung  am  Verluste  der  Societät  und  seiner  Haftung  für  die 
Yerbindlichkeiteu  derselben  Schutz  finde.  Es  kann  ihm  erwünscht 
sein,  dass  der  Verlustantheil,  welcher  bei  der  Aufbheilung  des 
Verlustes  des  gesellschaftlichen  Unternehmens  unter  die  Theil- 
haber  auf  ihn  entfällt,  auf  einen  gewissen  Höchstbetrag  be- 
schränkt sei.  Es  kann  ferner  das  Interesse  erwachsen,  dasi 
ihm  rücksichtlich  der  gesellschaftlichen  Verbindlichkeiten  keine 
oder  doch  nur  eine  begrenzte  persönliche  Haftung  zufalle,  auch 
dass  sie  als  eine  bloss  subsidiäre  normirt  sei,  die  erst  eintritt, 
soferne  die  Verbindlichkeiten  nicht  schon  aus  dem  eingezahlten 
Gesellschaftsvermögen  gedeckt  werden.  Es  kann  auch  das 
Interesse  bestehen,  dass  seine  Haftung  rechtlich  als  blosse 
Pflicht  zur  Beitragsleistung  an  die  gesellschaftliche  Unter- 
nehmung ausgestaltet  sei,  so  dass  er  dem  directen  Zugriffe  der 
Geßellschaftsgläubiger  nicht  ausgesetzt  ist. 

3.  (Betreffend  die  Ausdehnung  der  Capitals- 
vereinigiing  und  die  Sicherung  ihres  Fortbestan- 
des.) Es  ergibt  sich  ein  Interesse  daran,  dass  durch  eine 
bestimmte    rechtliche    Ausgestaltung   des    Societätsverhältnisses 
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das  Zustandekommen  ausgedehnterer  gesellscliaftlicher  Capi- 
talsvereinigungen  insbesonders  gefördert  werde.  Nicht  nur  die 
Beschränkung  der  Yerlustgefahr,  welche  der  einzelne  Gesell- 
schafler  zu  tragen  hat,  dient  diesem  Zwecke,  sondern  es  wird 
demselben  noch  weiters  Förderung  zutheil,  indem  die  zulässige 
einzelne  Einlage  auf  einen  geringen  Betrag  angesetzt  und  dem 
Antheilrechte  durch  Beurkundung  in  der  Form  des  begebbaren 
Creditpapieres  ümsatzfahigkeit  yerliehen  wird.  Es  kann  aber 
das  Zustandekommen  einer  umfangreicheren  Gapitalsassociation 
auch  dadurch  begiinstigt  werden,  dass  das  Gesellschaftscapital 
nicht  im  voraus  mit  einem  bestimmten  Betrage  fixirt  wird  und 
die  Societät  nicht  auf  die  sie  begründenden  Theilhaber  be- 
schränkt bleibt.  Es  wird  zumal  f&r  jene  Fälle,  in  welchen  die 
Yereinigung  der  ökonomischen  Cooperation  yon  Angehörigen 
ganzer  Interessentengruppen  dienen  soll,  nöthig,  die  Societät 
als  eine  Gesellschaft  mit  nicht  geschlossener  Mitgliederzahl  aus- 
zugestalten, so  dass  sie  für  den  Beitritt  weiterer  Gesellschafter 
offensteht.  JBs  erwächst  weiters  das  Interesse,  durch  eine  be- 
stimmte Bechtsgestaltung  den  Fortbestand  der  zustande  ge- 
kommenen Gapitalsassociation  für  die  Zukunft  zu  sichern.  Dies 
kann  geschehen,  indem  die  Kündigung  und  Zurückziehung  der 
Einlagen  für  unstatthaft  erklärt  wird,  aber  auch,  indem  nor- 
mirt  wird,  dass  die  Gesellschaft  in  ihrem  Fortbestände  durch 
das  Ausscheiden  einzelner  Theilhaber  mit  ihren  Einlagen  nicht 
berührt  werde. 

4.  Die  besonderen  Gestaltungen  der  Gapitals- 
association nach  deutschem,  österreichischem, 
französischem  und  englischem  Societätsrechte  und 
ihre     verschiedenen     ökonomischen    Functionen^). 

Den  yielerlei  besonderen  ökonomischen  Interessen,   welche 
hiemach   im   Societätscredit  zu   wahren   sind,    entspricht   eine 


1)  Vgl.  Sch&f  fle  „D.  ges.  System  d.  menschl.  Wirtschaft"  2.  Aufl. 
1867,  S.  205  u.  ff.   und  „Die  Anwendbarkeit  der  verschiedenen   Unter- 
nehmungsformen*«, Tübingen'sche  Zeitschrift  1869,  XXY.  Band;   Gold- 
T.  KomoTzynski,  Die  nat-ökon.  Lehre  v.  Credit.  27 
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Mehrheit  besonderer  Bechtsformen  der  Capitalsassociation.  Durch 
diese  verschiedenai^tigen  rechtlichen  Qestaltangen  der  sodetären 
Capitalsyereinigung  finden  je  bestimmte  ökonomische  Interessen 
Schutz,  freilich  oft  wieder  nur  unter  Zurücksetzung  je  be- 
stimmter anderer.  Ich  gehe  nun  daran,  die  Terschiedenen 
besonderen  Eechtsformen  der  beliehenen  Wirtschaft  im 
Societätscredite  yorzuführen,  welche  das  deutsche,  österreichische, 
französische  und  englische  Recht  aufweist. 

1.  (Das  deutsche,  österreichische  und  fran- 
zösische i)  Societätsrecht.)  Neben  der  Gesellschaft  nach 
allgemeinem  bürgerlichen  Bechte  und  der  gelegentlichen  Ver- 
einigung zu  einzelnen  Handelsgeschäften  für  gemeinsame 
BechnuDg  haben  sich  im  deutschen,  österreichischen 
und  französischen  Bechte  folgende  besondere  Bechtstypen 
der  Capitalsassociation  herausgebildet:  Die  offene  Handelsgesell- 
schaft (societe  en  nom  coUectii)  und  die  Gommanditgesellschaft 
(societ^  en  commandite);  die  stille  Gesellschaft  (societe  com- 
merciale  en  participation) ;  die  Gommanditgesellschaft  auf  Actien 
(societe  en  commandite  par  actions)  und  die  Actiengesellschaft 
(societe  anonyme);  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaft 
(societe  a  capital  yariable).  Nach  deutschem  Bechte  gesellt 
sich  zu  den  yorgenannten  Societätsformen  endlich  noch  die 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung. 

a)  In  Bücksicht  auf  die  offene  Handelsgesellschaft 
gilt,  dass  regelmässig  jeder  Theilhaber  derselben  zur  Geschäfls- 


scbmidt  ,, System  des  Handelsrechte  im  Qrundriss*',  4.  Aufl.  den  Ab- 
schnitt: „Ueber  die  Handelsgesellschaften  und  Actienvereine" ;  Borght 
Art.  „Actiengesellschaft«*  im  Handwörterbuch  d.  Staats wissenschafteu 
2.  Aufl.  I.  Band,  S.  178  u.  ff.;  Conrad  „Nationalökonomie",  4.  Aufl,  1902, 
S.  214  bis  229. 

1)  Siehe  bezüglich  des  französ.  Societätsrechts :  B ehrend  ,M^' 
buch  d.  Handelsrechts",  Thaller  „Trait^  ^l^mentaire  de  droit  commer- 
cial"  1898 ,  S  p  ä  i  n  g  ,,Franz.  u.  engl.  Handelsrecht  im  Anschluss  an  d. 
allg.  deutsche  Handelsgesetzbuch'*  1888 ,  Goldschmidt  „Zeiiachrift 
für  das  ges.  Handelsrecht"  XXVU  1882  („Erwerbs-  und  Wirtschaüs- 
genoBsenschaften'*),  Ring  Art.  „Actiengesellschaft"  im- Handwörterbuch 
d.  Staatsw.,  2.  Aufl.,  I.  Band,  I.  Actienrecht,  S.  168. 
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führung  berufen  und  zur  Vertretung  der  Firma  befugt  ist.  Er 
haftet  aber  solidarisch  mit  den  übrigen  Theilhabern  für  die 
Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft  stets  ohne  Beschränkung,  ist 
-somit  auch  für  die  Gestion  jedes  Socius  mit  seinem  gesammten 
Vermögen  verantwortlich  und  die  Gefahr  des  Verlustes  ent- 
behrt der  Begrenzung.  Diese  Societätsform  entspricht  dem 
Interesse,  in  das  unternehmen,  dem  man  Capital  creditirt  hat, 
selbstthätig  eingreifen  zu  dürfen  und  zugleich  in  dem  mit- 
betheiligten  Socius  bei  der  Geschäftsf&hrung  eine  Stütze  zu 
haben.  Aber  sie  beruht  YöUig  auf  dem  gegenseitigen  Vertrauen 
der  Gesellschafter.  Nahe  yerwandtschaftliche  Beziehungen  zwi- 
schen ihnen  sind  darum  so  häufig  die  Unterlage  dieser  Asso- 
ciationsform.  Allerdings  lässt  das  Gesetz  auch  die  coUectiye 
Vertretung  der  Firma  zu  und  es  kann  auch  yereinbart  werden, 
dass  der  einzelne  Gesellschafter  der  Befugnis  (bezw.  Verpflich- 
tung) zur  Geschäftsführung  und  Vertretung  der  Firma  entbehre. 
Er  bleibt  gleichwohl  zur  Ueberwachung  der  Geschäftsf&hrung 
berechtigt  1). 

Nach  deutschem  und  österreichischem  Rechte  ist  die  Haf- 
tung des  offenen  Gesellschafters  primär;  sie  ist  nicht  davon 
abhängig,  dass  der  Anspruch  nicht  schon  aus  dem  durch  die 
gesellschaftlichen  Einlagen  geschaffenen  Vermögen  der  Firma 
getilgt  wurde.  Die  französische  Jurisprudenz  hingegen  verhält 
sich  in  Rücksicht  auf  die  Frage,  ob  der  Gesellschafter  primär 
hafte  oder  erst  subsidiär  hinter  der  Gesellschaft,  schwankend  ^). 

b)  Der  Commanditist  geniesst  den  Vortheil  einer  Be- 
grenzung der  Verlustgefahr.  Auch  weist  ihm  das  Gesetz  keine 
Verpflichtung  (aber  auch  keine  Befugnis)  zur  Mitwirkung  bei 
der  Geschäftsführung  zu.  Er  ist  blosser  Rentner,  aber  zur 
Prüfung  der  Geschäftsgebahrung  befügt.  ludess  kann  nach 
<leutschem  und  österreichischem  Rechte   der  Commanditist  ver- 


»)  §§  114,  118,  125  d.  deutschen  u.  Art.  99,  100,  102,  105  d.  österr. 
S.-G.;  Art.  22  d.  Code  de  Com  in.  u.  Thaller  a.  a.  0.  S.  193  u.  ff. 

»)  B ehrend   a.  a.  0.  1.  S.  522    erwähnt   nur   der   letzteren  Auf- 
fassung, indess  Thailer  a.  a.  0.  S.  205  die  erstere  verficht. 
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tragsmässig  zur  Geschäftsführung  herangezogen  werden.  Dhs 
franzosische  Becht  hingegen  untersagt  dem  Commanditisten, 
selbst  über  Auftrag,  an  der  Geschäftsführung  theilzunehmen, 
soweit  es  sich  um  eine  Thätigkeit  beim  Geschäftsabschlüsse  mit 
dritten  Personen  («acte  de  gestion*)  handelt.  Der  zuwider- 
handelnde Commanditist  wird  fui*  die  bezüglichen  einzelnen 
gesellschaftlichen  Verbindlichkeiten,  unter  umständen  aber  auch 
noch  in  weiterem  Umfange,  haftbar  ^). 

Der  Commanditist  nimmt  nur  bis  zum  Belaufe  der  ver- 
einbarten Einlage  am  Verluste  theiP).  Er  unterliegt  aber, 
insoweit  die  Einlage  nicht  geleistet  ist,  in  solidarischer  Ver- 
pflichtung mit  dem  offenen  Gesellschafter  der  Firma  dem 
directen  Zugriffe  der  Gesellschaftsgläubiger  s).  Nach  deutschem 
und  österreichischem  Bechte  haftet  er  diesfalls  primär,  nicht 
subsidiär  hinter  der  Gesellschaft;  nach  französischem  Bechte 
kann  diese  Frage  als  controvers  bezeichnet  werden*). 

c)  Die  stille  Gesellschaft  des  deutschen  und  öster- 
reichischen Bechtes  bildet  neben  der  Commanditgesellschait 
eine  andere  Bechtsform  der  Begrenzung  des  Verlustes  für  den. 
Creditgeber  im  Societätscredite.  Der  stille  Gesellschafter  nimmt 
am  Verluste  nur  bis  zum  Betrage  der  einbezahlten  oder  rück- 
ständigen Einls^e  theil;  es  kann  auch  vereinbart  werden,  das« 
er  am  Verluste  überhaupt  nicht  participire.  Es  fallt  ihm  im 
Gegensatze  zum  Commanditisten  gegenüber  den  Gläubigern 
keine  Haftung  für  die  Verbindlichkeiten  der  Unternehmung  zu,, 
an  der  er  sich  betheiligt  hat.  Aber  er  hat  immerhin  mit  der 
vereinbarten  Einlage,  soweit  sein  Verlustantheil  reicht,  zur 
Deckung   der  Verbindlichkeiten   seinen   Beitrag  zu  liefern  und 


«)  §§  163,  164,  166  d.  deutschen  und  Art.  157,  15»,  160,  167  d.  öster. 
H.-G.;  Art.  27  u.  28  d.  C.  de  C.  und  Thaller  a,  a.  0.  S.  197  u.  ff. 

«)  §  171  d.  deutschen  und  Art.  165  d.  Ost.  H.-G.;  Art.  26  d.  C.  deC. 

»)  Auch  nach  franz.  Rechte,  siehe  Thaller  a.  a.  0.  S.  206. 

*)  B ehrend  a.  a.  0.  I.  S.  635  bezeichnet  die  Haftpflicht  des  Com- 
manditisten ah  eine  subsidiäre ;  hingegen  drängen  die  Ausführungen  bei 
Thaller  a.  a.  0.  S.  206  zur  gegentheiligen  Ansicht 
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äie  rückständige  Einlage  zu  diesem  Theile  dem  GeschäfUinhaber, 
im  Concnrsfalle  dessen  Gläubigerschaft,  zur  Yerfbgang  zu  stellen. 
Das  Gesetz  weist  ihm  keine  Befugnisse  zur  Mitwirkung  an  der 
Geschäftsftthrung,  nur  gewisse  Hechte  der  Prüfung  und  Con- 
trole  der  Gebarung  zu^). 

Die  in  den  Art.  47  bis  50  des  Code  de  Commerce  behan- 
delte societe  commerciale  en  partieipation  begreift  nach  der 
heutigen  Auffassung  der  französischen  Jurisprudenz  neben  der 
Oelegenheitsgesellschait  (societe  momentanee)  als  Betheiligung 
an  bestimmten  einzelnen  Geschäften  auch  die  geheime  Gesell- 
schaft (societe  occulte)  als  dauernde  Theilhaberschaft  am  ganzen 
Handelsgewerbe  eines  Anderen  2).  Wird  sie  in  der  letzteren 
Gestalt  mit  dem  Vorbehalte  der  Yerlustbegrenzung  auf  die  yer- 
einbarte  Einluge  (, clause  de  commandite^)  eingegangen,  so 
wird  sie  dem  Wesen  nach  zur  stillen  Gesellschaft  im  deutsch- 
rechtlichen Sinne. 

d)  Der  Vortheil  der  begrenzten  Verlustgefahr  und  der  Be- 
freiung von  der  Mühewaltung  der  Geschäftsführung  kommt 
weiters  den  Actionären  der  Commanditgesellschaft  auf 
Actien  und  der  Actiengesellschaft  zu  statten.  Sie  sind 
nur  mit  ihren  Einlagen  am  Verluste  betheiligt  und  es  fallt 
ihnen  keine  persönliche  Haftung  für  die  gesellschaftlichen  Ver- 
bindlichkeiten zu.  Die  Geschäftsführung  liegt  beim  persönlich 
haftenden  Gesellschafter  der  Commandit-Actiengesellschaft  und 
beim  Vorstande  der  Actiengesellschaft.  Die  Actionäre  sind  nicht 
selbstthätige  Unternehmer,  sondern  in  der  Lage  you  Rentnern. 
Soweit  ihnen  ein  bestimmender  Einfluss  in  Bücksicht  auf  die 
Geschäftsführung  zukommt,  üben  sie  ihre  Befugnisse  durch 
Beschlussfassungen  in  den  Generalversammlungen  aus  und  bei 


0  §§  335  bis  338,  341  u.  342  d.  deutschen  u.  Art.  253,  255,  256, 
258  u.  259  d.  österr.  H.-G. 

«)  Siehe  Thaller  a.  a.  0.  S.  231  u.  ff.,  Behrend  a.  a.  0. 1.  S.  443. 
Hingegen  bestreitet'  Späing  a.  a.  0.  S.  336  die  letzter^  Bedeutung  der 
«oc.  en  partic. 
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diesen  und  dem  bestellten  Aufsichtsrathe  steht  die  Prüfung  und 
Ueberwachung  der  Gescbäftsf&hrang  ^). 

Das  Verhältnis,  wonach  bei  der  Actiengesellschaft  die  Ge- 
schäftsführung Personen  anheimgegeben  ist,  welche  am  Erfolge 
derselben  nicht  oder  nur  in  geringem  Maasse  betheiligt  sind, 
während  diejenigen,  welche  die  Gefahr  zu  tragen  haben,  der 
Geschäftsführung  ferne  stehen,  birgt  freilich  Gefahren.  Aber 
es  ist  doch  eine  Verirrung,  darum  über  die  Institution  der 
Actiengesellschaft  schon  den  Stab  zu  brechen  ').  Jener  Nach- 
theil ist  eben  unlöslich  mit  dem  Vortheile  yerknüpft,  den  die 
Actiengesellschaft  bietet,  indem  sie  weit  über  die  Grenze  des 
Einzelvermögens  eine  Gapitalsassociation  ermöglicht,  deren  zahl- 
reiche und  wechselnde  Theilhaber  nicht  persönlich  haftbar 
werden  und  die  Gefahr   des  Verlustes   vorweg    begrenzt  sehen. 

e)  Die  neue  deutsche  Gesetzgebung  hat  mit  der  Gesell- 
schaft mit  beschränkter  Haftung^)  eine  Societätsform 
eigenthümlicher  Art  geschaffen,  welche  zum  Theile  der  offenen 
Handelsgesellschaft,  zum  Theile  wieder  der  Actiengesellschaft 
ähnlich  ist.  Sie  stellt  wie  die  offene  Handelsgesellschaft  eine 
Gesellschaft  von  geschlossener  Mitgliederzahl  dar  und  beruht 
auf  dem  zwischen  sämmtlichen  Theilhabern  abgeschlossenen 
Qesellschaftsvertrage.  Die  Greschäfcsführung  und  Vertretung 
der  Firma  obliegt  den  im  Gesellschaftsvertrage  oder  durch 
nachträgliche  Beschlussfassung  bestellten  «Geschäftsfiihrem'^r 
welche  Gesellschafter  oder  andere  Personen  sein  mögen.  Das 
Gesetz  gestattet  auch,  dass  sämmtliche  Gesellschafter  zur  Ge- 
schäftsführung berufen   werden*).     Die   Gefahr   des   Verlustes 


0  §§  178,  190,  231,  246,  250,  260,  266  u.  a20  d.  deutschen  u.  Art. 
175,  186,  193,  207,  219,  224,  225,  227  u.  230  d.  öatorr.  H.-G.;  Art  31 
u.  33.  d.  C.  de  C. 

»)  Wie  dies  Ihering  („Zweck  im  Recht**  1. 1  893,  3.  Aufl.  S.  218  u. 
220)  thut,  der  in  leidenschaftlichem  Auabrache  und  mit  unverkennbarer 
TJebertreibuDg  die  Actiengeaellschaften  als  „organisirte  Raub-  und  Be- 
trugsgesell schaften"  bezeichnet,  „deren  geheime  Geschäfte  mehr  Ehr- 
losigkeit, Niedertracht  und  Schurkerei  bergen,   als  manches  Zuchthauf."^ 

•)  Gesetz  ▼.  20.  April  1892  (in  neuer  Fassung  v.  20.  Mai  1898). 

*)  §§  2,  6,  38,  46  des  bez.  G. 
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ist  jedoch  begrenzt,  indem  den  Qesellschaftem  gleich  den  Theil- 
habem  einer  Actiengesellschaft  keine  persönliche  Haftung  für 
die  Yerbindlichkeiten  der  Firma  zufallt,  die  Gläubiger  vielmehr 
lediglich  an  das  Gesellschaftsyermögen  gewiesen  sind.  Die 
Gesellschafter  tragen  zu  demselben  mit  ihren  im  Gesellschafts- 
vertrage vereinbarten  Einlagen  (Stammeinlagen)  bei.  Es  kann 
wohl  im  Gesellschaftsvertrage  bestimmt  werden,  dass  durch 
Mehrheitsbeschluss  der  Gesellschafter  über  den  Betrag  der 
Stammeiolagen  hinaus  Nacbschüsse  einzufordern  seien.  Doch 
kann  sich  der  Gesellschafter  von  dieser  Nachschusspflicht,  so- 
ferne  sie  nicht  im  Gesellschaftsvertrage  auf  einen  bestimmten 
Betrag  begrenzt  ist,  befreien,  indem  er  seinen  Gescbäftsantheil 
an  die  Gesellschaft  abtritt^). 

Die  Geschäftsantheile  sind  wohl  veräusserlich.  Aber  zur 
Abtretung  bedarf  es  eines  in  beglaubigter  Form  geschlossenen 
Vertrages  und,  falls  der  Gesellschaftsvertrag  es  normirt,  auch 
der  Genehmigung  seitens  der  Gesellschaft^).  Durch  diese  Be- 
hinderung der  ümsatzfahigkeit  des  Antheilsrechtes  ist  diese 
Bechtsform  der  Capitalsassociation  zumeist  schon  vorweg  an 
einen  bestimmten  kleineren  Kreis  von  Interessenten  gewiesen. 
Grosses  Geltungsgebiet  findet  die  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  in  der  Umgestaltung  schon  bestehender  Einzelunter- 
nehmungen in  Societaten  (z.  B.  bei  Fortführung  der  Unter- 
nehmung durch  die  Erben  des  verstorbenen  Geschäftsinhabers) 
und  für  riscante  Yersuchsuntemehmungen. 

f)  Was  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 
schaften betrifft,  so  hat  die  Gesetzgebung  die  Art  der  Haf- 
tung ihrer  Theilhaber  für  die  Verbindlichkeiten  und  Verluste 
der  Societat  sehr  verschieden  ausgestaltet  Nach  deutschem 
und  österreichischem  Bechte  gilt  gegenwärtig  für  alle 
Fälle  gleichartig  nur,  dass  die  Haftung  der  Genossen  niemals 
eine  primäre,  sondern  immer  nur  eine  subsidiäre  sein  kann, 
die  erst  eintritt,  soferne  das  Vermögen  der  Societat  zur  Deckung 
der  Verbindlichkeiten  nicht  zulangt. 

')  §§  13,  26,  27  des  bez.  G. 
>)  §  15  d.  bez.  G. 
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Mit  dein  ehemaligen  preussischen  Gesetze  y.  27.  März 
1867  und  dem  norddeutschen  Gesetze  v.  4.  Juli  1868,  das 
späterhin  auch  in  den  süddeutschen  Staaten  in  Geltung  trat, 
ist  erstmals  die  Genossenschaft  als  Bechtssubject  constituirt 
worden,  das  Träger  der  eingegangenen  Verbindlichkeiten  wird. 
Damit  konnte  die  Haftung  der  Genossen  als  eine  bloss  sub- 
sidiäre rechtlich  normirt  werden.  Aber  sie  blieb  in  allen  Fällen 
eine  unbeschränkte  und  directe  Haftung  gegenüber  dem  Gesell- 
«chaftsgläubiger  *).  Erst  mit  dem  Gesetze  v.  1.  Mai  1889  wurde 
in  Deutschland  die  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haf- 
tung der  Theilhaber  eingeführt.  Das  derzeit  geltende  deutsche 
Gesetz  v.  20.  Mai  1898  unterscheidet  dreierlei  Arten  von  Ge- 
nossenschaften. Die  Mitglieder  einer  Genosseuschafb  mit  «un- 
beschränkter Haftpflicht*  haften  den  Gläubigern  direcfc 
und  solidarisch  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  für  die  Ausfalle, 
welche  diese  an  ihren  Forderungen  im  Concurse  erleiden  und 
sind  auch  ohne  Beschränkung  zur  Leistung  von  Nachschössen 
an  die  Concursmasse  verpflichtet.  Die  Mitglieder  einer  Genossen- 
schaft mit  ^^unbeschränkter  Nachschusspflicht"  haften 
den  Gläubigern  nicht  unmittelbar,  sind  aber  mit  ihrem  ganzen 
Vermögen  für  die  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  erforderlichen 
Nachschussleistungen  haftbar.  Die  Mitglieder  einer  Genossen- 
schaft mit  „beschränkter  Haftung*  haften  wohl  solidarisch 
und  direct  den  Gläubigern  für  die  erlittenen  Ausfalle,  indess  je 
nur  mit  einem  bestimmten  Höchstbetrage  und  auf  diesen  be- 
schränkt sich  auch  ihre  Verpflichtung  zur  Leistung  von  Nach- 
schüssen ^). 

Das  österreichische  Gesetz  v.  9.  April  1873  hatte 
schon  früher  als  die  deutsche  Gesetzgebung  die  Genossenschaft 
mit  beschränkter  Haftung  eingeführt.  Es  kennt  zweierlei  Ge- 
nossenschaften. Die  Mitglieder  der  Genossenschaft  mit  „unbe- 
schränkter Haftung"  haften  den  Gläubigern  unmittelbar 
und  mit  dem  ganzen  Vermögen  solidarisch  för  die  Ausfälle  an 


*)  §  11  des  preassischen  u.  §§  12  und  51  des  nordd.  Ges. 
«)  §§  2,  98,  105,  109,  113,  122,  126  u.  141  d.  bez.  G. 
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ihren  Ansprüchen  im  Concurs-  und  Liquidationsverfahren  und 
sind  auch  ohne  Beschränkung  zur  Einzahlung  der  zur  Deckung 
^er  gesellschaftlichen  Verbindlichkeiten  nöthigen  Beiträge  ver- 
pflichtet. Die  Mitglieder  der  Genossenschaft  mit  .beschränkter 
Haftung*'  hingegen  haben  für  die  Verbindlichkeiten  der  Ge- 
nossenschaft je  nur  bis  zu  dem  im  Gesellschaftsvertrage  be- 
stimmten Höchstbetrage,  zum  Mindesten  mit  dem  Geschäfts- 
antheile  und  einem  weiteren  Betrage  in  der  Höhe  desselben 
aufzukommen.  Sie  können  nur  bis  zu  diesem  Betrage  zu 
Beitragsleistungen  herangezogen  werden.  Ob  sie  bis  zu  diesem 
Betrage  den  Gläubigem  auch  unmittelbar  für  die  Ausfälle 
haftbar  seien,  welche  sich  an  deren  Forderungen  im  Goncurs- 
^der  Liquidationsverfahren  ergeben,  ist  bei  der  nicht  völlig 
klaren  Fassung  des  Gesetzes  controvers  i).  Die  Bestrebungen 
nach  einer  Reform  des  Gesetzes  in  Oesterreich  zielen  dahin,  für 
beide  Bechtsformen  der  Genossenschaft  die  directe  Haftung  des 
Genossen  gegenüber  den  Gläubigern  auszuschliessen.  Es  soll 
nur  Nachschusspflicht  bestehen,  in  unbeschränktem  oder  in  be- 
schränktem Maasse  ^).  Diesem  Vorschlage  ist  im  Hinblicke  auf 
<lie  schweren  Complicationen  beizustimmen,  welche  erwachsen, 
indem  eine  und  dieselbe  Schuldverbindlichkeit  von  doppelter 
Seite,  von  Seite  des  einzelnen  Gläubigers  und  von  Seite  der 
<!oncurs-  oder  Liquidationsmasse,  geltend  gemacht  werden  darf. 
Es  werden  durch  diese  doppelseitige  Haftung  zahlreiche  ver- 
wickelte Begressansprüche  der  zahlenden  Genossen  wider  die 
übrigen  Genossen  und  die  Vertheilungsmasse  hervorgerufen, 
welche  durch  die  officiose  Beitreibung  der  Beiträge  zu  ver- 
meiden sind. 

Die  Mitglieder  der  Genossenschaften  nach  deutschem 
und  österreichischem  Bechte  finden,  auch  wenn  ihnen  nicht 
•eine  beschränkte  Haftpflicht  zukommt,  einen  gewissen  Ver- 
mögensschutz darin,  dass  sie  immer  nur  subsidiär  haften,  soferne 
-das  gesellschaftliche  Vermögen   zur   Deckung   der  Verbindlich- 


1)  §§  2,  53,  60,  61,  72,  76  u.  85  d.  bez.  Ges. 
1)  §  3  des  österr.  Gesetzentwurfes  v.  J.  1897. 
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keiteu  nicht  auslangt,  und  dass  sich  der  Ausfall  unter  die- 
zahlungsfähigen  Mitglieder  vertheilt  Den  zahlenden  Genossea 
steht  wider  die  mit  der  Zahlung  säumigen  nach  Maassgabe 
des  jedem  Mitgliede  zukommenden  Verlustantheiles  der  Eegress 
zu.  Eine  grosse  Mitgliederzahl  kann  hiemach  praktisch  Ent- 
lastung gewähren  und  die  Sicherstellung  der  Mitgliederliste  bei 
Gericht,  welche  das  deutsche  Gesetz  vorschreibt  ^),  ist  ein  wich- 
tiger Schutzbehelf. 

Die  Geschäftsführung  und  Vertretung  der  Genossenschaft 
liegt  bei  dem  von  der  Generalversammlung  gewählten  Vorstands 
Soweit  den  Theilhabern  der  Genossenschaft  ein  bestimmender 
Einfluss  in  Eücksicht  auf  die  Geschäftsführung  zukommt,  übeo 
sie  ihre  Befugnisse  durch  Beschlussfassungen  in  der  General- 
versammlung aus  und  bei  dieser  und  dem  Aufsichtsrathe,  dessen 
Bestellung  nach  dem  deutschen  Gesetze  obligat  ist,  steht  die 
Prüfung  und  Ueberwachung  der  Geschäftsführung  2). 

In  Frankreich  hat  man  für  die  Genossenschaften  nicht 
wie  in  Deutschland  und  Oesterreich  eine  solche  besondere 
Bechtsform  geschaffen,  welche  sich  den  übrigen  Societatsarten 
als  eine  davon  verschiedene  neue  anreihen  würde.  Die  societe 
ä  Capital  variable  stellt  vielmehr  nur  die  den  Zwecken  der 
genossenschaftlichen  Vereinigung  angepasste  Modification  der 
geltenden  übrigen  Associationsformen  dar.  Die  Genossenschaft 
kann  darum  nach  französischem  Bechte  bald  eine  offene 
Handelsgesellschaft  oder  eine  Commanditgesellschaft,  bald  eine 
Actiengesellschaft  oder  eine  Actiencommanditgesellschafb  sein; 
praktisch  tritt  sie  zumeist  in  den  beiden  letzteren  Formen  au£ 
Jedesmal  aber  unterliegt  die  Societätsform,  unter  welcher  sie 
constituirt  ist,  jener  besouderen  rechtlichen  Modification,  welche 
das  Gesetz  3)   für  die  societe  a  capital  variable    eingeführt  hat 


»)  §  11  d.  d.  G. 

>)  §§  9,  24,  36,  43  d.  d.  u.  15,  18,  25,  27  des  öst.  Ges. 

*)  Art.  48  bis  64  des  Gesetzes  v.  24.  Juli  1867.  Siehe  betrefieod 
die  SOG.  ä  cap.  variable  Thaller  a.  a.  0.  S.  368  bis  378,  Späing^ 
a.  a.  0.  S.  249  bis  261,  Goldschmidt  „Erwerbs-  und  WirtachafU- 
genossenschaften''  a.  a.  0.  S.  95. 
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Diese  besondere  AusgestaltuBg  betrifft  indess  den  zulässigen 
Wechsel  im  Personalstande  der  Gesellschafter  und  im  Belaufe 
des  Gesellschaftscapitales,  nicht  aber  die  Frage  nach  der  Ver- 
lusttragung  und  Haftung  seitens  des  einzelnen  Geselbcbafters 
und  nach  der  Theilnahme  desselben  an  der  Geschäftsfiihrung» 
Diese  Frage  beantwortet  sich  vielmehr  jedesmal  nach  Maass- 
gabe der  Societätsform,  in  der  die  Genossenschaft  coustituirt  ist. 
g)  Für  den  Zweck  ausgedehnterCapitalsassociation 
gibt  die  Bechtsform  der  Actiengesellschaft  das  geeignetste 
Mittel  ab.  Als  die  in  dieser  Bichtuug  wirksamen  Kräfte  er- 
weisen sich  die  Begrenzung  der  Verlustgefahr  für  das  einzelne 
Mitglied  der  Societät  und  die  Loslösung  des  in  dieser  Kechts- 
form  constituirten  Leihcapitalbesitzes  von  aller  persönlichen 
Mitwirkung  am  Geschäftsbetriebe  und  von  aller  persönlichen 
Haftung  nach  Leistung  der  vereinbarten  Einlage  ^).  Es  kommt 
jenem  Zwecke  auch  die  Zertheilung  des  Gesellschaftscapitales 
in  eine  grosse  Anzahl  verhältnismässig  geringer  Antheile  zu 
statten.  Eine  ausserordentliche  Förderung  aber  erlangt  er  in 
dem  Falle,  wenn  die  Begebbarkeit  der  einzelnen  Antheile 
rechtlich  erleichtert  ist,  indem  die  TJebertragung  der  Actien- 
titres  durch  Indossament  oder  durch  blosse  Uebergabe  von 
ELand  zu  Hand  zulässig  ist  und  zumal  auch  von  der  Zustim- 
mung der  Societät  unabhängig  gemacht  wird.  Die  Actien- 
gesellschaft ist  hiernach  in  vorzüglichem  Maasse  Aufsamm-* 
1er in  des  gesellschaftlich  zu  vereinigenden  Capitales  und  sie 
ist  jene  Societätsform,  welche  die  grössten  Capitalsvereini- 
gungen  zustande  zu  bringen  vermag.  Es  wird  darum  oft  ge- 
sagt, dass  sie  den  grosscapitalistischen  Zwecken  diene.  Aber 
sie  ermöglicht  in  weitem  Umfange  auch  kleinen  Capitals- 
beständen  Betheiligung  an  grossen  industriellen  und  commer- 
ciellen  Unternehmungen  und  wird  so  zu  einem  Gegengewichte 
wider  die  Macht  des  Grosscapitals. 


1)  Das  deutsche  u.  österreichische  Recht  gestattet  jetzt,  dass  im 
Statut  neben  den  Capitalseinlagen  den  Actionären  auch  wiederkehrende, 
nicht  in  Geld  bestehende  Leistungen  auferlegt  werden.  §  212  d.  d.  G» 
n.  §  30  d.  Ost.  Actienregulativs  (Min.-Verord.  v.  20.  Sept  1889). 
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Das  neue  deutsche  Handelsgesetzbuch  hat  den  zulässigen  Mindest- 
betrag der  Actie  ziemlich  hoch  angesetzt.  Es  haben  die  Actien  regel- 
mässig zum  Mindesten  auf  den  Betrag  von  1000  Mark  zu  lauten.  Aber 
•der  Bundesrath  kann  für  gemeinnützige  Unternehmungen  die  Ausgabe 
von  Actien,  welche  auf  Namen  lauten,  zu  einem  geringeren,  jedoch  min- 
destens 200  Mark  erreichenden  Betrage  zulassen.  Die  gleiche  Genehmi- 
gung kann  ertheilt  werden,  wenn  einem  Unternehmen  der  Ertrag  dan^ 
eine  öffentliche  Körperschaft  garantirt  ist.  Dieselbe  Erleichterung  ge- 
messen endlich  Namensactien,  deren  Uebertragung  an  die  Zustimmung  der 
Oesellschaft  geknüpft  istO-  Nach  dem  Österreichischen  Actien- 
regulativ  sind  die  Actien  in  der  Regel  auf  mindestens  200  E,  ausnahms- 
weise auf  mindestens  100  K  zu  stellen  <).  Die  französische  Gesetz- 
gebung hat  einen  Mindestbetrag,  der  Actie  von  100  Francs  als  Regel 
normirt,  lässt  aber,  wenn  das  Gesellschaf tscapital  200.000  Francs  nicht 
übersteigt,  auch  Actien  mit  25  Francs  zu  8). 

Nach  deutschem  Rechte  werden  Inhaberactien  durch  blosse 
Uebergabe,  Namensactien  durch  Indossament  (mit  den  Rechtswirkungen 
des  wechselrechtlichen  Indossaments)  übertragen.  Die  Uebertragung  von 
Namensactien  kann  aber  durch  Bestimmung  des  Gesellschaftsstatuts 
an  die  Zustimmung  der  Gesellschaft  geknüpft  werden.  Namensactien, 
Tücksichtlich  deren  sich  die  Facilität  des  geringeren  Nennwertes  darauf 
gründet,  dass  ihre  Uebertragung  an  die  Genehmigung  der  Gesellschaft 
geknüpft  ist,  können  nur  auf  Gi-und  einer  gerichtlich  oder  notariell  be- 
glaubigten Erklärung  übertragen  werden <).  Nach  österreichischem 
Rechte  werden  Inhaberactien  durch  blosse  Uebergabe,  Namensactien  durch 
Indossament  übertragen  und  es  kann  die  Uebertragung  der  Namensactien 
im  Statut  an  die  Zustimmung  der  Gesellschaft  geknüpft  werden  ^).  Nach 
französischem  Rechte  werden  Inhaberactien  (actions  au  porteur) 
durch  blosse  Uebergabe,    Namensactien    (actions    nominatives)  hingegen 


«)  §  180  d.  d.  H.-G.  Früher  galt  nach  der  Acüennovelle  v.  J.  1870 
für  Inhaberactien  ein  Mindestbetrag  von  100  Tb.,  für  Namensactien  und 
Commanditactien  von  50  Th. 

»)  §  27  d.  österr.  Actienregulativs.  Actien  von  Commanditgesell- 
schaften  haben  nach  Art.  173  H.-G.  u.  §  33  des  Einführungsges.  hierzu 
auf  mindestens  600  K  zu  lauten. 

«)  Ges.  V.  1.  Aug.  1893.  Früher  galt  nach  dem  Gesetz  v.  24.  Juli 
1867  regelmässig  ein  Mindestbetrag  von  500  Francs;  für  Gesellschaften, 
deren  Capital  200.000  Francs  nicht  überstieg,  von  100  Francs;  för  Ge- 
sellschaften k  capital  variable  von  50  Francs, 

*)  §  222  d.  d.  H.-G. 

6)  Art.  223,  182  u.  183  d.  österr.  H.-G.  Commanditactien  mflssen 
immer  auf  Namen  ausgestellt  sein  (Art.  173). 
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durch  schriftlicben  Vertrag  (d^claration  de  transfert)  übertragen  und  es 
kann  im  Statut  die  Uebertragung  derselben  von  der  Zustimmung  der 
Gesellschaft  abhängig  gemacht  werden  >)• 

Die  Societätsform  der  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
genossenschaft  ermöglicht  eine  ausgedehntere  Capi» 
talsassociation  dadurch,  dass  ihr  Gesellschaftscapital 
nicht  limitirt  ist,  und  dass  sie  als  eine  Vereinigung  von 
nicht  geschlossener  Mitgliederzahl  dem  Zuzüge 
weiterer  Mitglieder  offensteht.  Sie  ist  diejenige  Societätsform^ 
welche  der  Cooperation  der  jeweils  in  einer  bestimmten  ökono- 
mischen Lebensbeziehung  stehenden,  einer  gewissen  Interessenten- 
gruppe oder  einem  gewissen  ökonomischen  Berufsstande  ange- 
hörigen  Personen  dienlich  sein  soll.  Sie  kann,  indem  den 
Mitgliedern  eine  persönliche  Haftung  obliegt  und  die  Begebbar- 
keit  der  Antheilsrechte  erschwert  ist,  freilich  nur  auf  geringe 
Einlagen  seitens  der  einzelnen  Mitglieder  rechnen.  Aber  sie 
vermag  immerhin  durch  Heranziehung  zahlreicher 
Mitglieder  eine  ausgedehntere  Capitalsassociation  zu  bewirken^ 

Nach  deutschem  und  österreichischem  Rechte  obliegt 
dem  Mitgliede  auch  noch  nach  seinem  Austritte  eine  Haftung ');  des- 
gleichen statuirt  das  französische  Gesetz  auch  für  das  ausgeschiedene 
Mitglied  eine  Fortdauer  derjenigen  Haftung,  welche  ihm  nach  Maassgabe 
der  bestimmten  Rechtsform,  in  welcher  die  Genossenschaft  besteht,  zu- 
fallt»}. 

Nach  dem  deutschen  Gesetze  ist  die  Uebertragung  des  Geschfifts- 
guthabens  des  auscheidenden  Genossen  an  eine  statt  seiner  als  Theilhaber 
in  die  Genossenschaft  eintretende  Person  mittelst  schriftlichen  Vertrages 
TOTSunehmen.  Das  Statut  kann  indess  die  Uebertragung  ausschliessen <)» 
Das  österreichische  Gesetz  handelt  nur  rücksichtlich  der  Genossen» 
Schaft;  mit  beschränkter  Haftung  von  der  Uebertragung  des  Geschäfts- 
antheiles  und  knüpft  sie  an  die  Zustimmung  des  Vorstandes  ^).  Nach  dem 
französischen   Gesetze   müssen   die    Actien   einer   80ci6t^  k  capital 


1)  C.  de  C.  Art.  35  u.  36.  Thaller  a.  a.  0.  S.  295  u.  296. 

«)  §§  125,  128,  141  d.  d.  u.  §§  55  u.  78  d.  Ost.  G. 

*)  Art.  52  d.  frz.  G.  v.  J.  1867  und  Thaller  a.  a.  0.  S.  376. 

*)  §  76  d.  d.  G. 

")  §  83  d.  öst.  G. 
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variable   auf  Namen  lauten   und   ihre  Begebung   unterliegt   den   Bedin- 
gungen, an  welche  die  Begebung  von  Namensactien  geknüpft  ist  *). 

Das  deutsche  und  das  österreichische  Gesetz  bezeichneD 
<lie  Erwerbs-  und  Wirtschafl:sgen08sen8chaft  ausdrücklich  als  eine  Ver- 
einigung von  „nicht  geschlossener  Mitgliederzahl**,  zu  welcher  der  Ein- 
tritt mittelst  schriftlicher  Erklärung  angemeldet  werden  kann*).  Nacb 
dem  deutschen  Gesetze  steht  die  Zulassung  des  Beitretenden  beim 
Vorstände  der  Genossenschaft,  nachdem  österreichischen  Gesetze  muse 
schon  der  Gesellschaftsvertrag  die  Bedingungen  des  Eintritts  von  Genoaseo 
enthalten >).  Das  französische  Gesetz  bestimmt,  dass  im  Statute 
einer  Gesellschaft  die  Erhöhung  und  die  Verminderung  des  Gesellschafts- 
capitales  durch  Erhöhung  der  Einlagen  der  Gesellschafter  lud  Beitritt 
weiterer  Gesellschafter,  beziehungsweise  durch  Rücknahme  der  geleisteten 
Einzahlungen  f&r  statthaft  erklärt  werden  könne.  Das  ursprüngliche 
Capital  einer  solchen  soci^t^  h  capital  variable  darf  200.000  Francs  nicht 
übersteigen,  kann  aber  alljährlich  um  weitere  200.000  Francs  erhöht 
werden  <). 

h)  Die  Rechtsform  der  Actiengesellscbaft  sichert 
-den  Fortbestand  der  Capitalsassociation  für  die 
Zukunft  dadurch,  dass  die  Kündigung  und  Zurückziehung  der 
Einlagen  unstatthaft  ist  Die  einzelnen  Gesellschafter  mögen 
durch  Yeräusserung  ihrer  Actien  ihre  Betheiligung  an  dem 
Unternehmen  lösen ;  aber  ungeachtet  dieses  Wechsels  im  Actien- 
besitze  bleibt  immer  das  ganze  Societätscapital  dem  unter- 
nehmen erhalten.  In  dieser  Rechtsform  wird  dem  Unternehmen 
von  jedem  Theilhaber  schon  fiir  die  ganze  Dauer  seines  Be- 
standes Capital  zugeführt.  Die  Capitalsassociation  in 
dieser  Rechtsform  bedeutet  Creditertheilung  auf 
längste  Dauer.  Hierdurch  wird  die  Actiengesellscbaft  zumal 
in  Zeiten  wirtschaftlichen  Aufschwunges  in  weitem  Umfange 
zur  unentbehrlichen  Rechtsform  für  Unternehraungen.  Denn 
bei  wachsender  Ausdehnung  wird  es  für  die  au&trebende 
Unternehmung  stets  schwieriger  und  gefahrvoller,  sich  ihr 
vergrössertes     Anlagecapital     durch     rückzahlbaren     Darleihe- 


«)  Art,  50  d.  französ.  G. 
*)  §§  1  u.  15  d.  d.  u.  §  1  u.  3  d.  öst.  G. 
»)  §  15  d.  d.  u.  §  5  al.  4  des  Ost.  G. 
*)  Art.  48  u.  49  d.  französ.  G. 
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oder  Societatscredit  zu  beschaflfen.  Sie  ist  letztlich  gezwungen, 
/sich  durch  Umwandlung  in  eine  Actiengesellschaft  des  dauer- 
barsten Credits  zu  versichern  oder  auf  weitere  Ausdehnung  zu 
verzichten. 

Bücksichtlich  der  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  nach  deutschem  Rechte  hat  das  Gesetz  gleichfalls 
-einen  Anspruch  des  Gesellschafters  auf  Kündigung  und  Zurück- 
ziehung seiner  Einlage  nicht  normirt;  auch  erlischt  die  Theil- 
habung  an  dem  Unternehmen  nicht  mit  dem  Tode  des  Gesell- 
schafters, sondern  sein  Geschäftsantheil  ist  vererblich  i). 

Die  Bechtsform  der  Genossenschaft  lässt  das  Aus- 
scheiden des  einzelnen  Theilhabers  (über  Austrittserklärung, 
Ausschliessung  und  im  Todesfalle)  und  die  Zurückziehung  seines 
Geschäftsguthabens  zu  2).  Aber  die  Gesellächaft  ist  in  ihrem 
Fortbestande  durch  den  Wegfall  einzelner  Theilhaber  und  die 
Zurücknahme  ihrer  Guthabungen  nicht  berührt,  besteht  vielmehr 
zwischen  den  erübrigenden  und  weiters  beitretenden  Mitgliedern 
fort  8). 

2.  (Das  englische  Societätsrecht.)  Das  englische 
Recht*)  unterscheidet  unter  den  Societäten  die  Partnership ^) 
und  die  Company  ß).  Die  erstere  gilt  als  blosse  obligato- 
rische Beziehung  zwischen  Personen,  welche  in  Gemeinschaft 
ein  Geschäft  in  Absicht  auf  Gewinn  betreiben '),  die  letztere 
als   eine    mit    Rechtspersönlichkeit     ausgestattete    Gesellschaft, 


»)  §  15  d.  G. 

»)  §§  65,  67,  68,  70,  73,  77  d.  d.  u.  §§  5  al.  4,  54,  55,  77,  79  d. 
ost.  G.;  Art.  48  11.  52  d.  französ.  G. 

«)  Art.  54  d.  französ.  G. 

*)  Siehe  hierüber  Behrend  ,, Lehrbuch  d.  Handelsrechts"  I.  Abth. 
1886,  II.  Abth.  1896;  Lindlej  ,yA  treatise  011  ihe  law  of  partnership" 
1893;  ßchirrmeister  „Die  engl.  Actiennovelle  vom  8.  August  1900"; 
Späing  a.  a.  0.,  Goldschmidt  a.  a.  0.,  Ring  a.  a.  0. 

*)  Partnership  Act  („An  Act  to  declare  and  amend  the  law  of 
partnership")  v.  14.  Aug.  1890. 

•)  Companies  Acta  v.  J.  1862,  1864,  1867,  1870,  1877,  1879,  1880, 
1883,  1886,  1890,  1893,  1898,  1900. 

^)  Section  1  d.  Tartnership  Act  v.  J.  1890. 
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welche  ihrerseits  selbst  Bechte    erwirbt    uud  Yerpflichtangen 
eingeht  i).     Yereiniguiigen  von  weniger  als  sieben  Gesellschaf- 
tern können  nur  als  Partnerships,  solche  von  mehr  als  zwanzig 
(bei  Bankgeschäftsunternehmungen  von  mehr  als  zehn)  Gesell- 
schaftern können  nur  als  Gompanies  constituirt  werden  ^) ;  Ver- 
einigungen zwischen   7   und   20    (beziehungsweise  zwischen  7 
und  10)  Theilhabern  können  in  der  einen  oder  anderen  Bechts- 
form     begründet     werden.     Der    charakteristische    Unterschied 
zwischen   diesen   beiden  Associationsformen    aber   liegt   in   der 
Art    der    Haftpflicht    der    Gesellschafter.     Die  Theilhaber  der 
Partnership  haften  solidarisch  und  im  allgemeinen  ohne  jede 
Beschränkung  primär  (nicht  subsidiär)  für  die  gesellschaft- 
lichen Verbindlichkeiten   direct   dem   Gläubiger   gegen- 
über s).     Rücksichtlich  der  Mitglieder  der  Company  hingegen 
gilt   durchgreifend,   dass  ihnen   für   die  Verbindlichkeiten  der 
Gesellschaft   keine    directe   Haftung    gegenüber    dem 
Gesellschaftsgläubiger,    sondern    immer   nur  eine 
subsidiäre   Beitragspflicht   gegenüber   der  Gesell- 
schaft  zufällt.     Diese  indirecte   Haftpflicht   der  Mitglieder 
der  Company  kann  nach  Maassgabe   des  Gesellschaftsvertrages 
entweder    als    eine    unbeschränkte   oder   als  eine    beschränkte 
gelten^).     Ist  sie    unbeschränkt,    so    haben    im    Falle    der 
Liquidation   der   Company   ihre   Mitglieder    den   ganzen 


*)  Corporate  (aggregate)  body  (juristische  Person)  wird  die  Com- 
pany durch  Ausfertigung  des  Cei-tificate  of  incorporation  über  ihre  Ein- 
tragung im  Begistration  ofGce. 

3)  Sect.  4  d.  Comp.  Act  v.  J.  1862. 

•)  Sect.  9  d.  Partnership  Act  v.  J.  1890.  Hierbei  wird  unterschieden, 
ob  und  inwiefern  die  Partner  nur  ,Jointly*'  (gemeinsam)  oder  auch  „He- 
verally**  (getrennt)  zu  belangen  seien.  (Specialrecht  für  Schottland,  be- 
sondere Bestimmung  für  die  Vermögenshaftung  des  verstorbenen  Part- 
ners.)   Näheres  hierüber  bei  Lindley  a.  a.  0.  S.  203  n.  204. 

*)  Das  ältere  engl.  Recht  kannte  nur  die  unbeschränkte  Haftong' 
der  Theilhaber  der  Company.  Die  limitirte  Haftpflicht  wurde  erst  mit 
den  Companies  Acts  v.  J.  1855  u.  1856  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen, dann  mit  der  Companies  Act  v.  J.  1862  allgemein  fDr  statt- 
haft erklärt. 
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zur  Tilgung  der  Verbindlichkeiten  noch  fehlenden  Betrag  nach- 
zaschiessen.  Ist  sie  beschränkt,  so  erstreckt  sich  diese  Nach- 
schnsspflicht  bei  der  Liquidation  der  Gesellschaft  für 
jedes  Mitglied  nur  auf  einen  bestimmten  Betrag.  Hierbei  ergeben 
sich  aber  zweierlei  Bechtsformen.  Ist  die  Company  .limited 
by  guarantee",  so  beschrankt  sich  die  Beitragspflicht  auf  den 
im  Gründungsentwurfe  garantirten  Betrag;  ist  sie  „limited  bj 
shares**,  auf  den  noch  uneingezahlten  Betrag  der  vom  einzelnen 
Mitgliede  übernommenen  Actien  i).  Gewesene  Mitglieder,  welche 
bereits  ein  Jahr  vor  Beginn  der  Liquidation  aus  der  Company 
ausgeschieden  waren,  sind  der  Beitragspflicht  enthoben;  im 
übrigen  haften  auch  die  vormaligen  Mitglieder.  Indess  be- 
schränkt sich  die  Haftung  gewesener  Mitglieder  auf  die  bis  zur 
Endigung  der  Mitgliedschaft  eingegangenen  Gesellschaftsschulden 
und  überhaupt  gilt  die  Haftung  der  vormaligen  Mitglieder  nur 
als  eine  subsidiäre  hinter  den  gegenwärtigen  Mitgliedern'). 
Da  das  Grundcapital  der  Company  entweder  in  Actien  zerlegt 
sein  kaun  oder  nicht;  so  unterscheidet  man  einerseits  com- 
panies  mit  unbeschränkter  Haftung  und  zwar  solche,  deren 
Capital  in  Actien  zerlegt  ist  (having  a  capital  divided  into 
shares),  und  solche,  welche  Actien  nicht  ausgegeben  haben, 
anderseits  companies  limited  by  shares  und  by  guarantee,  welche 
letzteren  wieder  ihr  Capital  entweder  in  Actien  aufgetheilt  haben 
oder  nicht. 

Von  den  vorerwähnten  beiden  Societätsformen  des  engli- 
schen Rechtes  ist  es  die  Partnership,  welche  der  Hauptsache 
nach  sich  mit  der  offenen  Handelsgesellschaft  des 
deutschen,  österreichischen  und  französischen  Hechtes  deckt. 
Jeder  einzelne  Theilhaber  der  Partnership  haftet  wie  der  „offene 
Gesellschafter*  für  die  Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft  unbe- 
schränkt und  unterliegt  virie  dieser  dem  directen  Zngriffsrechte 
des  Gläubigers.  Eine  abweichende  Bestimmung  des  englischen 
Rechtes  liegt  iudess  darin,  dass  der  Theilhaber  der  Partnership 
nur   fär  diejenigen  Verbindlichkeiten  haftbar   ist,   welche   die 

<)  Sect  38  d.  Comp.  Act  v.  J.  1862. 
>)  Ebenda. 

T.  Eomonynski,  Die  nftt.-5kon.  Lehre  r.  Credit.  28 
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Gesellschaftsfirma  einging,  seit  er  derselben  beitrat,  nicht  auch 
für  Verpflichtungen  aus  früheren  Geschäften,  soferne  er  ans 
diesen  nicht  Vortheil  zog  i). 

Eine  eigenthümliche  Auffassung  knüpft  sich  nach  englischem 
Recht  an  das  Verhältnis  der  stillen  Gesellschaft.  Wer 
gegen  Betheiligung  am  Gewinne  des  Unternehmens  Capital  in 
dasselbe  einlegt,  ohne  bei  der  Geschäftsführung  selbst  mitzu- 
wirken, gilt  als  Darleiher  (lender),  nicht  als  Gesell- 
schafter (partner)  3).  Aber  wenngleich  diesem  Bechtsverhalfc- 
nisse  hiemach  die  Qualität  der  Gesellschaft  dem  Worte  nach 
aberkannt  wird,  so  bewahrt  es  doch  dem  Inhalte  nach  als 
Societät  seine  Geltung.  Denn  der  Greditgeber  ist  doch  in 
diesem  Falle  am  Ertrage  der  Unternehmung  rechtlich  be- 
theiligt. Auch  wird  der  stille  Gesellschafter  nach  englischem 
Becht  nicht  schon  durch  eine  lediglich  auf  die  ControUe  der 
Geschäftsgebarung  und  seinen  Rechtsschutz  abzielende  Thätig- 
keit  im  Geschäfte  für  die  Verbindlichkeiten  der  Firma  haftbar. 
Es  lässt  sich  datum  nicht  sagen,  dass  das  englische  Recht  die 
stille  Gesellschaft  nicht  kenne  3).  Dass  der  stille  Gesellschaflier 
gleichwohl  nicht  als  Gesellschafter  bezeichnet  wird,  hat  seinen 
Grund  darin,  weil  es  für  einen  „Partner*'  der  Firma,  ausge- 
nommen den  Fall  besonderer  Vereinbarung  mit  dem  Gläubiger 
bezüglich  bestimmter  einzelner  Geschäfte  (special  notice),  keine 
Beschränkung  der  Haftung  gibt.  Ihn  Partner  nennen,  hiesse 
schon,  ihm  unbeschränkte  Haftpflicht  beilegen,  zumal  nach 
englischem  Rechte  nicht  diejenigen  Personen,  welche  Gesell- 
schafter sind,  durch  Eintragung  in  ein  Handelsregister  oder 
durch  eine  anderweitige  Veröffentlichung  der  Gesellschafts- 
urkunden  gekennzeichnet   werden^).    Deshalb   wird   auch   die 


4)  Sect.  9  u.  17  d.  Partnership  Act  ▼.  J.  1890. 

>)  Sect.  2,d  d.  bez.  Partnersbip  Act. 

s)  Dagegen  Späing  a.  a.  0.  S.  336. 

*)  Vielmehr  bedarf  es  umgekehrt  baim  Ausscheiden  eines  Partners 
aus  der  Gesellschaft,  den  Todesfall  ausgenommen,  einer  entsprechenden 
öffentlichen  Bekanntgabe,  um  die  fernere  Haftung  aaszuschliessen  (Seci  37 
d.  bez.  Ges.). 
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Bezeichnung  ,8  tili  er  Gesellschafter*  (dormant  partner)  nicht 
im  deatschrechtlichen  Sinne  angewendet,  sondern  nur  auf  den- 
jenigen unbeschränkt  haftenden  Gesellschafter  bezogen,  der 
«eine  Theilhaberschaft  an  dem  gesellschaftlichen  Unternehmen 
ÄU  verhüllen  sucht. 

Hingegen  ist  das  Verhältnis  der  Gommanditgesell- 
Schaft  und  Actien-Commanditgesellschaft  dem  eng- 
lischen Bechte  unbekannt.  Allerdings  ist  es  mit  der  Gompauiea 
Act  y.  J.  1867  ftir  statthaft  erklärt  worden,  dass  im  GrOndungs- 
entwnrfe  einer  Company  mit  beschränkter  Haftung  den  Geschäfts- 
f&hrem  die  unbeschränkte  Haftung  auferlegt  werde.  Es  ist 
•darum  von  «einer  Art  Commanditgesellschaft  auf  Actien*  im 
•englischen  Bechte  gesprochen  worden  ^).  Indess  ist  auch  jene 
unbeschränkte  Haftung  der  Geschäftsführer  immer  nur  Beitrags« 
pflicht  gegenüber  der  Company  ^),  nicht  directe  Haftung  gegen- 
über dem  Gläubiger  und  sie  ist  auch  wiederum  nur  subsidiärer 
Art.  Sie  entbehrt,  weil  sie  den  directen  Zugriff  des  Gläubigers 
nicht  gestattet,  somit  der  Charakteristik  derjenigen  Haftung, 
welche  dem  persönlich  haftenden  Gesellschafter  der  Commandit- 
gesellschaft zufallt 

Die  englische  Company  unterscheidet  sich  von  der  Actien- 
gesellschaft  schon  durch  die  mit  ihr  vereinbarlichen  beiden 
Haftpflichtformen  der  unlimited  Company  und  der  Company 
limited  by  guarantee,  aber  auch  durch  den  zulässigen  Wechsel 
im  Mitgliederstande  (Wegfall  und  Neubeitritt)  und  durch  die 
Variabilität  ihres  Gesellschaftscapitales  3).  Die  Company  weist 
hiemach  gemäss  ihrem  allgemeinen  Bechtsinhalte  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  derjenigen  Societätsform  auf,  welche  nach 
deutschem  und  österreichischem  Bechte  der  Genossenschaft 
vorbehalten  ist.  Nur  ist  die  Haftpflicht  der  Mitglieder  der 
Company  stets  blosse  Beitragspflicht,  während  die  Bechtsform 
der  Genossenschaft  auch  das.  directe  Zugriffsrecht  des  Gläubigers 

1)  So  Behrend  a.  a.  0.  I.  S.  442. 
*)  Sect.  4  u.  5  d.  Comp.  Act.  v.  J.  1867. 

•)  Vgl.  Sect.  12,  18,  23,  26,  34,  79  al.  3  d.  Comp.  Act.  ▼.  J.  1862 
o.  Sect.  9  d.  Comp.  Act  v.  J.  1867. 

28* 
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kennt.  Immerhin  kommt  jedoch  die  Company  limited  by  sfaar» 
der  Actiengesellschaft  nahe.  Sie  ist  anch  heute  die  ge- 
bräuchlichere Form  der  Company ;  die  unlimited  companies  sind 
seltener  geworden  und  die  companies  limited  by  guarantee 
haben  ihre  hauptsächliche  Geltung  auf  dem  Gebiete  der  wechsel- 
seitigen Hilfeleistung  (zumal  Tersicherung).  Mit  der  Companies 
Act  ▼.  J.  1867  ist  es  auch  (&r  statthaft  erklärt  worden,  dass 
Companies  limited  by  shares  über  ihre  yoUeingezahlten  shares 
Actienscheine  auf  den  Inhaber  ausgeben  ^).  Aber  immer 
ist  das  Princip  des  festen  Grundcapitals  der  ActiengeseUschaft 
dem  englischen  Rechte  fremd  und  das  angegebene  Grundcapital 
gilt  nur  als  der  zulässige  Höcbstbelauf  des  aufzunehmenden 
Gesellschaftscapitales ').  Aus  dem  gekennzeichneten  Wesen  der 
Company  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  Genossenschaften 
nach  englischem  Bechte  nur  eine  besondere  Art  der  Companies 
bilden  *). 

2.  Absatz. 

Die  rechtliche  Befestigung  der  Creditansprücbe. 

1.  Mithaftung. 

Die  Befestigung  des  Creditanspruchs  fordert  den  Darleihe- 
credit,  weil  sie  das  Bisico  der  Creditertheilung  abschwächt  und 
hierdurch  auch  zur  Ermässigung  des  Zinssatzes  beiträgt  Sie 
kann  in  der  Mithaftung  einer  Wirtschaft  fär  den  Anspruch 
an  die  creditnehmende  Wirtschaft  oder  in  der  Haftung  eines 
Pfandes  für  diesen  Anspruch  bestehen. 

Die  Mithaftung,  durch  welche  der  Creditanspmch  be- 
festigt ist,  kann  in  verschiedener  Art  rechtlich  ausgestaltet  sein. 


«)  Sect.  27  u.  ff.  d.  Comp.  Act  v.  J.  1867. 

>)  Vgl.  Schirrmeister  a.  a.  0.  S.  36. 

*)  Siehe  die  Industrial  and  Provident  Societiea  Act  v.  J.  1876^ 
Ueber  die  allmälige  Entwicklung  des  englischen  Genossenschaftirechts 
nnd  die  ältere  Gesetzgebung  hinsichtlich  der  „friendly  societies"  siehe 
Goldschmidt  „Zeitochrift  f.  d.  ges.  Uandelnrechf'  XXVIl  v.  J.  1^82; 
ß.  90  u.  ff. 
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Im  Allgemeinen  gilt,  soferne  nicht  infolge  getrofiener 
Tereinbarung  oder  kraft  gesetzlicher  Anordnung  die  Bechts- 
^ohlthat  der  Nachhafbiing  besteht,  die  Verbindlichkeit  des  Mit- 
schuldners wie  jene  des  Creditnehmers  selbst  als  eine  primäre, 
•die  nicht  erst  eintritt,  wenn  die  Zahlung  beim  Hauptverpflich- 
teten nicht  zu  erlangen  ist.  Nach  Handelsrecht  entbehrt  auch 
•der  .Bürge*  der  Rechtswohlthat  der  Naehhaftung,  wenn  die 
Bürgschaftsleistung  ein  Handelsgeschäft  ausmacht^),  nach 
•österreichischem  Bechte  auch,  wenn  nur  die  Schuld  des 
€reditnehmers  aus  einem  Handelsgeschäfte  auf  dessen  Seite 
entspringt  ^). 

Die  Mithaftung  für  die  Verbindlichkeit  des  Creditnehmers 
kann  aber  auch  als  eine  subsidiäre  Nachhaftung  be- 
stehen, welche  erst  unter  der  Voraussetzung  zur  Geltung  ge- 
langt, dass  die  Berichtigung  des  Anspruchs  nicht  schon  bei 
dem  Creditnehmer,  dessen  Verpflichtung  als  die  primäre  er- 
scheint, erreicht  werden  kann.  Wodurch  diese  Voraussetzung 
aufzuweisen  sei  (durch  die  Erfolglosigkeit  blosser  aussergericht- 
licher  Einmahnung  des  Hauptverpflichteten,  durch  seine  Zahlungs- 
weigerung trotz  Klagseinbringung  bei  Gericht,  durch  den  Miss- 
erfolg des  eingeleiteten  Vollstreckungsverfahrens,  durch  Protest- 
levierung  mangels  Zahlung,  durch  die  Crida  oder  sonst  offoAbare 
Zahlungsunvermögenheit  des  Hauptverpflichteten)  wird  von  der 
Gesetzgebung  der  einzelnen  Länder  und  rücksichtlich  der  ein- 
zelnen typischen  Fälle  der  subsidiären  Nachhaftung  in  ver- 
schiedener Art  normirt. 

Subsidiären  Charakter  hat  nach  Civilrecht  die  Haftung  des- 
jenigen, welcher  f^r  den  Creditanspnich  als  Bürge  eingetreten  ist*). 
Das  französische  Gesetz  macht  die  Inanspruchnahme  des  Bürgen 
vom  Misserfolge  der  vorgängigen  Zwangsvollstreckung  wider  den  Haupt. 
Schuldner  abhängig^),  desgleichen  im  allgemeinen  auch  das  deutsche 


*)  §  349  d.  deutschen  u.  Art.  281  d.  österr.  H.-G.;  Code  de  com- 
merce Art.  142:  siehe  auch  Späing  a.  a.  0.  S.  350. 

»)  Art.  281  Abs,  2  d.  österr.  H.-G. 

•)  §  771  d.  bürgerl.  Gesetzb.  f.  d.  deutsche  Reich;  §  1335  d.  österr. 
a.vb.  G..B.:  Art.  2011  d.  Code  civil. 

*)  Art.  2021  bis  2024  d.  Code  civil.  .     .    . 
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Gresetz,  welches  indess  im  Falle  der  Crida  des  Haupischuldners  oder  de» 
sonst  offenbaren  Deckungsmangels  dem  Bürgen  die  Einrede  der  Voraus- 
klage  versagt').  Das  österreichische  Gesetz  verlangt  nur  die  er. 
folglose  aussergerichtliche  Einmahnung  des  Hauptschuldners  oder  den 
Nachweis,  dass  er  in  Concura  verfallen  oder  unbekannten  Aufenthalte» 
sei «). 

Subsidiär  im  Gegensatze  zur  primären  Verbindlichkeit  des  Haupt- 
verpflichteten  ist  ferner  nach  Wechselrecht  die  Haftung  des  Tras- 
santen und  der  Giranten.  Das  deutsche  und  österreichische 
Gesetz  macht  die  Haftung  derselben  abhängig  von  der  rechtzeitigen  Er- 
hebung des  Protestes  wider  die  Zahlungsweigerung  des  Acceptanten  de» 
gezogenen  und  des  Ausstellers  des  eigenen  Wechsels ')k  Das  fran- 
zösische Gesetz  macht  gleichfalls  die  Haftung  der  Giranten  des  ge* 
zogenen  Wechsels  (lettre  de  change)  abhängig  von  der  reehtzeitigea 
Protestlevirung  mangels  Zahlung,  zudem  aber  von  der  rechtzeitigen 
Protestnotification  *).  Der  Trassant  hingegen  wird  bei  Versäumung  dieser 
Formalacte  von  der  Haftung  nur  befreit,  wenn  er  nachweist,  dass  beim 
Acceptanten  Deckung  (provision)  vorhanden  war^).  Auch  die  Haftung 
der  Giranten  eines  billet  ä  ordre  ist  von  der  rechtzeitigen  Erfüllung  jener 
Formalacte  abhängig <<).  Das  englische  Gesetz  macht  die  Haftung  de» 
Ausstellers  und  der  Giranten  des  gezogenen  Wechsels  (bill)  für  die  Ver- 
bindlichkeit des  Acceptanten  und  die  Haftung  der  Giranten  des  eigenen 
Wechsels  (note)  für  die  Verbindlichkeit  des  Ausstellers  im  allgemeinen 
bloss  von  der  Präsentation  zur  Zahlung  und  von  der  Notification  der 
unterbliebenen  Zahlung  abhängig.    Protestlevirung  ist  nur  bei  Auslanda- 


*)  §§  771  bis  773  d.  deutschen  bürgerl.  G.-B. 

»)  §§  1.355  u.  1356  d.  österr.  a.  b.  G.-B. 

»)  Ai-t.  41  u.  98  W.  0. 

*)  Art,  165  u.  168  Code  de  commerce. 

*)  Art.  170  C.  de  c.  Eine  ähnliche  Function  wie  diese  Clausel  er- 
füllt im  deutschen  und  österr.  Gesetze  der  Anspruch  aus  dem  Titel  der 
Bereicherung  nach  Art,  83  d.  W.  0.  üeber  die  Bedeutung  der  Deckung 
^Provision)  siehe  Art.  116  C.  de  c. 

')  Art.  187  C.  de  c.  Da  das  vormalige  Erfordernis  des  Wechsel» 
(lettre  de  change),  dass  der  Ausstellungsort  vom  Zahlungsorte  ver- 
schieden sein  müsse  (Art.  110  C.  de  c),  durch  das  Gesetz  v.  7.  Joa^ 
1894  behoben  wurde,  ist  ein  wichtiger  Unterschied  zwischen  Wechsel 
und  Ordrebillet  entfallen.  Dieses  steht  nun  zur  lettre  de  change  in» 
VerhäUnisse  wie  der  eigene  Wechsel  zum  gezogenen  Wechsel;  nur  ent- 
behrt das  Ordrebillet  an  sich  der  handelsrechtlichen  Natur.  Siebe 
Thaller  a*  a.  0.  S.  752. 
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wechseln  nOthig,  In  gewissen  Fällen  kann  aber  selbst  die  Präsentation 
und  die  Notification  unterbleiben  i). 

Subsidiär  ist  nach  französischem  und  Österreichischem 
Lagerhausrechte  die  Mithaftung  derjenigen,  welche  auf  den  Pfand- 
warrant  hinter  dem  ursprünglichen  Indossamente  ihr  Giro  gesetzt 
haben.  Sie  haften  nur,  sofeme  nicht  schon  jener  erste  Begeber  des 
Warrants  die  Schuldsumme  berichtigt  hat  und  hierüber  Protest  levirt 
wurde,  für  den  Ausfall,  der  sich  aus  der  Versteigerung  der  eingelagerten 
Ware  ergibt «). 

Die  Haftung  des  ursprünglichen  Indossanten  ist  nach  französi- 
schem Lagerhausrechte  eine  unbedingte  wie  jene  des  Ausstellers  eines 
Ordrebilletä *).  Nach  österr.  Lagerhausrechte  haftet  auch  er  nur  über 
Protestlevirnng  für  den  durch  den  Erlös  der  Ware  nicht  gedeckten  Theil 
des  Schuldbetrages.  Nach  französischem  Rechte  ist  der  Protest 
beim  ursprünglichen  Indossanten  (Aussteller),  nach  österr.  Rechte  bei 
der  Lagerhausunternehmung  (als  Domiciliaten)  zu  erheben. 

Auch  die  Mithaftung  der  Indossanten  eines  Checks  ist 
nachdem  französischen  Checkgesetze«)  subsidiär,  indem  sie  bedingt 
ist  von  der  erfolglosen  Präsentation  zur  Zahlung  beim  Bezogenen  und 
der  rechtzeitigen  Protestlevirnng.  Der  Aussteller  hingegen  haftet  trotz 
yersäumter  Protestlevirnng,  sofcrne  es  an  der  Deckung  beim  Bezogenen 
gemangelt  hat<^). 

Die  Gesetzgebungen  des  Deutschen  Reichs  und  Englands 
kennen  den  Pfandwarrant  nicht. 

Nach  englischem  Rechte  fällt  der  Check  unter  das  Wechsel- 
gesetz") und  unterliegt  den  Bestimmungen  desselben.  Die  deutsche 
ReichsgeäCtzgebung  und  die  österreichische  Gesetzgebung  weisen 
kein  Checkgesetz  auf  7). 


«)  Section  45,  46,  48,  50,  51  d.  Bills  of  Exchange  Act  v,  J.  1882 
(An  Act  to  codify  the  law  relating  to  bills  of  exchange,  Cheques  and 
promissorj  notes). 

*)  Franz.  Lagerhausgesetz  v.  28.  Mai  1858  (Nachtragsgesetze  v.  J. 
1859  u.  1870),  österr.  Lagerhausgesetz  v.  28.  April   1889  (§§  31  u.  36). 

>)  Vgl.  Thaller  a.  a.  0.  S.  778  u.  780. 

*)  Ges.  V.  14.  Juni  1865  (Nachtragsgesetze  v.  J,  1871  u.  1874). 

»)  Vgl.  Thaller  a.  a.  0.  S.  768. 

*•)  Section  73  d.  vorbezogenen  Bills  of  exchmge  Act.  „A  cheque 
is  a  bill  of  exchange  drawn  on  a  banker  payable  on  demand." 

^  Es  kommen  nur  Gebührenvorschriften  und  die  allgemeinen  Be- 
stimmungen des  Handelsrechtes  (§§  363  bis  365  d.  deutschen  und 
Art.  30^1  301,  303,  304,  305    d.   österr.   H.-G.)   und   des   bürgerlichen 
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Die  Verbindlichkeit  der  mithaftenden  Wirtschaft  kann 
ferner  eine  Beschränkung  darin  aufweisen,  dass  sie  infolge 
getroffener  Vereinbarung  oder  nach  gesetzlicher  Anordnung  nur 
eine  gewisse  Quote  des  Betrages  betrifft,  für  welchen  der 
Greditnehmer  obligirt  ist  ^).  Sie  kann  eine  Beschränkung  auch 
darin  aufweisen,  dass  sie  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Hochst- 
belaufe  der  Verbindlichkeit  des  Creditnehmers  reicht  oder 
dass  die  mithaftende  Wirtschaft  nur  mit  einem  bestimmten 
Theile  ihres  Vermögens  haftbar  wird. 

Das  Verhältnis  der  Mithaftung  für  die  Verbindlichkeit  des 
Creditnehmers  erwächst  nicht  bloss  aus  besonderer  Garantie- 
Übernahme.  Vielmehr  erwächst  rücksichtlich  der  Creditverbind- 
lichkeit  einer  Societät,  welche  ihrerseits  selbst 
Trägerin  von  Bechten  und  Verpflichtungen  ist, 
soweit  ihren  Theilhabern  eine  Haftung  fiir  die  gesellschaft- 
lichen Verpflichtungen  zukommt,  die  Mithaftung  schon  aus  der 
Theilhabung  an  der  Societät.  Die  Gresell schafter  sind  je 
nach  der  besonderen  rechtlichen  Constituirang  der  Societät  für 
die  Credite  haftbar,  welche  diese  bei  Dritten  aufnimmt,  bald 
primär,  bald  subsidiär,  bald  unbeschränkt,  bald  beschränkt 
Zudem  ergibt  sich  rücksichtlich  der  Mithaftang  der  Gesell- 
schafter für  die  Creditverbindlichkeiten  der  Societät,  wie  im 
vorigen  Absätze  vorgeführt  worden  ist,  noch  die  Unterscheidung, 
dass  sie  bald  eine  directe  ist,  welche  den  unmittelbaren  Zu- 
griff des  Creditgebers  zulässt,  bald  eine  indirecte,  welche 
nur  Beitragspflicht  gegenüber  der  Societät  bedeutet. 

In  allen  Fällen,  in  denen  die  Societät  als  Bechts- 
trägerin  auftritt,  sind  die  Vermögensstücke,  welche  der 
Gemeinschaft  unterzogen  sind,  dem  Zugriffe  der  Privatgläubiger 


Rechtes   (§§  783  bis  792   des  deutschen  b.  G.-B.)  über  Anweisungen 
in  Betracht. 

1)  Siehe  die  gesetzlichen  Vorschriften  in  Rücksicht  auf  die  Fra^ 
nach  der  Theilung  der  Schuldverbindlichkeit:  §§  420,  421,  427,  431  d. 
b.  G.B.  f.  d,  Deutsche  R.;  Art.  280  u.  281  d.  österr.  H.-G.  u.  §§  1347. 
889.  890,  891  d.  österr.  a.  b.  G.-B.;  Art.  1200,  1201,  1202,  1210,  1220, 
1222  d.  Code  civil. 
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•der  Gesellschafter  entrückt.  Als  Deckungsobject  für  private 
Yerbindlichkeiten  kann  aus  dem  Societätsvermögen  nur  das- 
jenige hergeholt  werden,  was  dem  obligirten  Gesellschafter 
daraus  als  Ertrag  oder  bei  der  Auseinandersetzung  als  sein 
Yermögensantheil  zufallt.  Hieraus  erwächst,  sofeme  die  Mit- 
haftung des  Gesellschaiters  für  die  Creditverbindlichkeiten  der 
Societat  als  eine  directe  ausgestaltet  ist,  ein  Yorgangs- 
recht  zu  Gunsten  der  Gesellschaftsgläubiger  vor  den  Privat- 
gläubigern, mit  welchen  sie  concurriren.  Jenen  steht  das 
Societätsvermögen  und  zugleich  das  private  Yerniögen  des 
mithaftenden  Gesellschafters,  jenen  nur  das  letztere  (einschliess- 
lich dessen,  was  aus  der  gesellschaftlichen  Auseinandersetzung 
nach  DeekuDg  der  Gesellschaftsschulden  hinzukommen  wird) 
zum  Zugriffe  offen  ^). 

Der  Uanptfall  dieses  Rechtsphänomens  betriHlk  die  offene  Handels- 
gesellschaft. Die  französische  Jurisprudenz  sucht  dasselbe  schon  aus 
der  Rechtsperöönlichkeit  dieser  Societat  zu  erklären  <).  FQr  die  deutsche 
und  österreichische  Jurisprudenz,  welche  die  Rechtspersönlichkeit  der 
offenen  Handelsgesellschaft  zumeist  in  Frage  zieht,  wird  es  zu  einem 
umstrittenen  theoretischen  Probleme.  Die  Erklärung  desselben  wird  in 
verschiedener  Weise  versucht»). 

Offenbar  hängt  jene  Rechtsfolgerung  nicht  erst  davon  ab,  dass  man 
die  Societat  darum,  weil  sie  Trägerin  von  Vermögensrechten  ist,  als 
Rechtssubject  auffassen  will.  Wie  die  deutsche  Doctrin,  so  läugnet  auch 
das  englische  Recht  die  Rechtspersönlichkeit  der  offenen  Handelsgesell- 
schaft (Partnership).  Gleichwohl  gilt  auch  nach  englischem  Rechte  jenes 
Vorgangsrecht  des  Gesellschaftsgläubigers  %  •  Dasselbe  fliesst  vielmehr 
eben  schon  daraus,  dass  die  Societat  nach  aussen  hin  als  Trügerin  der 
in   die    Gemeinschaft   einbezogenen   Rechte   und  Verbindlichkeiten  gilt. 


<)  Rücksichtlich  der  offenen  Handelsgesellschaft  siehe  die  ausdrück- 
lichen Anordnungen  der  Art.  119  u.  126  d.  österr-  H.-G.  und  des  §  136 
d.  neuen  deutschen  H.-G.,  rücksichtlich  der  Genossenschaften  jene  des 
%  66  d.  deutschen  und  des  §  56  d.  österr.  Genossenschaftsgesetzes. 

>)  Siehe  Thaller  a.  a.  0.  S.  139. 

•)  Siehe  hierüber  die  interessante  Schrift  Carl  Adler 's  „Zur 
Entwicklungslehre  und  Dogmatik  des  Gesellschaftsrechts"  1895,  zumal 
^.  82  u.  ff. 

♦)  Sect.  23  d.  Partnership  Act  v.  J.  1890.  Siehe  hierüber  und  rück- 
sichtlich des   vormaligen  Rechtszustande»  Lindley  a.  a.  0.  6.  362  u.  ff. 
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Dies  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Vermögensstücke  der  Societät  zur 
Deckung  der  gesellschaftlichen  Verbindlichkeiten  offenstehen  und  das» 
das  einzelne  Vermögensstück  nicht  einem  einzelnen  Gesellschafter  g&ni 
oder  zu  bestimmtem  ideellen  Theile  zugehörig  ist,  sondern,  dass  nur, 
was  nach  Deckung  der  Schulden  an  reinem  Vermögen  erübrigt,  dea 
Gesellschaftern  quotenweise  zukommen  kann.  Damit  ist  aber  der  Zugriff 
der  Privatglftubiger  auf  die  Vermögensstücke  der  Societät  ausgeschlosseo. 

2.  Pfandrechtliche  Deckung  *). 

Durch  die  pfandrechtliche  Befestigung  des  Creditanspruchs^ 
wird  dem  Gläubiger  vorweg  reale  Deckung  gesichert.  Mau 
bezeichnet  darum  den  Pfandcredit  häufig  als  „Bealcredif -r 
und  setzt  ihm  den  nicht  pfandrechtlich  gesicherten  Credit  als^ 
^Personalcredit*  gegenüber,  weil  bei  diesem,  auch  wenn  er 
dnrch  eine  Miihaftung  befestigt  ist,  die  Befriedigung  des  An- 
Spruches  von  persönlichen  Momenten,  der  Zahlungsföhigkeit 
und  Zahlungswilligkeit  des  Creditnehmers  (beziehungsweise  des 
Mitschuldners),  abhängt.  Indess  beruht  auch  der  letztere  Credit 
nicht  einzig  auf  der  persönlichen  Leistungsfähigkeit  des  Schuld* 
ners,  hat  vielmehr  auch  schon  im  SachgQter vermögen  desselben 
und  seinen  sonstigen  ergreifbaren  Yermögensstücken  eine 
.reale*  Unterlage  und  es  beruht  hinwiederum  auch  der  Real- 
credit  nicht  ausschliesslich  auf  der  pfandrechtlichen  Sicher- 
stellung, weil  auch  hier  Zahlungsrähigkeit  und  Zahlangswillig- 
keit  des  Schuldners  für  den  prompten  Eingang  d^  Schuld  von 
Bedeutung  sind^).  Gleichwohl  liegt  in  der  pfandrechtlichea 
Sicherstellung  des  Creditanspruchs  in  weitem  Umfange  ein 
wichtiges  Beförderungsmittel  des  Creditverkehres. 

Für   die   rechtliche   Ordnung   des  Pfandcredits    gilt  nicht 
nur,    dass  sie  jene    formale  Präcision  aufweisen  müsse,   welcbe^ 


1)  Hier  kommt  nicht  nur  das  eigentliche  Pfandrecht,  sondern  auch 
das  Zurückbehaltungsrecht  (Retentionsrecht)  in  Betracht. 

>)  In  einem  engeren  Sinne  wird  unter  „Realcredit**  auch  ott  der 
durch  Verpfändung  von  Immobilien  („Realitäten**)  gesicherte  Credit 
(Hypothekarcredit)  verstanden. 

»)  Vgl.  Knies  „Der  Credit«  I.  S.  107. 
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zur  Wahrung  der  Rechtssicherheit  im  Verkehre  nöthig  ist.  Sie 
muss  auch  ihrem  materiellen  Inhalte  nach,  durch  die  Vor- 
schriften und  Bechtseinrichtungen,  welche  sie  bietet,  bestimmten 
wirtschaftlichen  Anforderungen,  die  auch  häufig  schon  als  zwin- 
gende Rechtspostulate  empfunden  werden,  gerecht  zu  werden 
vermögen.  So  erwächst  in  Rücksicht  auf  die  rechtliche  Ord- 
nung des  Pfandcredits  eine  Fülle  legislativer  Probleme.  Die 
vollständige  Aufweisung  derselben  geht  über  die  Grenzen,  welche 
dieser  Schrift  gezogen  sind,  hinaus.  Aber  ich  biu  bemüht,  die 
wichtigsten  jener  Fragen  dem  Leser  vorzuführen.  Ich  behandle 
sie,  der  Disposition  des  Buches  folgend,  soweit  sie  das  Thema 
der  nachfolgenden  Abschnitte  berühren,  in  diesen,  im  übrigen 
schon  hier. 

1.  (Möglichste  Wahrung  der  Dispositionsfreiheit 
des  Creditnehmers  über  das  bestellte  Pfand^).)  Für 
den  Creditnehmer  erwächst  ein  Interesse  daran,  in  der  Ver- 
fügung über  das  Pfandstück  durch  die  Haftung  desselben  für 
die  Schuld  so  wenig  als  möglich  beeinträchtigt  zu  sein.  Das 
verpfändete  Vermögensstück  soll  dem  Creditgeber  Sicherheit  für 
seinen  Anspruch  bieten  und  im  einzelnen  Falle  wird  es  zur 
Tilgung  dieses  Anspruches  wirklich  herangezogen  werden 
müssen.  Aber  es  ist  ein  wirtschaftliches  Postulat^  dem  das 
Pfandcreditrecht  nach  Möglichkeit  entsprechen  soll,  dass  der 
Creditnehmer  nicht  aus  diesem  Grunde  auch  schon  in  allen 
Fällen,  in  welchen  der  Credit  normal  verläuft,  durch  Behinde- 
rung in  der  Verfügung  über  das  Pfandstück  Einbussen  erleide^ 
welche  vermeidlich  sind. 

In  Bücksicht  auf  diese  Anforderung  scheiden  sich  die 
Pfandstücke  in  vier  Classen. 

a)  (Das  Faustpfand  im  Leihhauscredit.)  Es  er- 
geben sich  zunächst  Güter,  deren  Pfandhaftung  die  Verfügungs- 

1)  Ich  Dehme  hier  ao,  daas  das  Pfand  dem  Creditnehmer  selbst 
zugehöre  und  von  ihm  bestellt  worden  sei.  Es  kann  aber  auch  ein 
Dritter  das  Pfand  bestellt  haben.  In  diesem  Falle  bezieht  sich,  was  hier 
vom  Interesse  des  Creditnehmers  an  der  Dit^positionsfreiheit  über  das 
Pfand  gesagt  wird,  auf  die  Person  des  dritten  Pfandbestellers. 
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gewalt  des  Creditnehmers  notliwendig  beschränken.  Es  sind 
dies  die  beweglichen  GebrauchsgQter,  welche  dem  Creditgeber 
sis  Faustpfänder  eingehändigt  und  dadurch  ihrer  wirtschaft- 
lichen Function  entzogen  werden.  Soweit  es  sich  um  diese 
Olasse  von  Pfandstücken  handelt,  lässt  sich  zur  Erfüllung  jenes 
wirtschaftlichen  Postulates  durch  das  Creditreeht  nichts  bei- 
tragen. Dieser  Pfandcredit,  «Leihhauscredit*  bei  gewerbs- 
mässigem Betriebe,  ist  immer  ein  Tolkswirtschaftlich  kost- 
spieliger Credit,  weil  er  dem  Creditnehmer  ausser  dem  Zinse 
noch  die  Entbehrung  der  Nutzung  des  verpfändeten  Gutes  anf- 
-erlegt. 

b)  (Das  lombardirte  Creditpapier.)  Es  ergeben  sich 
hinwiederum  Pfandstücke,  deren  Art  es  mit  sich  bringt,  dass 
jenem  Postulate  schon  ohne  besondere  Ausgestaltung  des 
Pfandcreditrechts  entsprochen  werden  kann.  Es  sind  dies  die 
als  Pfand  bestellten  Creditpapiere.  Diese  Pfandstöcke  (Schuld- 
und  Actientitres)  sind  nicht  , Güter*,  aus  deren  Gebrauch 
Nutzen  gezogen  wird,  sondern  sie  repräsentiren  Ansprüche, 
welche  auf  Zinszahlung  oder  Vermögensheirastellung  gerichtet 
sind  und  immer  durch  den  Pfandinhaber  für  Rechnung  seines 
Schuldners  geltend  gemacht  werden  können.  Im  Effecten- 
Yorschuss-  und  Lombardgeschäfte  und  im  börsen- 
mässigen  Eostgeschäfte  erleidet  der  Creditnehmer  durch  die 
Pfandhaftung  seiner  Vermögensstücke  keine  Einbusse  an  den 
Vortheilen,  die  ihm  dieselben  zu  bieten  vermögen.  Der  Credit- 
geber zieht  die  auf  die  Pfandeffecten  einfliessenden  Zins-  und 
Bückzahlungsbeträge  auf  Abschlag  seines  Guthabens  ein  oder 
händigt  wohl  auch  im  Yorschuss-  und  Lombardgeschäfte  die 
detachirten  Coupons  dem  Creditnehmer  aus.  Auch  in  Rück- 
sicht auf  die  beliebige  Veräusserung  der  verpfändeten  Ver- 
mögensstücke erfahrt  der  Creditnehmer  durch  deren  Pfandhaf- 
tung keine  Behinderung,  sofern  e  der  Creditgeber  der  Aufforde- 
rung des  Creditnehmers,  die  Pfandstücke  an  den  Käufer 
abzuliefern,  entspricht  und  dagegen  den  Verkaufserlös  auf  Ab- 
schlag seiner  Forderung  einzieht. 
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c)  (Die  verbücherte  Hj^othek.)  Hingegen  ergeben, 
sich  Pfandstücke  anderer  Art,  rücksichtlich  deren  dem  Postu- 
late  möglichster  Wahrung  der  Dispositionsfreiheit  des  Credit- 
nehmers  über  das  Terpfändete  Gat  darch  bestimmte  Bechtsein- 
richtungen  zu  entsprechen  ist  Zu  diesen  Pfandstücken  zählen. 
Tornehmlich  die  Liegenschaften  (Grundstücke  und  Gebäude)^ 
Die  als  Hypothek  haftende  Liegenschaft  kann  im  Besitze 
und  Nutzgenusse  des  Schuldners  verbleiben,  ohne  dass  darum 
die  Sicherheit  des  Rechtsverkehres  leidet,  wenn  die  Pfandhaf- 
tung durch  Eintragung  in  ein  öffentliches  Register 
(Hypothekenbuch,  Grundbuch)  in  Evidenz  gehalten  wird.  Durch 
diese  Rechtseinrichtung  wird  auch  die  Yeräusserlichkeit  der 
Liegenschaft  unter  Sicherung  der  Pfandhaftung  gewahrt.  Die 
registrirte  (tabularrechtliche)  Hypothek  bedeutet  hiernach  einen 
wirtschaftlich  wichtigen  Fortschritt  im  Greditrechte  nicht  bloss 
jenem  Rechtszustande  gegenüber,  welcher  die  Pfandhaftung  der 
Liegenschaft  ohne  deren  üebergabe  an  den  Pfandgläubiger 
zuliess  und  die  Sicherheit  des  Rechtsverkehres  gefährdete,  weil 
es  an  der  Erkennbarkeit  der  Pfandhaftung  mangelte;  sondern 
auch  gegenüber  jenen  Pfandrechtsformen,  welche  die  üeber- 
lassung  der  verpfändeten  Liegenschaft  in  den  physischen  Besitz 
des  Creditgebers  erforderten. 

Das  System  der  öffentlichen  £videnzhaltung  der  Hypothek  bedingt,, 
um  volle  Rechtssicherheit  im  Verkehre  zu  verbürgen,  eine  sorgfältige 
rechtliche  Ausgestaltung  ^). 

Seine  vollendetste  Form  umfasst  folgende  Requisite: 

1.  Jede  einzelne  Liegenschaft  in  dem  örtlichen  Bezirke,  fQr  welches 
das  Grundbuch  angelegt  ist,  ist  auf  einem  bestimmten  Buchblatte  zu 
verzeichnen >)  (Realfolie*n System).  Diese  Angabe  ist  auf  die  öffent- 
liche Landesvermessung  zu  stützen.  (Verzeichnung  der  Catastralparcellen^ 
welche  in  der  Liegenschaft  begriffen  sind')). 


»)  Vgl.  Knies  „Der  Credit»*  L  S.  153  u.  ff.  und  II.  S.  365  u.  ff'.: 
Buchenberger  „Agrarwesen  und  Agrarpolitik**  IL  S.  81  u.  ff.;  Con- 
rad „Volkswirtschaftepolitik**,  3.  Aufl.  1902,  S.  101  bis  106. 

»)  §  2  d.  österr.  Grundbuchsges.  v.  25.  Juli  1871 ;  §  3  d.  Grund- 
buchsordnung f.  d.  Deutsche  R.  t.  20.  Mai  1898. 

')  In  Oesterreich  seit  d.  J.  1874  anlässlich  der  Anlegung  neuer 
Grundbücher  durch  die  fdr  die  einzelnen  Lfinder  erlassenen  betreffendea 
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2.  Das  Grandbuch  soll  nicht  nur  über  die  Pfandrechtshaflaogea 
Aufschluss  geben,  kein  blosses  Hypothekenregister  (Pfandbuch)  sein, 
«ondern  auch  schon  den  Eigenthümer  des  Grundstücks  aufweisen. 

3.  Die  Wirksamkeit  aller  die  Liegenschaft  betretenden  dinglichen 
Hechte  (dritten  Personen  gegenüber)  muss  von  der  Eintragung  in  du 
"Grundbuch  abhängig  sein *).  (Eintragungsprincip.) 

4.  Allen  Eintragungen  muss  voller  Glauben  beigemessen  werden, 
«o  dass  der  redliche  Dritte  durch  das  Vertrauen  auf  das  öffentlicüe  Bach 
nicht  zu  Schaden  kommen  kann >).  (Princip  der  publica  fides.) 

5.  Unter  den  auf  derselben  Grundbuchseinlage  eingetragenen  Hypo- 
theken muss  sich  die  Rangfolge  nach  der  Priorität  der  Ein- 
tragung richten.  Ein  Vorzugsrecht  vor  früher  eingetragenen  Hypo- 
theken  soll  nur  ausnahmsweise  für  leicht  erkundbare,  das  Grundstück 
betreffende  Aufwendungen,  zumal  öffentliche  Abgaben  innerhalb  einer 
kürzeren  Zeitdauer  zugelassen  werden. 

Im  Gegensatze  zum  österreichischen  und  deutschen  Rechte 
kennt  das  französische  Recht  nur  ein  sehr  unvollkommenes  System 
der  Öffentlichen  Evidenzhaltung  der  Hypotheken.  Es  besteht  kein  Grund- 
'buch,  worin  auf  fortlaufenden  Blattseiten  die  Liegenschaften  des  Bezirkes 
und  die  sie  betreffenden  dinglichen  Rechte  veraeichnet  sind,  und  die  be- 
stehenden öffentlichen  Register  geben  über  den  Eigenthümer  jeder  Liegen- 
schaft und  ihre  Belastung  keineswegs  sicheren  Aufschluss.  Vielmehr 
werden  die  Pfandrechte  beim  Hypotheken amte  (bureau  de  conservation 
des  hypothöques)  des  Arrondissements,  woselbst  das  haftende  Grundstück 
gelegen  ist,  mit  Angabe  des  Gläubigers,  des  Schuldners,  der  Schuldsumme 
und  des  Pfandrechtstitels  zur  Registrirung  (inscription)  gebracht.  Die 
Eintragung  vertragsmässiger  Hypotheken  erfordert  wohl  die  Bezeichnung 
des  Grundstückes  nach  7Art  und  Loge,  aber  die  Eintragung  der  durch 
das  Gesetz  oder  durch  richterliches  ürtheil  gewährten  Hypotheken  be- 
dingt diese  Angaben  insofeme  nicht,  als  schon  eine  einzige  Inscription 
für  alle  vom  Schuldner  im  Arrondissement  erworbenen  Liegenschaften 
gilt').  Rücksichtlich  der  das  gesetzliche  Vorzugsrecht  (privilege)  ge- 
niessenden Kaufschillingsreste  und  der  mit  ^em  gleichen  Privil^  aus- 
gestatteten Darlehen,  welche  zum  Zwecke  der  Anschaffung  der  Liegen- 


Gesetze  vorgeschrieben,  z.  B.  §  7  d.  Ges.  v.  2.  Juni  1874  fBr  Oesterreich 
hinter  d.  Enns. 

*)  §§  873,  879  d.  bürgerl.  G.-B.  f.  d.  deutsche  Reich;  §  4  d. 
österr.  Grundbuchsgesetzes  und  §§  321,  350,  431,  436,  440,  44o,  451 
481  d.  österr.  a.  b.  G.-B. 

*)  §§  875,  879,  891,  892  d.  b.  G.-B.f  d.  deutsche  Reich;  §§  350, 
443,  1443,  1500  d.  österr.  a.  b.  G.-B.     • 

«)  Art.  2146  u.  2148  d.  Code  civil. 
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«chaft  contrahii-t  worden  Bind,  wird  die  Inscription  durch  die  Eintragung 
^es  Erwerbaactes  im  TranscriptionEregiater  des  ArrondiBsements  ersetzt. 
Indess  sind  diese  durch  die  Transcription  kundgewordenen  Vorzugsrechte 
von  amtswegen  auch  im  Hypothekenregister  ersichtlich  zu  machen  <). 

Die  rechtliche  Bedeutung  der  Inscription  der  Vorzugsrechte  und 
Hypotheken  besteht  im  allgemeinen  dariui  dass  dieselben  durch  diese 
Verlautbarung  in  ihrer  Priorität  späteren  Pfandansprüchen  gegenüber 
geschützt  und  in  ihrem  Bestände  späteren  Erwerbern  der  Liegenschaft 
gegenüber,  welche  den  Erwerbsact  zur  Transcription  bringen,  bewahrt 
werden.  In  der  Regel  bestimmt  sich  nämlich  unter  den  dieselbe  Liegen- 
schaft betrefienden  Pfandhaftungen  das  Vorgangsrecht  nach  dem  Zeit- 
punkte der  Inscription.  Jedoch  gibt  es  vielerlei  gesetz- 
liche Vorzugsrechte,  welche  den  Vorrang  auch  vor 
früher  eingetragenen  Pfandhaftungen  geniessen').  Die 
Inscription  ist  ferner  darum  erforderlich,  weil  nicht  inscribirte  frühere 
Pfandhaftungen  wider  den  Erwerber  der  Liegenschaft  in  der  Regel  nicht 
gelten").  Aber  es  gibt  doch  wieder  Vorzugsrechte  älteren 
Datums,  welche  auch  nach  der  Transcription  dem  neuen 
Erwerber  gegenüber  Geltung  haben ^). 

Was  die  rechtliche  Bedeutung  der  Transcription  des  Erwerbsactes 
betrifit,  so  hatte  das  dem  Code  vorangegangene  Gesetz  vom  11.  Brumaire  VII 
den  Eigen thumserw erb  an  Liegenschaften  von  derselben  abhängig  ge- 
macht. Es  konnten  hiemach  die  Ffandhaftungen  mit  der  Rechtswirkung 
wider  den  neuen  Eigenthümer  bis  zum  Zeitpunkte  der  Transcription 
inscribirt  werden.  Der  Code  Napoleon  hat  dann  die  Rechtsregel,  dass 
•das  Eigenthum  an  der  Liegenschaft  erst  durch  die  Transcription  der 
Veräusserung  Dritten  gegenüber  wirksam  werde,  aufgehoben  und  den 
Eigenthumseiwerb  schon  an  den  Veräusserungsact  geknüpft.  Es  konnten 
hiemach  die  Pfandhaftungen  in  der  Regel  schon  von  Momente  der  Ver- 
äusserung der  Liegenschaft  nicht  mehr  giltig  inscribirt  werden.  Durch 
das  Gesetz  v.  23.  März  1835,  welches  den  Rechtszustand  zur  Zeit  jenes 
älteren  Gesetzes  zum  Theile  wieder  hergestellt  hat,  ist  hingegen  letztlich 
bestimmt  worden,  dass  in  der  Regel  erst  durch  die  Transcription  des 
Erwerbsactes  der  Inscription  früherer  Pfandhaftungen  ein  Ziel  gesetzt  ist. 
Aber  es  gibt,  wie  schon  erwShnt,  doch  wieder  zahlreiche  Vorzugsrechte, 
welche  auch  nach  der  Transcription  zur  Geltung  gebracht  werden  können. 


«)  Art.  2108  C.  c. 
. «)  Art.  2106,  2107,  2134  u.  2135  C.  c. 

»)  Art  2166  C.  c. 

<)  Art.  6  d.  Gesetzes  v.  23.  März  1855,  Art.  2194  u.  2195  C.  c; 
«iehe  Marcad*^  und  M'ourlon  „Abriss  d.  franz.  Civilrechts*',  deutsch 
von  Adrian  Pf  äff,    Heidelberg  1865,   3.  Band,  S.  278  u.  fiF.,   zumal  287 
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Die  Inscription  der  Hypothek  gilt  immer  nur  fQr  zehn  Jahre  ond 
verliert  bei  Ablauf  dieses  Zeitraumes  ihre  Wirksamkeit.  Sie  kann  aber 
erneuert  werden  und  bewahrt  ihre  vormalige  Priorit&t,  wenn  sie  noch 
vor  Ablauf  der  zehn  Jahre  erneuert  wurde  *).  Die  zeitliche  Begrenzung 
der  Inscription  ist  geeignet,  die  Rechtssicherheit  im  Verkehre  zu  fordern, 
weil  ältere  Inscriptionen  ausser  Betracht  kommen.  In  gleichem  Sinne 
wirkt  die  dem  französischen  Rechte  eigenthümliche  Institution  der  Be- 
reinigung der  Liegenschaft  von  den  Ptandhafbungen  im  Falle  der  Ver- 
äusserung  <). 

d)  (Die  Pfandware  im  Lagerhauscredit.)  Endlich 
ist  hier  derjenigen  beweglichen  Pfandstücke  zu  gedenken,  welche 
noch  im  Handelsverkehre  als  Ware  schweben.  Diese 
Pfandgüter  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  ihre  Nutzung 
vorerst  noch  aufgeschoben  ist,  weil  sie  im  Verkehre  noch  nicht 
bis  zum  Consumenten  gediehen  sind.  Aber  wenngleich  nicht 
an  Nutzungsacten,  ist  der  Eigner  dieser  Pfandgüter  doch  an 
der  Verfügung  über  dieselben  insoferne  interessirt,  als  es  sich 
um  Vorkehrungen  zu  ihrem  Schutze  und  zu  ihrer  Erhaltung 
und  um  die  Vorbereitung  und  endliche  Durchführung  ihres 
Absatzes  handelt.  Es  sind  je  nach  der  Gattung  der  verpfän- 
deten Ware  bestimmte  Verrichtungen  und  Arbeiten  nöthig,  um 
sie  vor  Schadhaftwerden  und  Verderb  zu  bewahren.  Es  muss 
aber  auch  ihre  Besichtigung  durch  Kauflustige  und  die  Ent- 
nahme von  Proben  ermöglicht  sein.  Wenn  dann  die  verpfän- 
dete Ware  vom  Creditnehmer  an  einen  anderen  Kau^ann  ver- 
handelt wird,  der  selbst  nur  ihre  Weiterveräusserung  und  nicht 
schon  ihre  Nutzung  beabsichtigt,  so  dass  noch  nicht  ihre 
physische,  sondern  vorerst  nur  ihre  rechtliche  üebertragung  zu 
bewerkstelligen  ist;  so  soll  der  Eechtsact  ihrer  üebergabe  so 
einfach  als  möglich  vollzogen  werden  können. 

Ein  geeignetes  Mittel,  um  diesen  Postulaten  zu  entsprechen^ 
ist  in  der  Institution  des  Lagerhauses  und  in  den 
an  dieselbe  sich  knüpfenden  Rechtsbestimmungen 
gelegen,  welche  die  Obsorge  über  die  eingelagerte  Ware  und 
ihre  Veräusserung   und  Verpfandung   betreffen.     Zumal  ist  es 


')  Art.  2154  C,  c. 

')  Hierüber  weiterhin  im  4.  Absätze,  1. 
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das  auf  das  Zweischeinsystem  gegründete  Lagerhausrecht, 
welches  jenen  wirtschaftlichen  Erfordernissen  in  vorzüglichem 
Maaa&e  Bechnung  trägt.  Die  Lagerhausverwaltnng  besorgt  die 
zur  Erhaltung  und  zum  Schutze  der  Ware  erforderlichen  Vor- 
kehrungen und  gestattet  die  Untersuchung  der  Ware  durch 
Kauflustige.  Der  Greditgeber  aber  ist,  wo  das  Zweischeinsystem 
gilt,  als  Inhaber  des  an  ihn  übertragenen  Warrants  (Lager- 
pfandseheines)  im  Pfandbesitze  der  Ware  gesichert,  wiewohl  sie 
der  Creditnehmer  vermittelst  Begebung  des  Lagerbesitzscheines 
nach  Belieben  veräussem  kann.  Der  Lagerhauscredit  ist  die 
passendste  Gestaltung  des  Warenlombardgeschäftes  i). 

Das  französische *)  Lagerhausgesetz  hält  an  dem  Zweischein- 
system  fest;  desgleichen  das  österreichische^)  Gesetz.  Das  R^c^- 
piss^  (Lagerbesitzschein)  und  der  Warrant  (bulletin  de  gage,  Lagerpfand- 
schein) bilden  zusammenhängende,  aber  abtrennbare  Theile  des  von  der 
Lagerhausverwaltung  ausgestellten  Scheines.  Durch  Indossirung  des 
erateren  Abschnittes  wird  das  £igenthum  an  der  eingelagerten  Ware 
übertragen.  Die  Verpföndung  derselben  hingegen  erfolgt  im  Wege  der 
Indossirung  des  Warrants  und  der  Registrirung  dieses  Indossaments  im 
Lagerbuche  ^)  (transcription  sur  les  registres  du  magasin  ^)).  Im  Indossa- 
ment ist  der  Betrag  der  Pfandschuld  anzugeben.  Das  eingeräumte 
Pfandrecht  ist  dadurch  gewahrt,  dass  die  Lagerhausverwaltung  die  Ware, 
sofeme  ihr  nebst  dem  Lagerbesitzscheine  nicht  auch  der  Lagerpfand- 
schein zurückgestellt  wird,  nur  gegen  Einziehung  der  Schuldsumme  aus- 
folgen darf,  welche  dem  Inhaber  des  Warrants  zur  Disposition  steht.  Der 
Inhaber  des  Warrants  ist,  soferne  bei  Verfall  die  Zahlung  nicht  erfolgt, 
berechtiget,  die  eingelagerte  Ware  zum  Verkaufe  zu  bringen  und  hier- 
durch sein  Pfandrecht  zu  reali^iren. 

Eine  Besonderheit  bilden  in  Frankreich  die  Warrants  agricoles 
nach  dem  Gesetze  v.  18.  Juli  1898.  Sie  sind  indossable  Pfandscheine 
über  landYrirtschaftliche  Producte,  welche  in  der  Verwahrung  des 
Schuldners  verbleiben. 


<)  Ueber  die  Institution  des  Lagerhauses  und  das  Lagerhausrecht 
siebe  Carl  Adler  ,,Das  österreichische  Lagerhausrecht"  1892,  woselbst 
auch  die  einschlägige  Literatur  angegeben  ist. 

>)  Gesetz  v.  28.  Mai  1858.  Siehe  rücksichtlich  desselben  Thaller 
a.  a.  0.  S.  769  u.  ff. 

»)  Gesetz  v.  28.  April  1889. 

^)  §  20  d.  österr.  Ges. 

^)  Art.  5  d.  franz.  Ges. 

T-  Komorzynski,  Die  nat.-ökon.  Lehre  v.  Credit.  29 
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Wo  die  Gesetzgebung  (England,  Deutschland)  das  Zwei- 
schemsystem nicht  aufgenommen  hat,  vielmehr  nur  solche  in- 
dossable  Lagerscheine  ^)  (Warrants,  delivery  Orders)  in  Geltung 
sind,  durch  welche  der  Inhaber  zum  Bezug  der  Ware  legitimirt 
wird,  lässt  sich  den  vorgeführten  wirtschaftlichen  Anfordenmgen 
immerhin  auch  entsprechen.  Dem  Lagerhalter  obliegt  die  Obhut 
über  die  Ware  und  er  hat  die  Besichtigung  derselben  und  die 
Entnahme  von  Proben  zu  gestatten^).  Es  erfolgt  die  Yerpfin- 
dung  wiederum  ohne  körperliche  üebergabe  der  eingelagerten 
Ware.  Es  wird  dieselbe  durch  Begebung  des  Lagerscheines  in 
den  Ffandbesitz  des  Gläubigers  übertragen.  Aber  der  Eigner 
der  verpfändeten  Ware  entbehrt  dann  dieses  indossablen  Lager- 
scheines zum  Zwecke  ihrer  Weiterveräusserung. 

In  England  gelangt  man  zu  einer  dem  Zweischeinsystem  Shn* 
liehen  Einrichtung  dadurch,  dass  das  Lagerhaus  demjenigen,  welcher  die 
Ware  auf  Borg  gekauft  hat,  eine  Weightnote  (gaugenote,  lotnote)  aus- 
fertigt, welche  übertragbar  ist.  Der  Inhaber  derselben  ist  zum  Bezöge 
der  Ware  gegen  Zahlung  des  Schuldbetrages  berechtigt.  Der  Verkäufer 
hingegen  kann  den  Warrant,  worauf  die  Ausstellung  der  Weightnote 
vermerkt  wird,  wie  einen  Pfandwarrant  begeben«), 

2.  (Beförderung  des  Creditverkehres  durch  Er- 
leichterung der  rechtlichen  Gonstituirung  der 
Pfandhaftung.)  Für  Creditertheilungen  bestimmter  Art  er- 
wächst das  Bedürfnis,  zum  Zwecke  der  Beförderung  des  Credit- 
verkehres die  rechtliche  Gonstituirung  der  Pfandhaftung  zu  er- 
leichtern. Es  würde  in  zahllosen  typischen  Fällen  die  erforder- 
liche ungesäumte  Greditgewährung  behindert  oder  ausgeschlossen 
sein,  wenn  zur  Gonstituirung  des  Pfandrechtes  an  den  in  die 
Innehabung  des  Greditgebers  gelangten  Yermc^ensstücken  des 
Creditnehmers  eine  Vereinbarung  unter  bestimmten  Förmlich- 
keiten oder  auch  nur  überhaupt  eine  vorgängige  Vereinbarang 
erforderlich  wäre.  Auch  dieser  ökonomischen  Anforderung  soll 
durch  die  rechtliche  Ordnung  des  Pfandcredits  entsprochen 
werden.   Wie  weit  diese  Vorsorge  gehen  müsse,  ist  freilich  eine 

1)  §§  416  bis  424  des  neuen  deutschen  H.-G. 

»)  §§  417  u.  418  daselbst. 

»)  Vgl.  Carl  Adler  „Oesterr.  Lagerhausrecht"  S,  27. 
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Ton  der  Gesetzgebung  der  einzeloen  Länder  verschieden  beant- 
wortete Frage. 

a)  (Formlosigkeit  der  Pfandbestellung.)  Das 
deutsche  und  österreichische  Recht  erfordert  keinerlei 
Förmlichkeiten  für  die  vertragsmässige  Ffandbestellung  an  be- 
weglichen Sachen.  Die  französische  Gesetzgebung  hingegen 
schreibt  nicht  bloss  für  die  Bestellung  unbeweglicher,  sondern 
auch  ftlr  die  Bestellung  beweglicher  Pfänder  bestimmte  Förm- 
lichkeiten vor.  Was  die  Bestellung  eines  beweglichen 
Pfandes  betrifft,  so  erfordert  dieselbe,  soferne  die  Schuld  den 
Belauf  von  150  Fr.  übersteigt,  eine  öffentliche  oder  eine  zur 
Begistrirung  gebrachte  private  Beurkundung  bestimmten  Inhalts  ^). 
Den  hieraus  für  den  kaufmännischen  Creditverkehr  erwach- 
senen Behinderungen  ist  aber  durch  das  Gesetz  v.  23.  Mai  1863 
abgeholfen  worden,  durch  das  der  sechste  Titel  des  Code  de 
commerce  eine  Abänderung  erfuhr.  Jetzt  erheischt  im  Handels- 
verkehre die  Bestellung  eines  beweglichen  Pfandes  (abgesehen 
von  der  erforderlichen  Notification  der  Verpfändung  eines 
cessiblen  Anspruches  und  von  der  Verpfändung  auf  Namen 
lautender  Creditpapiere  durch  „declaration  de  transfert  ä  titre 
de  garantie''  keine  Förmlichkeit^). 

b)  (Gesetzliches  Pfandrecht.)  Für  manche  typische 
Fälle  aber  erscheint  es  geboten,  den  Creditverkehr  dadurch  zu 
befördern,  dass  dem  Creditgeber  an  den  in  seine  Innehabung 
gelangten  Vermögensstücken  des  Creditnehmers  schon  ohne 
Vertrag  ein  Pfandrecht,  bald  überhaupt,  bald  mit  bestimmtem 
Vorgangsrechte  vor  schon  haftenden  fremden  Pfandrechten, 
oder  ein  Retentionsrecht  eingeräumt  wird.  Die  gesetzlichen 
Pfand-  und  Retentionsrechte  entspringen  vielfach  dem  ökono- 
mischen Bedürfhisse,  ohne  alle  Weiterung  die  rechtzeitige  Credit- 
ertheilung  zu  ermöglichen  oder  zu  fördern. 


«)  Art.  2074  Code  civil. 

*)  Art.  91  Code  de  commerce.  Näheres  hierüber  bei  Thaller 
a.  a.  0.  S.  501  n.  ff.  Schon  vorher  war  mit  dem  Lagerhausgeaetze  vom 
Jahre  1858  durch  die  Schaffung  des  Pfandwarrants  in  die  Anordnung 
des  Art.  2074  C.  c.  Bresche  gelegt  worden. 

29* 
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Hierher zählennach  de utscliein  und  österreichischem 
Handelsrecht  das  Betentionsrecht  des  Kaufinannes  an  den  in 
seinen  Besitz  gelangten  beweglichen  Sachen  und  Wertpapieren 
des  Schuldners  ^)  und  das  gesetzliche  Pfandrecht  des  Commis- 
sionärs  am  Commissionsgute  b),  des  Spediteurs  und  Frachters  am 
Frachi^ute 3) ;  nach  deutschem  Handelsrechte  und  öster- 
reichischem und  französischem  Lagerhausrechte  das 
gesetzliche  Pfandrecht  des  Lagerhalters  am  eingelagerten  Gute^); 
nach  französischem  Handelsrechte  das  gesetzliche  Pfand- 
recht des  Gommissionärs  (auch  Spediteurs)  an  den  bei  ihm 
hinterlegten  oder  an  ihn  übersandten  Waren  ^)  und  nach  fran- 
zösischem bürgerlichen  Bechte  das  Yorgangsrecht  (privilege) 
des  Frachters^);  endlich  die  kaufmännischen  Betentionsrechte 
nach  englischem  Bechte '). 

Manche  andere  gesetzliche  Pfand-  und  Retentionsrechte  und  Vor- 
gangsrechte  ^)   hingegen   entspringen,   auch   soweit   sie   Creditansprüche 


»)  §§  369  u.  370  d.  deutschen  u.  Art.  313  u.  314  d.  österr.  H..G. 
ferner  die  österr.  J.  M.  V.  v.  28.  April  1865  (Nr.  110  K.-G.-B1.)  betreffend 
das  Retentions-  und  Pfandrecht  der  Creditinstitute. 

*)  §§  397  u.  399  d.  deutschen  u.  Art.  374  d.  österr.  H.-G. 

»)  §§  410,  440,  443  d.  deutschen  u.  Art.  382,  409,  411  d.  öst.  H.-G. 

*)  §§  421  d.  deutschen  H.-G.  u.  §  28  d.  österr.  u.  Art.  8  d.  frani. 
Lagerhausgesetzes. 

*)  Art.  95  Code  de  commerce.  Während  unter  dem  „Commis- 
sionsgute*' nach  §  397  d.  deutschen  u.  Art.  374  d.  Osten-,  H.-G.,  woran 
dem  Commissionär  das  Pfandrecht  zusteht,  sowohl  die  ihm  zum  Ver- 
kaufe übergebene,  als  auch  die  über  Kaufauftrag  durch  ihn  angeschaffte 
Ware  verstanden  wird ;  bezieht  die  französische  Jurisprudenz  das  Pfand- 
recht nach  Art.  95  C.  de  c.  häufig  nur  auf  die  erstere.  Aber  es  wird 
dem  Commissionär  gleichwohl  an  der  letzteren  ein  Retentionsrecht  zu- 
erkannt. Es  wird  dasselbe  dui'ch  Subrogation  (Art.  1251  Code  civil)  des 
gleichen  Rechtes  construirt,  welches  schon  dem  Verkäufer  der  Waare 
dem  mit  der  Zahlung  des  Preises  säumigen  Käufer  gegenüber  zusteht 
(Art.  1612  u.  1613  C.  c.  u.  577  C.  de  c).  Siehe  hierüber  Thaller 
a.  a.  0.  S.  542. 

«)  Art.  2102  b  C.  c. 

')  Siehe  Späing  „Franz.  u.  engl.  Handelsrecht"  1888,  S.  396, 474,481. 

*)  §§  559,  585,  590,  647,  704,  1000  b.  G.-B.  f.  d.  deutsche  R.: 
§  1101  österr.  a.  b.  G.-B.,    österr.  Ges.  v.  6.  Juli  1896   betreflend  d- 
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betreffen,  entweder  überhaupt  nicht,  oder  doch  nicht  allein  und  mit 
solcher  Ersichtlichkeit  wie  die  vorangefahrten  der  Absicht,  die  Credit* 
ertheilung  zu  ermöglichen  oder  zu  erleichtern.  Es  liegen  ihnen  vielmehr 
schon  andere  Rechtsmotive  zu  Grunde.  Aber  auch  sie  wirken  im  Sinne 
einer  Beförderung  derjenigen  Creditertheilungen,  denen  sie  zu  statten 
kommen. 

3. (Wirtschaftliche  Förderung  des  Creditiiehmers 
durch  das  System  der  fixen  Baugstelle  der  Hypo- 
thek.) Das  System  der  Evidenzhaltung  der  Hypothek  durch 
BegistriruDg  oder  YerbQcherung  erleichtert  die  Ck)nstituirung 
Ton  mehrerlei  Pfandhaffcungen  an  einer  und  derselben  Liegen- 
schaft. Die  Bangfolge  unter  ihnen  wird  durch  die  Zeitfolge 
ihrer  Constituirang  begründet,  soweit  nicht  durch  Vereinbarung 
zwischen  den  Interessenten  oder  durch  gesetzliche  Anordnung 
für  die  einzelne  Hypothek  ein  Prioritätsrecht  geschaffen  ist. 
Dass  dann,  soferne  vorangehende  Hypotheken  hinwegfallen,  die 
nachfolgenden  rücksichtlich  der  realen  Sicherung,  die  sie  dem 
Gläubiger  bieten,  eine  günstigere  Position  gewinnen,  ist  eine 
unmittelbare  Bechtswirkung  jenes  Wegfalles.  Das  sogenannte 
Vorrückungsrecht  der  Hypotheken  zweiten  und  späteren  Banges 
bedarf  keiner  besonderen  gesetzlichen  Stütze ;  es  fliesst  vielmehr, 
soferne  nur  das  Gesetz  jener  Bechtswirkung  nicht  insbesonders 
entgegentritt,  schon  von  selbst  aus  dem  Bechtsverhältnisse, 
wonach  die  Liegenschaft  dem  einzelnen  Pfandgläubiger,  unbe- 
schadet der  Prioritätsrechte  der  übrigen,  Deckung  bieten  soll. 
Es  mag  indess  als  eine  wirtschaftlich  begründete  Anfor- 
derung erachtet  werden,  dass  durch  die  rechtliche  Ordnung  des 
Pfandcredits  dem  Pfandgläubiger  jene  Chance  insbesonders  ent- 
zogen und  dem  Pfandschuldner  die  Verfügung  über  die  frei- 
gewordene Stelle  in  der  Pfandrangfolge  vorbehalten  werde.  Im 
Sinne  dieser  Anforderung  erscheint,  indem  die  jeder  einzelnen 
Hypothek  gebührende  Bangstelle  fizirt  wird,  die  Liegenschaft 
nicht  mehr  in  ihrem  Gesammtwerte  den  Pfandgläubigem  (vor- 
behaltlich  der   zwischen   ihnen    geltenden   Bangordnung)    zur 


Meliorationscrcdit;  Art.  1948,  2101  Abs.  3,  2102  Abs.  1,  3,  4  u.  5,  2103 
Abs.  1,  2,  4  u.  5  C.  c,  deutsches  Zwangsversteigerungsgesetz  §  10. 
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SicherstelluDg  ihrer  Ansprüche  überwiesen ;  sondern  es  ist  im 
Grande  jedesmal  eine  bestimmte  Wertschiefate  der  Liegenschaft, 
welche  dem  einzelnen  Ffandgläabiger  Deckung  bieten  soll. 
Darum  knüpft  sich  an  jene  Anforderung  auch  folgerichtig  der 
weitere  Anspruch,  dass  der  Creditnehmer  bei  Verpfandung  seiner 
Liegenschaft  berechtigt  sein  solle,  sich  vor  der  bestellten  Hypothek 
eine   beliebige  Bangstelle   zu  seiner  Disposition  vorzubehalten. 

Die  deutsche  Reichsgesetzgebung  hat  diesen  die  wirt- 
schaftliche Förderung  des  Hypothekarschuldners  (Creditnehmers) 
bezweckenden  Anforderungen  stattgegeben,  indem  sie  gewisse 
schon  in  einigen  deutschen  Landesgesetzgebungen  vorfindliche 
Bechtsauordnungen  aufgreifend  und  weiterbildend  zu  Gunsten 
des  Eigners  der  Liegenschaft  die  Eigenthümerhypothek 
und  die  Befugnis  des  Bangsvorbehalts  schuf. 

Die  bezüglichen  Bestimmungen  sind  der  Hauptsache  nach 
{olgende : 

Ist  die  Forderung,  wofür  die  Hypothek  bestellt  ist,  erloschen 
oder  nicht  (noch  nicht)  zur  Entstehung  gelangt  ^)  oder  ver- 
zichtet der  Gläubiger  auf  die  hypothekarische  Sicherstellung 
seines  Anspruches  ^) ;  so  erwirbt  der  Eigenthümer  der  Liegen- 
schaft die  Hypothek.  Zur  Aufhebung  der  Hypothek  durch 
Bechtsgeschäft  ist  immer  die  Zustimmung  des  Eigenthümers 
erforderlich  s).  Bei  Belastung  der  Liegenschaft  kann  sich  der 
Eigenthümer  die  Befugnis  vorbehalten,  vor  dem  eingetragenen 
Bechte  ein  anderes  Becht  mit  dem  Bange  vor  jenen  eintragen 
zu  lassen  ^). 

Es  ist  ersichtlich,  dass  hierdurch  das  Verfügungsrecht  des 
Eigenthümers  der  Liegenschaft  über  den  darin  begriffenen  Ver- 
mögenswert eine  Erweiterung  erfährt.  Er  muss  nicht  dulden, 
dass  eine  zu  härteren  Bedingungen  (liöherem  Zinsfusse)  con- 
trahirte  Schuldpost  an  eine  Stelle  vorrücke,  welche  eine  billigere 
Creditaufnahme   gestattet     Er   ist   vielmehr   in   der   Lage,   die 


«)  §  1163  b.  G.-B.  f.  d.  deutsche  R. 
>)  §  1168  daselbst. 
")  §  1183  daselbst. 
*)  §  881  daaelbst. 
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durch  den  Wegfall  einer  Hypothek  erledigte  günstige  Bang- 
stelle für  eine  neue  Greditaufnahme  zn  verwerten.  Er  kann 
auch  schon  vorweg  bei  seinen  Creditaufnahmen  die  Bangstellen 
je  nach  den  Bedingungen  des  einzelnen  Geschäftes  yertheilen. 
Man  wird  nicht  behaupten  können,  dass  diese  Yortheile,  welche 
das  neue  Gesetz  dem  Creditnehmer,  beziehungsweise  dem  Eigner 
der  verpfändeten  Liegenschaft  zuführt,  ein  unrecht  wider  den 
Creditgeber  bedeuten.  Dieser  erwirbt  und  bewahrt  immerhin 
die  Bangstelle,  mit  der  er  sich  zufrieden  gab,  und  nichts  wird 
ihm  von  dem  entzogen,  was  ihm  zugestanden  worden  ist.  Nur 
darin  kann  ein  Bedenken  gefunden  werden,  dass  dem  Eigner 
der  verpfändeten  Liegenschaft,  wenn  dieselbe  versteigert  wird, 
nun  auch  ein  Anrecht  auf  den  Erlös  nach  der  Bangfolge  seiner 
Hypothek  zukommen  soll,  wenngleich  dritte  Pfandgläubiger  an 
nachfolgender  Bangstelle  leer  ausgehen.  Dieses  Bedenken  be- 
steht nicht  bloss,  wenn  der  Eigner  der  Liegenschaft  filr  die 
der  Deckung  entbehrende  Verbindlichkeit  persönlich  haftbar 
ist,  sondern,  auch  wenn  er  als  dritter  Erwerber  der  verpßn- 
deten  Liegenschaft  nicht  selbst  obligirt  ist,  in  allen  Fällen,  in 
welchen  jene  Haftung  auf  den  Uebemahmspreis  der  Liegen- 
schaft verrechnet  worden  ist.  Ja,  man  kann  behaupten,  dass 
jenes  Bedenken  in  diesen  Fällen  noch  schwerer  wiegt.  Denn 
sein  Anspruch  auf  den  bezüglichen  Theil  des  Meistbotes  unter- 
liegt dann  nicht  wie  sonst  dem  Zugriffe  der  nicht  zum  Zuge 
gelangenden  Gläubiger. 

Das  österreichische  Tabularrecht  enthält  wohl  auch  die  Be- 
stimmung, dass  die  Hypothek  trotz  des  Wegfalles  der  Forderung  fort- 
bestehe, bis  sie  im  Grundbache  zar  Löschung  gebracht  wird  i).  £&  ist 
diese  Anordnung  gewiss  schon  durch  die  Rücksicht  auf  den  redlichen 
Erwerber  der  Hypothek  dictirt,  welcher  vom  Erlöschen  der  Forderung 
nicht  Kenntnis  erlangte  und  in  seinem  Vertrauen  auf  das  öffentliche 
Buch  nicht  getäuscht  werden  darf.  Es  ist  dagegen  höchst  zweifelhaft, 
ob  aus  dieser  Bestimmung  des  Gesetzes  zu  Gunsten  des  Eigners  der  ver- 
pfändeten Liegenschaft  ein  VerfQgungsrecht  über  die  frei  gewordene 
Rangstelle  abgeleitet  werden  könne.  Allerdings  befreundet  sich  in 
neuerer  Zeit  die  Rechtsauffassung  mit  dieser  Folgerung. 


»)  §§  469  u.  1446  a.  b.  G.-B. 
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3.  Absatz. 

Bte  Tcrschiedene  rechtliche  Begebbarkeit  der 
Creditansprfiehe. 

1.  Die  Unzulänglichkeit  der  Kechtsform  der  Cession 
zur  Bewältigung  des  Leihcapitalsumsatzes. 

Jene  rechtlichen  Verknüpfungen  zwischen  den  Wirtschaften, 
welche  der  Credit  auf  dem  Yerkehrsgehiete  aufweist,  setzen 
immer  erstmals  eiue  Rechtsabmachung  zwischen  je  zwei  Wirt- 
schaften voraus,  wonach  die  eine  als  Creditgeberin,  die  andere 
als  Credituehmerin  eintrat;  aber  sie  bedingen  nicht,  dass  diese 
Vereinbarung  jedesmal  eben  zwischen  denjenigen  beiden  Wirt- 
schaften getroffen  wurde,  welche  zur  Zeit  im  Credit  miteinander 
vereinigt  sind.  Der  erstmalige  Creditgeber  kann  aas  dem  Credit- 
verhältnisse  ausgeschieden  sein,  nicht  indem  ihm  das  creditirte 
Vermögen  seitens  des  Creditnehmers  heimgebracht  wurde,  son- 
dern indem  er  seinen  Creditanspruch  an  eine  dritte  Wirtschaft 
übertrug.  Diese  ist  an  seiner  Stelle  als  Creditgeberin  einge- 
treten und  sie  ist  nun  mit  der  creditnehmeoden  Wirtschaft  im 
Creditverhältnisse  verknüpft,  wiewohl  zwischen  beiden  der  Credit- 
vertrag  nicht  errichtet  worden  ist  In  der  That  sehen  wir  in 
weitem  Umfange  Wirtschaften  im  Credite  miteinander  verbunden, 
die  nicht  ursprünglich  durch  eine  Vereinbarung  unter  sieh  das 
Creditverhältnis  begründet  haben.  Die  Bindung  der  Wirtschaften 
im  Credit  beruht  vielmehr  zum  grossen  Theile  auf  üeber- 
tragung  schon  zuvor  constituirter  Creditansprüche.  Immer  wenn 
der  Creditnehmer  des  vergrösserten  Güterbesitzes  nicht  entrathen 
kann,  den  ihm  der  Creditvorgaug  zugeführt  hat,  während  der 
Creditgeber  das  creditirte  Vermögen  schon  in  die  eigene  Wirt- 
schaftsführung übernehmen  will;  ist  es  die  Uebertragung  des 
Creditanspruches  gegen  Güterentgelt  an  eine  dritte  Wirtschaft, 
wodurch  der  Ausgleich  jener  divergirenden  Interessen  bewirkt 
wird.  Aber  auch  die  Creditvermittlung  durch  die  Creditinstitute 
vollzieht   sich  zu  einem   grossen  Theile   im  Wege   der  Weiter- 
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begebung  erworbener  Creditansprüche  (Creditpapierhandel).  Es 
ist  deshalb  eine  wichtige  Förderung  des  Credits  darin  gelegen, 
dass  das  LeihcapitaL  zum  Tauschgute  und  zur  Handelsware  wird. 
Es  gewinnen  aber  darum  auch  diejenigen  besonderen  recht- 
lichen Anordnungen  und  Einrichtungen  eine  vorzüg- 
liche Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  Creditverkehres,  durch 
welche  die  Weiterbegebung  von  Creditansprüchen  erleichtert 
wird. 

Die  Bechtsform  der  Cession  reicht  bei  der  heutigen  Aus- 
dehnuDg  der  Greditwirtschafk  zur  vollen  Bewältigung  des  erfor- 
derlichen Leihcapitalsumsatzes  nicht  zu.  Sie  bereitet  Erschwer- 
nisse, die  den  Creditverkehr  lähmen  müssten,  wenn  diese  nicht 
auf  einem  grossen  Theilgebiete  desselben  durch  ein  Specialrecht 
behoben  oder  gemildert  werden  würden. 

Der  durch  Cession  nach  gemeinem  Bechte  übertragene  An- 
spruch, der  nun  dem  Cessionar  zusteht,  ist  immer  völlig  iden- 
tisch mit  der  Berechtigung,  welche  vormals  dem  Cedenten  als 
ursprünglichem  Gläubiger  zukam.  Hier  gilt  der  Bechtssatz, 
dass  Niemand  mehr  Bechte  zu  übertragen  vermöge,  als  ihm 
selbst  zustanden.  Darum  muss  der  Cessionar  nicht  bloss  den 
Cessionsact,  sonder^  auch  schon  den  ursprünglichen  Bestand 
des  Anspruches  zu  erweisen  vermögen.  Er  muss  den  Bechts- 
grund  desselben  darthun  können.  Urkunden,  welche  den  Bechts- 
titel  der  Forderung  nicht  anführen,  reichen  zur  Begründung 
derselben  nicht  aus  und  alle  Einwendungen,  welche  gegen  den 
ursprünglichen  Gläubiger  erhoben  werden  konnten,  sind  auch 
gegen  den  Cessionar  statthaft.  Dieser  läuft  darum,  indem  er 
als  Greditgeber  an  Stelle  des  Cedenten  eintritt,  nicht  nur  die 
Gefahr,  dass  der  Schuldner,  der  nun  ihm  als  Creditnehmer 
gegenübersteht,  seiner  Verbindlichkeit  nicht  entsprechen  werde. 
Er  läuft  auch  die  weitere  Gefahr,  dass  der  übernommene  An- 
sprach nicht  einwandfrei  zu  Becht  bestehe.  Um  ihr  zu  ent- 
gehen, muss  er  sich  beim  Creditnehmer  um  die  Anerkennung 
der  Schuld  bewerben.  Er  läuft,  sofeme  diesem  die  Abtretung 
der  Forderung  nicht  notificirt  worden  ist,  auch  die  Gefahr,  dass 
an  den   Cedenten  Zahlung   geleistet   werden   könnte,   wodurch 
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der  Anspruch  ungeachtet  seiner  Weiterbegebung  getilgt  werden 
würde. 

Dass  die  Bechtsgrundsätze,  welche  riicl(sichtlich  der  Cession 
gelten,  die  üebertragung  yon  Leihcapital  vielfach  behin- 
dern, kann  hiemach  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  entspricht 
darum  dem  Yerkehrsbedürfnisse,  dass  neben  das  gemeine  Recht 
der  Cession  ein  Specialrecht  getreten  ist,  durch  welches  die 
Üebertragung  von  Ansprüchen,  die  aus  Creditgeschäften  yon 
bestimmtartiger  rechtlicher  Ausgestaltung  erwachsen  sind,  Er- 
leichterung erfahrt.  Für  die  Begebung  von  Cre^itanspruchen, 
welche  durch  indossable  und  durch  auf  den  Inhaber  lautende 
Urkunden  yerbrieft  sind,  aber  auch  für  die  üebertragung  der 
durch  das  Princip  der  Glaubwürdigkeit  des  Grundbuchs  ge- 
deckten tabularrechtlichen  Hypotheken  ist  ein  auf  deutschrecht- 
licher Grundlage  ruhendes  Specialrecht  in  Geltung,  durch  wel- 
ches jene  Behinderungen  des  Leihcapitalsumsatzes  entweder 
beseitigt  oder  doch  abgeschwächt  werden. 

2.  Die  gesteigerte   ümsatzfähigkeit  des   in  Credit- 
papieren  yerkörperten  Leihcapitals. 

An  die  üebertragung  derjenigen  Creditansprüche ,  über 
welche  indossable  oder  auf  den  Inhaber  lautende  Beurkundungen 
ausgefertigt  werden,  lassen  sich  folgende  rechtliche  Erleich- 
terungen knüpfen  und  sie  gelangen  je  nach  der  Gesetzgebung 
der  einzelnen  Länder  bald  in  ausgedehnterem,  bald  in  beschränk- 
terem Maasse  zur  Geltung. 

a)  Es  kann  die  Erwerbung  des  Anspruches  allein  schon 
durch  die  Erwerbung  der  Urkunde  als  dargethan  gelten,  indem 
der  Besitzer  des  indossablen  Papieres  durch  die  ununterbrochene 
Beihe  der  Indossamente,  der  Besitzer  des  Inhaberpapieres  bloss 
durch  die  Innehabung  desselben  zum  Ansprüche  legitimirt  er- 
scheint. Es  kann  der  Anspruch  zumal  in  solcher  Art  an  das 
Papier  geknüpft  werden,  dass  der  Schuldner  die  Zahlung  nur 
an  den  Besitzer  der  Urkunde  und  nur  gegen  Einziehung  der- 
selben giltig  leisten  kann. 
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b)  Es  kann  der  Anspruch  als  ein  solcher  aafgefasst  werden, 
welcher  dem  Besitzer  des  Papieres  nach  Inhalt  desselben  un- 
mittelbar wider  den  Schuldner  erwächst  und  sich  nicht  erst  aus 
der  Berechtigung  des  Tormaligen  Gläubigers  ableitet.  Ein  Nach- 
weis über  den  aufrechten  Bestand  dieser  Berechtigung  kann 
entfallen  und  den  Einwendungen,  welche  sich  nicht  aus  dem 
Inhalte  des  in  der  Urkunde  verbrieften  Versprechens  ableiten 
lassen,  sondern  nur  aus  besonderen  anderen  Titeln  wider  die 
Forderung  des  vormaligen  Gläubigers  erhoben  werden  konnten* 
kann  die  Geltung  wider  den  Erwerber  der  Urkunde  versagt 
werden. 

c)  Es  kann  der  Anspruch  zumal  auch  schon  auf  das  for- 
male Zahlungsversprechen,  welches  die  Urkunde  aufweist,  ge- 
gründet werden,  so  dass  es  der  Angabe  des  Bechtsgrundes  der 
eingegangeneu  Verbindlichkeit  nicht  bedarf. 

Durch  diese  Bechtsgrundsätze  lassen  sich  die  Erschwernisse» 
welche  die  Cession  des  gemeinen  Bechtes  dem  Leihcapitals- 
Umsätze  bereitet,  rücksichtlich  derjenigen  Creditansprüche  be- 
heben, über  welche  indossable  oder  auf  den  Inhaber  lautende 
Beurkundungen  ausgefertigt  werden.  Die  in  dieser  Bechtsform 
constituirten  Creditansprüche  erlangen  damit  ein  höheres  Maass 
rechtlicher  Begebbarkeit.  Wird  zumal  an  dem  Bechtssatze  fest* 
gehalten,  dass  der  Schuldner  sich  nicht  anders  als  durch  Bück- 
lösung der  Urkunde  von  seiner  Verbindlichkeit  zu  befreien  ver- 
möge, so  wird  die  Urkunde  zum  Bechtsträger  des  Anspruches, 
der  sich  in  ihr  gleichsam  verkörpert.  Wie  der  Besitz  eines 
Sachgutes  die  Verfügung  über  die  Nutzung  desselben  sichert, 
so  gewährt  dann  der  Besitz  der  Urkunde  die  gesicherte  Ver- 
fügung über  den  Anspruch,  den  sie  zum  Ausdrucke  bringt.  Die 
Urkunde  ist  in  diesem  Falle  kein  blosses  Beweismittel  mehr, 
sondern  wird  zum  „Creditpapier*  und  zählt  als  solches  unter 
die  Wertpapiere. 

Ich  gebrauche  hier  den  Ausdruck  ^Creditpapier*,  weil  ich 
nur  von  jenen  Wertpapieren  zu  handeln  habe,  an  welche  Credit- 
ansprüche geknüpft  sind.  Daneben  bestehen  andere  Wertpapiere, 
die  nicht  auf  Geld  oder  andere  vertretbare  Güter,   sondern  auf 
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zu  leistende  concrete  Güter  lauten  und  darum  nicht  Credit- 
papiere  darstellen.  Diese  sind  also  eine  besondere  Art  der 
Wertpapiere.  Das  charakteristische  Gattungsmerkmal  des  Wert- 
papieres,  das  somit  auch  dem  Creditpapiere  zukommt,  ist  aber 
immer  nicht  schon  darin  gelegen,  dass  der  Schuldner  nur  gegen 
Aushändigung  der  Urkunde  zu  leisten  verpflichtet  ist,  und  auch 
nicht  darin,  dass  er  gegen  Aushändigung  der  Urkunde  zu  leisten 
befugt  ist.  Es  besteht  vielmehr  darin,  dass  er  nicht  anders  als 
gegen  Aushändigung  der  Urkunde  zu  leisten  berechtigt  ist,  so 
dass  es  für  ihn  keine  andere  rechtliche  Möglichkeit  gibt,  sich 
von  seiner  Verbindlichkeit  zu  befreien,  als  die  Einziehung  der 
Urkunde  i).  Erst  hierdurch  wird  die  Urkunde  zum  Bechtsträger 
des  Anspruches.  Wer  das  Greditpapier  erwirbt  und  bei  sich 
bewahrt,  ist  so  der  Gefahr  überhoben,  dass  der  Anspruch  schon 
getilgt  oder  an  einen  Andern  übertragen  worden  sei  oder  dass 
die  Zahlung  zu  fremden  Händen  fliessen  werde. 

Erst  durch  die  Institution  der  Creditpapiere  und  das  daran 
geknüpfte  Yerkehrsrecht,  welches  die  Umsatzfahigkeit  des  durch 
jene  Urkunden  repräsentirten  Leihcapitales  erhöht,  ist  die  heutige 
Entwicklung  der  Creditwirtschaft  ermöglicht  worden.  Die  über 
Oeditansprüche  ausgestellten  indossablen  Ordrepapiere  und 
Inhaberpapiere  —  Wechsel,  kaufmännische  Verpflichtungs- 
scheine, Geldanweisungen  (Checks),  Pfandwarrants,  Anlehens- 
obligationen,  Pfandbriefe,  Bank-  und  Staatsnoten,  Actien  — 
treten,  indem  sich  die  bezüglichen  Creditansprüche  in  ihnen 
verkörpern,  nun  selbst  als  Tauschgüter  in  Girculation.  Mit 
ihrer  Hilfe  erlangt  das  Leihcapital,  ebensowohl  auf  dem  Gebiete 
des  Darleihecredits  wie  auf  jenem  des  Societätscredits,  eine  Be- 
weglichkeit, welche  den  Credit  wesentlich  fordert.  Creditbegehr 
und  Creditangebot  erlangen  nun  leichter  ihre  Befriedigung.  Es 
ergibt  sich  mit  Leichtigkeit  in  der  Person  des  Creditgebers  ein 
Wechsel,  von  welchem  der  Creditnehmer  unberührt  bleibt.  Der 


^)  Siehe  hierüber  Carl  Adler  „Studien  zur  Lehre  von  den  Wert- 
papieren" in  Grünhut '8  „Zeitschr.  f.  d.  Privat-  u.  öfF.  Recht  d.  Gegen- 
wart^* XXVI.  Band. 
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Erstere  kann  durch  Begebung  des  Creditanspruehs  die  Heim«- 
bringnng  seines  Vermögens  leicht  en*eichen,  wiewohl  der  Letztere 
den  Credit  weitergeniesst,  der  ihm  nun  von  anderer  Seite  ge- 
währt wird.  So  kann  der  Begehr  nach  langfristigem  Credit 
leicht  Befriedigung  finden,  wiewohl  derjenige,  welcher  zunächst 
als  Creditgeber  eintritt,  sich  nur  auf  kürzere  Zeit  im  Credit  zu 
binden,  nur  kurzfristigen  Credit  zu  gewähren,  vermag.  Es 
lässt  sich  zumal  der  hypothekarische  Anlagecredit  vermittelst 
begebbarer  Pfandbriefe  und  der  Anlagecredit  im  Societätsver- 
hältnisse  vermittelst  begebbarer  Antheilscheine  durch  eine  Auf- 
einanderfolge an  sich  kürzerer  Creditertheilungen  schaffen.  Auch 
der  kaufmännische  Buchcredit  wird  durch  Umwandlung  iu 
Wechselcredit  mobilisirt.  Wiewohl  der  Schuldner  noch  nicht 
Zahlung  leistet,  kann  der  Gläubiger  durch  Weiterbegebung  des 
Wechselbriefes  sich  den  creditirten  Betrag  schon  einbringlich 
machen.  Es  wird  der  Creditverkehr  vermittelst  des  umsatz- 
fähigen Creditpapieres  zudem  dadurch  gefordert,  dass  die  Credit- 
summe  sich  in  Theilbeträge  zerlegen  lässt,  so  dass  sich  am 
Creditgeschäffce  eine  beliebige  und  wechselnde  Zahl  von  Credit- 
gebem  mit  bald  grösseren,  bald  geringeren  Antheilen  betheiligen, 
kann.  So  erlangt  der  Darleihecredit  durch  Emission  von  Theil- 
Schuldverschreibungen,  Pfandbriefen  und  Banknoten,  der  Societäts- 
credit  durch  Emission  von  Actien  beliebige  Theilbarkeit.  Es 
wird  hierdurch  möglich,  zahlreiche  Creditangebote  zu  befriedigen^ 
zumal  auch  solche,  welche  geringe  Summen  betreffen  und  darum 
vereinzelt  ihrer  Geringfügigkeit  wegen  unwirksam  bleiben  müssten. 
Grosse  Bedeutung  erlangt  das  umsatzfähige  Creditpapier  für  die 
Creditvermittlung  durch  die  Creditinstitute.  Die  Creditbank  er- 
wirbt entweder  durch  ursprüngliche  Creditertheilung  oder  durch 
Ablösung  schon  schwebender  Credite  Ansprüche,  welche  in  Credit- 
papieren verbrieft  sind,  um  dieses  Leihcapital  weiterhin  in, 
Absatz  zu  bringen  ^). 

Voraussetzung   för   die  ümsatzfähigkeit  des  Creditpapieren 
ist  es  freilich   immer,    dass   der   dasselbe   ausfertigende  Credit- 


*)  Siehe  2.  Abschn.,  1.  Abs. 
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nehmer  in  weiteren  Kreisen  von  Greditgebern  Vertrauen  geniesse. 
Darum  gelangen  vorzüglich  die  vom  Staate,  von  öffenÜiclien 
Gorporationen  und  von  Handelsuntemeliniungen  emittirten 
Creditpapiere  in  Umsatz  und  die  Cireulation  derselben  wird 
bald  eine  ausgedehntere,  bald  eine  beschränktere  sein,  je  nach- 
dem die  Creditwürdigkeit  des  Schuldners  allgemeinere  Anerken- 
nung oder  nur  in  bestimmten  Kreisen  Geltung  findet. 

Die  Vortheile,  welche  aus  der  Beförderung  des  Credits 
durch  die  Umsatzfahigkeit  der  Greditpapiere  entspringen,  sind 
eben  jene,  welche  überhaupt  der  Gredit  zu  bieten  vermag.  Es 
werden  durch  die  erleichterte  Begebbarkeit  des  in  jener  Bechts- 
form  constituirten  Leihcapitales  die  productiven  und  consum- 
tiven  Zwecke  in  der  meu  schlichen  Wirtschaft  gefordert.  Es  ist 
aber  auch  vorzugsweise  wieder  die  erhöhte  Girculationsfahigkeit 
von  Greditpapieren  (zumal  der  Banknoten),  wodurch  die  Ver- 
wendung schwebender  kurzfristiger  Greditansprüche  als  Geld- 
ersatzmittel ermöglicht  und  zur  Yerwohlfeilung  und  Regelung 
der  geld wirtschaftlichen  Götercirculation  beigetragen  wird.  Aller- 
dings steht  allen  diesen  Vortheilen  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Aufwand  gegenüber.  Weil  der  Anspruch  an  das  Papier  und 
den  Besitz  desselben  geknüpft  ist,  so  wird  in  viel  höherem 
Maasse  als  sonst  in  Rücksicht  auf  Urkunden,  welche  nur  die 
Bedeutung  von  Beweismitteln  über  Ansprüche  haben,  Obsorge 
über  die  Greditpapiere  nöthig.  Es  wird  zum  Zwecke  ihrer 
sicheren  Aufbewahrung  ein  Aufwand  an  Sachgütem  und  Arbeit«- 
v£rrichtungen  erfordert,  um  ihre  Zerstörung  und  Entwendung 
m  verhüten.  Die  rechtliche  Amortisirung  in  Verlust  gerathener 
Creditpapiere  ist  doch  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
statthaft  und  vermag  auch  nicht  immer  den  Nachtheil  völlig 
auszugleichen,  den  der  Eigner  durch  ihren  Entgang  erleidet. 
Aber  diesem  Kostenaufwande  gegenüber  kommen  jene  über- 
wiegenden Vortheile  in  Betracht,  die  sich  an  die  Institution 
des  Greditpapieres  knüpfen. 

(Die  Begebbarkeit  der  Creditpapiere  nach  deutschem, 
österr.,  französ.  und  engl.  Recht.)  Nach  Art  4  der  deutschen  u. 
*3  s  t  e  r  r.  W.-O,  muss  der  gezogeneWechsel  im  Inhalte  der  Urkunde 
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ausdrücklich  als  Wechsel  bezeichnet  sein.  Nach  Art.  9  und  10  wird  er 
und  der  daraus  fliessende  Anspruch  durch  Indossament  übertragen,  das 
nach  Art.  12  nur  die  Namensfertigung  des  Indossanten  erfordert.  Der 
Inhaber  des  indossi^n  Wechsels  wird  nach  Art.  36  durch  die  zusammen- 
hängende, bis  auf  ihn  reichende  Reihe  von  Indossamenten  als  Eigen- 
thümer  des  Wechsels  legitimirt.  Art.  39  bestimmt,  dass  der  Wecbsel- 
schuldner  nur  gegen  Aushändigung  des  Wechsels  zu  zahlen  verpflichtet 
ist  und  Art.  82  enthält  die  Anordnung,  dass  er  sich  nur  der  aus  dem 
Wechselrechte  selbst  hervorgehenden  oder  ihm  immittelbar  wider  den 
Wechselinhaber  zustehenden  Einreden  bedienen  könne.  Gemäss  Art.  96 
und  98  gelten  die  gleichen  Bestimmungen  auch  rücksichtlich  des  eigenen 
Wechsels. 

Nach  §  363  des  deutschen  und  Art.  301  des  österreichischen 
Handelsgesetzes  sind  an  Ordre  lautende  kau f m ännische  Anweisun- 
gen und  Verpflichtungsscheine  über  Leistung  von  Geld,  Wert- 
papieren oder  sonstigen  vertretbaren  Sachen  durch  Indossament  Über- 
tragbar, wenn  eine  Gegenleistung  nicht  bedungen  ist.  Das  öster- 
reichische (vormalige  deutsche)  Handelsgesetz  hat  es  für  nöthig  be- 
funden, insbesonders  beizufügen,  dass  es  im  indossablen  Ordrepapier  der 
Angabe  des  Verpflichtungsgrundes  nicht  bedürfe.  Gemäss  Art.  303  des 
österreichischen  und  §  364  des  deutschen  H.-G.  gelten  die  oben 
erwähnten  Anordnungen  der  Art.  9,  10  u.  39  der  W.-O.  auch  für  das  kauf- 
männische Ordrepapier  und  es  kann  sich  der  Schuldner  nur  jener  Ein- 
wendungen bedienen,  welche  aus  der  Urkunde  hervorgehen  oder  ihm 
unmittelbar  wider  den  Inhaber  derselben  zustehen. 

Nach  §  973  des  deutschen  bürgerl.  G.-B.  ist  der  Inhaber  einer 
Schuldverschreibung  auf  den  Inhaber,  deren  Giltigkeit,  wenn 
sie  das  Versprechen  einer  Geldzahlung  enthält,  gemäss  §  795  staatliche 
Genehmigung  voraussetzt,  berechtigt,  die  Leistung  nach  Maassgabe  des 
Versprechens  zu  verlangen.  Die  §§  796  und  797  enthalten  die  Anord- 
nung, dass  der  Aussteller  der  Urkunde  dem  Inhaber  nur  die  ihm  un- 
mittelbar gegen  denselben  zustehenden  oder  aus  der  Urkunde  entsprfn- 
genden  Einwendungen  entgegensetzen  könne  und  nur  gegen  Aushändi- 
gimg der  Urkunde  zur  Leistung  verbunden  sei.  Das  österreichische 
a.  b.  G.-B.  enthält  im  §  1393  rücksichtlich  der  Schuldscheine,  welche  auf 
den  Ueberbringer  lauten,  nur  die  Anordnung,  dass  sie  schon  durch  die 
Uebergabe  abgetreten  werden.  Dass  Einreden,  welche  nicht  aus  dem 
Inhalte  der  Urkunde  entspringen,  sondern  nur  gegen  die  Person  eines 
vormaligen  Inhabers  derselben  erwachsen  waren,  gegen  den  gegenwär- 
tigen Inhaber  keine  Geltung  haben,  ist  aber  schon  daraus  zu  folgern,  dass 
die  Leistung  eben  unmittelbar  dem  jeweiligen  Inhaber  versprochen  wird. 

Gemäss  der  §§  18,  19,  30,  32,  35,  36  des  österreichischen 
Lagerhausgesetzes   lautet  der  Pfandwar rant  an  Ordre,   wird   durch 
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Indossament  übertragen  und  dem  Indossatar  stehen  als  Eigenthümer  der 
Urkunde  die  an  dieselbe  geknüpften  Rechte  zu.  Dass  Einreden,  soferne 
sie  nicht  schon  aus  der  Urkunde  fliessen  oder  unmittelbar  wider  den 
jeweiligen  Inhaber  derselben  erwachssn  sind,  unetatthafb  sind,  wird  im 
L.*6.  nicht  ausdrücklich  gesagt,  gilt  indess  schon  nach  Art.  301  d. 
H..G. «). 

Da  nach  deutschem  und  österreichischem  Rechte  das 
Indossament  in  bianco  gefasst  sein  kann,  erlangen  die  indossablen  Credit- 
papiere  immer  den  Charakter  yon  Inhaberpapieren,  sobald  das  letzte 
Indossament  in  bianco  gezeichnet  ist. 

Die  französische  Gesetzgebung  fordert  im  Art.  110  des  Code  de 
commerce  für  deu  gezogenen  Wechsel  (lettre  de change),  im  Art.  188 
C.  de  c.  für  den  eigenen  Wechsel  (billet  ä  ordre)  und  desgleichen 
im  Art.  137  C.  de  c.  für  das  Indossament  die  Ordreclausel  und  die 
Angabe  des  geleisteten  Gegenwertes  (valeur  foumie»)),  Rficksichtlich 
der  Rechtswirkungen  des  Indossaments,  welches  nach  Art.  137  C.  de  c. 
den  Namen  des  Giratars  enthalten  und  datirt  sein  muss,  wird  durch  die 
Art.  136  u.  187  C.  de  c.  nur  bestimmt,  dass  vermittelst  des  Indossaments 
das  Eigenthum  am  Wechsel  übertragen  werde.  Dass  dem 
Giratar  nach  Inhalt  der  Wecheelerklärung  ein  selbständiger  Anspruch 
zustehe,  der  sich  nicht  erst  aus  der  Berechtigung  des  vormaligen  Glftubi- 
gers  ableitet,  und  dass  Einwendungen,  welche  wider  diesen  aus  beson- 
deren Titeln  zustehen,  ohne  schon  aus  dem  Inhalte  der  Urkunde  zu  er- 
wachsen, wider  den  Giratar  der  Geltung  entbehren,  wird  im  Geeetie 
nicht  zum  Ausdrucke  gebracht.  Aber  die  Jurisprudenz  anerkennt  diese 
Rechtsfolgen  und  erschliesst  sie  aus  der  Ordreclausel,  vermöge  deren  der 
Schuldner  schon  gegenüber  dem  unbekannten  künftigen  Eigenthümer  des 
Wechsels  die  Verpflichtung  eingegangen  sei»).  Auch  dass  der  Wechsel- 
verpflichtete nur  an  den  Inhaber  des  Wechsels  zu  zahlen  befugt  sei,  ohne 
dass  es  der  Notification  der  Forderungsübertragung  bedarf,  und  dass  er 
sich  nur  durch  Einziehung  des  Wechsels  von  seiner  Verbindlichkeit  be- 
freien könne,  wird  in  der  angedeuteten  Weise  aus  der  Ordreclausel  er- 
schlossen *). 

Nach  den  Bestimmungen  des  französischen  Checkgesetzes 
V.  J.  1865  erfordert  der  Check  nicht  den  Valutavermerk  und  kann  auf 
den  Inhaber  (porteur),  auf  eine  bestimmte  Person  oder  an  Ordre  derselben 
ausgestellt   sein.    Er  wird  im  ersten  Falle   durch   blosse  üebergabe,  im 


>)  Siehe  Carl  Adler  „Das  österr.  Lagerhausrecht"  S.  189. 
')  Z.  B.  valeur  en  esp^ces,  en  marchandises,  en  compte. 
»)  Siehe  Thaller  a.  a.  0.  S.  686  bis  695  u.  Grünhut  „Wechsel- 
recht"  1897,  I.,  S.  284  u.  285. 

*)  Siehe  Thaller  a.  a.  0.  S.  706  u.  707. 
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zweiten  durch  Cession,  im  letzten  durch  Indossament  übertragen,  das  im 
Gegensatze  zum  Wecbselgiro  auch  in  biänco  gefertigt  sein  kann  % 

Nach  dem  französischen  Lagerhausgesetze  y.  J.  1858 
muss  wohl  das  erste  Indossament,  mit  welchem  der  Pfandwarrant  begeben 
wird,  die  Ordreclausel  enthalten,  aber  der  Angabe  der  empfangenen 
Valuta  bedarf  es  nicht  und  auch  die  weiteren  Indossamente  erfordern 
die  Erwähnung  des  Valntaempfanges  nicht'). 

Auch  abgesehen  von  den  vorgedachten  Fällen  anerkennt  die  fran- 
zösische Jurisprudenz  die  Uebertragung  von  Ordrepapieren  im  Wege 
des  Indossaments  und  mit  den  Rechtswirkungen  desselben.  Als  Argu- 
ment hierfür  gilt,  dass  es  gemäss  einer  Reihe  von  Gesetzen  selbst  fAr 
zulässig  erscheint,  Urkunden  auf  den  Inhaber  auszufertigen.  Sei  aber 
die  clause  au  porteur  zulässig,  so  müsse  es  auch  die  clause  ä  ordre  sein '). 

Die  Rechtsformen  der  Begebung  des  Antheilsrechts  an  der  Gesellschaft, 
mit  beschränkter  Haftung,  an  der  Genossenschaft  und  Actiengesellschaft 
nach  deutschem,  österreichischem  und  französischem  Gesetze  sind  schon 
an  früherer  Stelle  vorgeftlhrt  worden  *).  Die  Begebbarkeit  der  indossablen 
Namensactie  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  dass  nach  deutschem 
und  österreichischem  Rechte  der  Erwerber  der  Actio  erst  nach  An- 
meldung und  Vermerk  des  Rechtsübergangs  im  Actienbuche  im  Verhält- 
nisse zur  Gesellschaft  als  Actionär  gilt«).  Hingegen  erfährt  die  Umsatz- 
fähigkeit der  Namensactie  Eintrag,  soferne  deren  Uebertragung  von  der 
Zustimmung  der  Gesellschaft  abhängig  ist.  Eine  besondere  Behinderung 
im  Umsätze  ergibt  sich  nach  dem  deutschen  Gesetze  noch  für  jene 
Namensactien,  deren  Uebertragung  nur  vermittelst  beglaubigter  Erklärung 
statthaft  ist,  und  nach  dem  französischen  Geeetze  allgemein  ftü:  die 
nicht  an  Ordre  ausgestellten  Namensactien,  da  ihre  Begebung  einen 
schriftlichen  Vertrag  (d^claration  de  transfert)  erfordert.  An  Ordre  aus- 
gestellte Namensactien  sind  nach  der  französischen  Rechtspraxis 
durch  Indossament  übertragbar,  kommen  indess  selten  vor«). 

Nach  der  englischen  Bills  of  exchange  Act ^)  können  gezogene 
und  eigeneWechsel,  desgleichen  0  h  e  c  k  s  an  eine  bestimmte  Person, 
an  Ordre  derselben  oder  auch  an  den  Ueberbringer  (bearer)  ausgestellt 
werden.    Im   ersten   und   zweiten  Falle   werden   sie   durch  Indossament 


1)  Art.  1  d.  bez.  Ges. 

«)  Art.  5  d.  bez.  Gesetzes.    Thaller  a.  a.  0.  S.  778. 
»)  Siehe  Thaller  a.  a.  0,  S.  704  u.  705. 
*)  1.  Abs.  4  (1.  e  und  g.). 
»)  §  223  d.  d.  u.  Art  183  u.  223  d.  Ost,  H-G. 
«)  Vgl.  Thaller  a.  a.  0.  S.  295. 

»)  Ges.  V.  18.  Aug.  1882  (An  Act  to  codify  the  law  relating  to  bills 
of  exchange,  cheques  and  promissory  notes). 

▼  .Komonjmski,  Die  iiat.-ökon.  Lehre  t.  Credit.  30 
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übertragen,  das  auch  in  bianco  gezeichnet  werden  kann ;  im  letzten  Falle 
gleichwie,  wenn  das  letzte  Indossament  in  bianco  gezeichnet  ist,  durch 
blosse  Uebergabe  >).  Dass  die  wider  einen  Vormann  zustehenden  per- 
sönlichen Einreden  dem  redlichen  Erwerber  des  Wechsels  gegendber 
unstatthaft  sind,  hat  das  Gesetz  ausdrücklich  normirt^). 

Zur  Begebung  der  auf  Namen  lautenden  Actien  einer  Com- 
pany bedarf  es  nach  englischem  Rechte  der  Ausfertigung  einer  Yer- 
äusserungsurkunde.  Der  Veräasserer  gilt  solange  als  Besitzer  der  Actien. 
bis  der  Name  des  Erwerbers  im  Actienregister  zur  Eintragung  gelangt  *). 
Companies  limited  by  shares  sind  aber  befugt,  auf  den  Inhaber 
lautendeActienscheine  (shares  Warrants  to  bearer)  hinauszugeben. 
Das  Anrecht  auf  die  im  Scheine  bezeichnete  Actie  wird  durch  blosse 
Uebergabe  desselben  übertragen«). 

3.  Die  gesteigerte  ümsatzfähigkeit   der   tabular- 
rechtlichen  Hypothek. 

Neben  dem  im  Greditpapier  verkörperten  Creditansprache 
ist  es  dann  auch  der  durch  die  tabularrechtliche  Hypothek  ver- 
sicherte Creditanspruch,  welchem  in  gewissem  Maasse  erleich- 
terte Begebbarkeit  zukommt.  Freilich  hat  hier  das  üeher- 
tragungsgeschäfb  in  der  Rechtsform  der  Cession  zu  erfolgen. 
Aber  die  Rechtsübertragung  wird,  wo  das  Princip  der  publica 
fides  der  Eintragung  gilt,  doch  dadurch  erleichtert,  dass  der 
Erwerber  des  Anspruchs  gegen  Einwendungen  des  Schuldners 
nach  Maassgabe  des  Inhalts  der  verbücherten  Urkunde  und  der 
bücherlichen  Eintragung  geschützt  ist  und  schon  vermittelst  der 
letzteren  den  Nachweis  über  den  Bestand  des  Anspruchs  zu 
erbringen  vermag,  soferne  sie  diesen  selbst  und  nicht  lediglich 
die  Pfandhaftung  der  Liegenschaft  zum  Ausdrucke  bringt. 

Nach  dem  b.  G.-B.  für  das  deutsche  Reich  erscheint  die  Hypo- 
thek») in  zweierlei  Formen,  als  Briefhypothek  oder  als  blosse 
Buchhypothek.  Im  ersteren  Falle  erwirbt  der  Gläubiger  die  Hypo- 
thek nicht  schon  durch  Eintragung,  sondern  erst  durch  die  Uebergabe 
des  vom  Qrundbuchsamte  ausgefertigten  Hypothekenbriefes  und  zur  Ab- 


•)  Section  3,  8,  31  d.  bez.  Ges, 

«)  Section  38. 

')  Section  8  u.  9  d.  Companies  Act  v.  J.  1862. 

*)  Section  27  u.  28  d,  Companies  Act  v.  J.  1867. 

»)  §  1113  b.  G.-B. 
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tretuDg  der  Forderung  ist  neben  der  Ertheilung  der  schriftlichen 
Abtretungserklärang  die  Uebergabe  des  Briefes,  nicht  aber  die  Ver* 
bücherang  der  Cession  erforderlich  <) ;  der  Ceesionar  ist  indess  befagt, 
die  ei-folgte  Abtretung  verbQchem  zu  lassen*).  Im  zweiten  Falle,  wenn 
die  Hinausgabe  eines  Hypothekenbriefes  ausgeschlossen  und  dies  im 
Grundbuche  vermerkt  wird,  erfolgt  die  Cession  durch  Verbücherung  des 
Recht«überganges  >). 

Eine  blosse  „Sicherungshypothek**  liegt  vor,  wenn  nur  die 
Hypothek  best ellung,  nicht  aber  auch  schon  der  Bestand  der  Forderung 
selbst  durch  die  Eintragung  dargethau  ist  (Cautionshaftung  f&r  künftige 
oder  dem  Betrage  nach  unbestimmte  Ansprüche  und  Hypothek  fQr  Inhaber- 
papiere und  indossable  Crediturkuuden)  *).  Bei  der  Sicherungshypothek 
ist  die  Ertheilung  eines  Hypothekenbriefes  immer  ausgeschlossen'^). 

Die  auf  der  Liegenschaft  lastende  Verbindlichkeit  kann  auch  als 
^fGrundschuld**  constituirt  sein,  wodurch  lediglich  Sachhaftung  mit 
Ausschluss  aller  persönlichen  Zahlungspflicht  begründet  wird.  Das  ver- 
sicherte Capital  ist  immer  sechs  Monate  nach  Kündigung  fällig,  die  dem 
Eigenthümer  der  Liegenschaft  wie  dem  Gläubiger  zusteht.  Auf  die  Grund- 
fchuld  finden  die  für  die  Hypothek  geltenden  Vorschriften  entsprechende 
Anwendung.  Als  Besonderheit  gilt,  dass  der  „Grundschuldbrief**  mit 
staatlicher  Genehmigung  auch  auf  den  Inhaber  ausgestellt  werden 
Jcann  '^). 

Rücksichtlich  der  verbücherten  Rechte  gilt  der  Rechtsgrundsatz, 
dass  dem  redlichen  Erwerber  gegenüber  die  Richtigkeit  der  Eintragung 
nicht  bestritten  werden  darf,  soferne  nicht  der  Widerspruch  vor  der 
Rechtserwerbung  eingetragen  worden  ist^).  Das  eingetragene  Recht  gilt 
Dritten  gegenüber  nicht  schon  durch  die  Zahlung  oder  sonstige  Tilgung, 
sondern  erut  durch  seine  Löschung  im  Grundbuche  für  aufgehoben  ^). 

Das  österreichische  Tabularrecht  kennt  nur  die  Buchhypo- 
thek, die  auch  blosse  Cautionshaftung  ohne  bücherliche  Aufweisung 
der  Forderung  selbst  sein  kann^).  Die  Institution  der  Brief hypothek 
und  die  Grunüschuld  sind  ihm  fremd.     Die  Uebertragung  der  Hypothek 

0  §§  40  u.  56  der  Gnindbuchsordnung ,  §§  1117,  1154  u.  1155 
b.  G.-B. 

*)  §  26  d.  Grdb.-O. 

«)  §§  873,  1116  u.  1154  b.  G.-B. 

*)  §§  1184,  1187,  1190  b.  G.-B. 

*)  §  1185  b.  G.-B. 

«)  §§  1191,  1192,  1193,  1195,  795  b.  G.-B. 

^)  §§  892  u.  1138  b.  G.-B. 

*)  §§  875  u.  1156  b.  G.-B. 

^)  §  14  d.  allg.  Grundbuchsgesetzes. 

30* 
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erfolgt  im  Wege  der  Yerbücherung  der  Cession «).  Der  verbOcherte  An- 
sprach erlischt  Dritten  gegenüber  erst  durch  seine  Löschung  im  Grand- 
buche*). Er  kann  redlichen  Dritten  gegenüber  nur  unter  der  Voraus- 
setzung rechtzeitiger  Streitanmerkung  bestritten  werden'). 

4.  Absatz. 

Der  lange  und  der  karze  Credit. 

1.  Die  rechtliche  Ordnung  der  Creditdauer. 

Die  Bechtsformen  und  Rechtsnormen,  welche  die  Ausge- 
staltung des  Greditverhältnisses  in  Bücksicht  auf  seine  Zeit- 
dauer betreffen,  sind  für  die  volkswirtschaftliche  Organisation 
des  Oredits  von  Bedeutung.  Denn  es  berührt  das  ökonomische 
Interesse  des  Oreditgebers  wie  des  Creditnehmers,  auf  welche 
Dauer  die  Bindung  ihrer  Wirtschaftsführungen  im  Credit  gelten 
soll,  und  es  ergibt  sich  die  ökonomisch  wichtige  Scheidung  des 
Credits  in  den  langen  und  den  kurzen  Credit,  wiewohl  sie 
einer  festen  Grenzbestimmung  freilich  ermangelt. 

1.  Die  Bechtsformen,  welche  das  Creditverhältnis  bezüglich 
seiner  Dauer  aufweisen  kann,  sind  im  allgemeinen  betrachtet 
folgende : 

Es  kann  die  Creditdauer  schon  vorweg  bestimmt  sein,  so 
dass  die  Bückerstattung,  beziehungsweise  Buckübernahme  des 
creditirten  Vermögensbestandes  zu  einem  festen  Termine  zu 
erfolgen  hat,  der  ein  längerer  oder  kürzerer  sein  mag.  (Be- 
fristeter Credit).  Es  kann  der  Termin  übrigens  auch  bloss 
zu  Gunsten  des  Creditnehmers  gelten,  so  dass  dieser  befugt  ist, 
die  Bückzahlung  auch  vor  dem  Termin  zu  leisten. 

Es  kann  aber  an  der  ursprünglichen  Festsetzung  der  £n- 
digungsfrist  des  Greditverhältnisses  auch  fehlen,  dagegen  dem 
einen  oder  anderen  Theile,  wie  auch  beiden  Theileu,  das  Eün- 
digungsrecht  zustehen.  (Kündbarer  Credit).  Dabei  kann 
die  Kündigung  alsbald  oder  erst  nach  Ablauf  einer  längeren 


>)  §  451  d.  a.  b.  G.-B. 

2)  §§  350,  469,  1443,  1446,  1500  a.  b.  G.-B. 

»)  §  63  u.  ff.  d.  Grdb..G. 
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oder  kürzeren  Frist,  zu  beliebigem  Zeitpunkte  oder  zu  gebun- 
denen Terminen,  statthaft  sein  nnd  sie  mag  die  rechtliche  Lo- 
sung des  Gredityerhältnisses  alsbald  (bei  Sicht)  oder  nach  kür- 
zerer oder  längerer  Frist  nach  sich  ziehen.  Aber  nicht  bloss 
der  unbefristete  Credit,  auch  der  befristete  Credit  kann  künd- 
bar sein,  indem  neben  einer  bestimmten  äussersteu  Terminirung 
auch  seine  Lösung  im  Wege  der  Kündigung  vorgesehen  ist. 
Hinwiederum  kann  auch  der  Credit  unbefristet  und  zugleich 
unkündbar  sein.  (Ewige  Beute,  Societatseiulage  bei  der 
Aktiengesellschaft). 

Es  kann  femer,  zumal  im  Darleihecredit,  eine  allmälige 
Lösung  des  Creditverhältnisses  durch  ratenweise  Heimbrin- 
gung des  creditirten  Vermögens  vorgesehen  sein,  womit  auch 
wieder  ein  EQndigungsrecht  rQcksichtlich  des  noch  ungetilgten 
Credits  verknüpft  sein  kann. 

Wenn  der  Termin  zu  Gunsten  des  Creditnehmers  gesetzt 
ist,  kann  bestimmt  sein,  dass  diese  Begünstigung  als  verwirkt 
gelte,  sobald  in  der  Entrichtung  der  Zins-  oder  Capitalsraten 
ein  Säumnis  unterläuft.     (Terminsverlust). 

2.  Das  Gesetz  überlässt,  wie  schon  überhaupt  die  Bindung 
im  Credit  der  Vereinbarung  zwischen  dem  Creditgeber  und 
Creditnehmer  anheimgestellt  ist,  so  auch  die  rechtliche  Ordnung 
der  Creditdauer  und  die  Auswahl  der  bezüglichen  Bechtsformen 
in  der  Begel  der  Privatwillkür.  Ermangelt  es  an  der  vertrags- 
mässigen  Begelung  der  Creditdauer,  so  gilt,  sofern  nicht  das 
Gesetz  eine  anderweitige  Anordnung  trifft,  das  Creditverhältnis 
nach  Belieben  des  einen  und  anderen  Theiles  jederzeit  als  lös- 
bar. Indess  greift  die  Gesetzgebung  auch  vielfach  durch  Fest- 
setzung bestimmter  Kündigungsfristen  suppletorisch  ein. 
Die  Begel,  dass  die  rechtliche  Ordnung  der  Creditdauer  der 
Parteiwillkür  überlassen  sei,  wird  jedoch  hie  und  da  durch 
dispositive  Bechtsnormen  durchbrochen,  durch  welche  bald 
die  ünkündbarkeit  des  Creditverhältnisses,  bald  seine  Eündbar- 
keit  und  die  Einhaltung  bestimmter  Kündigungsfristen,  bald 
sein  Erlöschen  bei  Eintritt  bestimmter  Ereignungen  vorge- 
schrieben wird. 
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Nach  deutschem  Rechte  ist  das  Darlehen,  soferne  ein  Endi- 
gungstermin  oder  eine  Kündigungsfrist  nicht  vereinbart  ist,  seitens 
beider  Theile  auf  drei  Monate  kündbar,  bei  Beträgen  bis  300  Hark  auf 
einen  Monat  i) ;  nach  österreichischem  Rechte  tritt  die  Zahlnngs- 
Verbindlichkeit  mit  der  Einmahnung  ein,  die  im  Belieben  des  Gl&ubigers 
sieht *] ;  nach  französischem  Rechte  kann  der  Zahlungstermin  durch 
richterliches  Arbitrium  festgesetzt  werden*).  Für  den  Fall,  dass  über 
den  Verfallstermin  des  Darlehens  eine  Vereinbarung  getrofien  wurde,  gilt 
wie  überhaupt  bei  Zahlungsverbindlichkeiten  nach  ausdrücklicher  Anord- 
nung des  deutschen  und  des  französischen  Gesetzes  im  Zweifel 
der  Schuldner  zur  Zahlungsleistung  auch  vor  dem  Termine  für  berech- 
tigt^). Die  Grundschuld  ist  nach  dem  deutschen  Gesetze  seitens 
beider  Theile  sechsmonatlich  kündbar  und  jede  abweichende  Vereinbarung 
ist  ungiltig^). 

Der  Societätscredit  ist,  soferne  seine  Dauer  nicht  vertrag^s- 
massig  geregelt  wurde,  gemeiniglich  beliebig  lösbar,  nur  lässt  das  öster- 
reichische und  das  französische  Gesetz  die  Kündigung  zur  Unzeit 
nicht  gelten,  während  sie  nach  d  e  u  t  s  c  h  e  m  Gesetze  Schadenersatzpflicht 
begründet  *).  Aber  für  die  offene  Handelsgesellschaft,  für  die  Commandit- 
gesellschaft  und  die  stille  Handelsgesellschaft,  desgleichen  für  die  Ge- 
nossenschaft sind  nach  deutschem  und  österreichischem  Rechte 
bestimmte  Kündigungsfristen  suppletorisch  festgesetzt  ^).  Aus  wichtigen 
Gründen  gestattet  das  Gesetz  die  Kündigung  der  Societät  selbst,  vor  dem 
vereinbarten  Termine.  Abgesehen  hiervon  normirt  das  G^etz  bestimmte 
Gründe  für  das  Erlöschen  der  Societät,  mag  ihre  Dauer  vereinbart  worden 
sein  oder  nicht").  Das  deutsche  Gesetz  spricht  mit  dispositiver  An- 
ordnung  dem.  Theilhaber  an  der  Genossenschaft  das  Recht  zu,    mittelst 


1)  §  609  b.  G.-B. 

»)  §§  904  u.  1417  a.  b.  G.-B. 

»)  Art  1900  C.  c. 

*)  §  271  b.  G.-B.,  Art  1187  C.  c. 

6)  §  1193  b.  G..B. 

«)  §  723  des  deutschen  u.  §  1212  des  österr.  b.  G.-B.,  Art.  1869 
Code  civ. 

f)  §§  132,  161,  339  des  deutschen  und  Art.  124,  170,  261  des 
österr.  H.-G.;  §65  des  deutschen  und  §§  54  u.  77  des  österr. 
Genossenschaftsgesetzes. 

8)  g§  723,  726,  727,  728  d.  deutschen  u.  §§  1206,  1206,  1207, 
1210,  1211  d.  österr.  b.  G.-B.,  Art  1865,  1867  u.  1871  Code  civ.,  Sect. 
32,  33  u.  35  d.  Partnership  Act  v.  J.  1890;  §§  131,  133,  161,  177,  339 
d.  deutschen  u.  Art.  123,  125,  170,  261,  262  d.  österr.  H..G.;  §§68 
u.  77  d.  deutschen  u.  §  54  d.  österr.  Genossenschaftsgesetzes. 
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Aufkündigung  seinen  Austritt  aus  der  Societftt  zu  erkl&ren  und  seinen 
Antbeil  zurückzuziehen.  Es  darf  die  Eandigungshist  im  Statut  nicht 
über  zwei  Jahre  festgesetzt  werden.  Im  österreichischen  Gesetze 
ist  das  Recht  zum  Austritte  und  zur  ZurückziehuDg  des  Gescbäftsgut- 
habens  ausdrücklich  dem  Theilhaber  an  der  Genossenschaft  mit  unbe- 
schränkter Haftung  zuerkannt,  selbst  wenn  der  Genossenschaftsvertrag 
auf  bestimmte  Zeit  geschlossen  wurde  ').  Hingegen  ist  die  Zurückziehung 
der  Einlagen  bei  der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  nach 
deutschem  Hechte  und  bei  der  Actiengesellschaft  unstatthaft. 

3.  In  einigen  Fällen  hat  die  Gesetzgebung  die  Losung  des 
CreditTerhältnisses  in  die  Macht  Dritter  gestellt,  so  dass  die 
Vereinbarung  der  Creditcontrahenten  über  die  Dauer  des  Cre- 
dits  kraft  fremder  Berechtigung  durchbrochen  wird.  Bald  ist 
die  Lösung  des  Credits  in  die  Macht  des  Gläubigers  des  Cre- 
ditgebers,  bald  in  jene  eines  dritten  Gläubigers  des  Creditueh- 
mers,  bald  endlich  in  die  Macht  des  dritten  Erwerbers  der 
Liegenschaft  gestellt,   worauf  der  Credit  pfandrechtlich   haftet. 

a)  Der  erste  Fall  liegt  vor,  soferne  kraft  gesetzlicher  An- 
ordnung der  Societätscredit  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
durch  den  Privatgläubiger  eines  der  Gesellschafter  ohne  Bück- 
sicht auf  die  vertragsmässige  Begelung  der  Greditdauer  künd- 
bar ist. 

Dies  gilt,  wenn  der  Gläubiger  das  gesellschaftliche  An- 
theilsrecht  seines  Schuldners  im  Vollstreckungsverfahren  er- 
griffen hat,  nach  deutschem  und  österreichischem  Ge- 
setze rücksichtlich  der  offenen  Handelsgesellschaft,  der  Com- 
manditgesellschaft  und  der  stilleu  Handelsgesellschaft,  nach 
deutscheufi  Gesetze  rücksichtlich  der  Genossenschaft  allge- 
mein, nach  österreichischem  Gesetze  rücksichtlich  der  Ge- 
nossenschaft mit  unbeschränkter  Haftung,  eudlich  nach  deut- 
schem Gesetze  auch  bezüglich  der  Gesellschaft  nach  bürger- 
lichem Bechte^). 


1)  §  65  d.  deutschen  u.  §  54  d.  5 st.  Genossenschaftsgesetzes. 

')  §§  135,  161,  339  d.  deutschen  u.  Art.  126,  170,  263  d.  öst. 
H.-G.;  §  66  d.  deutschen  u.  §  59  d.  öst.  Genos&enschaftsgesetzes : 
§  725  d.  deutschen  b.  G.-L. 
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Das  französische  Kecht  kennt  dieses  Eündigungsrecht  des 
Glftnbigers  nicht.  Auch  dem  englischen  Rechte  ist  es  fremd.  Viel- 
mehr erwächst  nach  englischem  Gesetze  den  übrigen  Theilhabern 
der  Partnership  das  Recht,  den  Partner,  dessen  Antheilsrechte  an  die 
Societät  mit  Beschlag  belegt  worden  sind,  ans  der  Gesellschaft  aaazn- 
schliessen '). 

b)  Der  zweite  Fall,  dass  die  Lösung  des  Credits  in  der 
Macht  eines  anderen  Gläubigers  des  Creditnehmers  steht,  findet 
sein  hauptsächliches  Geltungsgebiet  im  Hypothekarcredit^  so- 
ferne  durch  die  f&r  einen  fälligen  Anspruch  betriebene  Zwangs- 
yeräusserung  der  als  Pfand  dienenden  Liegenschaft  schon  an- 
dere Ansprüche  fällig  werden,  welche  auf  derselben  Liegen- 
schaft haften  ^), 

Nach  französischem  Hechte  bewirkt  der  Zuschlag  an 
den  Meistbietenden  die  Bereinigung  der  Liegenschaft  von  allen 
darauf  lastenden  Ansprüchen,  indem  diese  nun  auf  den  Ver- 
steigerungserlös überwiesen  sind^).  Die  Fortsetzung  haftender 
Gredite  bedingt  immer  erst  eine  üebereinkunft  zwischen  dem 
Satzgläubiger  und  dem  Ersteher  der  Liegenschaft. 

Nach  deutschem  Rechte  hingegen  bleiben  die  dem  An- 
sprüche des  betreibenden  Gläubigers  voraugehenden  Forderun- 
gen fortbestehen  und  werden  vom  Ersteher  übernommen,  wo- 
gegen der  Anspruch  des  betreibenden  Gläubigers  und  die  nach- 
folgenden Hypotheken  aus  dem  Meistbole,  soweit  sie  darin 
Deckung  finden,  zur  Berichtigung  gelangen,  im  Uebrigen  er- 
löschen. Das  Meistbot  ist  darum  nur  zu  jenem  Theile  bar  zu 
erlegen,  welcher  zur  Deckung  der  Kosten  des  Verfahrens  und 
zur  Berichtigung  jener  vom  Ersteher  nicht  zu  übernehmenden 
Forderungen  (nebst  einigen  privilegirten  Posten)  zu  verwenden 
ist.  Im  Einklänge  hiermit  steht  die  Anordnung  des  Gesetzes, 
dass  der  Zuschlag  nur  zu  einem  Gebote  statthaft  ist,  durch 
welches  die  dem  Ansprüche   des  betreibenden  Gläubigers  vor- 


*)  Sect.  33  d.  Partnership  Act  v.  J.  1890,  siehe  anch  Lindley 
a.  a.  0.  S.  364. 

*)  Vgl.  hierzu  Buchenberger  „Agrarwesen  und  Agrarpolitik" 
2.  Band,  1893,  S.  90  bis  97. 

*)  Art.  673  bis  717  Code  de  procedura. 
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gehenden  Rechte  und  die  Kosten  des  Verfahrens  gedeckt  wor- 
den. (Deckungsprincip)  1).  Das  deutsche  Gesetz  gewährt 
hiernach  den  dem  An5>pruche  des  betreibenden  Gläubigers  vor- 
angehenden Posten  Besitzschutz,  während  das  auf  ui^beschränk- 
tem  Verkaufsrechte  beruhende  französische  Gesetz  auf  die 
Bereinigung  der  Liegenschaft  von  Pfandhaftungen  abzielt. 

Nach  dem  österreichischen  Gesetze  ist  der  Zuschlag 
nur  statthaft,  wenn  das  Gebot  bei  Häusern  wenigstens  die 
Hälfte,  bei  Landgütern  und  Grundstücken  wenigstens  zwei  Drittel 
des  Schätzungswertes  der  Liegenschaft  erreicht.  Diese  Anord- 
nung entspringt  der  Absicht,  den  Schuldner  ökonomisch  zu 
schützen^),  und  bewahrt  nur  jene  dem  Ansprüche  des  betrei- 
benden Gläubigers  vorangehenden  Haftungen,  welche  nach  Bang- 
folge und  Betrag  in  jenes  Miudestgebot  fallen,  vor  der  Gefahr  einer 
Versteigerung  der  Liegenschaft,  wobei  sie  nicht  Deckung  finden. 
Aber  alle  dem  betreibenden  Gläubiger  vorangehenden  Gläubiger 
können  gegen  den  Zuschlag  Widerspruch  erheben,  wenn  das 
Meistbot  zur  Deckung  ihrer  Ansprüche  nicht  auslangt.  Zudem 
haben  alle  Gläubiger,  deren  Ansprüche  im  erzielten  Meistbote 
Deckung  finden,  und  zwar  nicht  bloss  jene,  deren  Ansprüche 
der  Forderung  des  betreibenden  Gläubigers  zuvorgehen,  die 
Wahl,  aus  dem  Meistbote  die  Zahlung  anzusprechen  oder  die 
Debernahme  der  Schuld  durch  den  Ersteher  an  Stelle  des  bis- 
herigen Schuldnerd  zu  begehren.  Nur  ist  dem  Ersteher  das 
Secht  zu  halbjähriger  Aufkündigung  eingeräumt,  soferne  die 
Post  zu  mehr  als  vier  Procent  verzinslich  ist.  Die  durch  das 
Meistbot  nicht  gedeckten  Haftungen  erlöschen  ^). 

')  §§  44,  49,  52,  53,  91,  111  d.  Gesetzes  v.  20.  Mai  1898  über  die 
Zwangsversteigerung. 

*)  Allzuhohe  Schätzung  kann  der  Justizverweigerung  gleichkommen ! 

»)  §§  161,  153,  156,  171  Abs.  2,  184  al.  8  u.  237  Executionsord- 
nung  V.  J.  1896.  Aber  schon  vormals  galt  nach  §  328  der  a.  Gerichts- 
ordnung V.  J.  1781,  dass  der  Ersteher  die  in  das  Meistbot  fallende  nicht 
f&llige  Post  über  Verlangen  des  Gläubigers  übernehmen  mueste.  Indem 
Buchenberger  a.  a.  0.  dies  übersieht,  sind  seine  Bemerkungen  über 
das  Fälligwerden  der  Posten  durch  den  Zuschlag  in  Betreff  des  österr. 
Rechtes  ungenau. 
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c)  Endlich  durchbricht  das  französische  Kecht,  indem  es 
die  Förderung  des  Immobilienverkehres  bezweckt,  mit  der  In- 
stitution der  Bereinigung  der  Liegenschaften  von  Haftungen 
in  radicaler  Weise  die  vertragsmässige  Regelung  der  Credit- 
dauer.  Es  ist  jedesmal  in  die  Macht  des  dritten  Erwerbers  der 
Liegenschaft  gestellt,  die  darauf  haftenden  Gredite  zu  lösen. 

Nach  erfolgter  Transcription  des  Erwerbsgeschärtes  kann 
der  neue  Besitzer  der  Liegenschaft  deu  aus  dem  Inscriptions- 
register  bekannten  Gläubigern  die  sofortige  Begleichung  ihrer 
Ansprüche  bis  zum  Belaufe  des  Kau^reises  oder  des  sonst  von 
ihm  declarirten  Wertes  der  Liegenschaft  und  nach  Massgabe 
der  Bangfolge  der  Ansprüche  anbieten.  Dieser  Antrag  kann 
zurückgewiesen  werden,  indem  einer  von  den  Gläubigern  die 
öffentliche  Versteigerung  der  Liegenschaft  verlangt  und  sich 
für  ein  die  angebotene  Abfindungssumme  um  ein  Zehntel  über- 
steigendes Gebot  haftbar  macht.  Kommt  es  hiernach  zur  Feil- 
bietung, so  bewirkt,  wie  sonst,  der  Zuschlag  die  Bereinigung 
der  Liegenschaft  von  allen  darauf  lastenden  Ansprüchen,  indem 
diese  nun  nach  Maassgabe  ihrer  Bangfolge  auf  den  Yer:steige- 
rungserlös  gewiesen  sind.  Wird  aber  der  Gegenantrag  auf  Ver- 
steigerung der  Liegenschaft  nicht  innerhalb  des  gesetzlichen 
Termines  eingebracht,  so  erwächst  das  Anerbieten  des  Erwer- 
bers der  Liegenschaft  zu  Becht.  Es  wird  in  diesem  Falle  die 
Liegenschaft  gleichfalls  von  allen  Haftungen  befreit;  sie  erlöschen, 
mag  die  Abfindungssumme  zu  ihrer  Berichtigung  zureichen 
oder  nicht  i). 

2.  Die  Creditdauer  in  ihrer  Beziehung  auf  das  öko- 
nomische Interesse  des  Creditnehmers. 

1.  (Der  Anlagecredit  und  der  Betriebscredit)  Der 
Creditgeber  wie  der  Creditnehmer  ist  je  nach  dem  ökonomi- 
schen Literesse,  das  ihn  im  einzelnen  Falle  bestimmt,  ein  Gre- 
ditgeschäft  einzugehen,  bald  auf  langen,  bald  auf  kurzen 
Credit  gewiesen  und  auch   die  Auswahl  unter   den   mannigfal- 


')  Art.  2181,  2184.  2185.  2186,  2187  C.  c. 
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tigeu  RechtsbediDgüngen,  welche  die  Creditdauer  betreffen  (Be- 
fristung, Kündigung,  Ratenzahlung)  wird  von  der  wirtschaft- 
lichen Lage  im  einzelnen  Falle  dictirt.  Der  Oreditgeber  ist  auf 
Creditertheilung  fär  lauge  Dauer  angewiesen,  soferne  nach  der 
Disposition  seiner  Wirtschaft  die  eigenwirtschaftliche  Nutzung 
des  creditirten  Vermögens  auf  lange  Zeit  ausgeschlossen  er- 
scheint; er  wird  hingegen  nur  für  kurze  Zeit  Credit  zu  er- 
theilen  vermögen,  wenn  er  jenen  Vermögensbestand  voraus- 
sichtlich schon  in  kürzerer  Frist  für  die  eigene  Wirtschafts- 
führung wieder  benöthigt.  Der  Creditnehmer  hinwiederum  wird 
Credit  für  lange  oder  für  kurze  Dauer  aufnehmen,  je  nachdem 
er  gemäss  der  Disposition  seiner  Wirtschaft  eines  vergrösserten 
Güterbestandes  dauernd  oder  für  lange  Zeit  oder  nur  während 
kürzerer  Frist  bedarf. 

Die  Dauer  des  Creditverhältnisses  steht  hiernach  im  all- 
gemeinen ebensowohl  mit  dem  ökonomischen  Interesse  des  Cre- 
ditgebers,  als  mit  jenem  des  Creditnehmers  im  Zusammenhange. 
Indess  erwächst  doch  eine  engere  und  besondere  Beziehung 
zwischen  der  Creditdauer  und  der  wirtschaftlichen  Lage  des 
Creditnehmers  stets  daraus,  dass  er  auf  die  rechtzeitige  Be- 
schaffung von  Mitteln  zur  Rückzahlung  des  aufge- 
nommenen Credites  bedacht  sein  muss.  Gewichtige  öko- 
nomische Rücksichten  verweisen  ihn  darauf,  die  benöthigten 
Credite  für  jene  Zeitlristen  aufzunehmen,  zu  welchen  ihm 
voraussichtlich  Mittel  znfliessen  werden,  die  er  zum  Zwecke  der 
Zahlungsleistung  aufzubieten  vermag. 

Credite,  welche  für  consumtive  Zwecke  verwendet  werden, 
müssen  bei  ökonomischem  Vorgange  im  Einkommen  des  Cre- 
ditnehmers wieder  Deckung  finden.  Darum  gilt  fdr  den  Con- 
sumtivcredit,  dass  er  in  der  Regel  für  jene  Zeitfrist  auf- 
zunehmen ist,  innerhalb  welcher  seine  Rückerstattung  aus  dem 
Einkommen  wird  aufgebracht  werden  können. 

Wird  der  Credit  hingegen  für  Zwecke  der  Güterproduktion 
oder  Erwerbschaffung  aufgeboten,  so  fliessen  dem  Creditnehmer 
Mittel  zur  Rückzahlung  des  aufgenommenen  Vermögensbestandes 
im  Maasse  zu,  als  dieser  in  der  Wirtschaftsführung  des  Credit- 
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uehmers  seine  Kückerstattmig  findet.  Bestimmend  für  die  Wahl 
zwischen  aufzunehmendem  langen  und  kurzen  Productiv- 
credit  wird  jedesmal  die  Art  der  Güter,  welche  mittelst  des 
Oredits  angeschafft  werden  sollen,  und  der  Verwendungs- 
zweck, wofür  sie  bestimmt  sind,  weil  hiervon  die  langsamere 
oder  raschere  Consumtion  und  Kostenerstattung  dieser  Güter  be- 
dingt ist.  Dies  gilt  ebenso  für  die  hauswirtschaftliche  Verwendung, 
bei  der  die  Erstattung  der  Anschaffungskosten  des  Gutes  sich  in 
der  erzielten  Nutzung  findet,  als  für  die  erwerbswirtschaftliche 
Verwendung,  bei  der  sie  im  Preiserlöse  begriffen  ist,  der  für 
die  mit  Beihilfe  des  Gutes  hergestellten  Producte  oder  bewerk- 
stelligten unkörperlichen  Leistungen  bezogen  wird.  Ist  das  an- 
geschaffte Gut  dauerbarer  Art  (völlig  unverzehrlich  oder  doch 
nur  allmählig  verbrauchbar  und  für  längere  Dauer  vorhaltend) 
und  bestimmt,  im  Besitze  der  Wirtschaft  zu  verbleiben ;  so  wird 
sich  bei  hauswirtschaftlicher  Verwendung  im  Nutzen,  den  es 
bietet,  bei  erwerbswirtschaftlicher  Verwendung  im  Preiserlöse 
für  das  hergestellte  Product  keine  oder  doch  nur  eine  allmäh- 
lige  Erstattung  seiner  Anschaffungskosten  ergeben.  Ist  es  mit 
einem  Male  oder  wohl  allmählig,  aber  in  kurzer  Frist  ver- 
zehrbar  oder  zum  Absätze  bestimmt,  so  wird  sich  die  Kosten- 
erstattung alsbald  oder  in  rascherer  Folge  vollziehen. 

Im  ersteren  Falle  ist  der  Credltnehmer  in  seinem  ökono- 
mischen Interesse  auf  langen  Credit  verwiesen,  weil  er  nicht 
aus  der  Verwendung  der  im  Credit  erlangten  Güter  in  rascher 
Folge  die  Mittel  zur  Heimstellnng  des  aufgenommenen  Ver- 
mögens zu  beschaffen  vermag.  Kurzer  Credit  kann  seine  Zah- 
lungsfähigkeit gefährden  oder  c^och  dahin  führen,  dass  ihm  die 
Erfüllung  der  Zahlungspflicht  eine  Störung  in  seiner  Wirt- 
schaftsführung bereitet.  Kurzer  Credit  bürdet  ihm  immer  wie- 
der die  Sorge  um  die  rechtzeitige  Erneuerung  des  Credits  auf. 
Er  bedarf  des  erneuerten  Credits  nicht  nur  zur  Fortsetzung  sei- 
ner auf  Aufnahme  fremden  Vermögens  gestützten  Wirtschafts- 
führung, sondern  schon,  um  die  Gefahr  der  Zahlungsunfihig- 
keit  von  sich  abzuwenden.  Im  zweiten  Falle  hingegen  ist  der 
Creditnehmer   in  seinem   ökonomischen  Interesse   auf  kurzen 
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Credit  verwiesen.  Er  vermag  aas  der  Verwendung  der  im  Credit 
erlangten  Güter  in  kürzerer  Frist  die  Mittel  zur  Heimstellung 
des  aufgenommenen  Vermögens  zu  beschaffen.  Er  bedarf  darum 
des  erneuerten  Credits  nicht  schon  zur  Abtragung  seiner  bis- 
herigen Creditverbindlichkeit.  Ob  er  aber  desselben  weiterhin 
in  seinem  Wirtschaftsbetriebe  benöthigen  wird,  ist  davon  ab- 
hängig, ob  der  ökonomische  Zweck  der  Creditaufnahme  fort- 
bestehen wird.  Auch  wenn  mit  der  Creditaufnahme  nicht  ledig- 
lich eine  zeitweilige  Güterzufuhr  bezweckt  war,  vielmehr  der 
Wirtschaftsbetrieb  f&r  die  Dauer  auf  die  Aufnahme  fremder 
Vermögensbestände  gegründet  ist,  kann  der  Creditbedarf  doch 
seinem  Umfange  nach  abnehmen.  Nöthigt  ein  Wechsel  iu  der 
Conjunctur  zur  zeitweiligen  Einschränkung  des  Geschäftsbe- 
triebes der  Erwerbsunteruehmung ;  so  würde  die  längere  Dauer 
des  Credits  als  eine  Last  empfunden  werden,  weil  für  das  auf- 
genommene Capital,  wiewohl  es  zur  Zeit  keinen  Ertrag  bietet, 
die  Verzinsung  aufzubringen  wäre. 

Es  kommt  hier,  wie  der  Leser  wahrgenommen  haben  wird, 
die  Unterscheidung  zwischen  dem  „stehenden^  und  dem  ,, um- 
laufenden* Vermögen  oder  Capital  (Anlage-  und  Betriebsver- 
mögen, Anlage-  und  Betriebscapital)  in  Betracht.  Die  credit- 
nehmende  Wirtschaft  ist  auf  langen  Credit  verwiesen,  wenn 
sie  das  aufgenommene  fremde  Vermögen  als  stehendes  Haus- 
haltsvermögen oder  Erwerbsvermögen  (Capital)  nutzt,  und  sie 
ist  auf  kürzeren  Credit  verwiesen,  wenn  sie  es  als  unrlau- 
f e  n  d  e  s  Haushaltsvermögen  oder  Erwerbsvermögen  (Capital) 
verwendet.  Man  unterscheidet  darum  den  Credit,  indem  auf 
seine  Verwendung  beim  Creditnehmer  Bedacht  genommen  wiid^ 
in  Anlagecredit  und  in  Betriebscredit  Man  spricht 
von  ersterem  zumal  auch  dort,  wo  das  aufgenommene  fremde 
Vermögen  nicht  erwerbswirtschaftlich  verwendet  wird.  Auch 
der  Gonsumtivcredit,  welcher  zur  Anschafiuog  dauerbarer 
Genussgüter  f&r  den  Haushalt  (z.  B.  des  Wohnhauses)  und 
der  Productivcredit,  welcher  zur  Anschaffung  dauerbarer 
Productivmittel  für  den  Haushalt  (z.  B.  des  hauswirtschaft- 
lich genutzten  Ackerfeldes)  verwendet  wird,  pflegt  Anlagecredit 
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genannt  zu  werden.     Treffender   vielleicht   wird   er   als    ,  B  e- 
sitzcredit*   bezeichnet. 

Als  Anlage-  bez.  Besitzxsredit  erscheint  hiernach  der 
lange  Credit,  auf  den  der  Landwirt  bei  Anschaffung  von 
Grund  und  Boden  und  der  landwirtschaftlichen  Grebäude,  wie 
zur  Ameliorirung  der  Grundstücke,  der  Hausbesitzer  bei 
Anschaffung  des  Gebäudes,  die  Bergwerksunternehmnng 
bei  Anschaffung  des  Montanbesitzes  und  der  dauerbaren  Werk- 
anlagen, die  Eisenbahnunternehmung  bei  Herstellung 
des  Bahnkörpers,  der  Baulichkeiten  und  des  Fahrparkes,  die 
Fabriks Unternehmung  bei  Anschaffung  des  Fabriksge- 
bäudes und  der  dauernden  Werksvorrichtungen  angewiesen  ist. 

Als  Betriebscredit  hiu gegen  erscheint  der  kurze  Credit, 
dessen  Gewerbe  und  Industrie  zur  Beschaffung  der  ver- 
brauchlicheu  Boh-  und  Hilfsstoffe,  zur  Deckung  der  Löhnun- 
gen und  der  übrigen  wiederkehrenden  Betriebsanslagen,  die 
mercantile  Erwerbsunternehmung  zum  Ankauf  der  Ware 
und  zur  Deckung  der  Handelsspesen  bedarf.  Aber  auch  die 
landwirtschaftlichen  Betriebe  und  die  übrigen  vorwiegend  auf 
Anlagecredit  angewiesenen  Wirtschaften  bedürfen  des  kurz- 
fristigen Betriebscredites,  soferne  sie  ihr  umlaufendes  Capital 
durch  Creditaufnahmen  decken. 

Dem  Bedarf  nach  langfristiger  Creditaufnahme  dient  vor- 
zugsweise die  Bechtsform  des  Hypothekardarlehens,  der  ewigen 
Beute,  des  Prioritätsanlehens  und  der  Actienemission ;  jenem 
nach  kurzfristiger  Creditaufnahme  die  Bechtsform  des  Buch- 
credits,  des  Wechselcredits,  des  Faustpfand-  und  Lombardcredits. 
Ausnahmsweise  fungirt  der  Hypothekarcredit,  auch  wenn  er  auf 
lange  Frist  eingegangen  wird,  als  Betriebscredit,  soferne  die 
belastete  Liegenschaft  zum  Abverkauf  bestimmt  ist  und  die  auf- 
genommene Schuldpost  vom  Käufer  auf  Abschlag  des  Kauf- 
preises zur  Zahlung  übernommen  wird.    (Bealitätenhandel). 

2.  (Das  Project  des  landwirtschaftlichen  Benten- 
schuldcredits.)  Das  an  sich  richtige  Princip,  dass  ein  ge- 
wisser Einklang  herrschen  müsse  zwischen  der  Creditdauer  und 
der  Frist,  innerhalb  welcher  sich  das  entlehnte  Vermögen  naeh 
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Maassgabe  seuier  Verwendung  in  der  Wirtschaft  des  Gredit- 
nebmers  wiederzuerstatten  vermag,  ist  von  Bodbertus  in  Be- 
treff des  landwirtschaftiiclieu  Grundbesitzes  zur  Uebertreibung 
gebracht  worden.  In  seiner  Schrift:  «Zur  Erklärung  und 
Abhilfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grundbesitzes^ 
1868  hat  nämlich  Bodbertus  die  Anforderung  erhoben,  dass 
der  landwirtschaftliche  Grundbesitz  nicht  durch  rückzahlbare 
Schuldcapitalien,  sondern  immer  nur  in  der  Bechtsform  der 
ewigen  Beute  belastet  werden  solle  ^),  Hierdurch  soll  der  Land- 
wirt in  der  Zeit  steigenden  Zinsfuases  vor  dem  Nachtheile  be- 
wahrt werden,  dass  die  Erneuerung  der  fälligen  Schuldpost 
nicht  nur  die  üebernahme  einer  erhöhten  Zinsenlast  bedingt, 
sondern  oft  im  Hinblick  auf  den  gesunkenen  Capitalswert  der 
Hypothek  schon  unerreichbar  wird. 

Es  ist  nun  freilich  richtig,  dass  der  Preis  des  landwirt- 
wirtschaftlichen Productes  nicht  die  Erstattung  des  Capitalsauf- 
wandes  für  die  Anschaffung  des  Landbesitzes  enthält,  weil  sich 
die  Productivmittel  immer  nur  im  Maasse  ihres  Aufbrauches 
im  Productpreise  erstatten,  Grund  und  Boden  aber,  von  seinen 
verzehrbaren  Investitionen  abgesehen,  ein  für  alle  Folge  dauer- 
bares Productivmittel  ist.  Es  wird  also  der  Landwirt  im  Preise 
seines  Productes  wohl  die  Lohnauslagen  und  den  Aufwand  für, 
die  Aussaat',  für  Geräth,  Zugkraft  und  selbst  für  die  nur 
einer  allmäligen  Consumtion  unterliegenden  Baulichkeiten,  nicht 
aber  auch  die  Anschaffungskosten  des  völlig  unverzehrbaren 
Bodens  wieder  erlösen.  Wohl  wird  er  im  Preise  seines  Pro- 
ductes ein  Entgelt  dafür  erlangen,  dass  er  die  wiederkehrenden 
natürlichen  Nutzleistungen  des  Bodens  der  Production  widmet. 
Aber  was  als  Entgelt  dieser  jährlich  aufgebrauchten  und  jähr- 
lich neu  zuwachsenden  Bodenkräfbe  im  Productpreise  bezogen 
wird,  ist  schon  reines  Einkonmien  aus  dem  Landbesitze,  nicht 
Erstattung  der  Anschaffungskosten  desselben. 

Gleichwohl  lässt  sich  jedoch  daraus,  dass  im  Preise  des 
landwirtschaftlichen  Productes   nicht  selbst  schon   die  Wieder- 


«)  S.  7  bis  10  d.  2.  Aufl.  v.  J.  1876. 
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erstattang  der  Ansehaffangskosten  des  Bodenbesitzes  enthalten 
ist,  nicht  die  Folgerung .  ableiten ,  dass  der  landwirtschaft- 
liche Grundbesitz  überhaupt  nicht  mit  rückzahlbaren  CapitaU- 
schulden  belastet  werden  dürfe.  Vielmehr  wird  nach  prakti- 
schem Betrachte  immerhin  schon  der  langfristige  Credit  die 
ewige  Bentenschuld  zu  ersetzen  vermögen,  weil  es  sich  doch 
nur  darum  handeln  kann,  dem  Landwirt  den  aufgenommeneu 
Credit  für  lange  Dauer  zu  sichern,  innerhalb  deren  oft  auch 
durch  Aufsparungen  ein  Bückerstattungsfond  angesammelt  wer- 
den kann.  Durch  einen  sehr  geringen  An&chlag  znm  jähr- 
lichen Zinse  wird  im  sog.  Annuitatendarlehen  innerhalb  einer 
Frist  von  dreissig  oder  vierzig  Jahren  schon  die  Bückerstattnng 
des  aufgenommenen  Credits  bewirkt.  Das  auf  Seite  des  Credit- 
institutes  unkündbare  Annuitätendarlehen  ist  darum  eine  fiür 
den  Creditbedarf  des  Laudwirtes  völlig  zureichende  Bechts- 
form.  Ja  selbst  der  kündbare  Anstaltscredit  langt  aus,  soferne 
die  Schuldtilgung  planmässig  innerhalb  einer  langen  Frist  vor- 
gesehen ist  und  der  Kündigungsvorbehalt  bei  richtiger  Organi- 
sirung  des  Credits  und  regem  Creditverkehre  die  Emeuemng 
der  Creditäufnahme  praktisch  nicht  gefährdet  Allerdings  ist 
der  Creditnehmer  dabei  der  Gefahr  einer  Steigerung  des  Zins- 
satzes ausgesetzt. 

Die  Anforderung,  welche  Bodbertus  erhoben  hat,  dass 
der  landwirtschaftliche  Credit  nur  in  der  Bechtsform  der  ewigen 
Bentenschuld  statthaft  sein  solle,  entbehrt  hiernach  der  prak- 
tischen Begründung.  Sie  bringt  das  theoretische  Princip  vom 
Einklänge  zwischen  der  Creditdauer  und  der  Frist,  innerhalb 
welcher  dem  Creditnehmer  das  aufgenommene  Capital  aus  dem 
Productpreise  erstattet  wird,  zur  Uebertreibung.  Sie  verkennt 
zugleich  die  Bedeutung,  welche  der  Bückzahlbarkeit  des  credi- 
tirten  Vermögens  für  die  Entwicklung  des  Creditverkehres  zu- 
kommt. Die  unrückzahlbare  ewige  Bentenschuld,  welche  dem 
Creditgeber  für  alle  Folge  die  Verfügung  über  sein  Capital 
entzieht  nnd  ihm  in  Bücksicht  auf  eine  künftige  Entwertung 
der  Hypothek  zu  äusserster  Vorsicht  nöthigt,  wird  sich  immer 
nur  auf  einen  geringen  Theil  des  Wertes  der  Liegenschaft  be- 
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laufen  können.  Aber  die  Benovirimg  so  geringer  Oreditsummen 
kann  dem  Landwirt  nicht  Sorge  bereiten  und  höheren  Credit 
wird  er  gerade  in  der  Seehtsform  der  nnrückzahlbaren  Grund- 
schuld, welche  ihn  der  Sorge  der  Creditemeuerung  überheben 
soll,  nicht  zu  erlangen  vermögen.  Es  kann  endlich  nicht  über- 
sehen werden,  dass  Bodbertus  mit  seiner  Anregung  allzusehr 
unter  dem  Drucke  einer  zeitweiligen  steigenden  Tendenz  des 
Ziusfusses  stand.  Die  Rechtsform  der  ewigen  Bentenschuld, 
welche  dem  Grundbesitzer  bei  steigender  Zinsbeweguug  nützt, 
wird  ihm  in  Zeiten  fallender  Zinsbewegung  abträglich  ^). 

Soweit  die  Gesetzgebung  sich  mit  der  Errichtung  von 
,Bentengüteru*  befasst  hat,  ist  die  Bechtsform  der  langjährigen 
Tilgungsrente  von  ihr  als  ausreichend  zum  Schutze  des  Guts» 
inhabers  gegen  die  Gefahr  wiederkehrender  Creditbedürftigkeit 
erachtet  worden.  Sie  hat  sich  der  Lehre  Bodbertus,  wonach 
alle  Schuldverbindlichkeiten  landwirtschaftlicher  Güter  einzig 
nur  die  Bechtsform  der  ewigen  Beute  aufweisen  sollen,  keines- 
wegs angeschlossen. 

Nach  der  englischen  Small  Holdings  Acte  v.  27.  Juni  1892 
kann  der  Grafschaftsrath  Land  ankaufen,  um  es  in  Gestalt  kleiner  zum 
hindwirtschafllichen  Betnebe  geeigneter  Güter  in  Absatz  zu  bringen. 
Dabei  kann  wohl  ein  Theil  des  Kaufpreises  (höchstens  ein  Viertel)  durch 
eine  immerwahrende  Rente  gesichert  werden,  welche  übrigens  gesetzlich 
ablösbar  ist,  während  der  nach  Abrechnung  der  haaren  Anzahlung  ver- 
bleibende Rest  in  langjährigen  Raten  zahlbar  sein  soll.  Wohl 
ist  nach  dem  preussischen  Rentengütergesetze  vom  27.  Juni  1890  die 
IJebertragung  eines  Grundstückes  gegen  Uebernahme  einer  festen  Geld- 
rente zulässig,  deren  Ablöslichkeit  von  der  Zustimmung  beider  Theile 
abhängig  gemacht  werden  darf.  Findet  aber  im  Sinne  des  Gesetzes  v. 
7.  Juli  1891  betreffend  die  BtffÖrderung  der  Errichtung  von  Rentengütem 
die  Ablösung  der  Rentenforderung  seitens  der  Rentenbank  statt,  so  hat 
der  Besitzer  des  Rentengutes  fortan  an  Stelle  der  bisherigen  immer- 
währenden Rente  an  die  Rentenbank  zur  Verzinsung  und  Tilgung  der 
Schuld  eine  Zeitrente  (während  56 '/j,  ^^^^  ^^%  Jahren,  je  nach  dem 
Zinsfusse)  zu  entrichten.  Weiters  bestimmt  der  österreichische 
Gesetzentwurf  vom  Jahre  1893   betreffend    die  Errichtung   von  Renten- 


»)  Vgl.  Buchenberger  a.  a,  0.  S.  97  u.  tf.;  Knies  „Der  Credit*' 
II.  S.  338  u.  ff. 
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gfitem,  dass  der  Uebemahmabetrag  des  Gutes  innerhalb  derselben  Zeit- 
periode zu  tilgen  sei,  welche  für  die  Tilgung  der  zur  Deckung  der 
Anschaffungskosten  des  Gutes  emittirten  Rentenbriefe  gilt. 

3.  (Das  Bankprincip.)  Das  wirtschaftliche  Postulat,  dass 
zwischen  der  Creditdauer  nnd  der  Zeitfirist.  innerhalb  der  sieh 
das  anfgenommene  Capital  in  der  Wirtschaftsführung  des  Cre- 
ditnehmers  wiedererstattet,  ein  Einklang  bestehen  müsse,  übt 
Einfiuss  auch  auf  die  Gestion  der  Creditinstitute.  Es  wird  zum 
obersten  Piincipe  der  Anstaltsleitung,  zum  „Bankprincipe*, 
wonach  das  Creditinstitut  ertheilte  kurze  Credite  mit  aa%e- 
nommenen  kurzen  Grediten,  ertheilte  lange  Credite  mit  aufge- 
nommenen langen  Grediten  zu  decken  habe.  Würde  die  An- 
stalt Credite,  welche  sie  selbst  auf  lange  Dauer  aufnahm,  zu 
kurzfristigen  Creditertheilungen  verwenden,  so  liefe  sie,  wenn 
der  Creditbegehr  nachlässt,  Gefahr,  der  Verwendung  der  auf- 
genommenen fremden  Capitalien  zu  entbehren.  Würde  sie  aber 
Credite,  welche  sie  selbst  auf  kurze  Dauer  aufnahm,  zu  lang- 
fristigen Creditertheilungen  verwenden,  so  konnte  sie,  wenn 
das  Creditanbot  nachlässt,  Gefahr  laufen,  ihre  Solvenz  einzu- 
büssen. 

Indess  erfährt  dieses  oberste  «Bankprincip*  in  der  Praxis 
doch  ziemliche  Einschränkung  nnd  kann  nur  eine  gewisse  lei- 
tende Norm  bilden,  welche  Ausnahmen  zulässt,  ja  deren  starre 
Anwendung  praktisch  unthunlich  wird.  In  gewissem  Maasse 
werden  die  Creditinstitute  immer  genöthiget  sein,  von  der 
strengen  üebereinstimmung  der  Ablauftermine  der  Creditauf- 
nahmen  und  der  Creditertheilungen  abzusehen  und  sie  werden 
bei  der  nöthigen  Vorsicht  hierbei  auch  das  Auslangen  finden. 
Typische  Fälle  einer  sehr  weitgehenden  Abweichung  von  jenem 
obersten  Bankprincipe  sind  zumal  darin  gelegen,  dass  Spar- 
cassen  Capitalien,  welche  ihnen  durch  Einlagen  auf  kurze  Frist 
zufliessen,  nicht  selten  im  Hjpothekargeschäfte  auf  lange  Dauer 
elociren  und  dass  Notenbanken  bei  Sicht  einlösliche  Noten  emit- 
tiren,  zu  deren  Deckung  Credite  dienen,  die  sie  im  Escompte- 
und  Lombardgeschäfte  schon  auf  bestimmte  Frist  ertheilen. 
Selbst   solche    weitgehende   Abweichungen    vom   Bankprincipe 
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werden  praktisch  statthaft,  weil  erfahrnngsniässig  immer  ein 
sehr  grosser  Theil  der  schwebenden  Grediteinlagen  Beständig- 
keit aafweist  and  zurückgezogene  Einlagen  durch  neue  Ein- 
lagen Ersatz,  finden.  Was  zumal  die  Banknoten  anlangt,  so 
halten  sich  dieselben  schon  um  der  Erleichterungen  und  Er- 
sparungen willen  im  Verkehre,  welche  ihre  Benützung  als  Geld^ 
ersatzmittel  gewährt  Auch  darin  ist  immer  schon  eine  Ab- 
weichung vom  starren  Bankprincip  gelegen,  dass  die  als  Actien- 
gesellschaften  constituirten  Creditinstitute  ihr  üntemehmungs- 
capital  grossentheils  im  Societätscredit  von  längster  Dauer  (durch 
Actienemission)  beschafiPt  haben,  wiewohl  es  oft  nur  zur  Er- 
theilung  kurzer  Gredite  Verwendung  findet. 

Es  weist  somit  die  wirtschaftliche  Praxis  vielfache  und 
beträchtliche  Abweichungen  vom  Bankprincipe  auf.  Auch  lässt 
sich  nicht  verkennen,  däss  gerade  in  der  Abweichung  vom 
Bankprincipe  ein  wichtiges  Beförderungsmittel  des  Credits  ge- 
legen ist.  Die  einzelnen  Creditnachfragen  und  Greditangeböte 
stehen  in  Bücksicht  auf  die  Dauer  des  abzuschliessenden  Gredit- 
geschäftes  nach  Maassgabe  der  ökonomischen  Lage  des  einen 
und  des  anderen  Theiles  vielfach  mit  einander  im  Widerspruche. 
Wo  langer  Gredit  begehrt  wird,  ist  kurzer  angeboten,  wo  kurzer 
Gredit  benöthiget  wird,  nur  langer  erhältlich.  Dieser  Inter- 
essengegensatz zwischen  dem  Greditnehmer  und  dem  Greditgeber 
muss,  da  er  geeignet  ist,  den  Greditverkehr  lahmzulegen,  prak- 
tisehe  Lösung  finden.  Ich  habe  an  früherer  Stelle  ^)  als  ein 
Mittel  zur  Lösung  dieses  Gegensatzes  die  gCäteigerte  rechtliche 
Begebbarkeit  der  Greditpapiere  aufgewiesen.  Eine  zweite  nicht 
minder  wichtige  Abhilfe  aber  ist  darin  gelegen,  dass  die  Gredit- 
institute  zwischen  dem  Greditbegehr  und  der  Gredituachfrage 
vermitteln.  Die  Anstalt  vermag,  ohne  sich  ökonomischen  Ge- 
fahren auszusetzen,  in  gewissem  umfange  auf  Grund  kurz- 
fristiger Greditaufnahmen  langfristigen  Gredit  und  auf  Grund 
langfristiger  Greditaufnahmen  kurzfristigen  Gredit  zu  ertheilen. 
Ihre  Intervention  ist  ein  Mittel,  jenen  Interessengegensatz  zwischen 


*)  Im  3.  Absätze. 
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Creditbegehr  und  Greditangebot  zu  überbrücken.  Man  muss 
also  sagen,  dass  die  Abweichung  vom  starren  Bankprineipe  in 
gewissen  Grenzen  und  unter  den  nöthigen  Vorsichten  yolks- 
wirtschaftlich  yortheilhaft  ist,  indem  sie  den  Creditverkehr  be- 
fördert. Durch  ein  starres  Festhalten  an  jenem  Bankprineipe 
würde  ein  Theil  des  volkswirtschaftlichen  Geltungsgebietes  der 
Greditinstitute  eiogebüsst  werden  i). 

Immer  aber  gilt  es,  indem  vom  starren  Bankprindp  ab- 
gegangen wird,  für  den  Fall  ausserordentlicher  Zahlungsanfor- 
derungen  sofort  verwendbare  Reserven  bereit  zu  halten.  Sie« 
bestehen  für  die  kleineren  und  mittleren  Greditinstitute  in  leicht 
veräusserlichen  oder  verpfaudbaren  Greditpapieren ,  zumal  in 
öffentlichen  Schuldverschreibungen  und  anderen  Anlagewerten 
und  im  Wechselportefeuille,  das  zum  Beescompte  gebracht  wer- 
den kann.  Für  die  Notenbank  aber  bildet  der  Metallschatz  die 
Reserve.  Darum  stellt  die  stete  Wahrung  eines  solchen  Ver- 
hältnisses zwischen  Notenemission  und  metallischer  Deckung, 
welche  jeder  Gefährdung  der  Einlöslichkeit  der  Noten  vorbeugt, 
eine  vornehmliche  Pflicht  der  Bankleit^ng  dar.  Diese  Obsorge 
wird  geübt,  indem  vermittelst  jeweiliger  Festsetzung  des  Bank- 
zinsfusses  in  entsprechender  Höhe  (Discontpolitik)  die  Nach- 
frage nach  Noten  regulirt  wird.  Zudem  wird  häufig  durch  ge- 
setzliche Normen  ein  bestimmtes  Mindestmaass  metallischer  Noten- 
deckung vorgeschrieben  (Dritteldeckung  in  Deutschland,  Zwei- 
fönfkeldeckung  in  Oesterreich)  und  ebenso  wirkt  die  gesetzliche 
Anordnung  der  Steuerpflichtigkeit  der  Noten,  sofeme  die  Emis- 
sion ein  bestimmtes  metallisch  nicht  bedecktes  Ausmaass  über- 
schreitet, im  Siane  eioer  Beschränkung  der  Notenausgabe  (in 
Deutschland  und  in  Oesterreich). 

3.  Einfluss  der  Greditdauer  auf  den  Zinssatz  im 
Darleihecredit. 

Was   der  Oreditgeber   als  Ersatz   von    seinem  Leihcapitale 
bezieht,   ist  Vergeltung   desjenigen   Ertrages,    den    der   Gredit- 

i)  Vgl.  Knies  a.  a.  0.  IL  S.  241  u.  ff. 
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nehmer  mittelst  des  aufgenommenen  Vermögens  in  seiner  Wirt- 
schaftsfuhruDg  gewinnt,  und  ist  von  diesem  Ertrage  abgeleitet  ^). 
Im  Societätscredit  erschöpfen  natürlich  die  den  Greditgebem  zu- 
fiiessenden  Entgeltungen  in  ihrer  Gesammtsnmme  den  Ertri^ 
der  creditnehmenden  Wirtschaft,  weil  diese  eine  gemeinsame 
Wirtschaftsführung  der  Creditgeber  darstellt  und  nur  die  Ver- 
einigung bestimmter  Abtheilungen  ihrer  Wirtschaften  ausmacht. 
Hier  kann  es  sich  bloss  um  die  Art  des  Auftheilung  des  ganzen 
Ertrages  unter  die  einzelnen  Gesellschafter  handeln.  Im  Dar- 
leibecredit dagegen  wird  normaler  Weise  immer  nur  ein  Theil 
des  Ertrages,  den  die  creditnehmende  Wirtschaft  vermittelst  des 
creditirten  Vermögens  erzielt,  dem  Creditgeber,  der  erübrigende 
Theil  aber  dem  Creditnehmer  zufallen,  indem  jeder  der  beiden 
Vertragstheile  an  jener  objectiven  Nutzensschaflfung  Antheil  ge- 
winnt, welche  aus  der  geänderten  Gütervertheilung  durch  den 
Creditvorgang  fiiesst.  Es  wird  also  das  Entgelt  für  die  Credit- 
gewährung  regelmässig  mehr  betragen,  als  der  Creditgeber  bei 
eigenwirtschaftlicher  Nutzung  des  creditirten  Vermögens  an  Er- 
trag erzielen  konnte ,  doch  weniger  ausmachen  müssen,  als  nun 
der  Creditnehmer  mit  diesem  Vermögen  an  Ertrag  zu  gewinnen 
vermag^).  In  welcher  Höhe  aber  innerhalb  dieser  äussersten 
Grenzen  das  Creditentgelt  jeweils  bestimmt  werde,  ist  vom  wech- 
selnden Verhältnisse  zwischen  Creditangebot  und  Creditbegehr 
abhängig.  Der  Zins  im  Darleibecredit  richtet  sich,  soweit  er 
die  nach  der  Grösse  des  Bisicos  wechselnde  Versicherungs- 
prämie für  die  Gefahr  des  Verlustes  am  dargeliehenen  Vermögen 
übersteigt  und  das  eigentliche  Creditentgelt  als  Antheil  am 
Reinertrage  des  Greditnehmers  ausdrückt,  nach  dem  jeweiligen 
Creditanbote  und  der  jeweiligen  Creditnachfrage;  sinkt  durch 
die  Concurrenz  der  Creditgeber  und  wird  durch  jene  der  Credit- 
nehmer gesteigert.  Schon  hiernach  wird  die  Scheidung  in  lan- 
gen und  kurzen  Credit  für  das  Ausmaass  des  Zinses  von  Be- 
Bedentung.    Denn  der  Zinssatz  im  langen  Credit  wird   insbe- 


t)  Siehe  I.  Theil,  III.  Haiiptabschn.,  1.  Abschn.,  3.  Abs. 
s)  Siehe  I.  Theil,  I.  Hauptabschn.,  2.  Abschn.,  2.  Abs. 
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sonderg  Tom  Anbot  und  Begehr  langen  Credit»  und  jener  im 
kurzen  Credit  insbeaonders  vom  Anbot  und  Begehr  kurzen 
Credits  abhängig  sein. 

Eine  weitere  und  wichtige  Rückwirkung  der  Creditdauer 
auf  den  Zinssatz  aber  entspringt  daraus,  dass  sich  die  Credit- 
oontraheuten  im  langen  Credit  auf  lange  Zeit,  im  kurzen  Cre- 
dit dagegen  nur  auf  kurze  Dauer  im  Zinssatze  binden  müssen. 
Der  Abschluss  langen  Credits  bedeutet  immer  schon  für  lange 
Dauer,  jener  kurzen  Credits  nur  für  kurze  Zeit  einen  Verzicht 
auf  die  Chance  einer  günstigen  Wendung  im  Verhältnisse 
zwiflchen  Creditangebot  und  Creditbegehr.  Dies  bewirkt,  dass 
der  eine  und  andere  Theil  sich  im  langen  Credit  schwerer,  im 
kurzen  Credit  hingegen  leichter  der  ihm  ungünstigen  augen- 
blicklichen Lage  des  Creditmarktes  fQgen  wird.  Es  wird  bei 
Geltung  niedriger  Zinssätze  von  der  Ertheilung  langen  Credits, 
bei  Geltung  hoher  Zinssätze  von  der  Aufnahme  langen  Credits 
viel&ch  abgelassen  werden.  Indem  hiemach  im  ersten  Falle 
das  Creditanbot,  im  zweiten  Fall  der  Creditbegehr  gedrückt  wird, 
werden  die  niedrigsten  und  die  höchsten  Zinssätze  ausgeschaltetw 
Im  kurzen  Credit  hingegen  nimmt  der  Creditgeber  nicht  im 
gleichen  Maasse  wie  im  langen  Credit  am  niedrigen  Zinssatze 
und  der  Creditnehmer  nicht  im  gleichen  Maasse  wie  im  langen 
Credit  am  hohen  Zinssatze  Anstoss.  Hierin  findet  die  Erschei- 
nung ihre  Erklärung,  dass  die  Schwankungen  des  Zins- 
satze» im  langen  Credit  geringere  sind  als  im 
kurzen  Credit.  Während  der  Zinssatz  im  langen  Credit  ein 
mittleres  Ausmaass  bewahrt  und  nur  in  längeren  Zeiträumen 
ein  Schwanken  aufweist;  unterliegt  er  im  kurzen  Credit  sprung- 
haften und  beträchtlichen  Aenderung^n,  indem  er  sich  bald 
über  den  Zinssatz  des  langen  Credits  erhebt,  bald  unter  den- 
selben herabsinkt.  Weil  aber  der  Ziussatz  im  kurzen  Credit 
mehr  als  im  langen  Credit  unter  dem  Einflüsse  des  wechseln- 
den Verhältnisses  zwischen  Creditanbot  und  Creditbegehr  steht ; 
so  ist  die  Beziehung  des  Zinssatzes  zum  Ertrage,  den  der  Cre- 
ditnebtaer  in  seiner  Wirtschaftsführang  mit  dem  autgenommenen 
fremden  Vermögen  erzielt,  im  kurzen  Credit  immer  eine  weniger 
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feste,  als  im  langen  Credit.  Die  zeitweilig  geltenden  unge- 
mein niedrigen  Zinssätze  im  kurzen  Credit  sind  nur  das  Er- 
gebnis einer  f&r  den  Creditgeber  ungünstigen  augenblicklichen 
Lage  des  Creditmarktes  und  beweisen  nicht  einen  niedrigen  Er- 
tragssatz des  ünternehmungscapitals.  Desgleichen  lassen  die 
zeitweilig  auftretenden  ausserordentlich  hohen  Zinssätze  im 
kurzen  Credit  nicht  auf  einen  hohen  Ertragssatz  des  ünter- 
nehmungscapitals schliessen,  sondern  entspringen  einem  augen- 
blicklichen starken  üeberwiegen  des  Creditbegehrs  über  das 
Creditangebot  und  oft  schon  einer  Yermögensausbeutung,  welche 
die  Creditnehmer  erleiden. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Creditvermittiung  durch  die  Creditinstitute. 

1.  Absatz. 

Die  beiden  Iteehtsformen  der  Creditrermittlung. 

Der  Creditverkehr  kommt  mit  dem  Gütertauschverkehre 
darin  überein,  dass  er  sich  wie  dieser  in  ausgedehntem  Maasse 
einer  Vermittlung  bedient.  In  diesem  Falle  gelangen  die  Credit- 
geschäfte  nicht  unmittelbar  zwischen  dem  eigentlichen  Credit- 
geber und  dem  eigentlichen  Creditnehmer  zustande,  sondern 
eine  Creditanstalt  (Creditbank)  fungirt  als  Termittier  zwischen 
dem  Creditanbote  und  dem  Creditbegehr,  indem  sie  Credite  er- 
theilt,  die  sie  durch  die  eigentlichen  Creditgeber  ablösen  lässt 
oder  durch  eigene  Creditaufnahmen  deckt. 

Der  Ausdruck  Creditanstalt  (Creditinstitut)  oder 
Creditbank  ist  hier  im  weitesten  Sinne  gebraucht.  Es  ist 
darunter  überhaupt  jede  Wirtschaftsführung  verstaudeu,  welche 
es  sich  zum  Zwecke  setzt,  der  Creditvermittiung  in  der  ange- 
deuteten Weise   durch   Creditertheilungen  zu  dienen,     Sie  mag 
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als  ErwerbsunteruehmuDg  constitairt  seio  oder  eine  gemein- 
nützige Veranstaltung  darstellen.  Als  erstere  mag  sie  als  Actien- 
gesellschaft  oder  als  eine  Gesellschaft  in  anderer  Rechtsform, 
ja  auch  als  eine  Einzelunternehmung  bestehen.  Es  wird  freilich 
dem  Ausdrucke  ^Institut*^  (^Anstalt*)  in  gewissem  Maasse 
Zwang  angethan,  wenn  man  ihn  auch  auf  die  offene  Handels- 
gesellschaft, ja  selbst  auf  die  Eiuzelfirma  anwendet.  Auch  die 
Anwendung  des  Wortes  ^Creditbank*  in  diesem  erweiterten 
Sinne  errege  dieses  Bedenken.  Indess  fehlt  es  an  eiuem  ge- 
eigneteren anderen  Ausdrucke,  welcher  alle  hier  begriffenen 
Fälle  umschliesst.  Zumal  wäre  der  Ausdruck  ^Creditvermitt- 
lungsunternehmung*  abzulehnen,  weil  er  sich  nur  auf  Erwerbs- 
wirtschaften, nicht  aber  auf  gemeinnützige  Anstalten  beziehen 
lässt.  Der  Ausdruck  Creditinstitut  (Creditbank)  wird  also  mit 
den  verschiedensten  Formen  der  rechtlichen  Gonstituirung  der 
creditvermittelnden  Wirtschaft  verknüpft  und  es  wird  auch  nicht 
schon  ein  bestimmtes  Motiv  der  Creditvermittlung  mit  jener 
Bezeichnung  bedingt.  Torauägesetzt  aber  ist,  dass  die  als  Credit- 
institut bezeichnete  Wirtschaft  im  Wege  von  Crediterteilungen, 
die  sie  selbst  vornimmt,  Credit  vermittle.  Die  blosse  Thätig- 
keit  des  Agenten,  der  Creditgeber  und  Creditnehmer  aufsucht 
und  einander  weist,  ohne  selbst  Credit  zu  ertheilen,  kann  jene 
Bezeichnung  nicht  begründen.  Auch  können  immer  nur  die- 
jenigen Wirtschaftsführungen  als  Creditinstitute  bezeichnet 
werden,  welche  in  der  Vermittlung  zwischen  Creditbegehr  und 
Creditanbot  ihre  Aufgabe  finden.  Denn  zu  einem  Werkzeuge 
der  Creditvermittlung  wird  im  Grunde  auch  schon  jede  Waren- 
handelsunteruehmung,  welche  Ware  einerseits  auf  Borg  kauft 
anderseits  auf  Borg  verkauft.  Soferne  sie  aber  in  ihren  Credit- 
aufnahmen  und  Creditertheilungen  nur  einen  Behelf  für  ihren 
Warenhandel  sucht  und  die  Creditvermittlung  sich  nicht  zur 
Aufgabe  setzt,  wird  man  sie  nicht  als  eine  Creditanstalt  auf- 
fassen können. 

Es  sind,  wie  schon  angedeutet  wurde,  zweierleiBechts- 
formen  der  Creditvermittlung  zu  unterscheiden: 
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a)  Die  erste  derselben  besteht  darin,  dass  das  Creditinstitut, 
sei  es  durch  ursprüngliche  Creditertfaeilung  oder  sei  es  durch 
Ablösung  schon  schwebender  Credite,  als  Creditgeber  eintritt, 
sich  dann  aber  den  ertheilten  Credit  vom  eigentlichen  Credit^ 
geber  ablösen  lässt.  Der  Oüterbesitz  (Geldbesitz),  dessen  sich 
das  Creditinstitut  bei  der  Creditertheilung  entäussert  hat,  fliesst 
ihm  im  Wege  der  Creditübertraguug  wieder  zu  und  letztlich 
bringt  derjenige,  welcher  den  Credit  ablöst,  den  GQterbestand 
auf,  welcher  dem  Creditnehmer  zugeführt  worden  ist.  Diese 
Form  der  Creditvermittlung  ist  der  kaufmännischen  Vermitt- 
lung des  Gütertauschverkehres  im  Warenhandel  ähnlich.  Wie 
bei  dieser  Güter  aufgekauft  und  dann  wieder  abgesetzt  werden, 
bilden  bei  jener  Creditansprüche,  welche  erworben  und  dann 
wieder  hingegeben  werden,  die  Ware.  Wird  unter  Leihcapital 
der  schwebende  Creditanspruch  verstanden  i) ,  so  lässt  sich 
sagen,  dass  Vermögensbestände,  welche  diese  Bechtsform  auf- 
weisen, hier  zur  Handelsware  werden.  Das  Creditinstitut  er- 
wirbt Leihcapital  und  bringt  es  dann  wieder  in  Absatz.  Diese 
Gestaltung  der  Creditvermittlung  erscheint  darum  als  Leih- 
capitalhandel  und  soferne  die  verhaudelten  Creditansprüche 
in  Creditpapieren  verkörpert  sind,  als  Creditpapierhandel. 

b)  Die  andere  Form  der  Creditvermittlung  hingegen  be- 
steht darin,  dass  das  Creditinstitut  einerseits  Credite  ertheilt, 
anderseits  solche  aufnimmt.  Seine  Creditaufnahmen  bilden  den 
Fond  oder  die  Deckung  seiner  Creditertheilungen.  Die  Güter- 
zufuhr, welche  der  Creditnehmer  von  der  Bank  erlangt,  stammt 
letztlich  aus  der  Güterhingabe  desjenigen,  welcher  wiederum 
der  Bank  Credit  gewährt  Hier  findet  nicht  wie  beim  Leih- 
capitalhandel  eine  Veräusserung  der  einzelnen  erworbenen  Credit- 
ansprüche statt.  Die  Bank  hält  dieselben  vielmehr  fest,  behält 
ihren  Besitz  an  , Leihcapital' ;  aber  sie  verwendet  diese  Ver- 
mögensbestände als  ökonomische  Unterlage  für  ihre  Creditver- 
bindlichkeiten.     Man  kann  diese  Rechtsform  der  Creditvermitt- 


0  Siehe  L  Theil,  lil.  Hauptabschn.,  1.  Abschn.»  4.  Absatz. 
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lang  als  Greditvermittlung  im  engeren  Sinne  oder  als 
eigentliche  bankmässige  Greditvermittlung  bezeichnen. 
Als  solche  erscheint,  was  insbesonders  bemerkt  sein  soll,  aach 
immer  schon  die  Creditertheilung  aus  dem  eigenen  ünter- 
nehmungscapitale  (Oiiindcapitale),  wenn  sich  die  Creditbank 
dasselbe  durch  Creditaufnahmen  beschafft  hat  ^). 

Die  Yergleichung  der  unterschiedenen  beiden  Bechtsformen 
der  Greditvermittlung  ergibt,  dass  beim  Leihcapitalhandel  die 
Verbindung  zwischen  dem  eigentlichen  Greditgeber  and  dem 
eigentlichen  Greditnehmer  nicht  bloss  nach  ökonomischem  Be- 
trachte hergestellt  wird,  sondern  dass  hier,  weil  der  schwebende 
Greditanspruch  selbst  zur  üebertragung  gelangt,  Greditgeber 
und  Greditnehmer  sich  auch  schon  rechtlich  als  Gläubiger  und 
Schuldner  gegenüberstehen.  Bei  der  Greditvermitthmg  im 
engeren  Sinne  hingegen  verbleibt  die  Greditbank  rechtlich  in 
der  Doppelstellung  des  Greditnehmers  und  des  Greditgebers.  Sie 
hat  sich  ihres  Leihcapitales ')  nicht  rechtlich  entäussert,  sondern 
dasselbe  nur  zur  ökonomischen  Unterlage  für  die  eingegangene 
Greditverbindlichkeit  bestimmt.  Freilich  kann  sich  im  Leih- 
capitalhandel doch  auch  eine  rechtliche  Mithaftung  des  Gredii- 
institutes  für  den  veräusserten  Greditanspruch  ergeben,  zumal 
bei  Begebung  indossabler  Greditpapiere,  indem  das  Greditinstitut 
sein  Giro  beisetzt,  wie  z.  B.  im  Beescomptegeschäfte.  Im  Falle 
der  eigentlichen  Greditvermittlung  hinwiederum  kann  auch 
schon  eine  rechtliche  Beziehung  zwischen  dem  Ansprüche  des 
eigentlichen  Greditgebers  und  dem  Greditanspruche  der  Bank 
geschaffen  werden,  indem  der  letztere  dem  eräteren  als  Deckung 
(Pfand)  zugewiesen  wird,  wie  zumal  im  Hypothekarcredite  bei 
Emission  von  Pfandbriefen. 

Dass  die  Greditvermittlung  in  der  einen  wie  anderen  Ge- 
stalt stets  Geldcredit  zum  Gegenstande  hat,  bedarf  kaum  einer 
Erklärung.     Schon   der   directe  Gredit  ist  in  aller  B^;el  Geld- 

1)  Z.  B.  Credite,  zu  welchen  die  als  Actiengesellschaft  constitoirte 
Creditbank  ihr  Actiencapital,  die  Creditgenossenschaft  die  Einlagen  ihrer 
Mitglieder  verwendet. 

')  Hier  wieder  im  Sinne  wie  oben  gedacht. 
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credit  und  das  naturale  Darlehen  ist  selten.  Die  OreditTermitt- 
lung  aber,  welche  sich  an  einen  weiten  Yerkehrskreis  wenden 
muss,  kann  immer  nur  CreditansprQche  schaffen,  welche  auf 
das  allgemeine  Tauschmittel  Geld  lauten. 

2.  Absatz. 

Die  wirtschaftlichen  Yortheile  der  CredltTcrralttliing. 

1.  Im  Greditpapierhandel  erwachsen  in  BQcksicht 
auf  die  Verknüpfung  von  Creditanbot  und  Creditnachfrage  eben 
jene  Erleichterungen,  welche  der  Warenhandel  fftr  die  Anein- 
anderweisung  Ton  Güteranbot  und  Gütemachfrage  bietet.  Aber 
auch  die  Vortheile,  welche  die  Creditvermittlung  im 
engeren  Sinne  gewährt,  sind  leicht  erkennbar.  Die  Auf- 
suchung eines  Tertrauenswerten  und  leistungsfähigen  Credit- 
nehmers  bedingt  ein  Maass  von  Umsicht  und  Geschäftskenntnis, 
worüber  die  Leitung  des  Creditinstituts  verfugen  kann, 
während  dem  einzelnen  Creditgeber  diese  Qualitäten  häufig 
fehlen.  Man  denke  z.  B.  nur  an  die  Schwierigkeit  der  Gen- 
suriruDg  der  zum  Escompte  eingereichten  Wechsel  und  der  Ab- 
schätzung von  Liegenschaften,  welche  die  Deckung  im  Hypo- 
thekarcredit  bilden  sollen.  Dem  einzelnen  Creditnehmer  hin- 
wiederum bereitet  es  Schwierigkeit,  einen  Creditgeber  aufzufinden, 
der  ihm  das  nöthige  Vertrauen  entgegenbringt,  während  dem 
Creditiustitute  des  Vertrauens  wegen,  das  es  geniesst,  in  weiterem 
Umfange  Credit  gewährt  wird.  Auch  den  wirtschaftlichen  Ge- 
fahren leichtfertiger  und  allzu  reichlicher  Creditgewähnmg  beugt 
die  berufsmässige  Creditvermittlung  im  Anstaltscredit  besser  vor, 
als  der  directe  Creditverkehr  *).  Dann  wird  durch  die  Credit- 
vermittlung, welche  das  Creditinstitut  besorgt,  eine  sehr  be- 
trächtliche Ersparung  am  Aufwände  an  Zeit,  Mühe  und  Aus- 
lagen bewirkt,  welcher  aufliefe,  wenn  Creditgeber  und  Credit- 
nehmer in  jedem  einzelnen  Falle  unmittelbar  sich  aufsuchen 
und  mit  einander  in  Verkehr  treten  müssten.  Der  Apparat, 
welchen   das  Creditinstitut   zum  Zwecke   der  Creditvermittlung 

')  Siehe  oben  L  Hauptabschn.,  2.  Abschn.,  1.  Abs. 
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im  Ganzen  aufbietet,  begründet  eben  jene  Auslagensparung, 
w^elche  reigelmässig  dem  Massenbetriebe  zugute  kommt.  Hierzu 
tritt  weiters,  dass  das  Creditinstitut  die  ihm  gewährten  Credite 
in  beliebige  abzugebende  Greditbetrage  auftheileu  oder  zusammen- 
legen kann.  Dadurch  wird  der  grosse  Voi-theil  erreicht,  dass 
der  einzelne  Creditgeber  und  der  einzelne  Creditnehmer  es 
immer  nur  mit  einem  einzigen  Contrahenten,  als  welcher  das 
Creditinstitut  sich  darbietet,  zu  thun  hat,  während  ohne  dessen 
Dazwischentreten  bald  der  Creditgeber,  um  sein  Capital  zu  ver- 
leihen, mit  einer  Beihe  yon  Creditnehmern,  bald  der  Credit- 
nehmer, um  seinen  Creditbedarf  zu  decken,  mit  einer  Beihe 
von  Creditgebern  abschliessen  müsste.  Insbesonders  würde  sich 
für  angebotene  kleinere  Creditbeträge  nicht  leicht  ein  Abnehmer 
finden,  während  das  Creditinstitut  diese  Zwergcredite  sammeln 
und  im  Ganzen  wieder  abgeben  kann.  Es  wird  hiernach  die 
Schwierigkeit  behoben,  dass  das  einzelne  Creditanbot  und  die 
einzelne  Creditnachfrage  im  Betrage  von  einander  abweichen. 
Es  wird  aber  durch  die  Creditvermittlung,  welche  das  Credit- 
institut besorgt,  in  gewissem  Maasse  auch  jenes  andere  Hin- 
dernis des  Creditverkehres  überbrückt,  welches  daraus  entspringt, 
dass  Creditangebot  und  Creditbegehr  in  Bücksicht  auf  die  Zeit- 
dauer des  einzugehenden  Creditgeschäftes  sich  nicht  decken. 
Denn  das  Creditinstitut  kann,  freilich  nur  unter  gewissen  Vor- 
sichten, aufgenommenen  langen  Credit  auch  für  kurzfristige  Credit- 
ertheilungen,  ja  selbst  aufgenommenen  kurzen  Credit  für  lang- 
fristige Creditertheilungen  verwenden,  sofeme  es  für  den 
ertheilten,  beziehungsweise  aufgenommenen  kurzen  Credit  vor- 
aussichtlich in  der  Folge  Ersatz  findet  ^).  Zumal  langfristige 
Darlehen  (Hypothekaranlehen  auf  Annuitätenzahlung)  sind 
immer  nur  als  Anstaltscredit  seitens  berufsmässiger  Creditgeber 
zu  erlangen.  Endlich  erwächst  in  jenen  Fällen  der  baukmässigen 
Creditvermittlung,  in  welchen  das  Creditinstitut  dem  Creditgeber 
rechtlich  haftet,  für  den  Creditverkehr  der  grosse  Yortheil,  dass 
der  Creditgeber  der  Gefahr  der  Zahlungsunfähigkeit  des  Credit- 


0  Siehe  oben  1.  Abscbn.,  4.  Absatz,  2,  (Bankprincip). 
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nehmers  Qberhoben  wird.  Den  Verlust  durch  Nichteingang  des 
einzelnen  creditirten  Betrages  hat  in  diesem  Falle  das  CSredit- 
institut  zu  tragen.  Die  im  Hinblicke  auf  solche  Unkosten 
nöthige  Erhöhung  des  Leihpreises  f&r  die  Creditertheilungen 
erscheint  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Prämie  für  die  Gredit- 
assecuranz,  welche  der  Creditgeber  geniesst. 

2.  Die  dargelegten  Vortheile  der  GreditvermittluDg  bringen 
es  mit  sich,  dass  sich  der  Creditverkehr  in  weitem  umfange 
unter  Dazwischentreten  der  Creditiustitute  vollzieht.  Bei  geord- 
netem Creditdienste  beschränkt  sich  der  unmittelbare  Verkehr 
zwischen  Creditgeber  und  Creditnehmer  auf  bestimmte  Gebiete. 
Er  findet  Anwendung  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Credits, 
indem  Anleihen  des  Staates  und  der  anderen  öffentlichen  Cor- 
porationen  häufig  ohne  Intervention  eines  Creditinstitutes  zur 
öffentlichen  Subscription  aufgelegt  werden.  Auch  Actiengesell- 
Schäften  (industrielle  Unternehmungen,  Transportunteruehmun- 
gen  und  Banken)  pflegen  Anleihetitres  und  Actien,  welche  sie 
zur  Vergrösserang  ihres  ünternehmunscapitales  emittirca,  oft 
direct  znr  Subscription  aufzulegen.  Im  übrigen  aber  »etzt  der 
directe  Credit  zumeist  schon  vorweg  den  Bestand  einer  be- 
stimmten Beziehung  zwischen  den  beiden  Theileu  voraus,  welche 
es  begrQndet,  dass  dieselben  nun  auch  in  Rücksicht  auf  das 
Creditgeschäft  an  einander  gewiesen  werden.  Liegen  dem 
Credit  nicht  lediglich  geschäftliche  Motive  zu  Grunde,  so  sind 
es,  wie  zumal  in  den  Fällen  des  Gonsumtivcredits,  Beziehungen 
persönlicher  Art,  Wohlwollen  und  Freundschaft,  welche  den 
Creditnehmer  und  Creditgeber  an  einander  weisen.  Sodann  ist 
es  vornehmlich  das  Verhältnis  des  Gütertausches,  wodurch  die 
beiden  Theile  auch  schon  als  Contrahenten  im  Credit  direct  au 
einander  gewiesen  sind.  Der  Verkäufer  wird  zum  Creditgeber 
des  E^äufers,  dieser  zum  Creditnehmer.  Der  Buchcredit  und 
zum  grossen  Theile  auch  der  Wechselcredit  ergeben  sich  als 
directer  Credit  aus  der  zwischen  beiden  Theileu  schon  obwal- 
tenden Beziehung  im  Tauschgeschäfte.  Im  Societätscredit  weiters 
ist  es  die  Absicht,  sich  an  dem  bestimmten  unternehmen  ge- 
meinsam zu  betheiligen,  wodurch  die  beiden  Theile  aneinander 
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gewiesen  werden.  Endlich  ist  es  das  Verhältnis  einer  za 
pflegenden  Termögensauseinandersetzimg,  welches  die  Parteien 
als  Creditcontrahenten  an  einander  weist,  wie  znmal  im  Erb- 
gange, wenn  der  eine  Theil  einen  bestimmten  Li^enschafk- 
besitz  übernimmt  und  der  Anspmch  des  anderen  Theiles  darauf 
sichergestellt  wird.  Abgesehen  aber  von  irgend  einer  solchen 
schon  vorweg  zwischen  den  beidan  Theilen  obwaltenden  Be- 
ziehung ergeben  sich  die  Creditgesehäfle  in  aller  Regel  durch 
die  Vermittlung  der  Greditinstitute.  Ohne  jene  Anlässe  ergibt 
sich  ein  directer  Credit  zumeist  nur  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
eben  dem  Creditgeschäfke  diejenigen  Qualitäten  abgehen,  welche 
der  Anstaltscredit  erfordert.  Geld  Verleiher,  welche  unsicheren, 
zumal  unbedeckten  Credit  oder  Hypothekarcredit  in  zweiter 
Pfandrangfolge  oder  über  die  Grenze  voller  Sicherheit  hinaus 
gewähren,  müssen  ihn  eben  aus  eigenem  Vermögen  ertheflen, 
weil  sie  die  erworbenen  Creditansprüche  nicht  weiterzub^^eben 
oder  als  Unterlage  für  Creditaufnahmen  zu  verwenden  vermögen. 

3.  Absatz. 

Der  ^eschaftskreis  der  Greditinstitute ')- 

Die  Qeschäftsthätigkeit,  welche  die  Greditinstitute  zum 
Zwecke  der  Greditvermittlung  entfalten,  weist  nothwendig  zwei 
Seiten  auf.  Die  Creditbunk  ertheilt  einerseits  Credit,  anderseits 
lässt  sie  ihn  ablösen  oder  deckt  ihn  durch  Creditau&ahmen. 
Der  Geschäftskreis  der  Greditinstitute  zerßlllt  hiernach  in  zwei 
Theile.  Der  eiue  davon  umfasst  diejenigen  Geschäfte,  welche 
dem  Greditinstitute  Leihcapital  (Vermögen  in  der  Bechtsform 
von  Creditansprüchen)  zuführen,  es  zum  Creditgeber,  Gläubiger 
im  Gredite  machen;  der  andere  Theil  jene,  mittelst  welchen  es 
jenen  Leihcapitalbesitz  wieder  veräussert  oder  ihn  durch  Credit- 
aufnahmen belastet,  zum  Greditnehmer,  Schuldner  im  Gredite 
wird.     Es   lassen   sich   die   ersteren   Geschäfte    als   die   Aetiv- 
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geschäfte  der  Creditbank,  die  letzteren  als  ihre  PassiTgeschäfte 
bezeichnen.  Die  einen  wie  die  anderen  zerfallen  in  mehrerlei 
Arten. 

L  Unter  die  Activgeschäfte  zählen: 

1.  (Betreffend  den  Leihcapitalhandel  (Credit- 
papierhimdel).) 

a)  Die  Uebernahme  von  Creditpapieren,  Anlebens- 
obligationen ,  Schuldscheinen ,  Theilschuldverschreibungen  und 
Actientitres  für  eigene  Bechnung  zum  Zwecke  der  Besor- 
gung ihrer  Emission  (^Crädit  mobilier* -Geschäft). 
Das  Creditinstitat  zählt  hier  den  aufzunehmenden  Yermögens- 
betrag  (Capitalsbetrag)  selbst  zu,  ertheilt  also  seinerseits  den 
begehrten  Credit  in  der  Absicht,  durch  die  Weiterbegebung  der 
zu  vereinbartem  festen  Preise  (Curse)  übernommenen  Credit- 
papiere  Gewinn  zu  erzielen.  Der  Gewinn  ist  im  Preisaufschlage 
gelegen,  den  das  Creditinstitat  beim  Absätze  erzielt,  manchmal 
auch  in  einer  Provision  enthalten,  welche  dem  Creditinstitute 
zugestanden  ymd. 

b)  Der  Ankauf  von  Creditpapieren,  welche  sich 
schon  in  Circulation  befinden,  um  durch  deren  Weiterver- 
kauf Handelsgewinn  zu  erzielen.  Hierunter  fallen  zumal  auch 
die  Effectenan&chaffungen  im  Wechselstubengeschäfte. 

c)  Die  Escomptirung  von  Creditpapieren  mit 
kurzer  Scadenz»  icumal  von  Wechselbriefen,  zum 
Zwecke  ihrer  Weiterbegebung  im  Reescompte.  Hier  ist  der 
Gewinn  in  der  Differenz  der  Escomptesätze  begriffen. 

2.  (Betreffend  die  Creditvermittlung  im  eigent- 
lichen Sinne.) 

a)  Die  Creditertheilung  im  Faustpfandgeschäfte 
(Pfandleihgeschäft,  Leihhausgeschäft).  Es  werden 
Darlehen  (, Vorschüsse'^)  gewährt  auf  Gebrauchsgüter  aller  Art 
(Schmuckgegeustände,  Hausrath,  Kleidungsstücke,  Bettwäsche 
n.  s.  w.),  aber  auch  auf  einzelne  im  Besitze  des  Darlehenswerbers 
befindliche  Warenbestände  und  Creditpapiere.  Es  ist  sehr  häufig 
Consumtivcredit  (Nothcredit),   welcher   hier  begehrt  wird.     Die 
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hinterlegten  Gegenstände,  deren  Wert  taxirt  wird,  dienen  der 
Anstalt  als  Pfand  für  ihre  Creditforderung.  Die  Belehnung  ist 
eine  unterwertige. 

b)  Die Greditertheilung im  Effectenlombardgeschäfte. 
Hier  werden  auf  Quantitäten  börsefähiger  Creditpapiere  Pfand- 
darlehen gewährt.  Die  Belehnung  erfolgt  unter  dem  Curswerte. 
Die  Creditaufnuhme  bezweckt  hier  zumeist  nicht  die  Beschaffung 
von  Consumtivcredit,  sondern  es  wird  Productivcredit,  oft  zumal 
zur  DurchfQhrung  eines  Speculationsgeschäfbes,  begehrt. 

In  der  äusseren  Geschäftsform  unterscheidet  sich  der  Lom- 
bardcredit  oft  gar  Dicht  vom  Pfandleihcredit.  Indess  wird  im 
Lombardcredit  doch  auch  vielfach  in  der  Geschäftsform  darin 
vom  Pfandleihcredit  abgewichen,  dass  sie  einfacher  gestaltet 
und  dem  kaufmännischen  Verkehre  mehr  angepasst  wird.  Es 
wird  häufig  von  der  Bedingung  Umgang  genommen,  dass  der 
Darlehenswerber  mit  den  Pfandeffecten  am  Schalter  erscheinen 
und  ein  Schulddocument  unterfertigen  müsse.  Es  werden  viel- 
mehr über  Auftrag  und  für  Rechnung  des  Darlehenswerbers 
auch  die  von  dritter  Stelle  an  die  Anstalt  übersendeten  Pfand- 
effecten von  derselben  gegen  Auszahlung  des  Darlehensbetrages 
übernommen.  Durch  diese  Vereinfachung  im  Geschäftsgange 
wird  es  dem  Creditwerber  möglich,  Creditpapiere  zur  Belehnung 
zu  bringen,  welche  sich  noch  nicht  in  seinem  Besitze  befinden. 
Es  mag  sein,  dass  er  sie  an  anderer  Stelle  als  Pfand  erliegen 
hat  und  mangels  Baarmittel  nicht  auszulösen  vermag,  oder  dass 
er  sie  gekauft  hat,  aber  nicht  beziehen  kann,  weil  er  über  die  Baar- 
schaft  zum  Begleiche  des  Kaufpreises  nicht  verfügt.  Sofeme  die 
Zahlung,  welche  das  Creditinstitut  bei  Debemahme  der  Effecten 
für  Eechnung  des  Creditwerbers  an  den  vormaligen  Darleiher 
oder  an  den  Verkäufer  zu  leisten  hat,  den  zugestandenen  Credit 
übersteigt,  muss  der  Mehrbetrag  zuvor  durch  Baarerlag  gedeckt 
werden.  Anstalten,  welche  sich  zu  dieser  Vereinfachung  des 
Geschäftsganges  nicht  bereitfinden,  behindern  die  Ausdehnung 
ihres  Geschäftsbetriebes. 

c)  Die  Creditertheilung  im  Warenlombardgeschäfte. 
Es  werden  auf  Güterquantitäteu,  welche  sich  als  Ware  im  Be- 
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sitze  des  Froducenten  oder  Händlers  befinden,  Pfanddarlehen 
ertheilt.  Hierunter  fallt  insbesonders  auch  das  Warrant*- 
creditgeschäft,  womit  Waren,  welche  im  Lagerhause  er- 
liegen, belehnt  werden.  Entweder  wird  die  Ware  schon  ursprüng- 
lich vom  Creditinätitute  belehnt  oder  dasselbe  löst  einen  schon 
zuvor  von  anderer  Seite  ertheilteu  Credit  ein.  Im  ersten  Falle 
gelangt  der  Warraut  aus  der  Hand  des  Eigners  der  Ware,  im 
zweiten  aus  der  Hand  des  Ffandgläubigers  an  das  Gredit- 
institut. 

d)  Das  börsemässige[  Kostgeschäft  (Report-  be- 
ziehungsweise Deportgeschäft),  mit  welchem  gegen  üeber- 
nahme  börsefahiger  Creditpapiere  als  Deckung  Credit  ertheilt 
wird. 

In  rechtlicher  Hinsicht  weicht  das  Eostgeschäfb  vom 
Effectenlombardgeschäfte  darin  ab,  dass  bei  dem  ersteren  die 
als  Deckung  gegebenen  Effecten  als  vertretbare  Sachen  behan- 
delt werden,  so  dass  der  Creditgeber  (Eostnehmer)  nur  fQr  eine 
gleiche  Menge  bestimmtartiger  Effecten,  nicht  aber  fdr  die  con- 
creten  Stücke  haftet.  Er  ist  somit  zur  Yeräusserung  der  als 
Deckung  übernommenen  Effecten  berechtigt  und  nur  verbunden, 
bei  Lösung  des  Creditverhältnisses  Effecten  gleicher  Art  zurück- 
zustellen. Die  juristische  Construction  des  Kostgescbäfte^:,  ob 
es  als  ein  Darlehnsvorgang  unter  Bestellung  eines  sog.  pignus 
irreguläre  anzufassen  sei  oder  nicht,  und  im  letzteren  Falle 
zumal,  ob  es  als  ein  Kauf  mit  der  Verpflichtung  eines  Rück- 
verkaufes zu  gelten  habe,  ist  controvers.  Für  die  ökonomische 
Betrachtung  ist  diese  rechtstheoretische  Controverse  indess  kaum 
von  Belang.  Denn  seinem  ökonomischen  Wesen  nach  ist  das 
Eostgeschäft  sicher  ein  Creditvorgang,  bei  welchem  jeneEffecten- 
übergabe  zur  Deckung  des  Anspruchs  dienen  soll. 

In  geschäftstechnischer  Hinsicht  ergeben  sich  dann 
beim  Eostgeschäfte  gewisse  Besonderheiten.  Es  werden  die 
Eosteffecten  sehr  häufig,  indess  nicht  in  allen  Fallen,  zum 
vollen  jeweiligen  Börsencurse  belehnt,  während  im  Pfandleih- 
und  Lombardgeschäfte  die  Belehnung  eine  unterwertige  ist.  Es 
werden  ferner  die  Eosteffecten  zumeist,   indess   wiederum  nicht 
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in  allen  Fällen,  im  börsemässigen  Arrangement  und  zum  Liqui- 
<lationscurse^)  zur  Ablieferung  gebracht.  In  gleicherweise  erfolgt 
dann  bei  Lösung  des  Creditverhältnisses  die  Bücklieferung.  Die 
Differenzen,  welche  sich  durch  die  Cursschwankungen  ergeben, 
werden  zwischen  den  beiden  Theilen  jeweilig  durch  Barerlag  ge- 
deckt. Dem  Eostnehmer  fallt,  sofeme  mit  laufenden  Stiickzinsen 
gehandelt  wird,  welche  zum  Preise  zuzurechnen  sind,  der  Zuwachs 
derselben  zu  und  er  behebt  auch  die  falligen  Coupons.  Dieser  Zu- 
gang wird  auf  die  ihm  gebührende  Verzinsung  verrechnet.  Soweit 
dieselbe  den  Belauf  der  Stückzinsen  übersteigt,  ist  ihm  Beport- 
gebühr  (Kostgeld)  zu  entrichten.  Die  Beportsätze  werden  häuGg 
als  Gesammtgebühr  f&r  eine  gewisse  Stückzahl  der  Kosteffecten 
und  eine  bestimmte  Zeitdauer  vereinbart,  üebersteigen  hingegen 
die  laufenden  Stückzinsen  die  dem  Eostnehmer  (Creditgeber) 
gebührende  Verzinsung,  so  obliegt  es  ihm,  die  Differenz  an  den 
Kostgeber  herauszuzahlen  d.  i.  für  die  Effecten  eine  Deportgebühr 
(Leihgeld)  zu  entrichten.  Auch  der  Deportsatz  kann  als  Ge- 
sammtgebühr für  eine  bestimmte  Zeitdauer  und  Stückzahl  der 
Effecten  angegeben  werden.  Oft  wird  das  Eostgeschäft  schon 
mit  dem  Ankauf  und  Verkauf  der  Effecten  verkuüpft.  Es  wird 
auf  Termin  gekauft  und  verkauft  und  der  Lieferungspreis  ent- 
hält schon  die  Beportgebühr,  beziehungsweise  ist  schon  um  die 
Deportgebühr  gekürzt. 

Das  folgende  Beispiel  soll  dies  anschaulich  machen.  Der  Börse- 
preis  des  in  Eost  genommenen  Creditpapieres  sei  248  K  und  dasselbe 
werde  mit  fünfpercentigen  Stücksinsen  des  Nominalbetrages  von  200  E 
gehandelt.  Soll  nun  der  Eostnehmer  für  die  Creditertheilung  eine  f&nf- 
procentige  Verzinsung  gemessen,  so  mfisste  an  ihn  eine  monatliche  Eost- 
gebühr  von  20  h  für  jedes  Stück  entrichtet  werden.  Denn  die  Stück- 
zinsen, welche  ihm  bei  der  Kücklieferung  der  Effecten  vergütet  werden, 
machen  nur  831/3  h  im  Monate  aus,  während  die  monatliche  Verzinsung 
des  Darlehens  iE  S'/a  h  beträgt.  Würde  hingegen  der  Credit  zu  drei- 
procentiger  Verzinsung  gewährt  werden,  so  hätte  umgekehrt  der  Eost- 
nehmer eine  monatliche  Leihgebühr  von  21  Va  h  für  jedes  Stück  zu  ent- 
richten. Denn  die  monatliche  Verzinsung  des  Darlehens  betrüge  in 
diesem  Falle  62  h,  also  um  21 Y«,  h  weniger  als  die  Stückzinsen.    Bei  Ver- 
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knüphmg  des  Kostgeschäftes  mit  dem  Kaufgeschäfte  würde  sieb  für  einen 
•einmonatlichen  Lieferungstermin  der  Kaufpreis  (Abschlusscurs)  bei  Geh 
tung  fünfprocentiger  Prolongation  um  jene  20  h  höher,  bei  Geltung  drei- 
procentiger  Prolongation  um  jene  21  Va  b  niedriger  stellen  als  der  Preis 
im  Baargeschäfte. 

Die  Ausdrücke  „Kostgeschäft'S  „Kostgeld*',  ,fin  Kost  geben*',  „in 
Kost  nehmen**  Bind  metaphorische  Bezeichnungen,  welche  der  Börsen- 
jargon gebildet  hat.  Der  Haussier  lässt  seine  Speculationseffecten  beim 
CVeditgeber,  der  den  Kaufpreis  vorgestreckt  bat,  fQr  den  Curswachsthum 
grossziehen.  Decken  die  Stückzinsen  die  Verzinsung,  so  ergibt  sich  ihre 
Forierhaltung  ohne  Auslage;  gilt  höherer  Zinssatz,  so  muss  er  für  ihre  Eh:- 
haltung  an  fremder  Stelle  Entschädigung,  gleichsam  Kostgeld  entrichten. 

Deportsätze  ergeben  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  der  Zinssatz  im 
Kostgeschäfte  hinter  den  Stückzinsen  zurückbleibt,  also  im  Allgemeinen 
Tüberhaupt  bei  Geltung  niedriger  Zinssätze  für  kurzen  Credit.  Sie  ergeben 
«ich  aber  als  eine  besondere  Erscheinung,  welche  gerade  eine  bestimmte 
EfFectengattung  betrifft,  sobald  aus  bestimmten  Gründen  —  etwa,  weil 
die  Contremine  liefern  muss  —  ein  Leihbegehr  nach  Stücken  dieses 
J^Iifectes  entsteht  und  den  Zinssatz  für  Belehnungen  desselben  herab- 
drückt. Dann  erscheint  der  Deportsatz  als  „Lßihgeld**  für  die  Effecten- 
stücke.  Man  hat  aber  die  Anwendung  dieses  Ausdruckes  verallgemeinert, 
«0  dass  er  mit  dem  Ausdrucke  „Deport**  gleichbedeutend  ist. 

Wo  nicht  mit  Zuschlag  laufender  Zinsen  zum  Preise  gehandelt 
wird,  begreift  die  Reportgebühr  die  ganze  Verzinsung  und  setzt  der 
Deport  voraus,  dass  überhaupt  keine  Verzinsung  geboten  wird, 

e)  Die  Escomptirung  kurzfälliger  Creditpapiere, 
2umal  von  Wechseln,  soferne  das  Greditinstitut  dieselben 
nicht  weiterbegibt,  vielmehr  die  Crediteriheilung  durch  Credii- 
aufnahraen  deckt. 

Im  Wechselescompte  ist  die  wechselrechtliche  Mit- 
haftung der  Vormänner  des  Creditnehmers,  welcher  den  Wechsel 
begibt,  von  grossem  Belange  und  es  wird  zumeist  zur  Bedin- 
^ng  der  Uebernahme  des  Wechsels  zum  Escompte  gesetzt, 
dass  der  Wechsel  mindestens  zwei  Unterschriften  aufweise.  Es 
wird  dann  auch  gefordert,  dass  der  Wechsel  schon  aus  einem 
-Greditgeschäfte  hervorgegangen  und  nicht  etwa  erst  zum  Zwecke 
<ler  Creditaufnahme  beim  Creditinstitute  ausgefertigt  worden  sei. 
Die  Creditbank  will  im  Wechselescompte  nicht  ursprünglich 
Kredit  ertheilen;  sie  will  vielmehr  den  schon  anderwärts  zuvor 
«rtheilten  Credit   ablösen,    als  Creditgeberin  an  Stelle  des  bis- 
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herigen  Creditgebers  ein  treten.  Privatescompteure  (EinzelfirmeDy 
offene  Gesellschaften)  mögen  von  dieser  Bedingung  hie  und  da 
absehen,  Creditinstitute  im  engeren  Sinne  (Actiengesellschaften, 
Sparcassen  u.  s.  w.)  halten  hingegen  an  derselben  zumeist  fest. 
Sie  lassen  durch  ^Gensoren''  nicht  bloss  die  Bonität  der  Haf- 
tungserklärungen  feststellen,  welche  der  Wechsel  aufweist,  son- 
dern auch  prüfen,  ob  er  aus  der  regulären  Handelsbewegung 
hervorgegangen  ist.  Fachleute,  welche  in  den  einzelnen  Ge- 
schäftsbranchen Personalkenntnis  besitzen,  die  geschäüiichen 
Verbindungen  zwischen  den  einzelnen  Firmen,  den  Umfang 
ihrer  Umsätze  u.  s.  w.  kennen,  gewinnen  über  diese  Frage  ein 
zutreffendes  UrtheiL  Zumal  ist  auch  zu  untersuchen,  ob  die 
Beihenfolge  der  einzelnen  Indossamente  dem  natürlichen  Ver- 
laufe des  Warenabsatzes  entspricht.  Sogenannte  ,  Kellerwechsel'', 
welche  nicht  aus  dem  legitimen  Handelsverkehre  entsprungen 
sind,  blosse  Gefalligkeitsgiri  aufweisen  und  nur  zum  Zwecke 
ihrer  Einreichung  zum  Escompte  angefertigt  worden  sind,  ,Eleit- 
wechsel*,  welche  zwei  Personen  gegenseitig  auf  einander  iaras- 
siren,  werden  von  der  Escomptirung  ausgeschlossen.  Es  ist 
unverkennbar,  dass  ein  Wechsel,  welcher  schon  den  Begleich 
eines  Warenabsatzes  gebildet  hat,  der  Creditbank  ungleich 
grössere  Sicherheit  verbürgt,  als  der  Wechsel,  welcher  erst  als 
Schulddocument  für  sie  ausgefertigt  werden  würde.  Er  ist  schon 
ein  Beweis  dafür,  dass  der  Inhaber  des  Wechsels  und  jeder 
seiner  Vorgänger  im  Wechselbesitze  seinen  Vormann  för  credit- 
würdig  befunden  hat,  da  er  den  Wechsel  für  den  hingegebenen 
Gegenwert  annahm.  Es  ist  aber,  eben  weil  ein  Gegenwert 
vnrklich  an  die  einzelnen  Verpflichteten  gelangt  ist,  auch  eine 
gewisse  Gewähr  für  das  Vorhandensein  der  Wertunterlage  ge- 
boten, woraus  die  Zahlung  geschöpft  werden  kann.  Viele 
Escomptebanken  suchen  dann  die  Sicherheit  ihrer  Gebarung 
noch  weiters  durch  Vorschreibung  gewisser  Bedingungen  zu 
erhöhen,  z.  B.  dass  der  Einreicher  des  Wechsels  protocollirter 
Kaufmann  sei  oder  dass  er  einer  Creditnehmervereinigung  bei- 
treten müsse,  deren  Mitglieder  der  Bank  solidarisch  für  die 
Ausfälle  im  Escomptegeschäfte  zu  haften  haben. 
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f)  Die  Creditertheilung  gegen  Hypothekbestel- 
lung auf  unbeweglichen  Besitz.  Im  Hypothekarcreditgeschäfte 
wird  im  Gegensatze  zum  Mobilarpfaudgeschäfte  und  Wechsel- 
escompte  Credit  auf  lange  Frist  ertheilt.  Oft  wird  im  Dar- 
lehensschuldscheine ratenweise  Abtragung  des  Credits  vorge- 
schrieben, oft  auch  erfolgt  die  Verzinsung  und  zugleich  die 
allmälige  Rückzahlung  durch  Leistung  fixer  Annuitäten,  welche 
anfänglich  nur  eine  geringe,  später  aber,  im  Maasse  als  bei 
reducirtem  Schuldcapitale  sich  eine  verringerte  Zinszahlung  er- 
gibt, eine  stets  wachsende  Abstattung  in  sich  schliessen.  Für 
den  Fall  eines  Zahlungsverzuges  pflegt  Terminsverlust  und 
sogleiche  Fälligkeit  der  ganzen  Schuld  vorgesehen  zu  werden. 
HäuGg  behält  sich  das  Institut  auch  überhaupt  das  Becht  kurz- 
fristiger Kündigung  vor,  in  welchem  Falle  auch  dem  Gredit- 
nehmer  ein  gleiches  Kündigungsrecht  zugestanden  zu  werden 
pflegt.  Das  Darlehen  wird  auf  Grund  einer  Taxation  der 
Liegenschaft  unterwertig  ausgemesseu.  Die  Darlehen szuzählung 
«rfolgt  in  baarem  Gelde.  Nur  Pfandbriefanstalten  machen  den 
Darlehensbetrag  öfters  in  ihren  Pfandbriefen  flüssig,  gestatten 
aber  dann  zumeist  auch,  dass  fiückzahluugen  in  Pfandbriefen 
zu  deren  Nennwerte  geleistet  werden.  Es  wird  hierdurch,  so- 
ferne  der  Curs  der  Pfandbriefe  unter  Pari  steht,  eine  stete 
Nachfrage  nach  denselben  rege  gemacht,  welche  der  Gurshal- 
tung  zugute  kommt. 

Nach  dem  deutschen  Hypothekenbankgesetze  v.  J.  1899  dürfen 
Actiengesellschaften  und  Commanditactiengeselhchaften,  welche  Schuld- 
▼eruchreibungen  auf  Grund  erworbener  Hypotheken  emittiren,  die  Liegen- 
schaften höchstens  mit  drei  Fünfteln  des  Wertes  und  nur  im  Falle  be- 
sonderer Gestattung  der  Landesbehörde  landwirtschaftliche  Grundstücke 
mit  höchstens  zwei  Dritteln  des  Wertes  belehnen.  Die  Hypothek  muss 
in  der  Regel  in  erster  Rangstelle  erworben  werden.  Wird  das  Darlehen 
in  Pfandbriefen  zugezählt,  so  muss  dem  Schuldner  das  Recht  eingeräumt 
werden^,  die  Rückzahlung  nach  seiner  Wahl  in  Geld  oder  Pfandbriefen 
zu  leisten.  Das  KQndigungsrecht  des  Schuldners  darf  höchstens  für  zehn 
Jahre  ausgeschlossen  werden,  bei  Amortisationshypotheken  darf,  sofeme 
der  Schuldner  seineu  Verbindlichkeiten  nachkommt,  zu  Gunsten  der  Bank 
kein  Kündigungsrecht  bedungen  werden  ^). 

»)  81  1,  11,  14,  18,  19  des  bez.  Ges. 
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Nach  österreichischem  Rechte  hat  derjenige,  dem  Sicher- 
stellung  gebührt,  ein  Anrecht  darauf,  dass  Häuser  nur  höchstens  mit  der 
Hälfte,  andere  Liegenschaften  nur  höchstens  mit  zwei  Dritteln  des  Wertes 
als  Pfand  belastet  werden  *).  Im  Einklänge  mit  dieser  gesetzlichen  Be- 
stimmung wird  den  Hypothekarcreditinstituten  im  Statut  ebendiese  Be- 
lehnungsgrenze  vorgeschrieben.  Die  nach  dem  Regulativ  y.  J.  1844  al» 
gemeinnützige  Anstalten  constituirten  Sparcassen  müssen  für  Hypothekar- 
darlehen beiderseitige  halbjährige  Kündigung  bedingen "). 

Neben  dem  schuldscheinmässig  verbrieften  Hypothekar- 
darlehen kommen  auch  Hypothekareredite  in  Form  einer 
Cautionsbestellung  3)  vor.  Es  wird  die  Liegenschaft  als  Pfand 
für  küuftige  Creditertheilungen  bis  zu  einem  bestimmten  Höchst- 
betrage bestellt.  Die  einzelnen  Credite  mögen  dann  wechseln, 
zurückerstattet  und  wieder  erneuert  werden.  Sie  weisen  zumeist 
nicht  die  Qualität  langfristigen  Credits  auf. 

g)  Die  Creditertheilung  im  Contocorrcntgeschäfte. 
Die  Bank  eröffnet  ihrem  Committenten  ein  Conto,  besorgt  in 
laufender  Bechnung  für  ihn  Effectenankäufe  und  EflFectenver- 
käuie  und  die  Cassagebarung ;  sie  zieht  Gelder  für  ihn  ein  und 
leistet  Zahlungen  für  seine  Rechnung.  Erwachsen  ihr  hiernach 
per  Saldo  Guthabungen,  so  stellen  dieselben  Creditgewährungen 
au  den  Committenten  dar. 

h)  Endlich  ergeben  sich  in  eiuzeluen  Fälleu  auch  ausser- 
halb des  Contocorrentverhältnisses  und  Wechselescomptes  und 
ohne  pfandweise  Deckung  Darlehensertheilungeu,  worüber 
Schuldbekenntnisse  (oft  auch  in  Wechselform)  auszufertigen  sind. 

II.  Unter  die  Passivgeschäfte  zählen: 

1.  (Betreffend  den  Leihcapitulhandel  (Credit- 
papierhandel).) 

a)  Der  Absatz  der  zur  Besorgung  ihrer  Emission 
übernommenen  Creditpapiere  im  Credit  mobilier-Ge- 
Schäfte. 


*)  §  1374  a.  b.  G.  B. 
«)  §  19  des  bez.  Ges. 
«)  „Sicherungshypothek**  nach  deutschem  Rechte,  %  1 184  b. G. B- 


Digitized  by 


Google 


Der  Geschäfbskreis  der  Creditinstitute.  5Q3 

b)  Der  Abverkauf  von  Creditpapieren,  welche  zum 
Zv^ecke  der  Weiterveräusserung  im  allgemeinen  Verkehre  er- 
worben worden  waren. 

Hierunter  fallen  zumal  die  Effectenverkäufe  im  Wechsel- 
stubengeschäfte. 

c)  Die  Abgabe  escomptirter  kurzfälliger  Credit- 
papiere  (zumal  von  Wechselbriefen)  im  Reescompte. 

2.  (Betreffend  die  Creditvermittlung  im  eigent- 
lichen Sinne.) 

a)  Creditaufnahmen  im  modernen  Depositen- 
geschäfte, wobei  das  Depositum  zur  freien  Verfügung  der 
Creditbank  steht.  In  laufender  Rechnung  werden  Geld- 
erläge gegen  briefliche  Bestätigung  und  zumeist  gegen  beliebige 
Bückziehung  übernommen.  Es  werden  Spareinlagen  ange- 
nommen und  darüber  Einlagebücher  oder  Cassenscheine 
hinausgegeben,  welche  gegen  kürzere  Kündigung  und,  soferne 
es  sich  um  kleinere  Beträge  oder  um  Einlagen  zu  geringerem 
Zinse  handelt,  wohl  auch  bei  Sicht  rückzahlbar  sind. 

b)  Kurzfristigen  Credit  nehmen  die  Creditinstitute  auch 
durch  Begebung  ihrer  Wechselaccepte  und  im 
Effectenlombard-  und  Kostgeschäfte  auf 

c)  Langer  Credit  dagegen  wird  gegen  Hinausgabe  von 
Pfandbriefen  und  sonstigen  Obligationen  (Theil- 
8chuldverschreibungen)  aufgenommen.  Die  Rückzahlung  erfolgt 
zumeist  in  Raten,  indem  durch  Auslosung  bestimmt  wird,  welche 
einzelnen  Titres  zum  gegebenen  Termine  einzulöäcn  sind.  Mit 
der  Creditaufnahme  durch  Hinausgabe  von  Pfandbriefen 
bezweckt  die  Anstalt  die  Deckung  der  von  ihr  ertheilten 
Hypothekarcredite.  Letztlich  sind  die  Erwerber  der  Pfand- 
briefe die  Creditgeber  in  dem  durch  die  Anstalt  vermittelten 
Hypothekarcredite.  Darum  sollen  die  Pfandbriefe  im  Hypo- 
tbekenbesitze  der  Anstalt  neben  dem  sonstigen  Vermögen  der- 
selben eine  besondere  Sicherheit  finden  und  die  Anstalt  ertheilt 
den  Abnehmern  der  Pfandbriefe  das  Versprechen  dieser  Sicher- 
heitsleistung.    Auch     für     solche     Theilschuldverschreibungen, 
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welche  nicht  Pfandbriefe  darstellcD,  wird  häufig  mittelst  be- 
stimmter Vermögensbestände  (zumal  auch  Hypotheken)  beson- 
dere Deckung  zugesagt.  Durch  dieses  Versprechen  ist  indess 
noch  nicht  Dritten  gegenüber  ein  Vorgangsrecht  zu  Gunsten 
der  Besitzer  von  Pfandbriefen  und  sonstigen  fundirten  Obli- 
gationen geschaffen.  Die  neuere  Geäctzgebung  hat  es  jedoch 
unternommen,  jene  Deckungszusagen  den  dritten  Gläubi- 
gern des  Creditinstitutes  gegenüber  rechtswirksam 
zu  machen.  Auch  hat  sie  versucht,  den  Schädigungen  vorzu- 
beugen, welche  aus  dem  einseitigen  Zugriffe  einzelner  Besitzer 
von  Pfandbriefen  und  Theilschuldverschreibungen  für  die  übrigen 
erwachsen  würden. 

In  Oesterreich  ist  durch  das  Gesetz  v.  24.  April  1874  Nr.  48 
R.-G.-BI.  den  Besitzern  von  Pfandbriefen  das  Recht  eingeräumt 
worden,  aus  den  zur  vorzugsweisen  Deckung  der  Pfandbriefe  vertrags- 
m&ssig  bestimmten  Hypotheken  und  sonstigen  Verm^gensobjecten  vor 
den  übrigen  Anstaltsgläubigern  befriedigt  zu  werden. 
Zudem  kann  die  Anstalt  über  diese  Vermögensbestände  immer  nur  mit 
Zustimranng  des  bestellten  Regierungscommissärs  verfügen,  der 
über  Gelder  und  Wertpapiere,  welche  an  Stelle  von  Hypotheken  als 
Pfandbriefcaution  dienen,  auch  die  Mitsperre  führt.  Besteht  die  Deckung 
der  Pfandbriefe  in  Liegenschaften  oder  Hypotheken,  so  ist  deren  Haf- 
tung für  die  Pfandbriefansprucbe  auf  Grund  einer  Erklärung  der  Anstalt 
im  Grundbuche  einzutragen.  Im  Falle  der  Gefährdung  der  Rechte  der 
Pfandbrief besitzer  ist  ein  gemeinsamer  Curator  försiezu  bestellen. 
Durch  ein  weiteres  Gesetz  v.  24.  April  1874  Nr.  49  R,-G.-Bl.  ist  bestimmt 
worden,  dass  bei  der  grundbücherlichen  Eintragung  des  Pfandrechts  für 
Theilschuldverschreibungen,  welche  auf  den  Inhaber  lauten 
oder  indossirbar  sind,  statt  des  Namens  des  Berechtigten  der  Gesammt- 
betrag  und  die  Bezeichnung  der  Schuldscheinsemission  anzugeben  ist. 
Der  einzelne  Obligationsbesitzer  erlangt  schon  durch  den  Erwerb  des 
Papieres  Antheil  an  der  Hypothek.  In  allen  Fällen,  in  denen  die  Rechte 
der  Besitzer  solcher  l'heilschuldverschreibungen  mangels  einer  gemein- 
samen Vertretung  gefährdet  erscheinen,  erfolgt  die  Bestellung  eines  ge- 
meinsamen Curator 8  für  sie,  wodurch  die  selbständige  Rechtsver- 
folgung seitens  der  einzelnen  Obligationsbesitzer  ausgeschlossen  wird  i). 
Ein  Nachtragsgesetz  v.  J.  1877  hat  dem  gemäss  den  beiden  vorgenannten 
Gesetzen  zu  bestellenden  Curator   als   Beirath  Versammlungen    der   Be- 


»)  §  1,  9,  11,  12,  13  des  bez.  Ges- 
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flitzer  der  Schuldtitres  und  einen  Vertrauensmänneransschuss  zur  Seite 
gestellf.  Die  legislativen  Reformbestrebungen  zielen  dahin,  jenes  fDr 
Pfandbriefe  geltende  Vorgangsrecht  auch  den  TheilBchuldverschreibungen, 
die  nicht  Pfandbriefe  darstellen,  rücksichtlich  der  versprochenen  Deckung 
allgemein  zuzuerkennen.  Auch  über  die  Deckung  dieser  Obligationen 
soll  das  Institut  nur  mit  Zustimmung  eines  Reg^erungscommissärs  ver- 
fügen kGnnen^). 

Nach  dem  deutschen  Hypothekenbankgesetze  v.  J.  1899  führt 
der  von  der  Authichtsbehörde  bestellte  Treuhänder  ein  Register 
über  die  Hypotheken  und  Wertpapiere,  welche  als  Deckung 
für  die  von  Actien-  und  Commanditactiengesellschafteu  auf  Grund  ihres 
Hypothekenbesitzes  emittirten  Schuldverschreibungen  zu  dienen  haben. 
Wird  über  das  Vermögen  des  Instituts  der  Concurs  verhängt,  so  geniessen 
die  Pfandbrief besitzer  vor  den  übrigen  Gläubigern  das  Vorgangsrecht 
bezüglich  der  im  Register  verzeichneten  Deckung  *). 

Nach  einem  weiteren  deutschen  Gesetze  v.  J.  1899  sind  Ver- 
sammlungen der  Besitzer  solcher  Theilschuldverschreibun- 
g  e  n ,  deren  Emission  den  Betrag  von  300.000  Mk.  erreicht  und  min- 
destens 300  Stücke  ausmacht,  einzuberufen,  sobald  die  Besitzer  des 
zwanzigsten  Theiles  der  hinausgegebenen  Obligationen  darauf  antragen. 
Purch  Beschluss  der  nach  Beträgen  gezählten  Mehrheit  kann  eine  ge- 
meinsame Vertretung  bestellt  und  die  Befugnis  des  einzelnen  Gläubigers 
zur  selbständigen  Rechtsverfolgung  ausgeschlossen  werden"). 

d)  Notenbanken  decken  ihre  Creditertheilungen  im 
Wecbselescompte  und  manchmal  auch  jene  Credite,  welche  sie 
im  Effectenlombardgeschäfte  und  welche  sie  im  Warenlombard- 
gesehäfte  mittelst  übernommener  Warrants^)  ertheilen,  durch 
Emission  auf  Sicht  einlöslicher  (unverzinslicher)  Noten. 


J)  Gesetzentwurf  v.  J.  1901  betreffend  fundirte  Bankschuldver- 
schreibungen. Siehe  auch  den  im  üerrenhause  eingebrachten  Grün- 
hu tischen  Entwurf  eines  Gesetzes  über  Theilschuldverachreibungen. 

>)  §§  22,  29,  30,  35  des  bez.  Ges.  Die  grondbücherliche  Eintragung 
von  Hypotheken  für  Theil  Schuldverschreibungen  auf  den  Inhaber  erfolgt 
unter  Angabe  des  Betrages  und  der  Bezeichnung  der  Emission  (§  51 
Grundbuchsordnung). 

*)  §§  1»  10,  14  des  Gesetzes  v.  4.  December  1899  betreffend  die 
gemeinsamen  Rechte  der  Besitzer  von  Schuldverschreibungen. 

*)  Französ.  Gesetz  v.  28.  Mai  1858,  Art.  11;  österr.  Gesetz  v.  12.  Juni 
1890. 
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4.  Absatz. 

Die  ArtTcrschledenheit  der  Credltinstitnte. 

1.  Scheidung  der  Creditinstitute   nach  Art  und  Be- 
schaffenheit der  betriebenen  Creditgeschäfte. 

Art  und  Beschaffenheit  der  Activgeschäfte  wie  der  Tassiv- 
geschäfte,  an  welche  das  Creditinstitut  gewiesen  ist,  verleihen 
ihm  zunächst  schon  ein  bestimmtes  äusseres  Gepräge. 
Sie  bedingen  einen  bestimmten  Apparat  für  den  Geschäftsbe- 
trieb uud  eine  bestimmte  äussere  Formgebung  desselben.  Sie 
erfordern  zumal  ein  Beamtenpersonal  von  je  bestimmter  fach- 
licher Ausbildung  uud  setzen  das  Institut  auch  in  Mitte  be- 
stimmter Berufs-  und  Interessentenkreise,  deren  Bedürfnissen  und 
Gewohnheiten  es  sich  bei  seiner  Geschäftsgebahrung  anpassen 
muss«  Es  ergibt  sich  je  nach  der  Verschiedenheit  der  culti- 
virten  Zweige  des  Creditverkehrs  die  Scheidung  der  Credit- 
institute in  Credit  mobilier-Bauken,  in  Effectenverkehrsanstalten^ 
in  Wechselescomptebanken,  Vorschusscassen  und  Pfandleih- 
anstalten,  in  Creditbanken  für  das  Effectenlombard-  und  Kost- 
geschäft und  in  solche  für  das  Waarenlombardgeschäft,  in 
Hypothekenbanken,  in  Sparcassen,  in  Anstalten  für  das  Conto- 
eorrent-  und  Depositengeschäft  und  in  Notenbanken.  Diese 
Scheidung  lässt  sich  leicht  noch  durch  weitere  Differenzirang 
vervollständigen.  Soweit  dann,  wie  zumeist,  die  Creditinstitute 
mehrere  Zweige  der  Creditvermittlung  in  ihrem  Geschäftsbe- 
triebe vereinigen,  ergibt  sich  ihre  Scheidung  in  besondere 
Abtheilungen  für  die  cultivirten  einzelnen  Geschäftszweige. 

Die  Art  der  vom  Creditinstitute  betriebenen  Geschäfte, 
die  Qualität  seiner  Creditertheilungen  in  Bezug  auf  Sicherheit, 
die  Art  der  Bedeckung  der  Creditertheilungen  durch  Credit- 
aufnahmen,  das  Maass,  in  dem  es  mit  dem  Publicum  directen 
Verkehr  unterhält,  nimmt  dann  Einfluss  auch  auf  die  recht- 
liche Ausgestaltung  seiner  Creditertheilungen, 
zumal  in  Bezug  auf  Verzinsung  und  Befristung,  und  be- 
gründet   hiernach   eine   weitere    Scheidung  unter    den    Credit- 
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iustituteD.  Geriügere  Sicherheit  des  Credits  und  höherer  Zins- 
satz bedingen  sich  gegenseitig.  Langfristige  Creditaufnahmen 
gestatten  langfristige  Creditertheihingen  und  Festhalten  des 
wohlfeilen  Zinssatzes  derselben.  Directe  Beziehung  des  Credit- 
instituts  zum  Creditanbote  im  Publicuoi  macht  es  vom  Zins- 
satze anderer  Anstalten  unabhängiger.  Creditinstitate,  die  nur 
in  erster  Pfandrangfolge  auf  Hypotheken  leihen,  nur  auf  erst- 
classige  Effecten  Lombardcredit  gewähren,  bedingen  niedrigere 
Zinssätze.  Pfandbrietinstitute  können  längsten  Hypothekar- 
credit  ertheilen  und,  sofern  der  Creditnehmer  seinen  Verpflich- 
tungen nachkommt,  vom  Kündigungsvorbehalte  absehen  und 
können  den  im  Schuldschein  vereinbarten  Zinsfuss,  der  im 
Zinssatze  der  emittirten  Pfandbriefe  seine  Unterlage  hat, 
dauernd  festhalten.  Deckt  hingegen  das  Creditinstitut  die 
Hypothekardarlehen,  die  es  gewährt,  durch  kurzfristige  Credit- 
aufnahmen (Spareinlagen,  Depositengelder),  so  wird  es  sich  das 
Hecht  zur  Aufkündigung  vorbehalten  und  den  Zinsfuss  für 
seine  Creditertheilungen  jeweils  den  wechselnden  Zinssätzen 
anpassen  müssen,  zu  welchen  ihm  Credit  gewährt  wird.  Die 
Creditanstalten  treten  auch  keineswegs  immer  schon  mit  dem 
eigentlichen  (letzten)  Creditgeber  und  Creditnehmer  in  Verkehr, 
sondern  sie  sind  vielfach  darauf  gewiesen,  zunächst  bei  anderen 
Creditanstalten  Credit  aufzunehmen  oder  Credit  an  sie  zu  er- 
theilen. Für  mittlere  Institute  bildet  häufig,  ja  mit  gewisser 
Begelmässigkeit,  die  Effectenlombardirung,  der  Wechselrees- 
compte  und  die  Begebung  des  eigenen  Acceptes  das  Mittel  für 
Creditaufnahmen  bei  grösseren  Instituten  und  letztlich  bildet 
die  Notenbank,  die  sich  durch  Emission  unverzinslicher  Scheine 
den  wohlfeilsten  Credit  zu  beschaffen  vermag,  die  Beserve  für 
den  Creditbedarf.  Hiernach  tritt  der  Zinssatz,  zu  dem  das 
einzelne  Creditinstitut  dem  Publicum  Credit  erteilen  kann,  in 
stete  Beziehung  zum  Zinssätze  seiner  Creditaufnahmen  bei  anderen 
Anstalten  und  letztlich  zur  Zinsrate  der  Notenbank.  Creditinatitute 
dagegen,  welche  in  der  Lage  sind,  direct  im  Publicum  Credit 
aufzunehmen,  langfristige  Obligationen  in  Absatz  bringen,  sich 
einer  dauernden  Kundschaft  von  Spareinlegern  erfreuen,  stehen 
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den  wecliselndeu  Zinssätzen  anderer  Institute  unabhängiger 
gegenüber.  So  entspringt  aus  der  Art  und  Beschaffenheit  des 
Geschäftsbetriebs  eine  mannigfaltige  Verschiedenheit  der  Credit- 
institute  auch  in  Bücksicht  auf  die  rechtliche  Ausgestaltung 
ihrer  Creditertheilungen. 

2.  Scheidung  der  Creditinstitute   nach  dem  Grund- 
motive ihrer  Gestion. 

1.  (Die  dreierlei  Grundmotive  der  Creditver- 
mittlung.)  Die  Gestion  der  Creditvermittlung  kann  aus 
dreierlei  Motiven  entspringen: 

a)  Es  kann  mit  der  CreditvermitÜung  privatwirtschaftliche 
Gewinnschaffung  bezweckt  sein.  In  diesem  Falle  wird  das 
Creditinstitut  zu  einer  Erwerbsuntemehmung,  die  Creditver- 
mittlung, die  sie  besorgt,  zu  solchem  Geschäftsbetriebe,  woraus 
sie  in  ihrer  Wirtschaftsführung  Ertrag  gewinnen  will.  In 
diesem  Falle  wird  ein  volkswirtschaftlicher  Zweck,  wie  in  der 
grossen  Begel  auch  sonst  in  unserer  Wirtschaftsordnung,  in 
den  Dienst  der  Privatwirtschaft  gestellt  und  diese  ist  durch 
die  Gewinnstchance  an  der  Erfüllung  des  Zweckes  interessirt 
Mau  kann  die  Creditinstitute,  deren  Gestion  dieses  Motiv  zu 
Grunde  liegt,  als  speculative  i)  Creditbauken  bezeichnen. 
Wie  die  Vermittlung  zwischen  Güteranbot  und  Güterbegehr  im 
Tauschverkehre  in  aller  Regel  mercantilen  Erwerbsunter- 
nehmungen anheimgegeben  ist,  so  dient  diesen  Creditbauken 
die  Creditvermittlung  zur  Erwerbschaffung. 

b)  Es  kann  dagegen  dem  Creditinstitute  bei  seiner  Thätigkeit 
auch  jeder  egoistische  Antrieb  ferne  liegen,  indem  dasselbe  mit 
der  Creditvermittlung  vielmehr  lediglich  die  Förderung  fremden 
Interesses  bezweckt.  Das  Institut  legt  sich  humanitäre  (carita- 
tive)    Pflichten  [auf  oder  es    stellt  sich   in   den   Dienst  volks- 


<)  Der  Ausdruck  ,,8peculativ**  ist  bier  im  Sinne  Schaff le*8  als 
gleichbedeutend  mit  ,,privatwirt8chaftlichen  Gewinn  anstrebend^*  ge- 
braucht. (Siehe  Schäffle  „Das  ges.  System  menschUcher  WirtschAft**, 
3.  Aue.  1873,  IL  S,  20  u.  ff.) 
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wirtschaftspolitischer  Zwecke.  Es  will  den  Spar  trieb  in  der 
Bevölkerung  anregen,  schon  kleinen  Ersparnissen  Verzinsung 
bieten,  wohlfeilen  Consumtiv-  und  Productivcredit  verschaffen 
oder  sonstwie  durch  Beförderung  des  Creditverkehres  einem 
volkswirtschaftlichen  Interesse  dienen.  Die  Vermittlung  zwischen 
Creditanbot  und  Greditbegehr  gilt  ihm  schon  selbst  nnd  an  sich 
als  ein  erstrebenswerter  Zweck  und  nicht  als  Mittel  privatwirt- 
schafUicher  Gewiunziehung.  Creditanstalten  dieser  Art  siud 
als  gemeinnützige  Creditinstitute   zu  bezeichnen. 

c)  Es  ergibt  sich  endlich  eine  dritte  Classe  von  Creditanstalten, 
welche  von  den  beiden  vorgenannten  Gattungen  begrifflich 
strenge  zu  scheiden  ist.  Es  siud  dies  die  auf  dem  Prin- 
cipe der  Selbsthilfe  begründeten  Creditvereine. 
Sie  verfolgen  den  Zweck,  dem  Creditbegehr  und  dem  Credit- 
angebote  ihrer  Mitglieder,  die  sich  aus  bestimmten  Berufs-  und 
Interessentenkreisen  recrutiren  sollen,  zur  Erfüllung  zu  ver- 
helfen. Sie  kommen  somit  einerseits  wohl  mit  den  gemein- 
nützigen Creditinstituten  darin  übereiu,  dass  ihnen,  sofern  sie 
ihre  Aufgabe  getreu  erfüllen,  die  Creditvermittlnng  schon  selbst 
als  Zweck  und  nicht  als  Mittel  gilt,  um  privatwirtschafclichen 
Gewinn  zu  erzielen,  und  sie  unterscheiden  sich  von  den  specu- 
lativen  Creditbanken  darin,  dass  sie  nicht  Erwerbsunternehm- 
ungen sein  sollen,  die  ihren  Zweck  in  der  Vertheilung  erlöster 
Gewinne  an  ihre  Mitglieder  finden.  Aber  sie  sind  anderseits 
auch  von  den  gemeinnützigen  Creditinstituten  dadurch  unter- 
schieden, dass  sie  nicht  fremden  Interessen,  sondern  dem  Eigen- 
interesse ihrer  Mitglieder  dienen  wollen,  und  hierin  kommen 
sie  mit  den  speculativen  Creditbanken  überein.  Nur  besteht 
der  Vortheil,  den  sie  verschaffen  sollen,  nicht  in  der  Zuwen- 
dung erzielter  Gewinne  aus  dem  Geschäftsbetriebe  der  Credit- 
vermittlnng, sondern  eben  schon  darin,  dass  sie  durch  ihre 
creditvermittelnde  Gestion  dem  Creditbegehr  und  Creditanbot 
ihrer  Mitglieder  zu  Hilfe  kommen. 

Die  voranstehende  Unterscheidung  der  Grundmotive  der 
Creditvermittlnng  spiegelt  sich  freilich  in  der  äusserlichen  Ab- 
scheidung der  Creditinstitute  nicht  immer  völlig  getreu  wieder. 
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Speculative  Creditbanken  stellen  hie  und  da  ihr  privatwirt- 
3chaftliches  Interesse  zurück,  um  nicht  wider  allgemeine  volks- 
wirtschaftliche Interessen  zu  Verstössen.  Ein  markantes  Bei- 
spiel hierfür  bieten  die  als  Erwerbsunternehmungen  consti- 
tuirten  Notenbanken,  soferne  sie  mit  Hintansetzung  ihres  privat- 
wirtschaftlichen Vortheils  die  Notenemission  auf  das  durch  das 
volkswirtschaftliche  Interesse  erheischte  Ausmaass  beschränken. 
Oemeinntitzige  Creditinstitute  hinwiederum  stellen  sich  manch- 
mal in  den  Erwerbsdienst  öffentlicher  Körperschaften,  städtische 
Sparcassen  zumal,  welche  als  gemeinnützige  Anstalten  con- 
stituirt  sind,  in  den  Erwerbsdienst  derjenigen  Stadtgemein- 
den, welche  die  Yermögenshaftung  für  sie  übernommen  haben. 
Sie  verwenden  dann  ihre  Gebahrungs Überschüsse  nicht  im  In- 
teresse ihrer  Spareinlagen  durch  Verbesserung  ihres  Einlagen- 
ainsfusses,  sondern  führen  sie  unter  dem  Titel  wohlihatiger 
Spenden,  wozu  sie  das  Statut  ermächtigt,  für  städtische  Bedarfs- 
zwecke au  die  Stadtcasse  ab.  Sie  gewinnen  in  diesem  Falle 
fast  den  Charakter  von  Erwerbsuntemehraungen  ihrer  Stadt- 
gemeinden. Insbesonders  aber  gilt  von  den  auf  dem  Princip  der 
Selbsthilfe  begründeten  Creditvereinen,  dass  sie  über  ihre  Auf- 
grabe, dem  Creditbegehr  und  Creditanbot  ihrer  Mitglieder  zur 
Erfüllung  zu  verhelfen,  häufig  hinausgreifen,  indem  sie  gleich 
speculativen  Creditbanken  aus  der  Creditvermittlung  Gewinn 
:£iehen,  um  ihn  als  Dividenden  auf  die  Geschäftseinlagen  zur 
Vertheilung  zu  bringen. 

2.  (Die  speculativen  Creditbanken.)  Diejenige 
Rechtsform  der  Creditvermitlung,  welche  als  Leihcapital- 
handel  zu  bezeichnen  ist,  ßUt  immer  den  speculativen  Credit- 
banken zu.  Dies  ergibt  sich  aus  eben  jenen  Ursachen,  aus 
denen  schon  der  Güterhandel  privaten  Erwerbsuntemehmungen 
anheimgegeben  ist.  Im  Leihcapitalhandel  wird  der  Creditan- 
spruch,  den  das  Creditinstitut  durch  ursprüngliche  Crediter- 
theilung  oder  durch  Aufkauf  im  Creditverkehre  erwirbt,  zur 
Waare,  die  gleich  der  Waare  im  Güterhandel  zu  einem  die 
Anschaffungskosten  übersteigenden  Kaufpreise  wieder  in  Absatz 
zu  bringen  ist.     Dort  wie  hier  erwächst  aus  dem  Unterschiede 
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zwischen  dem  Absatzpreise  und  den  Anscbaffungskosten  fQr  die 
Erwerbsunternehmung,  welche  die  Verkehrövermittlung  besorgt, 
der  Gewinn,  der  den  Impuls  filr  ilire  Vermittlungsthätigkeit 
und  die  Biohtunggebuug  derselben  enthält.  Der  kräftigere 
Creditbegehr  soll  vor  dem  minder  dringlichen  und  das  kräftigere 
Creditanbot  soll  vor  dem  minder  dringlichen  die  Oberhand  er- 
langen und  wird  sie  erlangen,  weil  die  Creditbank  an  einen^ 
hohen  Absatzpreise  ihrer  Leihcapitalien  und  an  einem  niedrigen 
Ansohaffangspreise  derselben  interessirt  ist  So  wird  der  je- 
weilig Yolkswirtschaftlich  fördersamsten  Verknüpfung  von 
Greditbedarfen  und  Greditanboten  durch  das  privatwirtschaftliche 
Interesse  der  Creditbank  in  gleicher  Weise  der  Weg  gewiesen 
wie  der  förderlichsten  Vereinigung  von  Güterbedarfen  und 
Güteranboten  durch  das  privatwirtschaftliche  luteresse  der 
Handelsunteruehmung  im  Güterverkehre.  Jene  Findigkeit  und 
Beweglichkeit,  welche  zur  Aufsuchung  und  Ergreifung  der  je- 
w:eils  erfüUenswertesten  Bedarfe  und  Anbote  nöthig  ist,  erlangt 
die  mit  der  Verkehrsvermittlung  betraute  Wirtschaft,  wie  im 
Güterhandel,  so  im  Leihcapitalhandel,  indem  sie  als  Erwerbs- 
unternehmung constituirt  ist,  welche  am  Anschaffungs-  und 
Absatzpreise  ihrer  Waare  interessirt  ist.  Es  ist  hier  beizu- 
fügen, dass  der  Leihcapitalhandel  der  Hauptsache  nach  zum 
Creditpapierhandtl  wird,  weil  dasjenige  Leihcapital,  welches  in 
Inhaberpapieren  und  indossablen  Urkunden  verbrieft  ist,  in 
seiner  Begebbarkeit  rechtlich  begünstigt  ist  und  hiernach  zu- 
meist die  in  diesen  negociablen  Creditpapieren  verkörperten 
Creditansprüche  die  Handelswaare  der  speculativen  Creditbaoken 
ausmachen.  Es  fallt  diesen  Instituten  darum  immer  das  Credit 
mobilier-Geschäft  und  der  Handel  mit  negociablen  Obligationen 
und  Actien  zu. 

Aber  auch  ein  sehr  grosser  Theil  der  Creditvermittlung 
in  derjenigen  Rechtäform,  welche  an  früherer  Stelle  als  Credit- 
vermittlung im  engeren  Sinne  oder  als  eigentliche  bank- 
mässige  Creditvermittlung  bezeichnet  worden  ist,  wird  von 
den  speculativen  Creditbanken  geübt.  Hier  werden  wohl  nicht 
die  vom  Creditinstitute   erworbenen  Creditansprüche  selbst   als 
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Waare  in  Absatz  gebracht.  Aber  die  Greditertheilangen  der 
Bank  finden  in  ihren  Creditaufhahmen  Deckung.  Sie  zieht 
in  diesem  Zweige  der  Creditvermittlung  Gewinn,  indem  sie  für 
die  ihrerseits  ertheilten  Credite  ein  höheres  Entgelt  bedingt, 
als  welches  sie  fttr  die  ihrerseits  aufgenommenen  Credite  ent- 
richtet. Der  Gewinn  fliesst  hier  aus  der  Differenz  der  be« 
dungenen  Zinssätze,  in  welche  manchmal  auch  aufgerechnete 
Provisionen  und  Begiebeiträge,  desgleichen  Abstriche  oder  Auf- 
schläge bei  der  Capitalszuzählung  einzubeziehen  sind.  Auch 
hier  ergibt  sich  also  wie  im  Leihcapitalhandel  die  privatwirt- 
schaftliche  Interessirung  des  Creditinstitutes  an  der  Heran^ 
Ziehung  und  Verknüpfung  der  jeweils  dringlicheren  Creditnach- 
fragen  und  Creditanbote  und  im  Maasse,  als  die  Aufsuchung  und 
richtige  Auswahl  derselben  Findigkeit  und  Beweglichkeit  Tor« 
aussetzt,  wird  auch  dieser  Zweig  der  Creditvermittlung  den 
speculativen  Creditbanken  überantwortet  sein.  Es  iällt  ihnen 
vcrv^iegend  der  Effecten-  und  Waarenlombard,  das  Kostgescfaafi 
und  der  Wechselescompte  zu  und  im  Leihhausgeschäfte  und  im 
Hypothekarcredit  concurriren  sie  mit  gemeinnützigen  Credit- 
instituten.  Gleich  diesen  nehmen  sie  verzinsliche  Spareinlagen 
und  Gelddepositen  auf  und  emittiren  Pfandbriefe.  Als  Noten- 
banken decken  sie  ihre  Creditertheilungen  im  Escompte  und 
manchmal  auch  im  Lombard  durch  Hinausgabe  unvei*zinslicher 
bei  Sicht  einlöslicher  Noten. 

Die  speculative  Creditbank  wird,  um  aus  der  Creditver- 
mittlung möglichst  grossen  Gewinn  zu  ziehen,  das  Entgelt  für 
ihre  Creditertheilungen  freilich  hoch,  jenes  für  ihre  Creditanf- 
nahmen  hingegen  niedrig  zu  halten  suchen.  Aber  gleichwohl 
rauss  die  Creditvermittlung  der  speculativen  Creditbanken  der 
Volkswirtschaft  darum  kein  grösseres  Opfer  aufladen,  als 
welches  derselben  aus  der  Gestion  der  gemeinnützigen  Credit- 
institute  erwächst.  Denn  auch  diese  Anstalten  müssen  wie 
jene  darauf  bedacht  sein,  durch  die  Differenz  im  Eni^lt  für 
Creditertheilungen  und  Creditaufnahmen  die  Regieauslagen  zu 
decken   und   wohl   auch    eine   angemessene   Verzinsung    ihrer 
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Capitalsfonde  zu  erlösen  und  jene  müssen  wie  diese  ihre 
Anforderungen  der  Nachfrage  und  dem  Anbote  anpassen. 

3.  (Die  gemeinnützigen  Creditinstitute.)  Diese 
Anstalten,  welche  privatwirtschaftlichen  Verkehr  aus  gemein- 
nützigen Motiven  vermitteln,  siud  eine  Eigenthümlichkeit  des 
Credityerkehres.  Wie  der  Credit  so  vollzieht  sich  auch  der 
Güterhandel  in  weitem  Umfange  nicht  unmittelbar  zwischen 
Begehr  und  Anbot.  Aber  die  Vermittlung  zwischen  der  Güter- 
nachfrage und  dem  Güterangebot  wird  fast  durchaus  durch  Er- 
werbsunternehmungen besorgt,  welche  aus  der  Verkehrsvermitt- 
lung Gewinn  anstreben  und  nebenher  kommen  die  auf  dem 
Princip  der  Selbsthilfe  begründeten  Vereinigungen  zur  Geltung, 
welche  als  Productivgenossenschaften,  Magazin-  und  Absatz- 
vereine, als  Consumvereine,  BohstofPgenossenschaften  u.  s.  w. 
dem  Güterbegehr  und  Güterangebot  ihrer  Mitglieder  zur  Er- 
füllung verhelfen  wollen.  Eine  Vermittlung  zwischen  Nach- 
frage und  Anbot  aus  gemeinnützigen  Motiven  hingegen  wird  auf 
dem  Gebiete  des  Gütertausches  in  der  grossen  Eegel  nicht  geübt. 
Ausnahmsfälle  liegen  vor,  wenn  hie  und  da  im  Interesse  land- 
wirtschaftlicher oder  industrieller  Betriebe  bestimmte  im  Handels- 
verkehr nicht  leicht  beschaffbare  Bedarfsmittel  durch  staatliche 
Anstalten  gegen  blosse  Vergütung  der  Anschaffungskosten  hint- 
angegeben werden. 

Dass  aber  die  Vermittlung  des  Creditverkehres  in  unver- 
gleichlich weiterem  Umfange  als  jene  des  Güteraustausches 
gemeinnützigen  Anstalten  zufällt,  findet  seine  Ursache  darin, 
dass  sich  für  die  CVeditvermittlung  bei  der  Gleichartigkeit  der 
zu  behandelnden  einzelnen  Geschäftsfalle  und  der  zu  ver- 
richtenden einzelnen  Geschäftsacte  viel  leichter  allgemeine 
Normen  aufstellen  lassen,  welche  die  Geschäfbsgebahrung 
gleich  einem  Amtsgange  regeln,  als  dies  bei  der  Vermitte- 
lung  des  Gütertausches  möglich  ist.  Diese  kann,  da  sie  mit 
den  Artverschiedenheiten  und  der  concreten  Beschaffenheit 
der  Waaren,  ihrem  häufigen  Preiswechsel  und  den  Aenderungen 
ihrer  Bezugsquellen  und  Absatzgebiete   zu  rechnen   hat,    nicht 
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aus  allgemeinen  Nonnen  ihre  Leitung  herholen,  sondern  muss 
ihre  Bichtunggebung  aus  dem  Gewinne  schöpfen,  der  ihr  winkt. 
Es  ist  dies  im  Wesen  dieselbe  Ursache,  aus  welcher  weiterhin 
auf  dem  Gebiete  der  Creditvermittlung  der  Leihcapitalhandel 
und  auch  ein  sehr  grosser  Theil  der  Creditvermittlung  im 
engeren  Sinne  den  speculatiTen  Creditbanken  zufallt.  Ihr 
hauptsachliches  Geltungsgebiet  werden  die  gemeinnützigen 
Creditinstitute  immer  dort  finden,  wo  sich  die  Gestion  der 
Creditvermittlung  normativ  regeln  lässt,  im  Hjpothekarcredit, 
zumal  gegen  Pfandbriefemission,  im  Leihhauscredit  mit  stark 
unterwertiger  Ffandbelehnung  und  im  Sparcasseiigeschäft  gegen 
Fructificirung  der  Einlagen  in  Hypotheken  und  öffentlichen 
Obligationen. 

Neben  dem  zu  Creditertheilungen  verwendeten  Capitale 
das  durch  Creditaufnahmen  beschafft  wird,  benöthigt  das 
gemeinnützige  Creditinstitut  gleich  der  speculativen  Creditbank 
zur  Deckung  der  Begie  und  als  Verlustreserve  auch  eines  eigenen 
Capitales.  Es  erlangt  dieses  Capital  anfänglich  durch  Baarzu- 
wendungen  aus  öffentlichen  und  privaten  Fonden,  welche  den 
Anstaltszweck  fördern  wollen,  oder  es  sichert  sich  dasselbe  für 
den  Bedarfsfall  durch  Garantieerklärungen.  Weiterhin  dienen 
die  Gebahrungsüberschüsse  zur  Yergrösserung  dieses  Begie- 
und  Beservefonds. 

4.  (Die  auf  dem  Princip  der  Selbsthilfe  be- 
gründeten Creditvereine.)  Von  jenen  beiden  Zwecken 
dieser  Creditvereine,  dem  Creditbedarfe  (Creditbegehre)  und 
dem  Creditanbote  ihrer  Mitglieder  zur  ErftLllung  zu  ver- 
helfen, ist  es  immer  der  erstere,  worauf  das  Hauptgewicht 
ruht.  Es  ist  erstlich  und  hauptsächlich  der  Zweck  dieser 
Vereine,  dem  Creditbedarfe  der  Angehörigen  bestimmter  Be- 
rufsclassen  und  Interessentenkreise,  woraus  sie  ihre  Hitglieder 
recrutiren,  zu  Hilfe  zu  kommen.  Sie  nehmen  Credite  auf,  um 
sie  ihren  creditbedürfkigen  Mitgliedern  zuzutheilen.  Der  Zu- 
sammenschluss   von   Creditbedürftigen   in    gleicher    oder    ähn- 
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lieber  ökonomischer  Lage  za  gemeinsamer  Haftung  für  den 
aufgenommenen  Credit  soll  die  Erlangung  des  Credits  er- 
mögliclien,  der  dem  einzelnen  Creditbedürftigen  in  seiner 
Isolirtbeit  nicbt  zu  Tbeil  werden  würde.  Mit  der  Überoabme. 
gemeinscbafUicher  Haftung  wird  das  Prineip  der  Selbstbilfe 
oder  Wecbselseitigkeit  yerwirklicbt,  das  im  Gegensätze  siebt 
zur  Forderung  nach  fremder  Unterstützung,  sei  es  durch  den 
Staat,  sei  es  durch  Humanitätsanstalten. 

Der  andere  Zweck  dagegen,  dem  Creditanbote  zu  Hilfe  zu 
kommen,  kann  an  sich  allein  zur  Bildung  Ton  Creditvereinen 
nicbt  Anlass  bieten,  da  ihm  schon  durch  speculative  und  ge^ 
meinnützige  Anstalten  gedient  wird.  Aber  mit  dem  Zwecke, 
dem  Creditbedarfe  der  Vereinsmitglieder  zu  Hilfe  zu  kommen, 
verknüpft  sich  leicht  dieser  weitere  Zweck.  Soferne  nämlich 
der  Verein  nicht  bloss  bei  auswärtigen  Creditgebem^  sondern 
auch  schon  bei  einzelnen  seiner  Mitglieder  Credit  aufnimmt, 
wird  schon  dem  Creditanbote  innerhalb  der  Vereinigung  zur 
Erfüllung  yerholfen.  Dass  dieser  Zweck  bedeutsam  ist  und 
Förderung  verdient,  kann  nicht  bestritten  werden.  Durch  seine 
Erfüllung  wird  nicht  nur  der  Spartrieb  unterstützt  und  schon 
kleinen  Ersparnissen  Verzinsung  geboten,  sondern  immer 
auch  schon  jener  erste  und  hauptsächliche  Zweck  des  Credit- 
yereines  gefordert  Aber  diese  Creditaufnahmen  bei  Vereina- 
mitgliedem  dürfen,  soferne  der  Creditverein  jenem  ersten  und 
eigentlichen  Zwecke  entsprechen  soll,  kein  höheres  Entgelt  be- 
dingen, als  zu  welchem  auch  auswärts  Credit  beschafft  werden 
kann,  und  sie  müssen,  weil  der  Verein  die  Creditvermittlung 
nicht  znm  Zwecke  der  Gewinuschaffnng  betreiben  soll,  Dar- 
leihecredit  zu  fixem  Zinse  ausmachen,  sollen  dagegen  nicht 
als  Societätseiulagen  gelten,  worauf  Dividenden  vertheilt 
werden.  Auch  läuft  es  der  Bestimmung  des  Vereines  zuwider, 
wenn  er  Credite,  die  er  bei  Mitgliedern  oder  auswärts  auf- 
nimmt, zu  Creditertheilungen  an  Nichtmitglieder  verwendet, 
um  Gewinne  zu  erzielen.  Die  Einlegung  zeitweilig  er- 
übrigender Capitalien   auf  Zins  an  auswärtiger  Stelle,   um 

33* 
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Zinsverluste    zu  vermeiden ,   muss  indess  für  statthaft  erachtet 
werden  '). 

Der  auf  dem  Selbsthilfprincipe  begründete  Creditverein  be- 
darf zur  Deckung  der  Begie  nnd  als  Beservefond  ein  eigenes 
Capital,  das  durch  die  Societatseinlagen  der  Mitglieder  gebildet 
und  aus  den  Gebahrungsüberschüssen  wiederergänzt  und  all- 
mälig  verstärkt  wird.  Aus  den  letzteren  ist  auch  die  Verzinsung 
(Dividende)  für  die  Oeschäftsantheile  (Societatseinlagen)  an&u- 
fonngen.  Auf  diejenigen  Capitalien  jedoch,  welche  der  Verein 
bei  einzelnen  Mii^liedern  aufnimmt,  um  sie  an  andere  Mit- 
glieder weiterzuverleihen,  sollen  nicht  Dividenden  entfallen, 
weil  der  Verein  nicht  wie  eine  speculative  Creditbank  Gewinn 
zu  schaffen  bestimmt  ist.  Aus  eben  diesem  Grunde  soll  auch 
nicht  durch  ein  Höherhalten  des  Zinssatzes  f&r  die  Crediter- 
theilungen  auf  eine  Vergrösserung  der  Gebahrungsüberschüsse 
in  der  Absicht  hingearbeitet  werden,  um  den  Societatseinlagen 
höhere  Dividenden  zuzuwenden. 

Unter  den  auf  dem  Selbsthilfeprincip  beruhenden  Creditvereinen 
scheiden  sich  rficksichtlich  der  fQr  die  Geschäftsgebarung  geltenden 
Grundsätze  die  nach  dem  Systeme  Raiffeisen*s  gebildeten  Vereine 
▼on  den  nach  dem  Systeme  Schulze-Delitzsch*  gebildeten  Vereinen 
strenge  ab*). 

Die  Raiffeisen'schen  Vereine')  setzen  es  sich  hauptsächlich  zum 
Zwecke,  dem  Creditbedai-fe  kleiner  Landwirte. zu  Hilfe  zu  kommen. 
Sie  gewähren,  weil  der  landwirtschaftliche  Betrieb   eine  längere  Credit- 


1)  Siehe  die  bezügliche  ausdrückliche  Anordnung  im  §  8  des 
deutschen  Gesetzes  betreffend  die  Erwerbs-  und  Wirtschafbsgenossen- 
schaften. 

>)  Aus  der  reichhaltigen  bezüglichen  Literatur  verweise  ich  auf  fol- 
gende Schriften :  Schulze-Delitzsch:  „Vorschuss-  und  Creditvereine 
als  Volksbanken"  1855,  ,;Die  Entwicklung  des  Genossenschaftswesens  in 
Deutschland"^  1870»  „Die  Raiffeisen'schen  Darlehenscassenvereine  in  der 
Kheinprovinz"  1875 ;  Raiffeisen  „Die  Darlehenscassenvereine  als  Mittel 
zur  Abhilfe  der  Not  der  ländlichen  Bevölkerung"'  1866;  LöU  „Die 
bäuerlichen  Darlehenscassenvereine  nach  Raiffeisen  und  die  gewerblichen 
Creditvereine  nach  Schulze-Delitzsch**  1878,  2.  Aufl.  1889. 

*)  Der  älteste  davon  ist  der  vom  Begründer  des  Systems  im  Jahre 
1849  zu  Flammersfeld  in  Rheinpreussen  errichtete  ,,inammer8felder  HUfs- 
verein  zur  Unterstützung  unbemittelter  Landwirte*'. 
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dauer  erfordert,  lang  fr  istigen  Credit  auf  ein-  oder  mehTJährige  Dauer. 
Der  Verein  wird  auf  einen  kleinen  Ortlichen  Bezirk  (zumeist  das 
(iemeindegebiet)  beschränkt.  Dadurch  wird  ein  zutreffenderes  Urtheil 
über  die  Creditwürdigkeit  des  Darlehenswerbers  ermöglicht  und  das 
Gemeingefühl  unter  den  Vereinsmitgliedern  gehoben.  Es  wird  hiernach 
auch  leichter  möglich,  an  der  unbeschränkten  Mithaftung  der 
Vereinsgenossen  fOr  die  aufgenommenen  Credite  als  Regel  festzuhalten^ 
und  es  ergibt  sich  eine  Opferwilligkeit  fQr  den  Vereinszweck,  die  viel- 
fach  in  der  unentgeltlichen  Besorgung  der  Geschäfts- 
führung seitens  der  Vereins functionäre  zum  Ausdruck  gelangt.  Die 
Vereine  dieser  Art  bringen  in  ihrer  Geschäftsführung  das  Gestionsmotiy 
der  wechselseitigen  Creditvereinigungen  am  treuesten  zum  Ausdrucke. 
Durch  die  Creditvermittlung,  der  sich  der  Verein  widmet,  soll  dem 
Creditbegehr  und  dem  Creditanbot  der  Mitglieder  zu  Hilfe  gekommen, 
nicht  aber  Gewinn  erlöst  werden.  Darum  wird  Credit  nur  an 
Vereinsmitglieder  ertheilt  und  der  Zins  für  diese  Darlehen  nur 
wenig  höher  gehalten  als  der  Zins  für  die  Spareinlagen  und  sonstigen 
Creditaufnahmen  des  Vereines.  Die  Geschäft santheile  (Societäts- 
einlegen)  der  Mitglieder  sollen  sich  auf  geringe  Beträge  belaufen  und 
es  soll  darauf  nur  eine  geringe  Dividende  aus  dem  Gebahrungs- 
überschusse  entfallen,  der  vielmehr  hauptsächlich  zur  Verstärkung  des 
Beservefondes  bestimmt  ist. 

Die  nach  dem  Systeme  Schulze-Delitzsch*  gebildeten  Vereine*) 
hingegen  sollen  vornehmlich  dem  Creditbedarfe  von  Handwerkern 
und  Kleinkaufleuten  dienen.  Sie  ertheilen  kurzen  Credit 
auf  die  Dauer  einiger  Monate.  Der  Verein  beschafft  sich  das  Capital  für 
seine  Creditertheilungen  durch  Aufnahme  von  Spareinlagen  und  sonstigen 
Crediten  zu  fixem  Zins,  aber  auch  durch  die  Geschäftsantheile  (Societäts- 
einlagen)  seiner  Mitglieder.  Alis  dem  GebahrungsÜberschusse  wird  nach 
Deckung  der  Regie  und  Entnahme  einer  geringen  Dotation  des  Reserve- 
fondes  die  Dividende  fDr  die  Geschäftsantheile  aufgebracht,  die  in  ihrer 
Grösse  wechselt.  Da  die  Vereinsmitglieder  hiernach  mit  ihren  Geschäfts- 
einlagen  am  Gewinne  des  Vereines  interessiert  sind,  erwächst  leicht  der 
Anreiz^  die  Creditvermittlung  zum  Zwecke  der  Gewinnschaffung  zu  ber 
treiben.  Die  Vereine  dieser  Art  werdm  darum  oft  dem  Zwecke,  ihren 
creditbedürfbigen  Mitgliedern  wohlfeilen  Credit  zu  vermitteln,  untreu. 
Indem  sie  aus  ihren  Creditertheilungen  möglichst  grossen  Gewinn  für 
die  Geschäftseinlagen  zu  erlösen  suchen,  nicht  selten  auch  Credite  an 
Nichtmitglieder  gewähren,  fallen  sie  manchmal  in  die  Rolle  speculativer 
Greditbanken. 


1)  Der  älteste  derselben  ist  vom  Ereisrichter  Dr.  Hermann  Schulzer 
Delitzsch  im- Jahre  1861  zu  Eilenburg  errichtet  worden. 
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3.    Scheidung    der    Greditinstitute    nach    der    ver- 
schiedenen Bechtsform  ihrer  Constituiriing. 

1.  Die  speculativen  Creditbanken  werden  im  Ein- 
klänge mit  ihrem  Gestionsmotive  privatrechtlich  als  Actien- 
unternehmangen  and  sonstige  anf  Gewinn  abzielende  Societäten 
oder  als  Einzelfirmen  constituirt.  Hier  wird  der  volkswirt- 
schaftliche Zweck  der  Creditvermittlung  in  den  Dienst  der 
Privatwirtschaft  gestellt  nnd  es  kommen  darum  jene  Bechts- 
formen  zur  Geltung,  in  denen  sich  das  private  Interesse  be- 
thatigen  kann.  Soweit  indess  dabei  öffentlichen  Interessen  ein 
nicht  schon  durch  die  allgemeine  Bechtsordnung  geübter  Schutz 
zu  Theil  werden  soll,  wird  zu  besonderen  Vorkehrungen  und 
gesetzlichen  Anordnungen  gegriffen.  In  diesen  Gesichtskreis 
fallt  es,  wenn  der  Betrieb  bestimmter  Creditgeschäfte  (z.  B. 
der  Banknotenemission,  des  Pfandleihgewerbes)  oder  die  Gon- 
stituirung  der  Greditanstalt  als  Actiengesellschaft  und  die 
Giltigkeit  des  Statuts  derselben  an  die  staatliche  Genehmigung 
geknüpft  ist,  wenn  der  Landesregierung  die  Besetzung  von 
Stellen  in  der  Geschäftsleitiing  vorbehalten  wird  oder  die 
Gestion  der  Bank  der  Staatsaufsicht  unterliegt,  wenn  durch 
das  Gesetz  eine  bestimmte  Begelung  oder  Begrenzung  des  Ge- 
schäftsbetriebes der  Unternehmung  angeordnet  oder  die  Con- 
stitnirung  der  letzeren  nur  in  bestimmter  Bechtsform  für  zulassig 
erklärt  ist. 

In  Deutschland  ist  das  vormalige  System  der  staatlichen  Ge 
nehmigung  TOn  Actiengesellschaften  (Art.  208  des  ehemaligen  deutschen 
und  Österr.  H.-G.)  mit  der  Actiennoyelle  v.  J.  1870  aufgegeben  worden, 
in  Frankreich  mit  dem  Gesetze  v.  J.  1867  (mit  Ausnahme  der  Lebens- 
versicherungsanstalten).  Oesterreich  hält  am  Systeme  der  Concessio- 
nimng  und  der  staatlichen  BeaufsichtiguDg  der  Actiengesellschaften 
fest;  auch  das  (die  Creditbanken  nicht  betreffende)  Actienregulatir 
▼.  J.  1899  hat  hierin  nichts  geündert  (§§  1  u.  56). 

In  Deutschland  ist  die  Reichsbank  unter  die  Verwaltung  von 
Staatsbeamten  gestellt,  in  Frankreich  und  Oesterreich  dem  Staate 
die  Ernennung  der  obersten  Functionäre  der  Notenbank  vorbehalten. 

Nach  dem  deutschen  üypothekenbankgesetse  ▼.  J.  1899  bedürfen 
Actiengesellschaften  und  Oommanditgesellschaften  auf  Actien,  welche  auf 
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Grund  ihres  erworbenen  Hypothekenbesitzes  Schuldverächreibungen  emit- 
tiren,  zur  AusObung  des  Geschäftsbetriebes  der  Genehmigung  des 
Eundesrathes  und  unterliegen  der  staatlichen  Beaufsichtigung.  Anderen 
Societ&ten  und  Einzelfirmen  ist  dieser  Geschäftszweig  versagt  Neben 
demselben  darf  die  Hypothekenbank  nur  gewisse  im  Gesetze  bezeichnete 
andere  Geschäftszweige  betreiben  und  muss  die  Emission  der  Pfand- 
briefe auf  das  FUnfzehnfache  des  Grundcapitals  und  bestimmter  Reserven 
beschränken. 

Als  besondere  staatliche  Aufsichtsorgane  fungiren  nach  dem  vor- 
genannten deutschen  Gesetze  bei  Hypothekenbanken  die  Treuhänder, 
nach  dem  österreichischen  Gesetze  v.  J.  1874  (Nr.  48  R.-G.-B1.)  bei  Pfiind- 
briefinstituten  die  Kegierungscommissäre. 

2.  Die  gemeinnützigen  Creditinstitute  werden 
entweder  als  öffentliche  Anstalten  (Staatsanstalten  und 
Anstalten  öffentlicher  Körperschaften)  wie  öffentliche  Leihhäuser, 
Versatzämter,  Postsparcassen,  Landeshypothekenanstalten,  6e- 
meindesparcassen  und  u.  s.  f.  constitnirt,  oder  als  humani- 
täre Vereinigungen,  wie  zumal  häufig  Sparcassen  ^). 
Auch  Stiftungen  können  gemeinnützigen  Creditinstituten  als 
JEtechtsgrundlage  dienen.  Die  Normen  für  die  Geschäftsführung 
enthält  das  Statut  der  Anstalt. 

3.  Die  auf  dem  Principe  der  Selbsthilfe  begrün- 
deten Creditvereine  stellen  immer  Vereinigungen  dar, 
deren  Mitglieder  eine  gemeinsame  Haftung  für  die  aufge- 
nommenen Credite  auf  sich  nehmen  >).  Diese  gemeinsame 
Haftung  kann  dann  in  verschiedener  Art  rechtlich  ausgestaltet 
sein^).  Was  aber  die  Rechtsform  betrifft,  in  welcher  der 
Verein  selbst  errichtet  wird,  so   entspricht  jene  einer  Vereini- 


<)  §  2  des  österr.  Sparcassenregulativs  v.  J.  1844. 

*)  So  schon  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  in  Deutsch- 
land entstandenen  „Landschaften**,  Hypothekarcreditverbände  von  Gross- 
grundbesitzern. Die  Yerbandsmitglieder  hafteten  mit  ihren  Landgütern 
der  Landschaft  gemeinsam  ftlr  die  seitens  derselben  aufgenommenen 
Credite,  welche  diese  zur  Creditertheilung  an  creditbedürftige  Mitglieder 
▼erwendete. 

')  Unbegrenzt  oder  beschränkt,  primär  oder  subsidiär,  als  directe 
Haftung  gegenüber  dem  Gläubiger  oder  als  blosse  Beitragspflicht  dem 
Vereine  gegenüber. 
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guDg  mit  nicht  geschlossener  Mitgliederzahl  dem  Gestionsmotive 
der  wechselseitigen  Gredityereine.  Denn  diese  Vereine  haben  die 
Aufgabe,  dem  Creditbedürfhisse  derjenigen  zu  Hilfe  zu  kommen, 
welche  sich  jeweils  in  bestimmter  ökonomischer  Lebensbeziehung 
befinden,  sollen  somit  dem  Zuzüge  aus  bestimmtem  Interessen- 
tenkreise offenstehen.  Die  deutsche  und  die  österreichische 
Gesetzgebung  bietet  mit  der  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 
schaft die  dieser  Aufgabe  der  wechselseitigen  Gredityereine  ent- 
sprechende Bechtsform.  Auch  die  französische  Societe  ä  capital 
variable  und  die  englische  Company,  welche  Aenderungen  im 
Mitgliederstande  und  Gesellschaftscapitale  gestattet,  stellen  sich 
in  den  Dienst  dieser  Aufgabe. 
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